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Bericht 

über das 

Wiener k. k. Thierarzaei-Iostitut fßr das Studieijahr 

1881 / 82 . 

I. Das Lehrpersonale. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät geruhten mit 
der Allerhöchsten Entschliessung vom 21. Juli 1882 die Ver¬ 
setzung der ordentlichen Professoren des Militär-Thierarznei- 
Institutes aus der VH. in die VI. Diätenclasse, ohne eine Aende- 
rung ihrer dermaligen Gebühren allergnädigst zu genehmigen. 
(Präsid. Nr. 4750 k. k. M.) 

Seine k. und k. Apostolische Majestät geruhten mit 
der Allerhöchsten Entschliessung vom 29. Juli 1882, Präs. 
Nr. 4907 vom 31. Juli dem ordentlichen Professor am Militär- 
Thierarznei-Institute Dr. Leopold Förster in Anerkennung seiner 
langjährigen ausgezeichneten Thätigkeit im Lehramte und auf 
Avissenschaftliehern Gebiete den Titel und Charakter eines 
Regierungsrathes mit Nachsicht der Taxe allergnädigst zu 
verleihen. 

Mit dem Erlasse vom 15. August 1881, Abth. 3, Nr. 1891 
hat das Reichs-Kriegsministerium im Einvernehmen mit dem 
Ministerium für Cultus und Unterricht genehmigt, dass der Civil- 
pensionär und provisorische Assistent Dr. Hugo Schindelka 
vom 1. October 1881 zum definitiven Assistenten der medicini- 
schen Klinik ernannt werde. 

Das k. k. Reichs-Kriegsministerium hat im Einvernehmen 
mit dem Ministerium für Cultus und Unterricht nach dem Er- 

Vieiteljahresschrift f. Vet«rinärkiinde. LIX. ßd. 1. Heft. \ 
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lasse vom 6. April 1882 dem provisorischen Adjuncten Dr. Ju- 
stinian Ritter von Fröschau er die dermalige provisorische An¬ 
stellung auf ein weiteres Jahr verlängert. 

Mit dem Erlasse vom 14. September 1881 hat das k. k. 
Reichs-Kriegsministerium im Einvernehmen mit dem k. k. Mini¬ 
sterium für Cultus und Unterricht nachstehende Zutheilung der 
Adjuncten zu den einzelnen Lehrkanzeln mit 1. October 1881 
genehmigt, und zwar: 

Max von Paumgartten zur Lehrkanzel der Thierprodiic- 
tionslehre und Physiologie, zugleich nach dem Reglement mit 
der Arzneimittellehre und Instrumentenlehre; 

Franz Konhäuser zur Lehrkanzel der Chirurgie und Ope¬ 
rationslehre, sowie der chirurgischen Klinik; 

Dr. Johann Struska zur Lehrkanzel der Anatomie, zu¬ 
gleich nach dem Reglement in Verbindung mit der Huf¬ 
beschlagslehre; 

Dr. Stanislaus Polansky zur Lehrkanzel für specielle 
Pathologie und die medicinische Klinik; 

Dr. Justinian Ritter von Froschauer zur Lehrkanzel für 
allgemeine Pathologie und pathologische Zootomie. 

Nach dem Erlasse des k. k. Reichs-Kriegsministeriums vom 
5. August 1882, Abth. 3 Nr. 1753 ist vom Studienjahre 1882/3 
an der theoretische Unterricht im Hufbeschlage für die Militär¬ 
schüler des Kurschmiedcurses in einfacher Form und in prak¬ 
tischer Richtung vorzugsweise mit Berücksichtigung der für den 
Beschlag im k. k. Heere bestehenden Vorschriften durch den 
Hufbeschlagslehrer zu ertheilen. 

Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und Unterricht 
hat mit dem Erlasse vom 29. October 1881, Z. 16620 dem 
Doctor der gesammten Heilkunde und gewesenen Secundararzt in 
der k. k. Krankenanstalt „Rudolfstiftung“, Josef Szpilman, 
die am k. k. Thierarznei-Institute erledigte Civilpensionärstelle 
mit den systemmässigen Bezügen vom 1. October 1881 an auf 
die vorschriftsmässige Dauer zu verleihen befunden. 
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n. Zahl und Kategorien der Schüler. 

Die Zahl der Studirenden vom Militär war im Schuljahi’e 
1881/2 die gleiche wie im vorhergehenden Jahre, nämlich 154. 

Die Zahl der Civilstudirenden war jedoch um 48 grösser 
und betrug 212. 

Nach den einzelnen Kategorien waren die Studirenden 
Folgende: 


Civilstudirende am dreijährigen thierärztlichen Curse: 


im 1. Jalirgange 

« 2. 

«3. „ 


Aerzte „ 1. 

n n 2. 


rj 

r> 


59 

38 

33 

1 

1 

132 


Kurschmiede als Hörer des höheren Curses im 1. Jahrgange: 

a) vom Militär. 8 

b) vom Civile. 1 

Kurschmiede als Hörer des höheren Curses im 2. Jahrgange: 

a) vom Militär. 8 

b) vom Civile. 1 


18 


Militärschüler des Curses für Kurschmiede: 


im 1. Jahrgange.54 

^2. „ . . . . > 49 

103 

Hörer einzelner Fächer.33 

Ausländer.19 


1 * 
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Beschlagschüler im 1. Curse: . 

a) vom Militär. 17 

b) vom Civil.16 

Beschlagschüler im 2. Curse: 

a) vom Militär.18 

b) vom Civil. 10 


61 

Daher Gesammtzahl 366 Studirende. 

Den strengen Prüfungen zur Erlangung des thierärztlichen 
Diplomes haben sich 31 Candidaten unterzogen, und zwar 9 vom 
Militär und 22 vom Civile. 

Von diesen haben 3 den Calcül „ausgezeichnet“, 27 den 
Calcül „genügend“ erhalten, wovon 3 erst nach wiederholter 
Theilprüfung. Ein Candidat verblieb für das nächste Jahr zur 
Wiederholung der Gesammtprüfung. 

Unter den mit einem Diplome betheilten Civilstudirenden 
befand sich ein Ausländer. 

Das Absolutorium erhielten 48 Militärschüler vom zweijäh¬ 
rigen Curse für Kurschmiede. 

Das Hufbeschlagszeugniss erhielten in beiden Halbjahren 
33 Militärschüler und 23 Civilschüler. 

Der Prüfung aus dem Hufbeschlage ohne Hörung des Huf- 
beschlagcurses haben sich 108 Schmiede unterzogen, von welchen 
104 mit einem Befähigungszeugnisse betheilt wurden. 

JII. Die Lehrinittelsaimnluiigeii. 

Dieselben wurden im Jahre 1882 ansehnlich vermehrt. 

Im anatomischen Museum wurden 12, 

im pathologisch-anatomischen Museum 24 Präparate neu 
aufgestellt; 

das physikalische Cabinet erhielt 4 neue Apparate; 

die Sammlung für Thierproductionslehre 5, 

die physiologische Sammlung 7 Gegenstände des Unter¬ 
richtes; 
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Die anatomische Anstalt. 5 

die Instrumentensammlung erhielt 1 neues Instrument — 
Winkelmesser; 

die Lehrbehelfe für Botanik wurden mit einem, und 

die Lehrbehelfe für das Exterieur mit zwei Werken ver¬ 
mehrt; 

die pathologische Anatomie erhielt zwei neue Mikro¬ 
skope und 

die Chirurgie 23 neue Instrumente nebst zahlreichen Er¬ 
gänzungen statt unbrauchbar gewordenen. 

Das Hufbeschlagmuseum erhielt 14 Eisen. 

Die Bibliothek wurde mit 40 neuen Werken und zahl¬ 
reichen Fortsetzungen vermehrt. Die Gesammtzahl der Biblio¬ 
theks-Nummern beträgt zu Ende 1882 4121, die Zahl der 
Bände 10505. 


lY. hie praktischen Anstalten, 
a) Die anatomische Anstalt. 

Von Prof. Dr. Müller. 

Zum Vortrage und zu den Secir-Üebungen wurden im Stu¬ 


dienjahre 1881/82 verwendet; 

Ganze Pferde.18 

Füllen.1 

Kälber.2 

Vorderfüsse des Pferdes.78 

Hinterfüsse des Pferdes.42 

Köpfe, besonders zum Studium des Ge¬ 
hirnes, gruppenweise.12 

Hunde.10 


Zahlreiche einzelne Theile vom Pferde, die Eingeweide des 
Rindes und des Schweines vom Fleischhauer beigeschaflft. 

Im Jahre 1882 wurden nachstehende Präparate im anato¬ 
mischen Museum neu aufgestellt; 
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Orduung 

Num¬ 

mer 

Präparat 


m 

Angorakatze, femiua. 


215 

Windhund, grau, mas. 

II. Skelete 



216 

Schwarzer Neufundländer Hund, mas. 


217 

Pferde-Skelet, Stute, Trabstelluug. 


134 

Aorta yon Cricetus frumentarius, Hamster. 


135 

„ „ Tropidonotus tesselatus, Würfel¬ 

natter. 

vm. 

136 

„ „ Turdus Merula, Singdrossel. 

Blutgefässe 



137 

„ „ Emys europaea, Schildkröte. 


138 

„ Esox lucius, Hecht. 

Sämmtliche iujicirt, in Weingeist. 

IX. 

115 

Hasenscharte und Wolfsrachen vom Kalb, 

Moustra 

Monocranus bimandibularis. 


65 

Eine Mumie vom Hund aus Egypten. Ge¬ 
schenk von Herrn Carl Bohuslawek. 

XI. 

Mizta 

66 

Anatomische Zeichnungen von Eingeweiden 
auf grosser Tafel. Ausgeführt von dem 
Civilstudierenden v. Miorini. 



Summa 12 Stttck. 
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b) Die medicinische Klinik. 

Geschildei-t rom Adjuucteu der mediciii. Kliuik, Dr. Polanskj« 

Mit letztem September 1881 verblieben auf der medicini- 
schen Klinik 11 Pferde, die alle dem Civile angehörten. 

Während des Schuljahres 1881/82 wurden der Anstalt 
1974 Thiere übergeben, von denen 1965 im Besitze von Pri¬ 
vaten und 9 Eigenthum des Militärs waren. Gegenüber dem 
Gesammtzuwachse des Vorjahres mit 1681 Thieren (1671 vom 
Civile und 10 vom Militär) ergibt sich daher eine Zunahme um 
293 Stück. 

Den Thiergattungen nach waren es 1965 Pferde, 1 Kuh, 
1 Schaf, 6 Ziegen und 1 Schwein. 

Der Zuwachs vertheilte sich nach den einzelnen Monaten in 
folgender Weise: 


M 0 11 i\ t 

Militärpferde 

Civilpferde 

Rinder 

Schafe 

S 

tc 

o 

N 

Schwein 

s 

a 

a 

October 1881. 


142 





142 

November „. 

1 

15(3 



1 


158 

December .. 

1 

127 



1 


129 

Jäimer 1882. 

1 

137 





138 

Februar „ . 

1 

123 





124 

März .. 

. 

170 





170 

April „ . 

2 

195 



1 


198 

Mai .. 

1 

197 

1 

1 

1 


201 

Juni . . 

. 

180 

* 




180 

Ja'i .. 

. 

174 


* 



174 

August „. 

2 

168 



1 


171 

September „. 


187 



1 

1 

189 

Summe . 

9 

1956 

1 

1 

6 

1 

1974 

1 
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Die Summe der Abgänge betrug 1964 Stück (1956 vom 
Civile, 8 vom Militär), und zwar nach den Thiergattungen ge¬ 
ordnet: 



Entlasse]! 

Gefallen 

Vertilgt 

Pferde . 

. . 1814 

122 

19 

Rinder . 

. . 1 

— 

— 

Schafe . 

, . — 

1 

— 

Ziegen . 

. . 4 

1 

1 

Schweine 

. . 1 

— 

— 

Summe 

. . 1820 

124 

20 


Der Abgang, der in den einzelnen Monaten ßtattgefunden, 
ißt nachßtehender: 


Monat 

Militär 

Civil 

Summe 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Entlassen 

Gefallen 

Vertilgt 

Militär 

Civil 

Summe 

October 1881 . 





426 

12 

1 


139 

139 

November „ 




1 

136 

8 

1 

1 

145 

146 

December „ 





121 

8 

1 


130 

130 

Jäimer 1882 . 


, 


1 

135 

3 

1 

1 

139 

140 

Februar „ 





108 

8 

1 

1 

117 

118 

März „ 


1 



169 

9 

1 

1 

179 

180 

April „ . 


2 



178 

7 

2 

2 

187 

189 

Mai „ 


, 



183 

15 

4 


202 

202 

Juni „ 


1 



167 

10 

4 

1 

181 

182 

Juli „ 





169 

12 

, 


181 

181 

August „ 


1 



159 

12 


1 

171 

172 

September „ 



• 


163 

20 

2 

• 

185 

185 

Summe . 

1 

6 


2 

1 

1814! 

1 

124 

18 

8 

1 

1956 

1 

1964 


Der höchßte Krankenßtand war am 25. April mit 38, der 
niederßte am 4. und 13. Augußt mit 9 Stücken. 

Mit Schlußß deß Schuljahreß verblieben 21 Pferde (20 vom 
Civile, 1 vom Militär). 

Die einzelnen Krankheitßformen ßind auß nachßtehender 
Tabelle erßichtlich: 
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Kraukhciteu 

ä —H 

O QO 

^ o' 

-»J QO 

Zugewachsen || 

Entlassen || 

Abgelebt 

Vertilgt 

Rest 1 

Anmerkung 

Iiifections- und Blutkrank¬ 
helten. 

Wuth .. 


i 


1 




Rotz . 


3 


. 

3 



Wurm . 


1 

. 


1 



Lungenseuclie .... 


1 


. 

1 


Kuli 

Influenza . 


50 

48 

4 

1 

3 


Typhus. 


12 

6 

4 

1 

1 


Maulweh . 


1 

1 

• 

• 

• 


Krankheiten des Nerven¬ 
systems. 

Gehirncongestion . . . 


1 

1 





Dummkoller . 


11 

10 

1 

, 



Hämoglobinurie . . . 


2 

1 

. 

1 



Starrkrampf . 


7 

1 

5 

1 



Lähmung . 


1 

1 


• 


Schwein 

Krankheiten der Athmungs- 
organe. 

Druse . 

2 

25 

26 

1 




Blutung unter d. Nasen¬ 
schleimhaut . 


1 

1 





Chronischer Nasen¬ 
katarrh . 


7 

7 





Croup d. Naseuschleim¬ 
haut . 


1 

1 





Chronischer Kieferhöh¬ 
lenkatarrh . 


3 

2 


1 



Katarrh der Luftsäcke 


1 

1 

. 




Glottisödem . 


1 

1 





Katarrh der Luftwege 

’l 

90 

87 

*2 

’l 

’l 

1 Ziege 

Lungencongestion . . . 

2 

79 

75 

5 

1 


1 Ziege 

Lungenentzündung . . 

1 

100 

91 

7 

2 

’l 

3 Ziegen 

Luugenbrand. 

, 

1 

. 

1 




Brustfellentzündung . . 

, 

9 

5 

3 

*1 



Lungenbrustfell entzün- 
dung. 

• 

7 

7 

• 


• 


Kürt rag . 

6 

422 

373 

34 

15 

6 
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P 0 ] a n s Ic y. 


Krankheiten 

^ -.tH 

P oo 

oo 

d 

a> 

rd 

Ü 

cö 

!V 

bß 

d 

N 

5 

CO 

CO 

-4^ 

rO 

(D 

bC 

0» 

ao 

Anmerkung 

Uebertrag . 

6 

422 

373 

34 

15 

6 


KrankheMen der Ver- 








dauungsor^aiic. 








Eiitzüiidiiiig der Maul- 








Schleimhaut . . . 


2 

2 


. 



Folliculareutzüiiduiig . 


1 

1 





Halsentzündung . . , 


66 

55 

3 

1 

7 


Fremdkörp. im Schlunde 


3 

3 





Gastricismus. 


53 

52 

. 


1 


Trommelsucht .... 


1 


1 



Schaf 

Verstopfung. 


1 


1 



Ziegenbock 

Darmkatarrh. 


9 

’ 9 





Kolik. 


891 

82Ö 

*63 


5 


Krankheiten der Haut. 








Nesselausschlag .... 


6 

6 

. 




Eczem. 

’l 

1 

2 





Krätze. 


5 

5 

• 

• 



Zur Beobachtung .... 


492 

487 

3 

2 

2 


Sterbend. 

. 

19 


19 




Zur Vertilgung. 


2 

• 

• 

2 

• 


Summe . 

11 

1974 

1820 

124 

20 

21 



Infections- and Blntkrankheiten. 

1. Influenza. 

In diese Rubrik wurden nur jene Fälle eingereiht, welche 
der von Dieckerhoff als Pferdestaupe, von Schütz als 
Rothlaufseuche bezeichneten Krankheitsform entsprechen, für 
welche Friedberger den Namen Influenza der Pferde (In¬ 
fluenza equorum) beibehalten wissen will. 

Die Zahl der unter den Erscheinungen derselben erkrankten 
Pferde betrug 56; 48 derselben wurden geheilt entlassen, 4 sind 
gefallen und 1 wurde vertilgt; es verblieben daher mit Schluss 
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des Schuljahres 3 in Behandlung. Der Zahl nach vertheilen sich 
dieselben in der Weise, dass im Monate September 15, Juni 11, 
Februar 9, März 7, Juli 6, August 4, Jänner 3, December 1, 
April und Mai kein Fall zur Beobachtung kam. Erkrankungen 
dieser Art befielen wiederholt alle oder wenigstens die meisten 
Pferde eines Stalles, wobei immer die erstüberbrachten Patienten 
auch die schwersten Krankheitssymptome zeigten und in einzelnen 
Fällen selbst zu Grunde gingen. 

Dass dieses Leiden seine Weiterverbreitung unter den 
Pferden durch Ansteckung gewonnen hätte, war in keinem Falle 
mit voller Sicherheit zu erweisen. Zwei Beobachtungen jedoch 
bei Pferden, die anderer Krankheiten wegen in der Klinik ein¬ 
gestellt worden waren, schienen für die Ansteckungsfähigkeit der 
sogenannten Pferdestaupe zu sprechen. Wegen Raummangel wurde 
ein Pferd, welches zur Untersuchung wegen Dampf überbracht, 
bei der Aufnahme fieberlos gewesen, für eine Nacht neben einen 
an Influenza (Pferdestaupe) erkrankten Patienten gestellt. Am 
dritten Tage darauf begann das Thier zu fiebern, es stellten sich 
hochgradige Abstumpfung, Erscheinungen eines Katarrhes des 
Respirations- und Verdauungstractes, Röthung und Schwellung 
der Bindehaut und Oedeme an den Endtheilen der Extremitäten 
ein. Die Incubationszeit hätte daher in diesem Falle nur zwei 
Tage betragen, was allerdings mit den Angaben Dieckerhoffs, 
dass dieselbe 5—7 und selbst 8 oder 9 Tage betrage, nicht 
übereinstimmt. Bei zwei anderen Pferden hätte eine noch kürzere 
Incubationsdauer angenommen werden müssen. 

Ein Influenza-Patient musste, da an der Boxe, in welcher 
derselbe untergebracht worden, eine Reparatur vorzunehmen war, 
für eine Stunde zwischen zwei Pferde gestellt werden, welche 
wegen Halsentzündung und wegen Druse schon längere Zeit be¬ 
handelt wurden und fieberfrei waren. 

Bei dem einen derselben trat schön am folgenden, bei dem 
anderen am zweiten Tage Fieber ein, zu welchem sich die 
übrigen, für die Influenza charakteristischen Symptome hinzu¬ 
gesellten. 

Die von den Thiereigenthümern gegebenen anamnestischen 
Daten lauteten gewöhnlich dahin, dass die Fresslust der Pferde 
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seit zwei oder mehreren Tagen verringert sei und sich dieselben, 
besonders bei der Verwendung, auffällig matt und abgeschlagen 
zeigten. 

Das hervorstechendste Symptom bei der Untersuchung der 
kranken Thiere waren die bedeutenden Temperatursteigerungen, 
welche von verhältnissmässig niederen Pulszahlen begleitet waren. 
Die Maxima fielen in der Mehrzahl der Erkrankungen auf den 
ersten, — die Messungen wurden selbstverständlicherweise immer 
erst einige Stunden nach erfolgter Aufnahme vorgenommen — 
zweiten oder dritten Tag, ausnahmsweise, darunter in den Fällen 
mit tödtlichem Ausgange, erst auf spätere Tage. 


Die höchsten, bei den einzelnen Patienten gemessenen Tempe- 


raturen bewegten 

sich zwischen 39*5 und 41*5® C., 

und zwar wurde 
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Ein rasches Abfallen der Temperatur war in 18 Fällen wabr- 
zuuehmen; in allen anderen ermässigte sieb dieselbe nur ganz all- 
mälig, wie aus nachstehender Zusammenstellung zu ersehen ist. Das 
fieberhafte Stadium dauerte: 
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Von Schüttelfrösten wurden unsere Patienten nie befallen, 
wenigstens nicht während des Aufenthaltes im Spitale. Diese 
eigenthümliche Erscheinung wird auch von Dieckerhoff und 
Friedberger besonders hervorgehoben. In 5 leichten Fällen 
war eine Pulssteigerung nicht nachweisbar; in den übrigen 
schwankten die Zahlen zwischen 48 und 92; bei einem Pferde 
betrug vor Eintritt des Todes das Pulsmaximnm 120. 


Nach deu Patienten vertheilten sich dieselben in folgender 
Weise: 


bei 7 Pferden 
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Die höchste Pulszahl wurde in 19 Fällen, 1—3 Tage, in 
einem sogar erst 7 Tage nach dem Temperaturmaximum, sonst 
gleichzeitig mit demselben erreicht. 

Abendliche Exacerbationen der Köi-perwärme waren in der 
Regel von Pulssteigerungen um 4—8 Schläge begleitet. Bei mäs- 
sigem Fieber blieb der Puls während des ganzen Verlaufes voll 
und kräftig, bei höheren Temperaturgraden oder länger an¬ 
dauerndem Fieber wurde derselbe klein, hart und öfters un¬ 
regelmässig, der Herzstoss gleichzeitig pochend. 

Die Erkrankungen des Respirationstractus beschränkten sich 
auf katarrhalische Aflfectionen der Schleimhäute, und zwar haupt¬ 
sächlich jener der Nase und des Kehlkopfes, die mitunter von 
geringgradigen Schwellungen der Lymphdrüsen im Kehlgange 
begleitet waren. Die Athemfrequenz war dabei gar nicht oder 
nicht wesentlich gesteigert, höchstens etwas angestrengter. Nur 
in jenen fünf Fällen, in welchen Complicationen mit pneumoni¬ 
schen Infiltrationen eintraten, erhöhte sich die Zahl der Respi- 
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rationen bis zu 24, 28 und bei einem Pferde bis zu 32 Athem- 
zügen pro Minute. 

Ziemlich constant waren Veränderungen im Verdauungs- 
tracte nachweisbar. Die Beobachtungen über die Störungen in 
der Futteraufnahme bestätigten die für diese Erkrankung schon 
wiederholt hervorgehobene Angabe, dass die Thiere Hafer ver¬ 
schmähen, während sie Rauhfutter hingegen selbst noch in grös¬ 
seren Mengen aufnehmen. Nur ein Pferd bildete hierin eine 
Ausnahme, indem dasselbe während des ganzen fieberhaften Sta¬ 
diums die Aufnahme von Heu versagte, Hafer jedoch begierig 
aufzehrte. Im Allgemeinen war bei höheren Fiebergraden die 
Appetenz wesentlich gestört, so dass die Thiere öfters ein, selbst 
zwei Tage das Futter vollkommen unberührt Hessen. Die Stei¬ 
gerung des Durstes ging der Höhe der Temperatur parallel. Die 
Maul Schleimhaut war gewöhnlich heiss, nur wenig feucht oder 
mit zähem, pappigen Schleime belegt; bei einem Pferde war die 
Zunge trocken, rissig und mit Borken bedeckt. Gelbfärbungen 
waren besonders an der Uebergangsstelle der Schleimhaut der 
Vorder- und Hinterlippe zum Zahnfleische fast ausnahmslos 
deutlich sichtbar. Bei 6 Pferden traten Erscheinungen von Hals¬ 
entzündung hinzu, die zweimal durch Abscessbildung in den 
Kehlgangslymphdrüsen complicirt wurden. 

Während des fieberhaften Stadiums war die Darmthätig- 
keit bedeutend herabgesetzt, der Abgang der Excremente ver¬ 
zögert, der Mist dabei klein und fest geballt, trocken, häufig 
lichter gelb gefärbt und hie und da reichlich mit Schleim über¬ 
kleidet. Kolikerscheinungen wurden bei zwei Pferden beobachtet; 
bei dem einen traten dieselben in leichterem Grade im Beginne 
der Erkrankung auf, bei dem zweiten mit ausserordentlicher Hef¬ 
tigkeit drei Tage vor dem tödtlichen Ende. 

Der Ham war in der Regel hellgelb gefärbt, durchschei¬ 
nend, dünnflüssig, und reagirte während der Acme des Fiebers 
sauer; das specifische Gewicht desselben, mittelst WestphaTs 
Wage bestimmt, schwankte zwischen 1*026—1*042. Zehn Pferde 
welche allerdings nur in leichtem Grade erkrankt waren, setzten 
einen seiner physikalischen und chemischen Beschaffenheit nach 
normalen Harn ab. Eiweiss war nur in 13 Fällen in grösserer 
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Menge nachweisbar, häufig jedoch in Spuren. Dunklere Fär¬ 
bungen, die ziemlich selten auftraten, waren in keinem Falle, 
was auch Friedberger erwähnt, durch die Anwesenheit von 
Gallenfarbstofifen bedingt, obwohl zur Untersuchung auf dieselben 
ausser der Gmelin’schen Probe auch jene von Fleischel mit 
salpetersaurem Natrium, Ultzmann mit Kalilauge und Salz¬ 
säure und Smith mit Jodtinctur in Anwendung gezogen wurden. 
Der Icterus dürfte daher thatsächlich als ein sogenannter häma¬ 
togener anzusehen sein. 

Während des fieberhaften Stadiums und oft noch über das¬ 
selbe hinaus, coiTespondirend mit der Höhe der Temperatur, 
zeigten die Thiere grosse Mattigkeit und Herabsetzung der Sen¬ 
sibilität; sie duldeten das Einführen des Fingers in die Ohren, 
das Treten auf die Krone; zumeist blieben dieselben wie betäubt 
unbeweglich auf derselben Stelle stehen. 

Fast bei allen Pferden entwickelten sich im Verlaufe der 
Erkrankung, gewöhnlich nach dem zweiten oder dritten Tage, 
Anschwellungen an den Extremitäten, am Schlauche, am Unter¬ 
bauche und an der Unterbrust, welche sich gegenüber benach¬ 
barten Hautpartien gleich warm und mässig derb anfühlten, 
Fingereindrücke behielten und nur in einzelnen Fällen schmerz¬ 
haft waren; dieselben gingen ohne deutliche Grenze in die Um¬ 
gebung über. Die Ausdehnung derselben war von der Höhe der 
Temperatur unabhängig; von grossem Einflüsse jedoch war die 
Zahl der Fiebertage, was, da die Pulszahlen, wie schon erwähnt, 
in der Regel keine übermässig hohen waren, in der langen Dauer 
der Circulationsstörung seine Erklärung finden dürfte'**'). 

Die Behandlung der erkrankten Thiere wurde in diäteti¬ 
scher Beziehung in derselben Weise durchgeführt, wie bei fieber¬ 
haften Leiden überhaupt, nur wurde ein ganz besonderes Augen¬ 
merk darauf gerichtet, den Pferden möglichst viel frische Luft 
zuzuführen. Da dies durch Ventilationsvorrichtungen allein nicht 
in ausreichender Weise erzielt werden konnte, wurden die Kranken 
mit Ausnahme der Wintermonate, wenn die Witterungs- und 
Temperaturverhältnisse dies erlaubten, den Tag über im Freien 

Ueber die die luflueuza begleitenden Augenaffectionen wird 
iui nächsten Hefte Bericht erstattet werden. 
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auf Wiesenplätzen gehalten, und zwar mit dem besten Erfolge, 
indem die Thiere oft auffällig munterer wurden und die Fress¬ 
lust sich wesentlich besserte. Um eine gleichmässige Vertheilung 
der Wärme an der Körperoberfläche zu erzielen und die Haut 
zu gesteigerter Thätigkeit anzuregen, wurden Frottirungen der¬ 
selben vorgenommen, nach erfolgter Besprengung mit spirituösen 
Mitteln. Die antipyretischen Arzneikörper erwiesen sich als voll¬ 
kommen wirkungslos, was auch Dieckerhoff und Friedberger 
besonders hervorheben. In der Regel gelangten das Fingerhut¬ 
kraut als Tinctur und das salicylsaure Natrium zur Anwendung; 
ersteres zu 6—8*0 Gr. pro die entweder in Wasser oder in Ver¬ 
bindung mit Neutralsalzen, zumeist Glaubersalz; unangenehme 
Nebenwirkungen auf den Darm haben wir bei Verwendung dieses 
Präparates nie beobachtet; das salicylsaure Natrium, zu 35*0 bis 
50*0 Gr. pro die wurde ins Tränkwasser gegeben und von den 
meisten Patienten ganz gerne aufgenommen. Das schwefelsaure 
Chinidin (Conchinin), welches sich bei früheren Versuchen als 
ein dem Chinin vollkommen ebenbürtiges Antipyreticum erwiesen 
hatte, wurde bei zwei Pferden der hohen Temperaturen wegen in 
Gaben von 10*0—15*0 Gr. verabreicht. 

1. 15 Jahre alter Wallach, veredelter Race. 


1. Tag. Morgentemp. 

dO-S» C. 

Puls 

64, 

Resp. 

32 

Mittagstemp. 

40-4" C. 

n 

68, 

w 

32 

Abeudtemp. 

40-1'’ C. 

n 

68, 

V) 

32. 

2. Tag. Morgentemp. 

40-4'’ C. 

n 

68, 

n 

28 

Mittagstemp. 

39-9“ C. 

-ii 

64, 

n 

28 

Abendtemp. 

40-2‘' C. 


64, 

r> 

30. 

3. Tag. Morgentemp. 

40-2“ C. 

T) 

64, 

n 

28 

Abendtemp. 

40-0'' C. 


64, 

n 

28. 

Täglich Chinid. snlph. 

10-0 Gr. 



16 Jahre alter Wallach 

L, norischer Race. 



1. Tag. Morgentemp. 

40-2'' C. 

Puls 

56, Resp. 

14 

Mittagstemp. 

40-4'' C. 

n 

56, 

n 

14 

Abendtemp. 

40-4'' C. 

n 

68, 

r> 

20. 

2. Tag. Morgentemp. 

40-0'> C. 

r> 

60, 

n 

20 

Mittagstemp. 

40-0<’ C. 

n 

60, 

n 

20 

Abendtemp. 

40-0'’ C. 


68, 

n 

20. 


Täglich Chiuid. sulph. 15'0 Gr. 
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Eine geringe Herabsetzung der Körperwärme wurde daher auch 
durch dieses Präparat nur in dem einen Falle erzielt, während es 
sich in dem zweiten als ebensowenig wirksam erwies, wie die oben 
angeführten Mittel. Einwicklungen mit nassen Tüchern, auch in 
Verbindung mit Infusionen yon kaltem Wasser in den Mastdarm 
waren gleichfalls ohne wesentlichen Erfolg. Bei einem Patienten 
wurde zwar die Temperatur yon Abends 6 Uhr bis zum nächsten 
Morgen um 0*9® C. herabgesetzt, erreichte jedoch in weiteren 12 Stun¬ 
den wieder die ursprüngliche Höhe, auf welcher sie, trotz fortge¬ 
setzter Anwendung noch 4 Tage yerblieb. 

1. Influenza. Tod durch Herzparaljse. 

Duukelfuchs, Wallach, 18 J. alt, aufgenommen am 5. August 
1882. Seit einigen Tagen yerminderte Futterlust. 

1. Tag. Temp. 40*2® C., Puls 80, Resp. 32; bedeutende Mattig¬ 
keit und Abstumpfung; Röthung der Schleimhäute. Schlechte Fress¬ 
lust, yerzögerter Mistabsatz. Sehr guter Ernährungszustand. 

Therapie: Tiuct. digital. 4*0 mit Glaubersalz 200*0; Frotti- 
rungeu. 

4. Tag. Temp. 40*0, Puls 72, aussetzend, Resp. 32, Fresslust fehlt 
yollkommen. 

5. Tag. Temp. 39*8, Puls 72, anssetzend, Resp. 40. An der 
rechten Brustwand im unteren Drittheil tympanitischer Schall; abge¬ 
schwächtes Athmungsgeräusch. Herzschlag pochend. Puls sehr un¬ 
regelmässig, nach jedem 3. oder 4. Schlag aussetzend. Schwäche 
sehr gross. 

Therapie: Dieselbe. 

Nach der Nachmittagsyisite plötzlicher Tod. 

Section 15 Stunden nach dem Tode: Pralle Füllung beider 
Jugularyenen; Dilatationsstellung beider Ventrikel; hochgradige Fett- 
»entartung des Herzfleisches; Hyperämie der Lungen; apfelgrosse pneu¬ 
monische Infiltration in der rechten Lungenspitze; Magen- Darm¬ 
katarrh. 

2. Influenza mit nachfolgender Halsentzflndung und Druse. 
Genesung. 

Rothfuchs, Wallach, 6 J. alt, aufgenommen am 6. Jänner 1882. 
Verminderte Fresslust seit zwei Tagen. 

1. Tag. Temp. 40*6, Puls 56, Resp. 16. Guter Ernährungszustand. 
Beiderseits dünnschleimiger Nasenausfluss in reichlicher Menge; die 
Nasenschleimhaut röther, wärmer und geschwellt. Percussion und 
Auscultation normal. Maulschleimhaut heiss, trocken und etwas gelb¬ 
lich gefärbt; Fresslust schlecht; der Absatz der klein geballten und 
trockenen Excremente yerzögert; der Durst gesteigert. Harn hell- 
YicrteljaliresscLrift f. Veterinllrkundc. LIX. Bd. 1. Hoft. 2 
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gelb, wenig sedimentirend, kein Eiweiss. Bindehaut leicht icterisch. 
Die Abstumpfung und Mattigkeit bedeutend. 

Therapie: Digitalistinctur mit Glaubersalz uud Frottirungen. 

2. Tag. Temp. 40*4, Puls 56, Resp. 16. Beiderseits feuchte 
Rasselgeräusche, häufiger Husten. 

4. Tag. Temp. 40'2, Puls 56, Resp. 20. Reichlicher, dickschlei¬ 
miger Nasenausfluss. Pochender Herzschlag. Fresslust schlecht. Hocli- 
gradige Schwäche. 

6. Tag. Temp. 39*2, Puls 44, nach jedem 4.-5. Schlage aiis- 
setzend, Resp. 20. Nasenausfluss etwas vermindert; Husten kurz, mit 
Auswurf verbunden. Maulschleimhaut heiss und trocken; Fresslust 
reger, Durst noch gesteigert. Abstumpfung und Mattigkeit geringer. 

Therapie: Digitalis bleibt aus, der Arythmie wegen; Glauber¬ 
salz, Frottirungen. 

8. Tag. Temp. 37*6, Puls 40, Resp. 20. Häufiger katarrhalischer 
Husten. Futter'ust gut, Absatz normal beschaffenen Mistes. 

Therapie: Salmiak 10*0 pro die. 

11. Tag. Temp. 38*5, Puls 44, Resp. 20. Das Thier hält den Kopf 
und Hals gestreckt, die Ohrspeicheldrüsengegend vorgewölbt u. schmerz¬ 
haft; die Kehlgangslympbdrüsen linkerseits taubeneigross geschwellt, 
schmerzhaft und wärmer. Beiderseits schleimiger, mit Futterpartikel- 
cheu gemengter Nasenausfluss, die Schleimhaut der Nase höher ge- 
röthet, wärmer und geschwellt; schmerzhafter, schlotternder Husten 
besonders bei der Futteraufnahme, welche ziemlich behindert ist; 
Schlingbeschwerden; Durst gesteigert. Maulschleimhaut röther, höher 
temperirt; in der Maulhöhle viel zäher Schleim; Harn und Excre¬ 
mente gehen regelmässig ab. 

Therapie: Feuchtwarme Einhüllungen der Schlund- und Kehl¬ 
kopfgegend, Einreibungen der Drüsengeschwulst mit Jodoformsalbe 
5 : 20 Fett. 

12. Tag. Temp. 39*8, Puls 44, Resp. 20. Zunahme der Drüsen¬ 
schwellung. 

20. Tag. Temp. 38*8, Puls 40, Resp. 46; Anschwellung der Kehl- 
gangslymphdrüseu über hühnereigross; Nasenausfluss verringert; keine 
Schlingbeschwerden; Futteraufnahme in Folge der starken Schwel¬ 
lung der Schleimhaut des harten Gaumens wesentlich behindert. 

Therapie: Dieselbe. 

28. Tag. Kein Fieber; an der höchsten Wölbung der Geschwulst 
Fluctuatiou; Schwellung der Schleimhaut des harten Gaumens hat 
abgenommen. 

29. Tag. Eröffnung des Drüsenabscesses; nach Entleerung des 
Eiters Ausspritzung der Höhle mit 2% Carboisäurelösung, Jodoform¬ 
gazeverband. 
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32. Tag. Erneuerung des Verbandes, Secretion gering; Abscess- 
böble über die Hälfte durch Granulationsbildung verkleinert. Fress¬ 
lust gut. 

34. Tag. Verbandwechsel. 

35. Tag. Abscesshöhle bis zum Niveau der Haut ausgefüllt. 

37. Tag. Geheilt entlassen. 

2. Typhus. 

Von den 12 wegen Typhus behandelten Pferden wurden 
6 geheilt entlassen, 4 gingen zu Grunde und 1 wurde, da die 
Kosten der voraussichtlich länger dauernden Behandlung den 
Werth des Thieres überstiegen hätten, auf Wunsch des Besitzers 
vertilgt. 

In allen Fällen waren Anschwellungen an der Körperober¬ 
fläche, welche bald nur einen, bald mehrere Tage bestanden 
hatten, in einigen auch ausserdem Verminderungen der Futterlust 
und bei einem dieser Pferde Nasenbluten, welches beiläufig seit 
einer Woche bestanden haben soll, die Ursache, weshalb die 
Patienten zur Behandlung überbracht wurden. 

Diese Anschwellungen beschränkten sich nicht auf die ab¬ 
hängigen Körperpartien, die Enden der Gliedmassen, Unterbrust 
und Unterbauch, sondern waren oft in noch höherem Grade am 
Kopfe, Halse und an den Brustwandungen vorhanden. An den 
Extremitäten erschienen sie umfassend, nach aufwärts scharf ab¬ 
gesetzt und überschritten nie die Höhe des Ellbogen-, respective 
des Kniegelenkes. Die Localisation derselben am Kopfe war eine 
ziemlich wechselnde; die Infiltrationen waren bald diffus über 
den ganzen Vorkopf verbreitet, so dass derselbe völlig unförmlich 
geworden, bald nur auf die Nasenflügel, die Lippen und Lider 
beschränkt. Die Anschwellungen an den anderen Körperpartien 
traten am häufigsten in der Form von Quaddeln verschiedenster 
Grösse auf. Verhältnissmässig am bedeutendsten waren dieselben 
am Schlauche, so dass das Ausschachten der Ruthe selbst un¬ 
möglich wurde; bei einem Hengste hatte der Hoden sack in Folge 
der Infiltrationen die Grösse eines Mannskopfes weitaus über¬ 
schritten. Diese Geschwülste fühlten sich wärmer an als die Haut 
der Umgebung und waren mässig schmerzhaft, Erscheinungen, die 

2 ^ 
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nicht selten im weiteren Verlaufe der Erkrankung nicht mehr 
nachweisbar waren. Bei mehreren Patienten beobachteten wir 
einen raschen Localisationswechsel der Anschwellungen in der 
Art, dass durch das Verschwinden derselben von einer Stelle 
ein Neuauftreten an anderen Partien bedingt war; das Zurück¬ 
treten von der Körperoberfläche war immer von Kolikerschei¬ 
nungen gefolgt, welche auch thatsächlich, wie die Sectionen 
lehrten, in Infiltrationen in die Darmwand ihre anatomische Er¬ 
klärung fanden. Die Rückkehr der infiltrirten Hautstellen zur 
Norm erfolgte, abgesehen von den letzterwähnten Veränderungen, 
nur sehr allmälig aber vollkommen. Bei einigen Patienten jedoch be¬ 
gann, besonders an der Haut der Gelenksbeugen und des Schlauches 
eine klebrige, gelbröthliche Flüssigkeit durchzusickern, welche die 
Haare verklebte und zu dicken, bräunlichen Krusten eintrock¬ 
nete; die Risse und Sprünge unter diesen verbreiterten, ver¬ 
tieften sich und führten zum brandigen Zerfall von Hautgewebe, 
welcher sich auf die oberflächlichsten Schichten in der Flächen¬ 
ausdehnung eines Quadratcentimeters beschränkte. Der Verlauf der 
Gangrän am Schlauche, welche in zwei Fällen zur Beobachtung 
kam, war ein von dem oben geschilderten wesentlich differenter, 
indem es hier zur Entwicklung von über haselnussgrossen Brand¬ 
blasen kam; innerhalb 2—3 Tagen erfolgte das Platzen der¬ 
selben, wobei sich eine dünne, gelbröthliche Flüssigkeit ergoss. 
Das darunterliegende Gewebe war bis in die Subcutis hinein auf 
etwa Thalergrösse in eine zunderartige, höchst übelriechende Masse 
umgewandelt, deren Abstossung nur sehr langsam von der Peri¬ 
pherie her erfolgte. Die Vernarbung der dadurch entstandenen 
Substanz Verluste war in relativ kurzer Zeit beendet. 

Ein conßtanter Begleiter der Veränderungen an der Haut 
waren Blutaustritte an der Schleimhaut der Nase, die bei vier 
Patienten auch an jener der Lippen, am Zahnfleische oder in 
der Umgebung des Zungenbändchens, bei einem an der Binde¬ 
haut beider und bei einem zweiten an jener des linken Auges 
auftraten. Die hellrothe Färbung dieser Petechien währte nur ein 
oder zwei Tage, um einer dunkleren Nuancirung Platz zu machen 
und allmälig zu verschwinden. Tiefergreifende Veränderungen, wie 
Infiltrationen und Verschorfungen fehlten. 
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Nur bei 7 Patienten waren Temperaturen über 38*5® C. 
nachweisbar, während die Erkrankung bei den übrigen einen 
fieberlosen Verlauf nahm. Die höchste beobaclitete Temperatur 
war 39*5® C. Nach den einzelnen Pferden vertheilten sich die¬ 
selben in der nachstehenden Weise: 

39*0 am ersten Tage Imal, 

39*0 „ dritten „ 1 „ 

39*2 „ ersten „ 1 „ 

39*2 „ eilften „ 1 „ 

39*4 „ vierten „ 2 „ 

39*5 „ dritten „ Imal. 

Die höchsten Pulszahlen von 42—72 correspondirten mit 
den Temperaturmaximis in allen Fällen, mit Ausnahme jener, 
die ein tödtliches Ende nahmen; in diesen war die Frequenz sehr 
gesteigert, indem 80, 84, 104 und 132 Pulse pro Minute ein 
oder zwei Tage vor Eintritt des Todes gezählt werden konnten. 

Der Respirationstract war mit einer einzigen Ausnahme 
(vide Krankengeschichte 3) nie wesentlich in Mitleidenschaft ge¬ 
zogen. Wenn das Athmen beschleunigter oder angestrengter 
wurde, so fand dies jedesmal darin seine Erklärung, dass dem 
freien Eintritte der Luft durch die Anschwellung der Nasenflügel 
ein Hindemiss gesetzt worden war. 

Die Fresslust der Pferde war zumeist eine gute zu nennen, 
die Verdauung jedoch in der Weise gestört, dass der Absatz der 
kleiner geballten und trockenen Excremente verzögert war. Kolik¬ 
erscheinungen leichteren Grades, welche 7 Stunden andauerten, 
beobachteten wir bei einem Pferde, welches in der Folge geheilt 
entlassen wurde; bei den schon oben erwähnten vier Todesfällen 
traten dieselben mit grosser Heftigkeit am Tage des lethalen 
Ausganges auf. 

Der Harn war normal beschaffen, dickflüssig, undurch¬ 
sichtig, eiweissfrei und nur die Ausscheidung desselben bei zwei 
Patienten in Folge der Anschwellungen am Schlauche behindert. 

Bei allen Fällen wurde die mikroskopische Untersuchung 
der Infiltrate und des Blutes während des Verlaufes und vor 
dem Tode vorgenommen. Der Befund in Bezug auf das Vorhan¬ 
densein von stäbchenförmigen Körpern war ein vollständig nega- 
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tiver, dagegen immer eine mehr oder weniger bedeutende Vermehrung 
der weissen Blutkörper nachzuweisen. Impfungen auf Kaninchen 
und Meerschweinchen blieben erfolglos und nicht einmal an den 
Impfstellen traten irgend welche Reactionserscheinungen auf. 

Die Behandlung bestand in der Verabreichung von Carbol- 
säure, in der gewöhnlichen Dosis von 10*0 Gr. für den Tag, 
welche im Tränkwasser der Thiere aufgelöst wurde. Alle Pferde 
mit Ausnahme von zweien nahmen das Carbolwasser willig als 
Tränke auf. 

Bei höheren Fiebergraden verwendeten wir das salicylsaure 
Natrium oder das Fingerhutkraut in Form der Tinctur, jedoch 
ohne nachweisbaren Erfolg. Um die Thätigkeit des Darmkanales 
zu steigern, wurde Glaubersalz bis zu 400*0 Gr. pro die ge¬ 
geben. Ausser Frottirungen des Rumpfes und der Extremitäten 
nach Bespritzungen mit Kampherspiritus wurden noch Abrei¬ 
bungen der Geschwülste mit Lappen vorgenommen, welche mit 
reinem oder mit Essigwasser getränkt waren. Bei Anschwellungen 
am Schlauche oder Hodensacke kamen Suspensorien in Anwen¬ 
dung. Als Verbandmittel auf gangränöse Stellen leistete der 
Gypstheer im Verhältnisse von 1 : 9 vorzügliche Dienste, indem 
die Abstossung der nekrotischen Gewebstheile sehr rasch er¬ 
folgte; die gereinigten Wundflächen belegten wir sodann mit 
Salicylwatte oder Carboljute; stark nässende Stellen, wie sie be¬ 
sonders an den hinteren Fesselflächen und in den Sprunggelenks¬ 
beuger auftraten, wurden mit Bleiessig verbunden. Eine Schrun¬ 
denmauke an den beiden Hinterfüssen, als zufällige Complication 
schon im Beginne der Erkrankung vorhanden, heilte unter der 
Anwendung von Hebra’scher Diachylonsalbe in verhältnissmässig 
kurzer Zeit. 

!• Typhus. Genesung. 

Bothfuchs, Wallach, 10 Jahre alt, aufgeiioramen am 24. Fe¬ 
bruar 1882. 

Seit 14 Tagen ohne Verwendung wegen Fieber und Mattig¬ 
keit; in den letzten Tagen Anschwellungen an den verschiedenen 
Körperpartien und Blutflecken an der Naseuschleimhaut. 

1. Tag. Wärmere, teigig weiche, schmerzhafte Geschwülste an 
den Nasenflügeln, der rechten Hälfte der Oberlippe, an beiden Augen- 
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lidern des linken Auges, an der rechten Sattellage, der linken Seiten- 
bnist, an der unteren Brust- und Bauchfläche, besonders am Schlauche 
und in geringerem Grade an den Extremitäten, an den vorderen bis 
zum Ellbogen-, an den hinteren bis zum Sprunggelenke. Sämmtliche 
sichtlichen Schleimhäute deutlich gelb verfärbt, keine Petechien; 
schleimig-eitriger Nasenausfluss. Normaler Lungenbefund. Resp. 16, 
Puls 76, Temp. 38’4. Fresslust gut. Mist klein geballt und trocken. 

Therapie: Carbolsäure 10*0 ins Trinkwasser, Frottirungen und 
Abreibungen mit feuchten Lappen. 

2. Tag. Die Anschwellung am Vorkopfe und den hinteren 
Extremitäten hat zugenommen, eine neue an der rechten Ganasche; 
am Schlauche eine etwa thalergrosse, sich kühl anfühlende Stelle, an 
welcher eine gelbröthliche, klebrige Flüssigkeit durchsickert. Temp., 
Puls und Resp. gleich. Die Untersuchung des Blutes ergibt nur eine 
mässige Leukocythose. 

Therapie; Carbolsäure bleibt weg, da das Thier das damit ver¬ 
setzte Wasser nicht aufnehmen wollte; Glaubersalz 200*0; Suspen¬ 
sorium; Belegen der nässenden Stelle mit Lappen, die mit 2^ Carbol- 
lösung getränkt waren. 

3. Tag. Temp. 39*4, Puls 72, Resp. 16—20; Anschwellungen 
haben am linken Auge und den Lippen ab-, an dem linken Hinter- 
fusse zugenommeu; die gangränöse Stelle am Schlauche nimmt an 
Umfang zu. 

4. Tag. Geschwülste besonders am Kopfe geringer, an dem 
Schlauche rechterseits hat sich ein thalergrosses Stück Haut brandig 
abgestossen; Temp. 39*0, Puls 68, Resp. 20. 

Therapie: Gypstheerverband. 

5. Tag. An der linken Seite des Schlauches eine über thaler¬ 
grosse, empfindungslose, kühle Stelle. Temp., Puls und Resp. gleich. 

6. Tag. Temp. 39*0, Puls 68, Resp. 20; Abstossung des nekro¬ 
tischen Hautstückes; Anschwellungen gleich gross; die Schleimhaut 
an den Lippen und das Zahnfleisch noch immer deutlich gelb gefärbt; 
Fresslust gut. 

7. Tag. Temp. 38*6, Puls 68, Resp. 16; rechts vom Schlauche 
Nekrotisirujig eines dritten, rundlichen Hautstückes von etwa 4 Ctm. 
Durchmesser; Abnahme der Anschwellungen. 

Therapie: Dieselbe. 

10. Tag. Temp. 38*2, Puls 64, Resp. 16; alles nekrotische abge¬ 
stossen; Granulationsbildung befriedigend; der rechte Hinterfuss noch 
immer verdickt, Fresslust sehr gut. 

Therapie: Carbolverband, Glaubersalz fortgesetzt; Frottirungen. 
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15. Tag. Wunden schön granulirend; vom Rande her deut¬ 
licher Epithelsaum, Secretion gering; Mist noch immer kleiner geballt. 
Puls 42, Resp. 12. 

20. Tag. Granulationen lebhaft roth, an einer Stelle leicht 
wuchernd. Touchirung mit Lapis. Bewegung durch kurze Zeit. 

25. Tag. Die Wundflächen vollständig vernarbt. 

34. Tag. Geheilt entlassen. 

2. Tjphns. Tod am zweiten Tage. 

Schwarzhrauner Wallach, 6 J. alt; aufgenommen am 29. März 
1882. Seit 8 Tagen Anschwellungen an den Extremitäten und schlech¬ 
tere Futterlust. 

1. Tag. An den Extremitäten mässig derbe, wärmere und 
schmerzhafte Anschwellungen bis zu den Ellbogen-, respective Hinter- 
kniegelenken; an den Beugen der Vorderknie- und der Sprunggelenke 
sickert aus der gefalteten Haut eine röthlichgelbe Flüssigkeit, die 
stellenweise zu bräunlichen Krusten vertrocknet ist. Die Nasenschleim¬ 
haut fleckig geröthet, geschwellt; düunschleimiger Ausfluss; Respi¬ 
ration angestrengt auf 16. Schall beiderseits laut; schärferes Vesi- 
culärathmen. Puls deutlich fühlbar auf 72; Herztöne rein. Temper. 
37*8® C. Maul Schleimhaut etwas röther und wärmer; Fresslust schlecht. 
Mist wird sehr verzögert abgesetzt. Ham dünnflüssig und wenig sedi- 
mentirend, kein Eiweiss. Bindehaut röther, stärker glänzend. Blut- 
hefund: geringgradige Leukocythose. 

Therapie: Carbolsäure ins Trinkwasser; Frottiruugen. 

2. Tag. Nachts wiederholt heftige Kolikschmerzen; Morgens 
nur mehr zeitweises Umsehen nach dem Hinterleibe. Fresslust fehlt 
vollkommen; der Absatz der Excremente noch sehr verzögert. Temp. 
38*5, Puls 104, klein und hart, Herzstoss pochend, Töne accentuirt; 
Resp. 36, sehr angestrengt. 

Die Untersuchung des Blutes ergibt ausser der Vermehmng der 
weissen Blutkörper nichts Abnormes. Mittags erfolgt unter Fortdauer 
dieser Erscheinungen der lethale Ausgang. 

Section 22 Stunden nach dem Tode: Petechien an der Nasen¬ 
schleimhaut, besonders ausgedehnt an der Scheidewand; hämorrha¬ 
gische Infiltration in die Wand des Zwölffingerdarmes, mit oberfläch¬ 
licher Verschorfung, und in das Unterhautbiudegewebe der Extremi¬ 
täten in obiger Ausdehnung; Intussusception von 25 Ctm. Länge, 
2 Meter vor dem Krummdarm ende; Milz nicht geschwellt. Blutbefund 
wie im Leben. 
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3. Tjphns. Genesung. 

Buukelhonigschiiumel, Stute, 5 Jahre alt, aufgeiioinmeu am 

4. April 1882. 

Seit 14 Tagen wegen beiderseitiger Pneumonie in thierärztlicher 
Behandlung. 

1. Tag. Schlechter Ernährungszustand; an den Gliedmassen um¬ 
fassende, warme, schmerzhafte, mässig derbe Anschwellungen bis gegen 
das Ellbogen- und Kniegelenk; zwei querverlaufende Wülste an der 
Unterbrust und am Unterbauche. Nasenschleimhaut fleckig geröthet, 
kühl, nicht geschwellt, dünnschleimiger Ausfluss; das Athmen ange¬ 
strengt auf 16 pro Minute. Schall rechterseits hinter der Schulter im 
unteren Drittel fast dumpf, daselbst kein Athmen, sonst schwaches 
Bläschenathmen. Links im unteren Drittel gedämpft tympanitischer 
Schall, Bespirationsgeräusch schwach vesiculär. Herztöne rein, accen- 
tuirt in grösserer Ausdehnung hörbar; Puls auf 52, nach jedem 4. oder 

5. Schlage aussetzeud, sehr hart, klein; Temp. 38*0® C.; Fresslust 
schlecht, Schleimhaut der Lippen und das Zahnfleisch von einzelnen 
verschieden grossen, gelbröthlichen und bräunlichen Flecken durch¬ 
setzt, sonst blassroth, wenig wärmer und mit mehr Schleim belegt; 
Mist kleiner geballt, trockener; Harn milchig trübe, gelblichweiss, 
sehr schleimig und zügig, kein Eiweiss, keine abnormen Form- 
bestandtheile; die Gefässe der Bindehaut injicirt. Vermehrung der 
weisseii Blutkörper. 

Therapie: Glaubersalz und Frottirungen. 

Nachmittag. Leichte Kolik schmerzen. 

2. Tag. Geschwülste etwas kleiner, besonders an der unteren 
Brust- und Bauchfläche; die fleckigen Köthungen an der Nasenschleim¬ 
haut ausgebreiteter und intensiver. Die Erscheinungen voii Kolik 
sistirten noch während der Nacht; Mist grösser geballt, wenig durch¬ 
feuchtet, wird verzögert abgesetzt; Harnabgang regelmässig. Befund 
an den Brustwandungen gleich. 

3. Tag. Temp. 37*7, Puls 44, Resp. 10—12; beiderseits lauter 
Schall in der ganzen Ausdehnung und Vesiculärathmen. Am Zahn¬ 
fleische und an den Lippen keine Blutaustritte mehr sichtbar. Fress¬ 
lust besser, Mistabsatz noch verzögert. 

Therapie: Wie oben. 

6. Tag. Anschwellungen bis auf jene an dem linken Hinterfusse 
geringer, weniger warm und unschmerzhaft. Fresslust gut, Mist noch 
immer wenig durchfeuchtet. Temp., Puls und Besp. gleich. 

10. Tag. Keine Geschwülste mehr; Nasenschleimhaut blassroth. 
Bei der Bewegung sehr munter. 
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18. Tag. Temp. 39*0, Puls 44, Resp. 14; Erscheinungeu einer 
iiiteiisiyeii Halseiitzüudung und Druse. 

30. Tag. Eröffuuug eines apfelgrossen Abscesses, Verband mit 
Carboljute. 

41. Tag. Geheilt entlassen. 

4. Tjphas« Am achten Tage vertilgt. 

Kastanienbraun, Wallach, 15 J. alt, aufgenomraen am 21. April 
1882. Dieses Pferd wurde spät am Abend zur Behandlung überbracht, 
da im Verlaufe des Nachmittags, während der Verwendung, An¬ 
schwellungen der Gliedmassen aufgetreten waren. 

1. Tag. Sehr schlecht genährtes Thier; höher temperirte und 
schmerzhafte umfassende Geschwülste an den Extremitäten, besonders 
am linken Vorder- und Hinterfusse und an der rechten Nasenhälfte. 
Nasenschleimhaut geringgradig geschwellt, von einzelnen Blutflecken 
durchsetzt. Maulschleimhaut unverändert, Eutterlust gut, Mistabgaug 
verzögert. Hochgradiges Lungenemphysem. Temp. 39*2, Puls 50, 
Resp. 16. Mässige Leukocythose. 

Therapie: Carbolsäure und Frottirungen. 

3. Tag. Leichte Halsentzündung; Anschwellungen geringer. 
Temp. 38*3, Puls 38, Resp. 18. 

5. Tag. Die Vorderlippe besonders in ihrer linken Hälfte, beide 
Maul Winkel bedeutend, die Nasenflügel geringgradig geschwellt; 
Temp. 38*4, Puls 40, Resp. 18. 

7. Tag. Besonders am Vorkopfe und au der Unterbrust haben 
die Geschwülste an Umfang zugenommen; die Nasenschleimhaut fleckig 
geröthet; mässige Halsentzündung; Fresslust gut, Mist gross geballt. 
Temp. 39*0, Puls 56, Resp. 20. 

8. Tag. Da die Anschwellungen fortwährend zunehmen und daher 
die mögliche Heilung jedenfalls längere Zeit in Anspruch nehmen 
würde, entschloss sich der Eigenthümer, mit Rücksicht auf den ge¬ 
ringen Werth des Pferdes, dasselbe vertilgen zu lassen. 

Section unmittelbar nach erfolgter Tödtung: Hämorrhagien an 
der Nasenschleimhaut und Pleura; acute Schwellung der Bronchial- 
und Gekrösdrüsen; die Muskeln des Schlundkopfes blutig infiltrirt; im 
Herzen flüssiges Blut; geringe Milzschwellung; gelbsulzige Infiltration 
der Nierenfettkapsel und des Uuterhautbiudegewehes an Stelle der 
Geschwülste; Blutbefund vor und nach dem Tode: mässige Leuko¬ 
cythose. 

5« Typhas* Tod am vierten Tage* 

Sommerrapp, Stute, 8 J. alt, aufgenoramen am 10. Juni 1882. 
Seit 8 Tagen Nasenbluten, welches während dieser Zeit durch 2 Tage 
aussetzte, in den letzten Tagen vermindei*te Fresslust. 
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1. Tag. Temp. 39*0, Puls 72, Resp. 24; mastiges Pferd; beider¬ 
seits blutiger in Tropfen ablaufender Nasenausfluss, der rasch ge¬ 
rinnt; Nasenschleimhaut kühl, glatt, von einzelnen hellrothen, streifen¬ 
förmigen Flecken durchsetzt. Percussion und Auscultation normal. 
Herztöne rein. Maulschleimhaut blassroth, an dem Zahnfleische des 
Vorder- und Hinterkiefers und in der Umgebung des Zungenbänd¬ 
chens punktförmige bis stecknadelkopfgrosse hellrothe Blutaustritte. 
Fresslust etwas vermindert; Mist klein geballt, trocken, wird ver¬ 
zögert abgesetzt. Inflltration der Haut an dem Unterbauche und der 
Unterbrust. Blut hellroth, dünnflüssig, schnell gerinnend; Vermehrung 
der weissen Blutkörper, 40—60 in manchem Gesichtsfelde und viel 
Fett; Lymphdrüsen nirgends vergrössert. 

Therapie: Digitalis mit Glaubersalz; Frottirungen. 

2. Tag. Der rechte Hinterfuss bis zum Sprunggelenke umfas¬ 
send geschwollen, wärmer und schmerzhaft. Blutaustritte an dem 
Zahnfleische vermehrt und auch an der Scheidenschleimhaut einige 
nachweisbar. Nasenbluten nur mehr linkerseits. Temp. 38*6, Puls 64, 
Resp. 24. Mistabgang verzögert. 

3. Tag. Temp. 38 8, Puls 80, Resp. 30. Anschwellungen ge¬ 
ringer; heftige Kolikschmerzen; Fresslust schlecht, Darmthätigkeit 
sehr herabgesetzt. Petechien in derselben Ausdehnung, braunroth ge¬ 
färbt. Nasenbluten ist sistirt. 

Nachmittag. Den ganzen Tag über intensive Kolik; Futterlust 
fehlt vollständig, kein Mistabsatz. Temp. 39*2, Puls 80, sehr klein, 
Resp. 34, flankenschlägig; Hauttemp. uugleichmässig vertheilt, Schleim¬ 
häute bleich und kühl. Anschwellungen an der rechten hinteren 
Extremität verschwunden, an Unterbrust und Unterbauch bedeutend 
vermindert. Schall beiderseits laut, scharfes Vesiculärathmen. Leichtes 
Schnaufen, welches sich bei Druck auf die obere Halsgegend nicht 
steigert. Blutbefund: Ausser der Leukocythose und viel Fett nichts 
Abnormes. 

4. Tag. Nachts fortdauernde Kolikschmerzen; Morgens Exitus 
lethalis. 

Section 8 Stunden nach dem Tode: 50 Ctm. lange Intussuscep- 
tion am Krummdarm, Lungenödem, hochgradige Anämie; Petechien 
an den Schleimhäuten, am Mediastinum und Endocard. Fettleber und 
Nieren; Milz nicht vergrössert. Gelbsulzige Infiltrationen an der unteren 
Brust- und Bauchfläche. 

6« Typhas« Tod am sechsten Tage« 

Kastanienbraun, Wallach, 11 Jahre alt; aufgenommen am 
14. Juli 1882. 
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Bei diesem Pferde, welches am Vortage der üebernahme noch 
in angestrengter Verwendung war, traten am folgenden Morgen An¬ 
schwellungen der Extremitäten auf. 

1. Tag. Geschwülste au den Gliedmassen, am Vorkopfe, Unter¬ 
lippe und Nase, am ünterbauche und an der ünterbrust und am 
Schlauche. Petechien an der Schleimhaut der Nase und der Vorder- 
lippe; Röthuug der Bindehaut; heftige Kolikschmerzen; Temp. 39*2, 
Puls 78, Resp. 40; grosse Mattigkeit, Schwäche in der Nachhand. 

Therapie: Carbolsäure, Glaubersalz, Frottirungen, Kaltwasser¬ 
klysmen. 

2. Tag. Temp. 39 0, Puls 72, Resp. 36; Hautsprünge mit Aus¬ 
tritt yon Blut an den beiden Hinter- und dem rechten Vorderfusse; 
Fresslust und Darmperistaltik noch immer vermindert; seit gestern 
cessiren die Kolikerscheinungen. Schwäche etwas geringer. LeUko- 
cythose mässigen Grades. 

3. Tag. Schwellung der Nasenschleimhaut; ziemlich bedeutendes 
Schnaufen. 

4. Tag. Nachts Luflröhrenstisch wegen Erstickungsgefahr; blu¬ 
tiger Nasenausfluss besonders rechts; bedeutende Zunahme aller An¬ 
schwellungen, zahlreiche Petechien an der Lidbiudehaut beider Augen. 
Temp. 39*0, Puls 72, Resp. 38; grosse Schwäche. Im Nasenausflusse 
keine stäbchenförmigen Körper. 

Therapie: Digitalis und Fortsetzung der obigen. 

5. Tag. Nachmittag. Austritt blutiger Flüssigkeit aus der Canüle; 
Resp. sehr angestrengt auf 64, Temp. 38*0, Puls 84. Schwächezustand 
hochgradig. 

6. Tag. Morgens 6 Uhr. Exitus lethalis. 

Section 37* Stunden nach dem Tode; Lungenödem; verschieden 
grosse Blutaustritte au der Schleimhaut der Nase, des Kehlkopfes, 
der Luftröhre und der Bronchien, an der Conjunctiva, dem Endo- und 
Pericard; zahlreiche punktförmige Hämorrhagien an jener des Magens 
und Zwölffingerdarmes, spärlicher im übrigen Dünn- und Dickdarme. 
Gelbsulzige und blutige Infiltrationen in die Subcutis und die ober¬ 
flächlichen Muskellagen an den oben angegebenen Stellen und in das 
submucöse Gewebe der Rachenschleimhaut; hochgradige Anämie; 
Musculatur des Herzens bleicher und mürber; Milz wenig vergrössert; 
Blutbefund: Leukocythose. 

7« Typhns. Tod am 15« Tage. 

Grauschimmel, Hengst, 5 J. alt, aufgenoiumen am 18. Juli 1882. 
Seit gestern Morgens Anschwellungen der Extremitäten. 
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I. Tag. Die Gliedmassen bis zum Ellbogen-Kniegelenke ge¬ 
schwollen; an den hinteren Flächen der Fesseln Rhagaden, Aus¬ 
sickern yon Blut; Petechien an der Nasenschleimhaut und der Lid¬ 
bindehaut des linken Auges; Temp. 38*8, Puls 50, Resp. 20; Fresslust 
gut, Mist trocken; Bewegung behindert. 

Therapie: Carbolsäure und Frottirungen. 

8. Tag. Gestern Nachmittags hochgradige Kolikschmerzen, die 
auch heute noch in geringerem Masse andauern; Mistabgang ver¬ 
zögert; an der Nasenschleimhaut und den Bindehäuten zahlreiche neue 
Petechien. Umfang der Geschwülste nicht verändert. Temp. 39*5, Puls 
68, Resp. 26. 

9. Tag. Keine Kolik; Futteraufiiahme gebessert; Mist breiig; 
Blutungen abgeblasst. Temp. 39*2, Puls 64, Resp. 16. 

II. Tag. Starkes Schnaufen; frische Blutungen an der Nasen¬ 
schleimhaut; Fresslust sehr schlecht; Mist wird verzögert abgesetzt. 
Temp. 39*2, Puls 72, Resp. 20. Abends Kolik mässigen Grades. 

Therapie: Dieselbe. 

12. Tag. Keine Kolik; blutiger Ausfluss aus der linken Nasen- 
öffuung. 

13. Tag. Schnaufen geringer; an beiden Ellbogen und Hinter¬ 
fesseln sind nekrotische Hautstücke herausgefallen; kein blutiger Aus¬ 
fluss; Futterlust gebessert, Mist breiig; Temp. 38*4, Puls 52, Resp. 16. 

Therapie: Gypstheer zum Verbände; sonst die obige. 

14. Tag. Von Nachmittag bis Abends heftige ünmhe. 

15. Tag. Seit halb 4 Uhr Morgens Steigerung der Koliksym¬ 
ptome; Mistabgang aufgehoben. 8 Uhr Abends Exitus lethalis. 

Section 14 Stunden nach dem Tode: Intussusception von etwa 
30 Ctm. Länge am Ende des Krummdarmes; typhöse Verschorfung 
am Beginne des Zwölffingerdarmes mit Pigmentirung des umgebenden 
Bindegewebes und Einlagerung von trockenem, bröckligen, gelben 
Faserstoff in dasselbe. Fleckige Pigmentirungen des Pericard, der 
Pleura und der Serosa des Darmes. 

3. Rotz und Wurm. 

Bei den vier wegen Rotz und Wurm vertilgten Pferden 
waren die Krankheitssymptome bereits bei der üebernahme der¬ 
selben derart ausgesprochen, dass ein Zweifel über die Richtig¬ 
keit der Diagnose nicht bestehen konnte. Dieselben wm*den einer 
längeren Beobachtung nur deshalb unterzogen, um den Studi- 
renden Gelegenheit zu gehen, den Verlauf dieses Leidens und 
die dabei auftretenden Veränderungen zu verfolgen. 
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Nachstehende Krankengeschichte ist besonders der Ana¬ 
mnese wegen beachtenswerth. 

1* Rotz* Yertilgungr am 26* Tage* 

Lichtbrauu, Stute, 47s Jö'hre alt; aufgeuommeu am 3. No- 
yemher 1881. 

Das Nebenpferd, welches seit längerer Zeit schon bedenklich 
erschienen, war am 9. Mai 1881 wegen chronischem Nasenkatarrh 
und einseitiger Drüsenschwellung aufgenommen und am 30. Juni 
wegen Nasenrotz vertilgt worden. 

Sectionsbefund: Rechtsseitiger chronischer Kieferhöhlenkatarrh 
und Nasenrotz. 

Von diesem war das Pferd, welches Gegenstand dieser Kran¬ 
kengeschichte ist, am 20. Jänner 1881 separirt worden. Bis zum 1. No¬ 
vember 1881, an welchem Tage die Kehlgaiigsdrüsen anzuschwellen 
begannen, erschien dasselbe vollkommen gesund. 

1. Tag. Bei der am 3. Noyember Nachmittags erfolgten Auf¬ 
nahme waren bereits nachstehende Veränderungen nachweisbar: über 
wallnussgrosse, beiderseitige Drüsenschwellungen im Kehlgange; die 
Geschwuht ist wärmer, ziemlich derb und mässig schmerzhaft. Aus 
beiden Nasenöffnungen kommt ein dünnschleimiger Ausfluss zum Vor¬ 
schein; an der Schleimhaut der linken Nasenscheidewand, nahe dem 
Eingänge ein hirsekorngrosses Knötchen, weiter nach aufwärts drei 
gleich grosse, von denen eines gerade noch mit der Fingerspitze zu 
erreichen war; an der Umbeugungsstelle von der Scheidewand zu den 
Muscheln im oberen Nasengange zwei kleine Geschwüre; an der 
rechten Scheidewand ein hanfkorngrosser Knoten; die Nasenschleim¬ 
haut beiderseits geröthet und geschwellt. Schall der beiden Brust- 
wandungen laut; Herzdämpfung eingeengt; rauhes Vesiculärathmen; 
10 Athemzüge pro Minute mit deutlicher Bewegung der Flanke. 
Puls 44. Ernährungszustand gut; das Haar glänzend und glatt an¬ 
liegend. 

2. Tag. Au der linken Scheidewand einige neue hirsekorngrosse 
Knoten. 

4. Tag. Vor dem Kaumuskel linkerseits eine fast faustgrosse^ 
weiche, äusserst schmerzhafte, mit demselben zusammenhängende Ge¬ 
schwulst, von welcher sich ein harter Strang bis zum Maulwinkel 
verfolgen lässt. Grünlicher Ausfluss in gleicher Menge. 

7. Tag. Impfung mit Nasenausfluss an zwei Stellen der rechten 
Naseuscheidewaud und der rechten Schulter. Links neue Knoten. An 
dem vorerwähnten Lymphstrauge haben sich zwei kleine Abscesse 
spontan eröffnet, ebenso einer an der Haut im Kehlgaiige. 
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8. Tag. An den Impfstellen der Scheidewand schwache Röthun¬ 
gen, an der Haut keine Reaction. Die Geschwüre an der Nasen¬ 
schleimhaut sind ohne sichtbare Narbenbildung ahgeheilt, die frischen 
Knoten in oberflächlichem Zerfalle begriffen. Fluctuation an der 
Geschwulst vor dem Kaumuskel. 

9. Tag. Spontane Eröffnung dieses Abscesses. Röthungen an den 
Impfstellen verschwunden. 

10. Tag. Aus der Abscesshöhle kommt wenig dünner Eiter zum 
Vorschein; die Geschwulst ist weicher, kleiner, weniger schmerzhaft. 

15.—21. Tag. Nachschub neuer Knoten und Geschwüre. 

22. Tag. Zur Demonstration der Temperatursteigerung, welche 
nach Lustig’s Angabe bei rotzigen Pferden aufbreteii soll, wenn die¬ 
selben bewegt werden, wurde das Thier eine halbe Stunde im Trabe 
geritten. Im Stande der Ruhe Temp. 38*9, Puls 36, Resp. 10; unmit¬ 
telbar nach der Bewegung Temp. 39*8, also eine geringe Steigerung 
um nur 0*9®, wie sie auch nach der Bewegung gesunder Pferde nach¬ 
weisbar ist, Puls 60, Resp. 42; Impfung an zwei Stellen der rechten 
Nasenscheidewand und der rechten Schulter. 

23. Tag. Impfung eines Kaninchens an zwei Stellen des linken 
Ohres und an der Haut zwischen den Ohren. 

24. —26. Tag. An den Impfstellen sowohl beim Pferde als bei 
dem Kaninchen keine Veränderung. Vertilgt. 

Section: Nasenrotz (acuter Nachscliub); einzelne Knoten und 
Geschwüre an der Luftröhre; Lungenrotz (älteren Datums). 

An dieser Stelle sollen hoch zwei Fälle Erwähnung Anden, 
welche deshalb nicht ohne Interesse zu sein scheinen, weil die be¬ 
treffenden Pferde bei der Aufnahme, das eine nur die Erscheinungen 
eines Katarrhes der Luftwege, das andere die ausgesprochensten 
Symptome der Influenza geboten hatten. 

2. Katarrh der Laftwege« Rotz« Yertilgang am 30« Tage« 

Rothfuchs, Stute, 5 J. alt; aufgenommeu am 29. August 1882. 
Seit einigen Tagen wegen Halsentzündung behandelt. 

1. Tag. Erscheinungen eines massigen Katarrhes jier Luftwege; 
die Haut der oberen Halspartien in Folge der vorausgegangenen Ein¬ 
reibung mit Krusten bedeckt, verdickt, wärmer und schmerzhaft. Die 
Drüsenläppchen im Kehlgange wenig vergrössert, nicht schmerzhaft. 
Temp. 39*1, Puls 40, Resp. 20: Futteraufnahme verzögert, ebenso der 
Absatz des trockenen Mistes. Keine Schlingbeschwerden. 

Therapie: Digitalis mit Glaubersalz. 

3. Tag. Temp. 38*2, Puls 40, Resp. 12; Husten seltener, Futter¬ 
lust gut. 
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7. Tag. Temp. 39*2, Puls 56, Resp. 16; Schlingbescliwerdeu; 
Futteraufiiahme erschwert, Excremente kleiu geballt, trocken, werden 
seltener abgesetzt. 

Therapie: Salicylsaures Natrium, feuchte Wärme auf die obere 
Halsgegend. 

16. Tag. Fieberfrei; keine Schlingbeschwerden; Fresslust gut. 

20. Tag. Anschwellung der linksseitigen Lymphdrüsen im Kehl¬ 
gange und eitriger Ausfluss aus der Nasenöffnung derselben Seite. 

Therapie: Terpenthinöl 10*0 zu zwei Inhalationen. 

21. Tag. Vergrösserung der Drüse; dieselbe ziemlich derb und 
wenig schmerzhaft; Ausfluss streng einseitig. Das Pferd wird separirt. 

Therapie: Jod 1*0, Jodkalium 2*0, Schweinfett 15*0 zu Einrei¬ 
bungen, Carbolsäure 10*0 pro die zu Inhalationen. 

23. Tag. Drüse ändert ihre Grösse nicht, wird hart und un¬ 
schmerzhaft. 

28. Tag Nachmittag. Linkerseits im oberen Nasengange auf 
etwa 6 Ctm. Tiefe ein hanfkomgrosser Rotzknoten; weiter nach auf¬ 
wärts bei der Untersuchung mit dem Finger gerade noch zu er¬ 
reichen ein zweiter. Ernährungszustand sehr gut; Haar glänzend. 

29. Tag. Neuer Nachschub von Knoten, Geschwürsbildung an 
Stelle der erstaufgetretenen. 

30. Tag. Vertilgung. 

Section: Strahlige Narben an den oberen Partien der linken 
Naseuscheidewand; an derselben sowie im Kehlkopfe und der Luft¬ 
röhre zahlreiche verschieden grosse Rotzkuoten und Geschwüre. Rotz¬ 
metastasen in der Lunge. Chronische Schwellung der Kehlgangs- und 
Bronchialdrüsen, die von wenigen bis hanfkomgrossen Abscessen 
durchsetzt sind. 

8« Inflaenza; -acuter Rotz« Vertilgt am 6« Tage« 

Lichtbraun, Wallach, 5 Jahre alt; aufgenommen am 21. Sep¬ 
tember 1882. 

Seit 8 Tagen schlechtere Fresslust. 

1. Tag. .Temp. 40*4, Puls 48, Resp. 18; bedeutende Abstum¬ 
pfung; Schleimhäute hoch geröthet, jene des Maules trocken; unbe¬ 
deutende linksseitige Schwellung der Lymphdrüsen im Kehlgange; 
wenig schleimiger Ausfluss aus beiden Nasenöffnungen; Ernährungs¬ 
zustand gut, Fresslust schlecht, Mist trocken. 

Therapie: Digitalistinctur; Frottirungen; einfache Inhalationen. 

4. Tag. Zunahme der Drüsenschwellung; beiderseits reichlicher 
eitriger Nasenausfluss; leichte Schlingbeschwerden; zeitweise Husten; 
Percussionsschall laut, rauheres Bläschenathmen. T. 39*6, P. 48, R. 18. 
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6. Tag. Keine Schlingbeschwerden; besonder^, links Nasenaus¬ 
fluss; Drüse gleich gross, wenig schmerzhaft. Pferd wird einzeln 
gestellt. 

6. Tag. An der linken Nasenscheidewand zahlreiche Rotzknoten 
und Geschwüre; einzelne verschieden grosse Wurmknoten in der 
rechten Drosselrinne, an der rechten ujid linken Schulter, an der 
Brustwand und der Croupe. Temp. 39*2, Puls 48, Resp. 14. 

Nachmittag. Am Schlauche ein kreuzergrosses Geschwür, zahl¬ 
reiche neue Wurmknoten. Reichlicher gelbgrüner Ausfluss aus den 
beiden Nasenöffnungen. Schleimhaut der rechten Nasenhälfte glatt. 
Abends 6 Uhr vertilgt. 

Section 15 Stunden nach dem Tode: Zahlreiche Rotzgeschwüre 
an der Scheidewand und den Muscheln der linken Nasenhälfte; ein¬ 
zelne (hirse- bis hanfkorngrosse) Knoten und Geschwüre an den oberen 
Partien der rechten Scheidewand und Muscheln; acute Schwellung 
der Lymphdrüsen im Kehlgange und der oberen Halsgegend. Knoten 
und Geschwüre an der Haut in grosser Zahl. 

4. Wuth. Tod am zweiten Tage. 

Die Angabe Siedamgrotzki’s, dass wuthkranke Pferde 
auch unverdauliche Substanzen — die eigenen Excremente — 
aufnehmen, fand in dem einen zur Beobachtung gekommenen 
Falle eine Bestätigung. Das Thier, ein 12jähriger Schimmel¬ 
wallach, hoch veredelter Race, wurde am 24. Februar 1882 der 
Beobachtung seines Gesundheitszustandes wegen in die Anstalt 
uberbracht, da es sich seit drei Tagen in seinem Benehmen auf¬ 
fällig geändert hatte. Dasselbe, vorher sehr gutmüthig und fromm, 
zeigte sich plötzlich ungeberdig und widersetzlich, die Futterlust 
war gleichzeitig vermindert. Des letzteren Umstandes wegen wollte 
der Futtermeister des Stalles dem Thiere ein Medicament bei- 
bringen; durch diesen Versuch auf das heftigste erregt, geberdete 
sich dasselbe wie toll, schlug und schnappte nach dem Manne, 
gegen den es früher immer besonders zutraulich gewesen und 
brachte ihm eine allerdings unbedeutende Bisswunde an der rechten 
Hand bei. Nachträglich konnte noch constatirt werden, dass 
dieses Pferd im November 1881, also etwa vor drei Monaten, 
von einem Rattler gebissen worden sei; da diese Hündin ihrer 
Beisssucht wegen an die Kette gelegt worden war, und eines 
Tages todt aufgefunden wurde, ist es wohl wahrscheinlich, dass 

Yierteljahregpchrift f. Veterinftrlfunde. LIX. Bd. 1 . Heft. 3 
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der Biss derselben die Ursache der Erkrankung gewesen ist, 
wenngleich über die von einem Thierarzte vorgenommene Section 
nichts Positives eruirbar war. 

Die Symptome der Wuth waren bei der Aufnahme bereits 
deutlich ausgesprochen; besonders während des Auftretens der 
Paroxysmen, die durch Geräusche, Berührung des Köi’pers und 
selbst durch nicht intensive Lichteindrücke hervorgerufen wurden. 
Das Thier war sehr unruhig, bewegte sich entweder im Kreise 
herum oder drängte so lange nach vorwärts, bis es durch die 
Wand der Boxe aufgehalten wurde. Die Lippen waren in unun¬ 
terbrochener, schnappender Bewegung begriffen, das Spiel der 
Ohren war ein -äusserst lebhaftes, der Blick stier, die Pupillen 
erweitert. In den paroxysmenfreien Intervallen nahm das Thier 
Futter und Getränke auf, ohne dabei Schlingbeschwerden zu 
zeigen. Die Beisssucht war vom Beginne an sehr ausgesprochen. 
Während der Paroxysmen steigerte sich letztere in dem Grade, 
dass das Thier in die Futterbarren und in das eiserne Fensterkreuz 
hineinbiss, so dass die Schneidezähne abbrachen und dass es seinen 
eigenen Körper, besonders das Schienbein des linken Vorder- 
fusses benagte; die Zahl der sehr angestrengten Respirationen 
erhöhte sich auffällig. Im Verlaufe des Nachmittags nahmen die 
Wuthanfälle an Heftigkeit und Dauer zu. Während eines Inter¬ 
valles zehrte das Thier seinen eigenen Mist und ein vor¬ 
geworfenes Stück Papier auf. Gegen Abend verringerte sich die 
Zahl und die Intensität der Paroxysmen; das gleichzeitig einge¬ 
tretene Unvermögen zu beissen war dadurch bedingt, dass die 
Zwischenkieferknochen zerschmettert waren, was aus der ab¬ 
normen Stellung und Beweglichkeit derselben zu erkennen war. 
In Folge dessen war wohl ein blutiger Ausfluss aus der Maul¬ 
höhle, jedoch kein Vortreten von Schaum wahrzunehmen. Zeit¬ 
weilig stiess das Thier schwache, eigenthümlich heisere Schreie 
aus. Allmälig stellte sich Schwäche in der Nachhand ein, welche 
bis Morgens 4 Uhr einen solchen Grad erreicht hatte, dass das 
Pferd nicht mehr im Stande war, sich zu erheben. Unter Con- 
vulsionen erfolgte um 77* Uli^^ Morgens das tödtliche Ende. 

Tempera.tur unmittelbar nach dem Tode gemessen, 41*6® C. 
Temperatur eine halbe Stunde nach dem Tode gemessen. 
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41*3® C. Temperatur anderthalb Stunden nach dem Tode ge¬ 
messen, 38*2® C. 

Bei der um Uhr vorgenommenen Section ergab sich 
folgender Befund: Hyperämie der weichen Hirnhaut, des Ge¬ 
hirnes und verlängerten Markes; Gehimödem leichten Grades; 
Rachenschleimhaut hyperämisch und sowie die geschwellten Ton¬ 
sillen von Blutungen durchsetzt; Lungenödem; leichte Milz¬ 
schwellung; im Magen Mist und Papier. An der Haut keine 
Narbe auffindbar; Submaxillaris und Parotis anscheinend nicht 
verändert. 

5. Lungenseuche (Lungenentzündung). 

In den Stall eines Milchmeiers, dessen sämmtliche Rinder 
wegen Lungenseuche gekeult worden waren, wurde 14 Tage nach 
erfolgter Desinfection neuangekauftes Vieh eingestellt. Von diesen 
Thieren begann eine 5jährige Kuh zu husten und angestrengter 
zu athmen, weshalb dieselbe zwei Tage darauf der Anstalt zur 
Beobachtung wegen Lungenseuche übergeben wurde. 

1. Tag. Bei der Untersuchung bot das schlecht genährte 
Thier nur die Erscheinungen einer Lungencongestion. Das Athmen 
war angestrengt, auf 32 pro Minute beschleunigt, die Percussion 
ergab an beiden Brustwandungen hellen und lauten Schall, die 
Auscultation rauhes Vesiculärathmen; Husten fehlte auch bei der 
Aufnahme von Futter oder Getränke und konnte ebensowenig 
durch Druck auf die Luftröhre künstlich erzeugt werden. Die 
Nasenschleimhaut war blassroth und kühl. Der Puls beschleu¬ 
nigt, auf 88 pro Min. war sowie der Herzschlag detitlich fühlbar. 
Körperwärme auf 38*6, der Grund der Hörner und die Endtheile 
der Gliedmassen waren kühler als die übrige Hautoberfläche, das 
Flotzmaul wärmer, jedoch feucht. Die Fresslust etwas vermin¬ 
dert, das Wiederkauen und der Abgang der normal beschaffenen 
Fäces erfolgte ziemlich regelmässig. Ham lichtgelb, dünnflüssig, 
reagirt alkalisch; kein Eiweiss. An dem Euter und den Strichen 
nichts Abnormes; die tägliche Milchmenge — die Kuh war 
frischmelk — geringer, 4—5 Liter. Mit Feser’s L«aktoskop be¬ 
stimmter Fettgehalt 2*5^. 

Therapie: Tartar, stibiat. und Frotürungen. 

3* 
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2. Tag. Temp. 38*4, Puls 76, Resp. 28, an den unteren 
Partien der linken Brustwandung leichte Dämpfung, abge¬ 
schwächtes Bläschenathmen. Fresslust besser. 

4. Tag. Temp. 38*6, Puls 76, Resp. 28; Morgens und 
öfters während des Tages ziemlich kräftiger Husten. Links 
reicht der gedämpfte Schall bis gegen die Höhe des Schulter¬ 
gelenkes ; daselbst schwächeres Vesiculärathmen. Verdauung 
normal. 

10. Tag. Temp. 38*4, Puls 76, Resp. 28; häufiger, rauher 
Husten; geringe Zunahme der Dämpfung, daselbst sehr schwaches, 
unbestimmtes, sonst rauhes vesiculäres Athmungsgeräusch. Flotz- 
maul feucht, wärmer. 

12. Tag. Temp. 38*5, Puls 76, Resp. 28; der Percussione- 
schall an der unteren Hälfte der linken Brustwandung ist dumpf; 
beim Beklopfen derselben tritt ein dumpfer und kraftloser Husten 
ein; Athmungsgeräusch ist daselbst nicht zu hören. 

18. Tag. Temp. 38*5, Puls 60, Resp. 24; links unten ist 
der Percussionsschall weniger gedämpft, das Athmungsgeräusch 
schwach vesiculär; häufiger, schwacher und dumpfer Husten; 
Verdauung normal, Ernährungszustand gleich. Das Thier wurde 
der weiteren Beobachtung und der Section wegen vom Institute 
angekauft. 

24. Tag. Temp. 38*5, Puls 60, Resp. 20; der Percussions¬ 
schall ist laut, das Athmen vesiculär; Husten selten. Ernährung 
bessert sich. Milchertrag fast 8 Liter; der Fettgehalt 

Die Kuh wurde weiterhin für die Operationsübungen der 
Studirenden verwendet und am 40. Tage getödtet. 

Sectionsbefund: Lungen vollkommen normal, sowohl das 
Parenchym als die Bronchien; die Pleura gleichfalls; in den 
Gallengängen wenige Exemplare von Distomum hepaticum und 
lanceolatum. 

Der Anamnese nach wäre dieser Fall als Lungenseuche 
aufzufassen, dem Sectionsbefunde nach als Lungenentzündung, so 
dass die Diagnose wohl zweifelhaft bleiben musste. 

6. Maulweh. 

Bei einem 15jährigen Wallachen, welcher zur Beobachtung 
wegen Dampf eingestellt worden war, fanden sich an der ge- 
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rötheten und wärmeren Schleimliaut der Vorder- und Hinter¬ 
lippe, am zahnlosen Rande, um das Zungenbändchen, an der 
inneren Fläche der linken Backenwand und am rechten Rande 
der Zunge weisse hirsekorn- bis erbsengrosse Bläschen, welche 
mit einer klaren Flüssigkeit gefüllt und von einem deutlichen 
rothen Hofe umgeben waren. Neben diesen Efflorescenzen waren 
noch einzelne seichte, höher geröthete wunde Schleimhautstellen 
wahrzunehmen, deren Ränder wenig aufgeworfen, deren Grund 
leicht uneben war. Fieber fehlte. Temp. 37*6, Puls 40. Das 
Pferd geiferte wenig und verzehrte seine ganze Ration etwas 
langsamer; der Durst etwas gesteigert. Ausser diesen Verände¬ 
rungen war noch ein ziemlich bedeutendes Lungenemphysem 
nachweisbar, das Athmen in Folge dessen auf 28 Züge pro 
Minute beschleunigt. Der Ansteckungsgefahr der Krankheit wegen 
wurde das Pferd separirt gehalten. 

Therapie: Ausspritzungen des Maules mit kaltem Wasser. 

Am zweiten Tage der Beobachtung fand eine neuerliche 
Eruption an der Maulschleimhaut statt. Ein Theil der früher 
erwähnten Bläschen war geborsten; die excoriirten Stellen be¬ 
gannen sich vom Rande her mit Epithel zu überkleiden. Das 
Thier blieb fieberfrei. Ausser den oberflächlichen Substanzver¬ 
lusten und der höheren Röthung der Schleimhaut, konnte am 
dritten Tage keine weitere Veränderung nachgewiesen werden. 
Die Ueberkleidung der excoriirten Stellen mit Epithel war am 
fünften Tage vollendet, die Schleimhaut in Bezug auf ihre Farbe 
und Wärme zur Norm zurückgekehrt und die Secretion derselben 
kaum mehr gesteigert. Die Futteraufnahme erfolgte ohne Be¬ 
schwerde. Das Pferd konnte daher am sechsten Tage dem Eigen- 
thümer auf sein Verlangen übergeben werden. 

Krankheiteu des Nervensystems. 

1. Gehirncongestion. 

Wegen dieser Erkrankung wurde nur ein Pferd, ein 47a 
Jahre alter Rapp-Wallach, zur Behandlung überbracht, die inso- 
ferne einen günstigen Erfolg hatte, dass die Erscheinungen von 
Aufregung unter der Anwendung von Kälte und Purganzen binnen 
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drei Tagen zurücktraten. Als Ursache dürfte neben dem 2iahn- 
wechsel die bedeutende Hitze, welche in den ersten Tagen des 
Juni herrschte — das Pferd wurde am 8. Juni aufgenommen 
— anzusehen sein. Die beobachteten Symptome waren jene, wie 
sie gewöhnlich bei Hyperämien massigen Grades auftreten, eine 
bedeutende Unruhe und Erregtheit, Erhöhung der Hautwärme an 
der Stirne und Beschleunigung des Pulses auf 64 pro Minute. 
Die Zeichen der Abstumpfung traten bereits am vierten Tage der 
Behandlung hervor und besserten sich unter der durch 16 Tage 
fortgesetzten Anwendung grosser Dosen von Neutralsalzen nur 
wenig. 


2. Dummkoller. 

Sämmtliche Kranke boten die bekannten Erscheinungen 
des Dummkollers in ausgesprochenem Grade. Dem Geschlechte 
nach waren es 6 Wallachen und 5 Stuten, dem Alter nach 
vertheilten sich dieselben in folgender Weise: zwei markirten 4, 
eines 478? zwei 6, zwei 7, eines 9, eines 10, eines 12 und 
eines 13 Jahre. Eines dieser Pferde, eine 7jährige Happstute, 
welche wegen Verringerung der Fresslust bereits behandelt wor¬ 
den war, zeigte bei der Aufnahme neben den ausgeprägten Sym¬ 
ptomen des Dummkollers noch ein leichtes Fieber — Temp. 39*2, 
Puls 50, vollständiges Fehlen der Futterlust und Verzögerung 
des Absatzes der Excremente. Die Behandlung bestand in Ver¬ 
abreichung von Digitalistinctur mit Glaubersalz. Am vierten Tage 
trat heftiger Durchfall und eine Zunahme des Fiebers ein; 
Temp. 39*8, Puls 55, unregelmässig, aussetzend; der Schwäche¬ 
zustand steigerte sich fortwährend, — das Pferd hatte während 
des Spitalsaufenthaltes gar kein Futter zu sich genommen — 
und am folgenden Morgen ging es unter leichten Convulsionen 
zu Grunde. 

Section vier Stunden nach dem Tode: Hydrocephalus chro¬ 
nicus mit acutem Nachschub; blutiger Darminhalt, intensive 
Gastro-Enteritis acuta mit Blutungen und oberflächlichen Ver¬ 
schorfungen der Schleimhaut; Hämorrhagien unter die Pleui*a bis 
zu Handtellergrösse; auffällige Bleichheit und Mürbheit des Herz¬ 
fleisches. 
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Als Todesursache ist daher die Enteritis anzusehen, welche 
jedenfalls durch eine Verstopfung der Grimmdarmarterie be¬ 
dingt gewesen sein dürfte. 

3. Hämoglobinurie 

kam nur zweimal zur Behandlung. 

1. Kastanienbraune Stute mittleren Ernährungszustandes, 
8 Jahre alt; aufgenommen am 13. Juni 1882. 

Dieses Pferd, wegen Krummgehens leichteren Grades durch 
5 Tage im Stalle gehalten, war wenige Stunden vor der Auf¬ 
nahme während der Bewegung zusammengestürzt, nachdem es zu 
schwitzen und zu schwanken begonnen hatte. 

1. Tag. Mit Mühe in den Stall gebracht, fiel es zu Boden 
und äusserte während der beiden folgenden Stunden mässige 
Kolikschmerzen, wobei zwar reichlich Gase, jedoch keine Excre¬ 
mente ausgeschieden wurden; der Körper war mit Schweiss be¬ 
deckt, der Puls auf 72 und das Athmen auf 24 beschleunigt. 
Die Muskeln der Nachhand von der Höhe der Lendenwirbel an straff 
gespannt, die Haut in derselben Ausdehnung gegen Nadelstiche 
unempfindlich. Sensorium nicht gestört; Fresslust vorhanden, Durst 
sehr gesteigert. Im Mastdarme trockener Mist, die Harnblase prall 
gespannt, Unvermögen Fäces oder Harn spontan zu entleeren. 
Mittelst Katheters wurden drei Liter eines schwarzrothen, dick¬ 
lichen, alkalisch reagirenden Harnes entleert; specif. Gewicht 
1*037; reichlich Eiweiss und Blutfarbstoff, Chloride in mässiger, 
Phosphate in geringer Menge; keine Gallenfarbstoffe. Die Be¬ 
stimmung des Harnstoffes wurde in allen Fällen — im Vereine 
mit Herrn Dr. E. Meissl, Adjunct an der hiesigen landwirth- 
schaftlichen Versuchsstation — nach P. Wagner mittelst Azoto¬ 
meter vorgenommen und ergab 22*23 Gramm pro Liter des 
Abendhames; die Gesammthamstoffmenge daher 66*69 Gr. 

Therapie: Aloö mit Glaubersalz; Frottirungen; Kaltwasser- 
Klystiere. 

2. Tag. Temp. 38*4, Puls 52, Resp. 46; an der Haut der 
unteren Abschnitte der hinteren Extremitäten ist die Empfind¬ 
lichkeit in geringerem Grade vorhanden; Lähmungserscheinungen 
gleich. An der Verbindungsstelle der Lende mit dem Kreuzbeine 
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Schmerzäusserung bei Druck. Harn lichter braunroth, dickflüs¬ 
siger, alkalisch; specif. Gewicht 1*042; Eiweiss gleich viel, Blut¬ 
farbstoff vermindert, Chloride reichlicher, Phosphate fehlen; Ham¬ 
menge 77a Liter pro die; Harnstoff 24*97 Gr. im Liter; Ge- 
sammtmenge in 24 Stunden 187*275 Gr. 

3. Tag. Aufgehoben stützte sich das Pferd ziemlich gut 
auf den rechten Hinterfuss, während der linke einknickte. Harn 
braunroth, alkalisch; specif. Gew. 1*048; Eiweiss, Blutfarbstoff 
und Chloride annähernd in gleicher Menge. Harnquantum 
374 Liter; Harnstoff pro Liter 41*66; Gesammtmenge pro die 
135*395 Gr. 

Therapie: Kampher; Infusionen von kaltem Wasser in den 
Mastdarm; Frottirungen. 

4. Tag. Temp. 39*0, Puls 60, Resp. 12. Die Empfindlich¬ 
keit nur mehr an der Croupe vermindert. Mist wird zweimal 
während des Tages spontan abgesetzt. Harn röthlichbraun, dünn¬ 
flüssiger, alkalisch; specif. Gewicht 1*031; Ei weissmenge ge¬ 
ringer, wenig Blutfarbstoff; Chloride vermehrt; Phosphate keine. 
Harnmenge 374 Liter; Harnstoff 24*63 Gr. im Liter; Gesammt¬ 
menge in 24 Stunden 92*362 Gr. An zahlreichen Hautstellen 
Druckschäden, besonders an dem rechten Darmbeinwinkel und 
an der vorderen Fläche des Fesselgelenkes. 

5. Tag. Temp. 39*4, Puls 60, Resp. 16; die Sensibilität 
normal; der linke Hinterfuss wird besser zum Stützen verwendet. 
Harn und Fäces werden wiederholt freiwillig entleert, ersterer in 
der Menge von beiläufig 473 Liter; derselbe ist lehmfarben, dünn¬ 
flüssig, alkalisch; specif. Gewicht 1*013; Eiweiss in Spuren, kein 
Blutfarbstoff. Harnstoff pro Liter 7*10 Gramm. Gesammtmenge 
31*95 Gr. 

6. Tag. Temp. 39*6, Puls 64, Resp. 16; Ham gelb, dünn¬ 
flüssig, klar, alkalisch; specif. Gewicht 1*018; kein Eiweiss und 
Phosphate; Chloride in mässiger Menge. An zahlreichen anderen 
Körperpartien Decubitus. 

7. —10. Tag. Mehrere tief in die Musculatur reichende Abs- 
cesse in der Gegend des Kreuzbeines, der rechten Hanke und 
des linken Ellenbogenhöckers; von der Sehne des Hufbeinstreckers, 
gerade über dem Fesselgelenke, hat sich ein etwa 5 Ctm. langes 
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Stück brandig abgestossen. Temp. 89’7, Puls 72, Resp. 16. Harn 
dünnflüssig, hellgelb, durchscheinend, enthält wenig Eiweiss. Die 
Abmagerung des Thieres hat rapide Fortschritte gemacht. 

Die Hämoglobinurie, welche für sich einen günstigen Ver¬ 
lauf genommen, hatte derartige ausgebreitete Verschwärungs- 
processe an der Haut, der Musculatur und der erwähnten Sehne 
im Gefolge, dass die Vertilgung des Pferdes wegen der geringen 
Aussicht auf Genesung und entsprechende Verwendbarkeit dem 
Eigenthümer empfohlen werden musste. 

11. Tag. Vertilgung 107a tOiJ* Vormittag. Section eine 
Stunde nachher: Nieren unverändert; Musculatur bleicher; aus¬ 
gebreitete Hautgangrän, Abscesse in der Musculatur, Nekrose der 
Strecksehne des linken Vorderfusses in ihrer ganzen Dicke auf 
mehr als 5 Ctm. Länge. 

2. Eine mastig genährte 7jährige Dunkelfuchs-Stute, welche 
während der Weihnachts-Feiertage im Stalle gestanden hatte, 
wurde am 27. December, dem Tage der Aufnahme, wieder zur 
Arbeit verwendet. Kurze Zeit nach Beginn derselben war das 
Thier kaum mehr weiterzubringen, es begann zu schwitzen, 
schwankte in der Nachhand und versuchte sich niederzulegen. 
Die Untersuchung ergab die bekannten Symptome der Hämo¬ 
globinurie. Harn kaffeebraun, dickflüssig, alkalisch; specif. Ge¬ 
wicht 1*042; viel Eiweiss, Blutfarbstoff und Chloride, wenig 
Phosphate und Carbonate. Harnmenge am ersten Tage 7 Liter; 
Harnstoff pro Liter 22*33 Gr.; Gesammtmenge 156*31 Gr. 

2. Tag. Ham dünnflüssiger, schmutziggelb gefärbt, alka¬ 
lisch; specif. Gewicht 1*012; wenig Eiweiss; Vormittag 274 Liter 
mittelst Katheter entleert, enthalten pro Liter 23*25 Gr. Harn¬ 
stoff. Nachmittag wird der Harn wiederholt spontan abgesetzt; 
Harastoffmenge desselben 19*42 Gr. pr. Liter. 

3. Tag. Die Störungen in der Motilität und Sensibilität sind 
verschwunden; der Harn zeigt keine wesentlichere Abweichung vom 
normalen. 

4. Starrkrampf. 

Von den 7 dieser Erkrankung wegen aufgenommenen Pfer¬ 
den konnte in drei Fällen der traumatische Ursprung des Leidens 
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Dachgewiesen werden, und zwar war bei einem Pferde eine Ver¬ 
nagelung, bei einem zweiten eine Verletzung an der Krone des 
linken Vorderfiisses und bei dem dritten eine Quetschwunde an 
der Vorderfläche des Schienbeines der rechten vorderen Glied¬ 
masse als die wahrscheinliche Ursache anzusehen. Eine Heilung 
war nur bei diesem letzterwähnten Falle zu erzielen, obwohl der 
Krampf über die Muskel des Rumpfes und der Extremitäten 
ausgebreitet war. Bis zur vollkommenen Herstellung bedurfte es 
eines Zeitraumes von 47 Tagen. Fünf Pferde fielen; das lethale 
Ende trat bei 2 an dem ersten, bei 2 an dem zweiten und bei 
1 an dem fünften Tage ein, und 1 wurde auf Wunsch des 
Eigenthümers vertilgt. Die Behandlung bestand wie in den 
früheren Jahren in der Verwendung von Inhalationen eines Ge¬ 
menges von Chloroform und Aether in dem Verhältnisse von 
1 : 2. Postmortale Steigerungen der Körperwärme waren con- 
stant nachzuweisen, die höchste gemessene Temperatur 42*6® C. 
•/^ Stunden nach dem Tode. 

Die Sectionsergebnisse fielen im Grossen und Ganzen ziem¬ 
lich negativ aus: Hyperämien der Meningen, des Gehirnes oder 
Rückenmarkes, geringgradiges Gehirnödem, in einem Falle ein 
über erbsengrosses Cholesteatom am Boden der vierten Gehirn¬ 
kammer und in einem zweiten eine acute Gehimhöhlenwassersucht. 

5. Lähme (Muskel- und Gelenksrheumatismus; Verfangen 
der Schweine). 

Von vier Ferkeln eines Wurfes, welche ein Milchhändler 
in vollkommener Gesundheit übernommen und mit Milch und 
Kartoffeln gefüttert hatte, zeigte sich das eine ohne nachweis¬ 
bare Ursache — wenn nicht die herrschende nasskalte Witte¬ 
rung eine solche abgegeben hat — eines Morgens traurig, ver¬ 
kroch sich in die Streu und versagte die Aufnahme von Nah¬ 
rung. Bald stellte sich eine lähmungsartige Schwäche der Nachhand 
ein und am Abende desselben Tages erfolgte unter Convulsionen 
der Tod. Die Section dieses Thieres war nicht vorgenommen 
worden. 

Am folgenden Morgen erkrankte ein zweites Ferkel unter 
denselben Erscheinungen, was den Eigenthümer bewog, dieses 
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Thier in die Anstalt zur Behandlung zu überbringen. Dasselbe, 
ein 6—7 Wochen altes, männliches Ferkel deutscher Race, be¬ 
wegte sich in Folge einer lähmungsartigen Schwäche der Nach¬ 
hand langsam und auffallend schwerfällig. Ein selbst mässiger 
Druck auf die Kreuzbeingegend rief ausgesprochene Schmerz¬ 
äusserungen hervor, das Thier begann heftig zu schreien und 
suchte sich auf jede mögliche Weise den Händen zu entwinden; 
Nadelstiche auf die Haut des Hintertheiles angebracht, schienen 
weniger deutlich empfiinden zu werden. Frei gelassen verkroch 
es sich sofort in das Stroh, unter welchem es den grössten Theil 
des Tages fast regungslos verharrte. Der Puls 140—150, Resp. 
oberflächlich auf 40. Ein Schnüffeln war nicht wahrzunehmen, 
ebensowenig eine Auftreibung der Gesichtsknochen oder der Ge¬ 
lenksenden. Die Ohren und Füsse fühlten sich warm, der Rüssel 
feucht und kühl an. Ernährungszustand gut; Milch oder Mehl¬ 
trank wurden in kleinen Mengen gerne und rasch aufgenommen. 
Brechneigung oder Erbrechen waren nicht vorhanden. Keine 
Empfindlichkeit an den Bauchdecken; im Abdomen weder ein 
Tumor noch eine Fluctuation nachzuweisen. Die Ausscheidung 
des etwas trockenen Mistes erfolgte in entsprechender Menge. 

Therapie: Krähenaugentinctur mit Glaubersalz, Frotti- 
rungen. 

2. Tag. Puls 140—150, Resp. 30; das Thier ist munterer 
und nimmt grössere Mengen von Nahrung zu sich. 

3. Tag. Puls 120, Resp. 26; bei Druck auf -die Kreuz¬ 
gegend keine Schmerzäussemng mehr. Empfindlichkeit an der 
Nachhand wieder hergestellt. 

Nachmittag. Puls 150—160, Resp. 30—40; das rechte 
Vorderknie geschwollen, schmerzhaft, wärmer; ein Stützen auf 
diese Extremität wird ängstlich vermieden. 

Therapie: Locale Kälte. 

4. Tag. Puls 130 —140, Respir. 30; Status idem; Mist 
breiig. 

5. Tag. Puls 100—110, Resp. 26—30; die Schmerzhaf¬ 
tigkeit und Schwellung, besonders die höhere Temperatur am 
Knie haben abgenommen; die Bewegung geschieht freier. 

6 . —7. Tag. Fortschreitende Besserung. 


Digitized by LjOOQle 



44 


Polansky- 


8. Tag. Beweglichkeit ist vollkommen hergestellt. Am Knie¬ 
gelenke keine Veränderung mehr nachweisbar. Verdauung normal. 
Geheilt entlassen. 

Einer späteren Mittheilung zu Folge waren die beiden 
übrigen Ferkel von jeder Erkrankung verschont geblieben. 

Krankheiten der Athmnogsorgane. 

1. Mit Druse behaftete Pferde waren 27 behandelt wor¬ 
den, von welchen 26 entlassen wurden und eines gefallen ist. Die 
Krankheitserscheinungen waren die gewöhnlichen, mit Ausnahme 
zweier Fälle, in welchen während des Verlaufes die Symptome 
des Typhus und eines dritten, bei welchen jene des Anthrax hin¬ 
zutraten. 

Fast in allen Fällen kam es zu Abscedirungen in den 
Drüsengeschwülsten, trotz der Anwendung von Resorbentien, von 
welchen sich das Jodoform als 20 % ige Salbe vollkommen un¬ 
wirksam erwies. Des Versuches halber wurden die Abscesse in 
12 Fällen mit Jodoform, entweder als Pulver, oder als 20^ ige 
Jodoformgaze verbunden, in 6 Fällen zur Controle der Wirk¬ 
samkeit desselben mit Carboljute allein. Bei der Verwendung von 
Jodoform war die Secretion constant so gering, dass erst nach 
zwei und selbst nach drei Tagen ein Verbandwechsel nothwendig 
wurde. Die Granulationsbildung erfolgte rasch und reichlich, ohne 
je wuchernd zu werden; die Fleisch Wärzchen selbst waren zwar 
etwas blassroth, jedoch derb, widerstandsfähig und nicht empfind¬ 
lich. Die Abscesshöhlen füllten sich in verhältnissmässig kurzer 
Zeit aus — faustgrosse beispielsweise in 10—11 Tagen. Sobald 
jedoch die Granulationen das Niveau der Haut erreicht hatten, 
schien das Jodoform keinen Nutzen mehr zu gewähren, im Ge^ 
gentheil sogar die Ueberkleidung mit Epidermis zu verzögern. 
Die Heilungsdauer der mit Carboljute allein verbundenen Abs¬ 
cesse war eine durchschnittlich um 2—3 Tage längere, es musste 
der Verband der reichlichen Eiterung wegen täglich ein- und 
selbst zweimal gewechselt und öfters der Wucherung der Fleisch¬ 
wärzchen wegen zu Touchirungen geschritten werden. 

Bei zwei Pferden, welche bei der Aufnahme nur die Er¬ 
scheinungen der Druse gezeigt hatten, traten am 3. respective 
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7. Tage der Behandlung die Symptome des Typhus hinzu, fleckige 
Röthungen an der Nasen- und Maulschleimhaut, wärmere und 
schmerzhafte Anschwellungen an den verschiedensten Körper¬ 
partien; das begleitende Fieber war massig, die Verdauung nicht 
wesentlich gestört. Der weitere Verlauf war ein günstiger und 
die Genesung in 26 und 35 Tagen erzielt. Impfungen auf Meer¬ 
schweinchen fielen negativ aus. 

In dem dritten Falle wurde am vierten Tage nach der 
Uebernahme ein hühnereigrosser Abscess in den Lymphdrüsen 
im Kehlgange eröfihet, dessen Heilung gute Fortschritte machte. 
Am 8. Tage waren die Granulationen auffällig blasser, die Secre- 
tion geringer und das Allgemeinbefinden etwas gestört. In den 
folgenden 24 Stunden begannen die Extremitäten anzuschwellen, 
an der Haut derselben sickerte Blut aus und an den heissen 
Schleimhäuten der Nase und des Maules, besonders der Lippen, 
waren wenige stecknadelkopfgrosse Blutaustritte sichtbar. Abends 
mässige Kolikschmerzen, Zunahme der Hämorrhagien. Jauchiger 
Ausfluss aus der Abscesshöhle neben Zerfall der blutig infiltrirten 
Granulationen erfolgte am 9. Tage. Das Pferd stürzte zusammen 
und war nicht mehr im Stande sich zu erheben; andauernde 
leichte Kolik. Temp. 39*8, Puls 64, Resp. 32. Mittags 11 Uhr 
heftige Kolik, kreuzergrosse Blutblase an der Vorderlippe, blutiger 
Ausfluss aus der Scheide; Puls über 100 fadenförmig, Resp. 16 
pumpend; Haut kühl, mit klebrigem Schweiss bedeckt. Abends 
8 Uhr Sistii-en der Kolik; Resp. 8 pro Min. ungemein tief und 
angestrengt, Puls unfühlbar; Schleimhäute kühl, Pupille ad 
maximum erweitert. Blutbefund so wie Vormittag negativ. Eine 
halbe Stunde später Exitus lethalis. 

Section: Anthrax. 

2. Wegen Blutung unter die Nasenschleimhaut wurde 
eine 14jährige, kastanienbraune Stute überbracht, welche am 
Vortage nach einem Sturz auf den Vorkopf zu schnaufen be¬ 
gonnen hatte. Die Untersuchung ergab eine etwa wall nussgrosse 
Abhebung der Nasenschleimhaut an beiden Scheidewandflächen 
nahe dem Eingänge, durch Einlagerung von geronnenem Blut. 
Durch die dadurch bedingte Verengerung der Nasenhöhle wurde 
das Athmen schnaufend und beschwerlich. Die Behandlung be- 
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stand in Ausspritzungen mit kaltem Wasser nach erfolgter Spal¬ 
tung der Geschwülste. Die Wandungen derselben waren mit 
Blutgerinnungen bedeckt, nach deren Ablösung der Scheide¬ 
wandknorpel sowie das Perichondrium sich als vollständig intact 
erwiesen. Bis zum folgenden Tage füllte sich die Höhle wieder 
mit Coagulis aus, nach deren Entfernung die Blutung nicht mehr 
wiederkehrte. Nach Ablauf einer Woche waren die abgehobenen 
nekrotisch gewordenen Schleimhautpartien abgestossen, der Grund 
der Wundflächen mit wenigen schlafien Granulationen bedeckt. 
Die Heilung wurde von dem Besitzer nicht abgewartet, da der¬ 
selbe es vorzog, das Thier wegen des geringen Werthes dem 
Pferdeschlächter zu übergeben. 

3. Chronischer Nasenkatarrh, begleitet von chroni¬ 
schen Schwellungen der Kehlgangslymphdrüsen kam bei 7 Pfer-? 
den vor, welche sämmtlich gebessert entlassen wurden. 

4. Ein wegen Croup der Nasenschleimhaut übernom¬ 
menes Pferd wurde, nachdem wiederholt Nachschübe aufgetreten 
waren, der grossen Ausdehnung der Erkrankung wegen erst nach 
44 Tagen geheilt entlassen. Die Behandlung bestand zunächst in 
Bepinselungen mit Seigern Carboiglycerin, welche in diesem 
Falle nicht von dem sonst gewöhnlichen guten Erfolge begleitet 
waren, so dass noch zu Inhalationen und Ausspritzungen mit 
Carbolsäurelösnng und Adstringentien Zuflucht genommen werden 
musste. 

5. Von den drei mit chronischem Kieferhöhlen^ 
katarrh behafteten Pferden wurde eines nach 45 Tagen geheilt 
und ein zweites nach 34 Tagen gebessert entlassen, letzteres 
jedoch unter thierärztliche Aufsicht gestellt. 

Bei diesen Patienten soll der rechtsseitige Nasenausfluss 
erst seit 3—4 Wochen bestanden haben. Das dritte Pferd, eine 
4jähr. Vollblutstute, hatte seit zwei Jahren mit kurzen Unter¬ 
brechungen, linksseitigen Ausfluss aus der Nase, welcher in der 
letzten Zeit besonders an Menge zunahm. 

1. Tag. Aus der linken Nasenöflhnng ergiesst sich ein 
klumpiger, eitriger, wenig übelriechender Ausfluss, welcher beim 
Senken des Kopfes reichlicher wurde; die Wand der linken 
Highmorshöhle ist etwas vorgewölbt, der Percussionsschall darüber 
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dumpf. Die Lymplidrüsen im Kehlgange linkerseits wenig ge¬ 
schwellt, derb und unschmerzhafb. Die Nasenschleimhaut unver¬ 
ändert, das Athmen wenig beschleunigt, auf 14; Percussion 
und Auscultation normal. Puls 36—40. Die Zähne gesund, die 
Futteraufnahme nicht gestört. 

4. Tag. Trepanation der linken Kieferhöhle. Die entfernte 
Knochenlamelle ist fast papierdünn, und glatt; in der Höhle ein 
übelriechender, eitriger, käseähnliche Ausscheidungen enthal¬ 
tender Inhalt; die Schleimhaut verdickt, nicht mit Wucherungen 
bedeckt. 

Therapie: Ausspülungen mit Seiger Carbollösung. 

7. Tag. Secretion etwas vermindert; übler Geruch noch 
vorhanden; l^ige Lösung von übermangansaurem Kalium. 

11. Tag. Die Schleimhaut von kleinen, warzigen Wucherungen 
bedeckt; Secretion massig, übler Geruch geringer; kein Nasen¬ 
ausfluss; 3^ige Zinkvitriollösung. 

15. Tag. Temp. 40 2, Puls 52, Resp. 16, Steifhalten des 
Kopfes, die obere Halsgegend empfindlich, etwas vorgewölbt, 
Schlingbeschwerden; anfallsweiser heftiger katarrhalischer Husten; 
geringe Vergrösserung der Kehlgangslymphdrüsen, reichlicher 
beiderseitiger, besonders jedoch linksseitiger Nasenausfluss. 

17. Tag. Temp. 39*5, Pule 46, Resp. 16; weniger Husten 
und Ausfluss, Schlingbeschwerden in gleichem Grade. 

19. Tag. Temp. 38*0, Puls 40, Resp. 14; nur mehr beim 
Saufen Schlingbeschwerden; Drüsengeschwulst kleiner; Ausfluss 
aus der Nase vermindert, die Secretion in der Highmorshöhle 
vermehrt; Allgemeinbefinden wesentlich gebessert. 

23. Tag. Schwellung der Schleimhaut des Antrum Highmori 
nimmt zu; 2^ige Tanninlösung. 

36. Tag. Bei der Bewegung häufiger, katarrhalischer Husten. 

38. Tag. Temp. 40*6, Puls 56, Resp. 28; an den unteren 
Abschnitten beider Brustwandungen Dämpfung und unbestimmtes 
Athmungsgeräusch, links ausserdem noch pleurales Reiben; häu¬ 
figer, kurzer, schwacher, schmerzhafter Husten. Secretion der 
Kieferhöhlenschleimhaut geringer; Fresslust schlecht; die Abma¬ 
gerung des Thieres nimmt zu. 
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41. Tag. Temp. 39*8, Puls 52, Resp. 28; rechterseits bis 
abwärts vesiculäres Athmen und lauter Schall. 

43. Tag. Temp. 38*6, Puls 52, Resp. 20; beiderseits lauter 
Schall; links unten pleurales Reiben; häufiger Husten; Fresslust 
gebessert. 

49. Tag. Der rechte Vorder- und Hinterfessel, letzterer in 
geringerem Grade umfassend geschwollen; die Haut daselbst 
wärmer, mässig derb, bei Druck empfindlich; die Beugesehnen 
beider vorderen Extremitäten schmerzhaft. 

58. Tag. Erweiterung der Trepanatiousöflfnung; die Schleim¬ 
haut verdickt, hie und da mit Wucherungen besetzt; in der 
Höhle wenig eitriges Secret; Nasenausfluss in gleicher Menge; die 
Beugesehnen nicht mehr empfindlich. Einstreuen von 10*0 Gr. 
Jodoform in die Kieferhöhle und Verschluss derselben durch einen 
Tampon. 

62. Tag. Neuerliches Einstreuen der gleichen Menge Jodo¬ 
forms; Schleimhaut von zahlreichen Granulationen bedeckt. 

81. Tag. Wenig Nasenausfluss; die Kieferhöhle fast voll-, 
ständig durch warzige Wucherungen ausgefiillt. 

92. Tag. Vertilgung. Section 5 Stunden nach dem Tode: 
Ansammlung käsiger Massen in der Kieferhöhle; ausgebreitete 
Wucherungen an der verdickten Schleimhaut derselben und der 
Nasenmuscheln der linken Seite; Lungenemphysem. 

6. Katarrh der Luftsäcke. 

Seit neun Wochen war bei einem gut genähi-ten 6jähr. 
Rappwallach ein beiderseitiger, besonders jedoch rechtsseitiger 
Nasenausfluss beobachtet worden, welcher in den letzten vier 
Wochen sehr übelriechend wurde. Die Behandlung hatte in Inha¬ 
lationen mit Carbolsäure und Terpenthinöl bestanden. 

Bei der am 12. Februar erfolgten Aufnahme war ausser 
jenen Symptomen noch eine mässige Vorwölbung der Ohrspeichel¬ 
drüsengegend nachweisbar, an welcher ein deutliches gluckendes 
Geräusch, wie bei Bewegung von Flüssigkeit, durch einen jähen 
Stoss erzeugt werden konnte; die Ausflussmenge aus der Nase 
wurde hiedurch ebensowenig wie durch das Senken des Kopfes 
vermehrt und auch keine Schmerzäusserung hervorgerufen. 


Digitized by AjOOQle 



Die medicinische Klinik. 49 

Temp. 38*3, Puls 40, Resp. 12. Keine Athem- oder Schling¬ 
beschwerden; Futterlust gut. 

4. Tag. Nach 3tägiger Beobachtung wurde zur Operation 
geschritten, der rechte Luftsack nach der Methode von Viborg 
eröffnet und durch das eingelegte Drainrohr mit einer leigen 
Lösung von übermangansaurem Kalium ausgespritzt. 

Nachmittag. Temp. 39*0, Puls 50, Resp. 12; Fresslust und 
Allgemeinbefinden gut. 

5. Tag.- Temp. 38*2, Puls 40, Resp. 12; reichlicher mit 
bröckligen Massen gemengter Ausfluss aus dem Wundkanale, wäh¬ 
rend jener aus der Nase fast fehlt. Der üble Geruch ist noch 
deutlich wahrnehmbar; geringe Anschwellung der Parotideal- 
gegend. Ausspülung mit Zinkvitriollösung. 

7. Tag. Temp. 38*0, Puls 36, Resp. 12; die Geschwulst 
um die Wundöfihung nimmt an Umfang zu; das Secret in gleicher 
Menge und Beschaffenheit. Erneuerung des Drainrohres. 

11. Tag. Das Secret ist noch immer reichlich, jedoch 
weniger übelriechend; die obere Halsgegend ist nicht mehr so 
bedeutend vorgewölbt. 

14. Tag. Aus der Höhle ergiesst sich ein hühnereiweiss¬ 
ähnlicher, fadenziehender Schleim; kein Nasenausfluss, l^ige 
Lapislösung. 

16. Tag. Ausfluss eiterähnlich; Wundkanal ziemlich enge. 

20. Tag. Einspritzung von Tinct. jod. 10*0, Kal. jod. 0*50, 
Aqu. dest. 300*0. 

32. Tag. Secret schleimig, fadenziehend, vermindeii^ die 
Umgebung der Wundöffnung ziemlich derb infiltrirt. 

34. Tag. Wundkanal füllt sich allmälig aus; Secretion 
gering; bei Bewegung oder Husten kein Nasenausfluss. Das Pferd 
wird entlassen. 

Den eingezogenen Erkundigungen nach hatte sich die Wund¬ 
öffnung bis Mai d. J. geschlossen. Auch nach länger dauernder 
Bewegung trat kein Nasenausfluss auf und hat sich auch bis 
jetzt nicht wieder eingestellt, so dass das Pferd als vollständig 
geheilt zu betrachten ist. 

7. Von den unter der Diagnose Lungencongestion auf¬ 
genommenen Patienten boten mehrere durch den weiteren Yer- 
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lauf ein besonderes Interesse. Einer derselben, ein 7 Jahre alter 
Wallach, welcher bisher vollkommen gesund gewesen, hatte 
plötzlich die Erscheinungen einer hochgradigen Athembeschwerde 
gezeigt, nachdem derselbe übermässig rasch im Zuge verwendet 
worden war. Die Zahl der pumpenden Respirationen war 56 in der 
Minute; der auch in der Herzlage überlaute Percussionsschall reichte 
beiderseits bis zu den letzten Rippen; neben dem scharfen Vesi- 
culärathmen hörte man über der rechten Brustwandung noch ein 
pfeifendes Geräusch. Herzstoss fast unfühlbar, Töne nur undeut¬ 
lich zu hören; Puls voll, regelmässig auf 80. Temp. 40*3. Fress¬ 
lust fehlt. Trotz grosser Aderlässe und der Verwendung von 
Digitalis und Mittelsalzen änderte sich der Zustand in den fol¬ 
genden Tagen gar nicht. 

Am 7. Tage traten der Herzstoss und die reinen Töne 
deutlicher hervor, die Herzdämpfung war nachweisbar; der über¬ 
laute Lungenschall reichte weniger weit nach rückwärts, die 
Auscultation ergab ausser dem rauhen Bläschenathmen zahlreiche 
trockene Rasselgeräusche; das Allgemeinbefinden etwas gebessert. 
Temp. 39’5, Puls 80, Resp. 48. 

Eine Steigerung des Fiebers, Temp. 40*6, Puls 92, stellte sich 
am 9. Tage ein und gleichzeitig eine Ausbreitung der Dämpfung 
in der Herzgegend; der Herzstoss wurde unfühlbar, die Töne un¬ 
hörbar, der Puls klein und unregelmässig; die Athembeschwerde 
steigerte sich wieder, Resp. 54. 

Indem daher zu dem hochgradigen Lungenemphysem noch 
eine Ansammlung von Flüssigkeit im Herzbeutel hinzugetreten 
war, wurde das Thier der Unheilbarkeit der Erkrankung wegen 
vertilgt. 

Sectionsbefund: hochgradiges Lungenemphysem; Pericarditis 
mit Ansammlung bedeutender Mengen serösen Exsudates. 

In einem Stalle, welcher drei Pferde beherbergte, war eine 
der Petroleumlampen gebrochen und das ausfliessende Oel mit so 
bedeutender Entwicklung von Rauch verbrannt, dass die beiden 
zunächststehenden Thiere, welche die damit geschwängerte Luft 
einathmeten, unter den Erscheinungen einer Lungencongestion 
erkrankten. Bei einem derselben wurde noch im Verlaufe des¬ 
selben Nachmittags — beide Patienten waren Vormittag über- 


Digitized by LjOOqIc 



Die modiciaische Klinik. 


51 

bracht worden — das Athinen ungemein angestrengt und beschleu¬ 
nigt (80 in der Minute), der Puls unfiihlbar; Temp. 38*6; aus 
der Nase quoll ein reichlicher, schaumiger Ausfluss, über beiden 
Brustwandungen sowie über der Luftröhre konnten zahlreiche, 
feuchte, grossblasige Rasselgeräusche wahrgenommen werden; 
Ohren und Füsse wurden kalt, die Haut bedeckte sich mit kle¬ 
brigem Schweisse, die Pupillen erweiterten sich ad maximum 
(Stauungspapille). Gegen 7 Uhr Morgens erfolgte unter leichten 
Convulsionen das tödtliche Ende. 

Section vier Stunden nach dem Tode: hochgradiges Lun¬ 
genödem; in den grösseren Bronchien platten förmige, in den 
kleineren cylindrische, dendritisch verzweigte, croupartige Massen; 
Hämorrhagien unter die Pleura; das Blut schwarzroth, dick¬ 
flüssig. 

Aehnliche Erscheinungen, jedoch nur in geringerem Grade, bot 
das nebengestandene Pferd, während das dritte gesund geblieben 
war. Temp. 40*0, Puls 60. Resp. 64. Ueber beiden Lungen zahl¬ 
reiche, feuchte Rasselgeräusche; Trachealrasseln. Nachts 11 Uhr 
ein Hustenanfall von fast 5 Minuten Dauer; Expectoration einer 
4 Ctm. langen, 1 Ctm. im Durchmesser haltenden, weissgelben, 
ziemlich consistenten, pfropfartigen Masse. 

Nachmittag. Athmen pumpender; zahlreiche sehr heftige 
Hustenanfälle von längerer Dauer; Fieber gleich; Allgemein¬ 
befinden anscheinend etwas besser; Durst gesteigert, Fresslust in 
geringem Grade vorhanden. Das Pferd ist sehr ängstlich und 
bewegt sich oft im Kreise herum. Nach einem grossen Aderlass 
geringe Pulsverminderung und Mässigung des Athmens. 

3. Tag. Temp. 40*0, Puls 54, Resp. 56; bei einem hef¬ 
tigen Hustenstosse wurde eine grössere Menge einer graugelben, 
übelriechenden, schleimigen Masse, welche von zahlreichen, braun- 
rothen Flecken durchsetzt ist, durch die Nase ausgeworfen. 

4. Tag. Temp. 40*2, Puls 68, Resp. 48, weniger ange¬ 
strengt; Husten etwas seltener; aus der Nase kommen den oben 
beschriebenen gleiche Massen in grösserer Menge zum Vorschein; 
die Futteraufnahme gebessert. 

9. Tag. Temp. 40*7, Puls 84, klein, schwach fühlbar; 
Resp. auf 32, sehr tief und langgezogen; Nasenschleimhaut bläu- 
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lichroth, kühl, wenig eitriger, nicht übelriechender Ausfluss; die 
Percussion gibt lauten Schall; Pfeifen und Schnurren neben 
rauhem Bläschenathmen; Husten selten; Ohren und Füsse kalt; 
Fresslust fehlt vollkommen. 

Abends: Trachealrasseln, über beiden Lungen zahlreiche 
feuchte Rasselgeräusche; 10 Uhr Exitus lethalis. 

Section 1278 Stunden nach dem Tode: Lungenödem; in 
den Bronchial Verzweigungen theils hautartige,- theils cylindrische, 
bröckelige, gelbe, trockene Massen; die Schleimhaut der Bron¬ 
chien geschwellt, gleichförmig und fleckig geröthet; alveoläres und 
interstitielles Emphysem; an den Spitzen und den zungenförmigen 
Anhängen beider Lungen einzelne kleine Brandherde, in der 
Umgebung derselben ist das Gewebe weniger lufthältig und stärker 
durchfeuchtet. 

8. Zur Behandlung kamen 101 Pneumonien, und zwar 
54 links, 38 rechts und 9 beiderseitige; 91 wurden geheilt ent¬ 
lassen, 7 fielen, 2 wurden vertilgt und 1 verblieb. Das Chinidin, 
welches wir in mehreren Fällen zur Anwendung brachten, be¬ 
wirkte jedesmal Temperaturherabsetzungen, als bedeutendste um 
1*7®, was die Resultate der ersten mit diesem Medicamente an- 
gestellten Versuche bestätigt. 

Ein 18jähriger Wallach, welcher, 4 Jahre im Besitze des¬ 
selben Eigenthümers, immer gesund gewesen war, begann zu 
husten und angestrengter zu athmen. Bei der Aufnahme bot der¬ 
selbe die Erscheinungen einer linksseitigen Lungenentzündung, 
welche von bedeutender Mattigkeit und Abstumpfung begleitet 
war. Am folgenden Vormittage V 2 IO Uhr traten eigenthümliche 
Veränderungen ein. Patient begann plötzlich stark zu schwitzen 
und angestrengt zu athmen; der Kopf war durch krampfhafte 
Zusammenziehung der Beugemuskel des Halses gegen die Vorder¬ 
brust herabgezogen und die Nachhand führte um die Vorderfüsse 
als immobile Achse Kreisbewegungen aus, ohne dass ein Schwan¬ 
ken des Körpers wahrzunehmen war. Endlich drängte das Pferd 
mit gesenktem Kopfe nach vorwärts gegen eine Ecke der Boxe, 
wo es niederstürzte. Bei dem Sturze klemmte sich der Kopf 
zwischen die Vorderfüsse einerseits und die Boxwand andererseits 
so fest ein, dass derselbe nur mit Mühe hervorgezogen werden 
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konnte. Das Thier lag dann bewusstlos auf der linken Seite; 
durch Nadelstiche oder Berühren der Hornhaut wurden keine 
Reflexbewegungen ausgelöst. Der Puls war klein, unregelmässig, 
auf 48 in der Minute. Nach einer Viertelstunde kehrten Be¬ 
wusstsein und Empfindlichkeit zurück. Die Respiration auf 36 
war noch sehr erschwert, der Puls voller, auf 56. Ueber der 
Trachea und den abhängigen Lungenpartien hörte man Rassel¬ 
geräusche, durch den hie und da eintretenden Husten wurden 
grössere Mengen blassröthlicher, grobschaumiger Massen durch 
die Nase entleert. Um Uhr erhob sich das Pferd und 

stand ganz gut, wenn es gegen das Ueberstürzen nach vorne 
geschützt wurde. 

Nachmittag; Temp. 39*5, Puls 76, Resp. 20, sehr tief; die 
ausgeathmete Luft kühl, die Rasselgeräusche in gleicher Ausdeh¬ 
nung und Stärke; die sichtlichen Schleimhäute bläulichroth und 
kalt. Nachts Y»!! Uhr Exitus lethalis. 

Section 12 Stunden nach dem Tode; Hyperämie der Ge- 
fässe der Hirnhäute, besonders der Pia und der Adergeflechte; 
geringgradiges Oedem des Gross- und Kleinhirnes und des ver¬ 
längerten Markes. Lungenödem. Ausgebreitete, linksseitige, pneu¬ 
monische Infiltration. Im linken Herzen schwarzrothes, nicht ge¬ 
ronnenes Blut, im rechten viele derbe FaserstofigerInnungen. Ein¬ 
zelne kleine Hämorrhagien unter die Pleura und das Pericard. 

Wegen Verminderung der Futterlust und Beschleunigung 
des Athmens seit einigen Tagen wurde eine 3jährige, sehr schlecht 
genährte Ziege zur Behandlung überbracht. Die nachweisbaren 
Krankheitssymptome waren Fieber, — Temp. 40*5, Puls 108 — 
Beschleunigung des Athmens auf 90, Störungen in der Ver¬ 
dauung, Milchsecretion fast null. Nach Ablauf einer Woche konnte 
das Thier gebessert entlassen werden, Temp. 39*0, Puls 72, 
Resp. 30—40; Futteraufnahme gut, Wiederkauen regelmässig, 
Mist normal beschafifen. 

Nach 6 Tagen wurde das Thier zurückgebracht. Da die 
Symptome dieselben geblieben waren, dachten wir an eine chro¬ 
nische Pneumonie in den der Untersuchung nicht zugänglichen 
Lungenpartien. Unter der Verwendung von BrechWeinstein bes¬ 
serte sich auch diesesmal das Befinden, der Ernährungszustand 
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nahm jedoch trotz guter Fresslust fortwährend ab. Zeitweise 
lahmte das Thier auf einem oder dem anderen Fusse, ohne 
dass an den Gelenken oder den dieselben zusammensetzenden 
Knochen eine Veränderung nachweisbar geworden wäre. Die 
Vermuthung, dass es sich hier um eine Erkrankung der Kno¬ 
chen handeln dürfte, konnte erst dann volle Gewissheit er¬ 
halten, als das Thier am 35. Beobachtungstage unfähig sich zu 
erheben, auf dem Boden lag, indem wir als Ursache hiefiir Frac- 
turen an symmetrischen Stellen beider Oberschenkelknochen 
fanden. Gleichzeitig stellten sich profuse Diarrhöen ein, Futterlust 
und Wiederkauen fehlten fast vollständig. Die Körpertemperatur 
hatte während des ganzen Verlaufes 39*5 nie überschritten, die 
Zahl der Pulse schwankte zwischen 72 und 88, jene der Respi¬ 
rationen zwischen 24 und 40. 

Section 4 Stunden nach dem Tode: Centrale Atrophie an 
den Röhren- und spongiösen Knochen; Fractur am Halse beider 
Oberschenkelbeine. 

9. M$t Pleuritis wurden 9 Pferde aufgenommen, und 
zwar war bei 6 derselben die Erkrankung beiderseits nachweisbar, 
bei 1 auf die linke und bei 2 auf die rechte Seite beschränkt; 
5 Patienten wurden entlassen, 1 wegen Unheilbarkeit vertilgt 
und 3 fielen. Bei der Behandlung kam die Thoracocentese mit 
im Grossen und Ganzen günstigen Erfolge wiederholt zur Aus¬ 
führung; wir machten dabei in der Regel die Beobachtung, dass 
bei Punction an einer Seite sich die Exsudatmenge auch in der 
anderen Brusthälfte verminderte. Zur Operation verwendeten wir 
den Billroth’schen Troicart, welcher gegenüber dem Schuh- 
Skoda’schen Trogapparat eine viel bequemere Handhabung ge¬ 
stattet, bei gleicher Sicherheit gegen die Gefahr des Lufteintrittes 
in den Brustraum. Die vorhandenen Exsudatmengen waren mit¬ 
unter sehr bedeutende; bei einem Patienten mit bilateraler Pleu¬ 
ritis entleerten wir bei der ersten Punction 42 Liter, bei der 
zweiten 30 Liter, ob jedoch in diesem Falle auch ein definitiver 
Heilerfolg zu erzielen gewesen wäre, blieb unbestimmt, da das 
Pferd am Tage nach der zweiten Punction in Privatpflege über¬ 
ging. Durch eine Probepunction wurde bei einem Patienten, 
welcher seit sechs Wochen krank und in thierärztlicher Behand- 
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lung gewesen, das Vorhandensein eines rechtsseitigen Empyems 
nachgewiesen, welchem das Thier am dritten Tage des Spitals¬ 
aufenthaltes unterlag. Die Section ergab ausser diesem Befunde 
noch eine bedeutende allgemeine Anämie. 

Krankheiten der Terdannngsorgane. 

1. Unter den Erscheinungen, wie sie bei dem Steckenbleiben 
fremder Körper im Schlunde vorzukommen pflegen, wurden 
drei Pferde aufgenommen. 

a) ein 20jähriger Wallach hatte Morgens während des 
Verzehrens von Rüben plötzlich zu fressen aufgehört und auch 
den Tag über kein Futter mehr zu sich genommen. Als Ursache 
hiefür fanden wir eine etwa faustgrosse Geschwulst unmittelbar 
oberhalb des Kehlkopfes, welche als Ganzes beweglich aber weder 
nach vor- noch nach abwärts verschiebbar war. Das Pferd 
geiferte stark und äusserte bei Druck auf die Geschwulst ziem¬ 
lichen Schmerz; Wasser und gekautes Futter kamen durch die 
Nase zurück. 

Da der Fremdköi’per, wahrscheinlich ein grösseres Rüben¬ 
stück, nicht durch das Maul entfernt werden konnte, wurde der¬ 
selbe in den Magen hinabgestossen, worauf sich die Futterauf¬ 
nahme bald vollkommen herstellte. 

b) Während der Vei-wendung zeigte ein ISjähriger Wallach, 
welcher Brod als Beifutter erhalten hatte, plötzlich Erbrechen. 
Bei der Aufnahme war eine 6 Ctm. lange und 3 Ctm. dicke, 
wenig verschiebbare Geschwulst am Schlunde unmittelbar vor 
dem Brusteingange nachweisbar. Durch Brechbewegungen wurde 
eine alkalische, Brodkrümel enthaltende Flüssigkeit durch Nase 
und Maul ausgeworfen. Die Geschwulst verkleinerte sich dabei 
zusehends und war bis zum Abende desselben Tages verschwun¬ 
den; der Brechreiz sistirte, das Herabschlingen von Futter und 
Getränke erfolgte ohne wesentliche Beschwerde. 

c) Der Vorbericht in dem dritten Falle lautete dahin, dass 
Patient, ein 12jähriger Wallach, während der Fütterung plötzlich 
zu fressen aufgehört habe. Am Schlunde war keine Veränderung 
aufzufinden. Wiederholt traten Brechbewegungen auf, durch welche 
kleingekaute Futtermassen zur Nase herausbefördert wurden. Wie 
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mit einem Schlage hörten dieselben auf und schien das Pferd 
vollkommen gesund. 

2. Trommelsucht. 

In Folge übermässiger Fütterung mit Schwarz- und Weiss- 
brod war bei einem 6 Wochen alten Lamme eine bedeutende 
Auftreibung des Hinterleibes aufgetreten. Die Bauchdecken waren 
gespannt, der Schall über denselben hoch tympanitisch, das 
Athmen oberflächlich auf 40 pro Minute, der Puls auf 140 pro 
Minute; Maulschleimhaut und Nase heiss und trocken, Ohren 
und Füsse kühl. Fresslust fehlt, Durst gesteigert. Die Behandlung 
bestand in der Verabreichung von unterschwefligsaurem Natrium, 
Wasserinfusionen in den Mastdarm und der Vornahme des 
Pansenstiches. Trotz der Wiederholung des letzteren, wobei sich 
gleichfalls wieder ziemlich viel Gas entleerte, erfolgte am nächsten 
Morgen der tödtliche Ausgang. 

Section 7 Stunden nach dem Tode: Lungenödem; Ausdeh¬ 
nung des Pansens durch Gase und dünnbreiige, grünlich gefärbte 
Futtermassen; im Labmagen einzelne kleine Brodstückchen; Löser 
und Haube fast leer. Im Dünndarme breiige Futtermassen, im 
Dickdarme grünliche Fäcalstoflfe. Die Schleimhaut des Ver- 
dauungstractes sowie die Leber unverändert. Acute Milzschwel¬ 
lung mässigen Grades. 

3. Verstopfung des Pansens. 

Ein 6 Monate alter Ziegenbock hatte schon seit einigen 
Tagen keinen Mist abgesetzt; da sich die Fresslust gleichzeitig 
fortwährend verminderte, wurde derselbe am 7. Krankheitstage 
dem Institute zur Behandlung übergeben. 

Im Bauchraume flihlte man eine über faustgrosse, theils 
festweiche, theils harte, knollige, median gelegene Geschwulst, 
welche leicht verschiebbar und nach allen Seiten scharf abge¬ 
grenzt war; ein auf dieselbe ausgeübter stärkerer Druck rief 
ziemlich lebhafte Schmerzäusserungen hervor; freie Flüssigkeit 
im Bauchraume war nicht nachzuweisen. 

Das Thier, hochgradig abgemagert, zeigte nur sehr geringe 
Fresslust; Wiederkauen, Pansen- und Darmgeräusche fehlen; 
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Mist wird keiner abgesetzt, Mastdarm leer. Das Athmen auf 16 
bis 18 angesti’engt, Lungenbefund normal; Nase heiss und trocken, 
Ohren und Füsse kühl; Puls auf 160—170 pro Minute. The¬ 
rapie: Digitalis mit Bittersalz und Klysmen. 

Erst am vierten Tage erfolgte der Abgang eines sehr 
kleinen, trockenen Mistes in geringer Menge; die Fresslust blieb 
dabei schlecht, der Schwächezustand steigerte sich zusehends. 
Da eine Aenderung in der Beschaffenheit der Geschwulst nicht 
zu verzeichnen war, entschlossen wir uns zu dem Versuche, die¬ 
selbe auf chirurgischem Wege zu beseitigen, nachdem wiederholt 
Beobachtungen über günstige Heilerfolge nach Pansenschnitten 
gemacht worden sind. Die Operation wurde durch Prof. Bayer 
in folgender Weise ausgeführt. Nachdem das Thier auf einem 
Tische in der Rückenlage fixirt und demselben die Haare an der 
linken Bauchseite abrasirt worden waren, wurde unter antisep¬ 
tischen Cautelen die Haut und die Musculatur parallel mit der 
weissen Bauchlinie gespalten und das Bauchfell freigelegt. Nach 
Durchtrennung des letzteren auf der Hohlsonde in einer Aus¬ 
dehnung von 13 Ctm. ging man mit dem Finger in die Bauch¬ 
höhle ein und überzeugte sich, dass die Geschwulst durch den 
stark ausgedehnten und nach auf- und rückwärts verschobenen 
Pansen gebildet wurde. Durch den an der unteren Fläche des¬ 
selben gesetzten, etwa 11 Ctm. langen Einschnitt konnte eine 
ziemliche Menge sehr fester und trockener Futterstoffe entfernt 
werden; eine Verunreinigung der Bauchhöhle durch dieselben 
wurde auf das sorgfältigste vermieden. Die Vereinigung der 
Pansenwunde geschah durch Catgut mittelst einer modificirten 
Lembert’schen Naht, jene der Haut durch Knopfnähte mit car- 
bolisirter Seide. Nach der Operation trat ein ziemlich bedeu¬ 
tender Collaps ein und trotz der subcutanen Injectionen von 
Aether und der internen Anwendung von Excitantien war das 
tödtliche Ende, welches am nächsten Abend Uhr eintrat, 

nicht abzuwenden. Die Temperatur sank bis auf 38*0, der Puls 
steigerte sich bis über 180; der Schwächezustand nahm rapid 
zu. Section 11 Stunden nach dem Tode: Sowohl die Bauchwunde 
als jene des Pansens sind vollständig verklebt; das Bauchfell in 
der Umgebung der letzteren, au welche das grosse Netz adhä- 
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rirt, ist leicht geröthet und getrübt. Lungenödem; universelle 
Anämie; hochgradige Abmagerung. 

4. Koliken wurden 803 behandelt, was eine Steigerung 
gegenüber dem Vorjahre um 205 ergibt. Die Zahl der entlas¬ 
senen war 825, jene der zu Grunde gegangenen 63, der verblie¬ 
benen 5. Die Behandlung ward in gleicher Weise durchgeführt 
und dabei wiederholt günstige Erfolge durch die Anwendung des 
unterschwefligsauren Natriums erzielt. 

Ein 24 Jahre alter Forellenschimmel mit Melanosen um 
den After, welcher häufig an Kolik erkrankt gewesen, setzte bei 
gleichbleibender, mässiger Unruhe, unter starkem Pressen grosse 
Mengen eines blutigen, breiigen Mistes ab. Während der zwei¬ 
tägigen Behandlung war eine Besserung des Zustandes nicht zu 
erzielen. Die Section ergab zahlreiche Geschwüre auf melano- 
tischer Basis und gestielte Melanosen am Grunde des Blind¬ 
darmes; einzelne solche Geschwülste in der Leber, zahlreiche bis 
über faustgrosse in der Milz. In den dicken Gedärmen blutige 
Fäcalmassen. Universelle Anämie. 

Trotz wiederholter Verabreichung von drastischen Purgir- 
mitteln während einer 4 Tage andaueniden heftigen Kolik konnte 
kein Mistabsatz bewirkt werden. Die Ursache hiefür war, wie die 
Section lehrte, ein etwa kindskopfgrosses Coucrement, welches 
den Eingang in den Mastdarm verlegte. 

Wenn es überhaupt noch eines Beweises bedürfte, dass Er¬ 
brechen bei Pferden nicht immer als Einleitung zu Magenber¬ 
stungen anzusehen ist, so könnte der folgende Fall als solcher 
angeführt werden. 

Eine 16jährige Stute hatte die Nacht hindurch, wie der 
Eigenthümer mittheilte, grosse Mengen von Flüssigkeit unter 
Brechbewegungen durch die Nase und das Maul ausgeworfen. 
Dieselbe Erscheinung beobachteten wir noch bis zu dem am fol¬ 
genden Nachmittag 74 ^ Uhr eintretenden tödtlichen Ausgange. 
Sectionsdiagnose *. Achsendrehung an der Uebergangsstelle des 
Zwölffingerdarmes in den Leerdarm. Ausdehnung des Magens 
und Duodenums durch bedeutende Mengen dünnbreiiger Futter¬ 
massen. 
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Zar Beobachtung wegen Gewährsfehler, Fallsucht, Er¬ 
brechen, Harnverhaltung und des Gesundheitszustandes überhaupt 
wurden 492 Pferde eingestellt. Hievon gingen 3 zu Grunde, und 
zwar eines an Pleuritis, ein zweites an Lungenblutung und das 
dritte in Folge von Hämorrhagie unter die Schleimhaut der 
Luftröhre. Zwei Pferde wurden vertilgt, und zwar eines wegen 
Divertikelbildung am Schlunde und das zweite wegen Rotz. 

1. Beobachtung wegen Erbrechen. (Divertikel am 
Brusttheile des Schlundes.) 

Ein Idjähriges Militär-Dienstpferd, welches am 27. De- 
cember 1881 dem Institute zur Beobachtung überbracht worden 
war, soll seit 5 Monaten an Erbrechen leiden, welches sich vor 
14 Tagen zum letzten Male eingestellt hatte. Dasselbe trat be¬ 
sonders nach der Verabreichung grösserer Futterrationen ein und 
war jedesmal von Nasenausfluss und Husten begleitet. Die am 
Tage der Aufnahme vorgenommene Untersuchung des Pferdes 
ergab einen schlechten Ernährungszustand desselben, das Vor¬ 
handensein eines beiderseitigen, dünnsclileimigen Nasenausflusses, 
eine geringe Schwellung der rechtsseitigen Lymphdrüsen im 
Kehlgange und eine mässige Empfindlichkeit in der Kehlkopf¬ 
gegend; im Verlaufe des Halstheiles des Schlundes war keine 
Geschwulst nachweisbar. Da laut Angabe das Erbrechen beson¬ 
ders nach dem Verzehren eines grösseren Futterquantums auf- 
treten sollte, wurde dem Thiere ein solches versuchsweise vorge- 
legt, jedoch ohne den beabsichtigten Erfolg. Erst am nächsten 
Tage, etwa eine halbe Stunde nach der Morgenfütterung trat 
Erbrechen ein, welches fast eine Viertelstunde andauerte; die 
dabei durch Nase und Maul herausbeförderten Futtermassen 
stellten einen gleichförmigen, schmutzig gelblichgrauen, dick¬ 
lichen, zähflüssigen, klebrigen Brei dar, welcher alkalisch reagirte; 
in demselben waren durch die mikroskopische Untersuchung nur 
Bruchstücke von Stärkemehlkörnem nachweisbar. In der gleichen 
Weise erbrach sich das Pferd nach der Mittag- und Abendfüt¬ 
terung desselben Tages. Am 3., 4., 8 . und 12. Tage der Beob¬ 
achtung wiederholte sich das Erbrechen, entweder schon nach 
dem Verzehren des Hafers oder Y 4 —Va Stunde nach der voll¬ 
endeten Futteraufnahme. Eingeleitet wurde dasselbe durch Scharreif 
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mit den Vorderfiissen, Strecken des Kopfes und wiederholtes 
Rülpsen, worauf gussweise das von Hustenstössen unterbrochene 
Auswerfen der oben beschriebenen Flüssigkeit erfolgte. 

Bei der chemischen Untersuchung des letzterbrochenen fanden 
wir ausser Stärkemehl grosse Mengen Zuckers, wenig Eiweiss und 
Spuren von Peptonen; nach 24stündigem Stehen der mit Salz¬ 
säure angesäuerten Masse war eine Vermehrung der Peptone 
nicht vorhanden und damit das Fehlen des Pepsins nachge¬ 
wiesen. 

Nach diesem Befunde war wohl mit grösster Wahrschein¬ 
lichkeit anzunehmen, dass die ausgeworfene Flüssigkeit nicht aus 
dem Magen, sondern aus einem Schlunddivertikel stammen 
dürfte. Die am 16. Beobachtungstage vorgenommene Sondirung 
des Schlundes mit einem 208 Ctm. langen Schlundstosser ergab, 
dass derselbe bis zu seiner ganzen Länge eingeführt, nach Ueber- 
windung eines geringen Widerstandes im Brusttheile, ungehindert 
bis in den Magen vorzuschieben war. Am nächsten Morgen 
wurde das Pferd eine halbe Stunde im Trabe bewegt; dasselbe 
begann bald zu schwitzen, ermattete rasch und zeigte einen 
reichlichen, beiderseitigen, eitrig-schleimigen Nasenausfluss nebst 
einem angestrengten Athmen; Erbrechen trat weder während der 
Bewegung, noch nach derselben ein. Da sich das Erbrechen auch 
weiterhin wiederholte, der Ernährungszustand sich verschlechterte 
und das Leiden als unheilbar anzusehen war, wurde das Thier 
am 26. Tage des Spitalsaufenthaltes vertilgt. 

Sectionsbefund: Die obere Wand des Schlundes ist von der 
Theilungsstelle der Luftröhre an bis zum Zwerchfelleintritt, in 
einer Länge von 40 Ctm. zu einem spindelförmigen Sacke mit 
einem grössten Durchmesser von 10 Ctm. ausgebuchtet; derselbe 
enthält eine der oben beschriebenen gleiche Flüssigkeit und com- 
municirt in der ganzen Ausdehnung mit dem Lumen des Schlund¬ 
rohres. Die Wandung des Divertikels ist nur von der Schleim¬ 
haut und der Serosa gebildet. 

2. Beobachtung wegen Dampf (Lungenblutung). 

Am 5. April wurde ein 12jähriger Wallach übernommen, 
welcher am Vortage gekauft, sogleich zu einer weiteren Fahrt 
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(etwa 18 Kilometer) verwendet worden war. Bei der Ankunft am 
Bestimmungsorte athmete das Thier sehr angesti-engt, war von 
Schweiss bedeckt und aus beiden Nasenlöchern kam dunkelrothes 
Blut in fingerdickem Strome zum Vorschein. Nach kurzer Zeit 
stillte sich die Blutung von selbst, so dass das Pferd auch zur 
Rückfahrt benützt werden konnte. 

Status praesens: Beiderseitiger seröser Nasenausfluss; Respi¬ 
ration auf 16—18 mit lebhaftem Flankenspiel und Bildung einer 
Dampfrinne; Percussionsschall beiderseits überlaut, reicht weiter 
nach rückwärts, Herzdämpfung wenig ausgeprägt; über beiden 
Lungen schwaches Vesiculärathmen, Husten fehlt und ist auch 
nicht künstlich hervorzurufen. Herzstoss in grösserer Ausdehnung 
als Erzittern der Brustwand deutlich zu fühlen; der erste Ton 
accentuirt, der zweite durch ein blasendes Geräusch ersetzt. Puls 
auf 40, arhythmisch, jeder 3.—4. Pulsschlag fällt aus, die Arterie 
mässig voll, weich. Verdauung normal. Am folgenden Morgen 
war das Blasegeräusch durch einen deutlich geschlossenen Ton 
ersetzt, sonst Status idem. 

Der Begutachtung des Gewährsfehlers wegen im Trabe be¬ 
wegt, stürzte das Thier nach etwa 10 Minuten zusammen und 
nach einigen tiefen Athemzügen ti*at unter leichten Convulsionen 
der Tod ein. 

Section eine Stunde nachher: Ausgebreitetes Oedem der 
hochgradig emphysematischen Lungen; in den feineren Bronchial¬ 
verzweigungen dunkelrothes, geronnenes Blut; concentrische Hyper¬ 
trophie beider Ventrikel; leichte Verdickung der zwei- und 
dreizipfligen Klappe; Herzfleisch braunroth, nicht brüchiger; Ge¬ 
hirn etwas bleicher. 

3. Beobachtung wegen Dummkoller. (Insufficienz 
der Aortaklappen.) 

Dieser Fall dürfte deshalb ein besonderes Interesse ver¬ 
dienen, da bei Pferden sicher diagnosticirbare Herzfehler relativ 
selten zur Beobachtung kommen. Das betreffende Thier, eine 
gutgenährte, 20jährige Stute, wurde zur Begutachtung wegen 
Dummkoller eingestellt; da dasselbe im Kaufe stand, war ein 
sicherer Vorbericht nicht zu ermitteln. Bei der Percussion der 
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linken Brustwandung war die Herzdämpfung in ziemlich ver- 
grössertem Umfange nachweisbar; der Herzstoss pochend und auf 
eine Stelle des 6. Intercostalraumes beschränkt; erster Ton wenig 
accentuirt, der zweite durch ein gleichförmiges, rauschendes und 
leicht klingendes Geräusch ersetzt, welclies allmälig schwächer 
werdend, bis gegen die Querfortsätze der Rückenwirbel nach 
aufwärts und die 15. Rippe nach rückwärts deutlich zu hören 
ist. Dasselbe Geräusch war auch über der rechten Brustwand 
und über beiden Carotiden mit demselben Charakter, jedoch ge¬ 
ringerer Intensität wahrzunehmen. Puls gross, voll, deutlich 
schnellend, regelmässig, auf 42—48, zeigte auch an anderen peri¬ 
pheren Arterien — der absteigenden Schläfenschlagader, der 
hinteren Ohrarterie, den vorderen und hinteren Schienbein- und 
Fesselarterien — sowohl rechts als links gleichzeitig und gleich 
stark, denselben Charakter. Das Athmen auf 10—12 ziemlich 
obei'flächlich, von einzelnen tieferen Athemzügen unterbrochen. 
Lungenbefund normal. Nach einer viertelstündigen, mässigen Be¬ 
wegung wurde das Pferd einer neuerlichen Untersuchung unter¬ 
zogen. In der Herzgegend war ein deutliches, diastolisches 
Schwirren fühlbar; das diastolische Geräusch und der nun auf 
56—60 beschleunigte Puls boten dieselbe Beschaffenheit wie im 
Stande der Ruhe. Das Athmen steigerte sich auf 24—26 und 
geschah mit lebhaftem Spiel der Nasenflügel und der Flanken. 
Nach kurzer Zeit beruhigte sich die Herzthätigkeit sowohl wie 
die Respiration, das Schwirren verschwand. 

4. Beobachtung wegen Dampf. (Blutung unter die 
Schleimhaut der Luftröhre; Tod durch Erstickung.) 

Dieses Gewährsfehlers wegen wurde ein zehnjähriger Wal¬ 
lach eingestellt, welcher bei der Verwendung im schweren Zuge 
ausgesprochenes Kehlkopfpfeifen zeigen sollte. Dieses Symptom 
war bei der Aufnahme durch Druck auf den Kehlkopf hervor¬ 
zurufen und ausser einem geringen Lungenemphysem nichts 
anormales nachzuweisen. Am nächsten Morgen gegen 5 Uhr be¬ 
gann das Thier angestrengt zu athmen. Die Steigerung der 
Athembeschwerde war eine so rapide, dass wir gezwungen waren 
um halb 9 Uhr zur Tracheotomie zu schreiten. Bei der Einfüh- 
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mng der Canüle trat ein so heftiger Erstickungsanfall ein, dass 
dieselbe rasch entfernt werden musste. Als Ursache hiefur ergab 
sich eine so bedeutende Abhebung der Schleimhaut der hinteren 
Wand der Luftröhre, dass zwischen derselben und der vorderen 
Wand nur ein schmaler Luftgang übrig blieb. Obwohl noch vier 
Luftröhrenringe gespalten wurden, war doch das untere Ende der 
sich massig derb anfühlenden Geschwulst nicht zu erreichen und 
musste deshalb auch ein Tracheotubus gleich nach seiner Ein¬ 
führung beseitigt werden, da die abgehobene Schleimhaut die 
Oeflfnung desselben ventilartig verschloss. Es wurde daher ein 
Bleirohr von einem Ctm. Durchmesser auf eine Tiefe von 12 Ctm., 
vom unteren Wundwinkel an gerechnet, in die Trachea einge¬ 
legt, worauf eine merkliche Erleichterung im Athmen eintrat. 
Wegen seines bedeutenden Gewichtes wollten wir dasselbe durch 
ein 1*5 Ctm. im Durchmesser haltendes Zinkblechrohr ersetzen, 
mussten jedoch von diesem Versuche abstehen, da letzteres, 
wahrscheinlich des zu grossen Umfanges wegen nicht vertragen 
wurde. 

Bis zum Nachmittag 7^4 Uhr erhöhte sich die Athmungs- 
beschwerde bis zur Erstickungsgefahr. Die abgehobene Schleim- 
Laut war fast vollständig bis zur vorderen Wand herangetreten. 
Die deswegen mit dem Aspirateur von Dieulafoy vorgenom¬ 
mene Probepunction ergab als Inhalt der Geschwulst flüssiges 
Blut, weshalb wir sofort die Entleerung mittelst eines Billroth’- 
schen Troicarts nachschickteh. Wir entfernten auf diese Weise 
circa 7% Liter dunkelrothen, normalbeschaflfenen Blutes. Naoh. 
der Operation legte sich die abgelöste Schleimhaut an die hintere 
Wand; die Athembeschwerde war fast vollkommen geschwunden 
und das Pferd begann sofort Futter aufzunehmen. Der Sicherheit 
wegen wurde das Bleirohr liegen gelassen. 

Die Nacht hindurch befand sich das Thier relativ wohl und 
erst gegen Morgen begann das Athmen wieder angestrengter zu 
werden, was, wie die Untersuchung lehrte, durch eine neuerliche, 
noch ausgedehntere Abhebung der Schleimhaut bedingt wurde. 
Nach erneuerter Punction, durch welche etwa 7a Liter flüssigen 
Blutes entleert worden war, verringerte sich die Athembeschwerde. 
Jedoch schon nach einer halben Stunde war der frühere Zustand 
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wieder hergestellt. Das Bleirohr, welches durch Blutgerinnsel ver¬ 
stopft, der Reinigung wegen entfernt worden war, konnte nachher 
nicht mehr eingefiihrt werden, da die vorgewölbte Schleimhaut 
ein unüberwindliches Hindeniiss bildete. Es traten nun die hef¬ 
tigsten Erstickungszufalle ein; das Thier begann zu taumeln, 
stürzte zusammen, das Athmen wurde tief und auffällig verlang¬ 
samt und unter klonischen Krämpfen erfolgte innerhalb dreier 
Minuten das tödtliche Ende. 

Section zwei Stunden nach dem Tode: ausgebreitetes Lun¬ 
genödem; der rechte hintere Rand des ersten Luftröhrenknorpels 
ist von seiner Umgebung losgerissen und von geronnenem Blute 
umgeben, welches als zusammenhängende Masse sich nach ab¬ 
wärts verschmächtigend, die Schleimhaut der hinteren Wand der 
Luftröhre bis zur Bifurcationsstelle herab abgehoben hat. Das die 
Luftröhre und den Schlund umgebende Bindegewebe ist gelbsulzig 
und in der Nähe des ersten Trachealringes auch blutig infiltrirt. 
Die Schleimhaut der Luftiöhre selbst ist geschwellt, jene des 
Kehlkopfes und der Nase ist unverändert. Die Lungen in Exspi¬ 
rationsstellung; die rechte Spitze hämoptoisch infarcirt. Das Herz 
zusammengezogen, fast leer. Das Blut dunkelschwarzroth und 
dickflüssig. Petechien an der Pleura, dem Pericard und der Ad- 
ventitia der Aorta und Pulmonalis. 

Wenn auch eine Zerreissung der Luftröhrenkopfarterie (eines 
starken Zweiges der oberen Schilddrüsenarterie, welcher entweder 
zwischen Schild- und Ringknorpel oder durch ein eigenes Loch 
.des ersteren in den Kehlkopf dringt) und der sie begleitenden 
Vene nicht nachweisbar war, so kann doch nicht leicht ein 
anderer Grund für die ausgebreitete Hämorrhagie angenommen 
werden. Eine Ursache für diese Zerreissung war allerdings nicht 
zu ermitteln, da es nicht wahrscheinlich ist, dass dieselbe durch 
einen selbst kräftigen Druck auf die entsprechende Gegend her¬ 
vorgerufen werden könnte. 
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c) Die chirurgische Klinik. 

Geschildert yom Adjuiicteii Konhäaser» 

Im Studienjahre 1881/82 wurden auf der chirurgischen 
Klinik 756 Thiere behandelt. 

Darunter waren 754 Pferde (15 vom Militär, 739 vom 
Civil), 1 Ziegenbock und 1 Ziege. 

Vom Vorjahre waren 36 Pferde verblieben. Der eigent¬ 
liche Zuwachs beträgt somit 720 Thiere und vertheilt sich auf 
die einzelnen Monate in nachstehender Weise; 


Monat 


Militärpferde 

Ciyilpferde 

Ziegenbock 

Ziege 

Zusammen 

October. 


2 

57 



59 

Noyember. 

«881 

. 

55 



55 

December. 


2 

46 

1 


49 

Jäuuer . 


1 

69 



70 

Februar . 


1 

40 



41 

März. 


• 

70 



70 

April. 


2 

96 



98 

Mai. 

^1882 

. 

69 



69 

Juni.j 


1 

54 



55 

Juli.1 



45 


1 

47 

August. 


1 

53 



54 

September.^ 


• 

53 



53 

1 Summe. 

11 

707 

1 

1 

720 


Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LIX. Bd. 1 . Heft. 5 
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Konhäuser. 


Der Abgang betrug: 

An Entlassenen: 14 Militär-, 693 Civilpferde, 1 Ziegen¬ 
bock und 1 Ziege. 

An Umgestandenen: 9 Civilpferde. 

An Vertilgten: 1 Militär-, 6 Civilpferde. 

Im Ganzen: 15 Militär-, 708 Civilpferde, 1 Ziegenbock 
und 1 Ziege. 

Es verblieben somit am Ende des Schuljahres 1881/82: 
31 Civilpferde. 

In Percenten ausgedrückt sind von 756 in Behandlung 
gestandenen Thieren 93*04 entlassen worden, 1*18^ sind ge¬ 
fallen, 0*91^ wurden vertilgt und 4*87 verblieben in Rest. 

Nachstehende Tabelle gibt eine Uebersicht der zur Be¬ 
handlung gekommenen Krankheiten. 


Krankheit 

Rest Yoni 
Vorjahre 

Zu gewachsen | 

Entlassen 

Umgestanden || 

Vertilgt 

Verblieben 

Anmerkniig 

Entzündiinj^eii und dtreii 
Folgen. 

Hautentzündung . . . 


2-2 

22 





Mauke . 

1 

7 

7 



1 


Abscess. 


11 

9 

1 


1 


Lymphgefässentzünduiig 


4 

3 


1 



Ohrspeicheldrü«eiieiit- 
zünduug . 


1 

1 





Leistend rüseueiitzüiidg. 


1 


. 

. 

1 


Hodeiientzüiidung . . 


1 

1 

. 




Eutereutzüiidung . . . 


1 

1 

. 




Entzündung der Maul¬ 
schleimhaut . 


1 

1 





Paraphiinosis. 


1 

1 





Sehiienscheidenentzün- 
dung. 


8 

8 





Sehneuscheideuausdeh- 
iiung. 


1 

1 





Eürtrag . 

1 

59 

1 

55 

1 

1 

3 
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Eonhänser. 


Kraiiklieit 

Rest vom || 

Vorjahre 

Zugewachsen || 

Entlassen || 

Umgestanden 

Vertilgt 1 

Verblieben || 

Anmerkung 

üebertrag . 

18 

345 

344 

1 

4 

14 


Knochenbrüche . 

1 

14 

15 

• 

. 

. 

1 Ziege. 

Geschwüre und Fisteln. 








Zahiitistel. 

1 

1 

2 





Caries im Oberkiefer . 


1 



1 



Kiiocheiifistel. 


1 

1 

, 




Sameustraiigfistel . . . 

• 

9 

9 

• 

• 

• 


Storung ln der Angrenzung 
fester, festweicherund weicher 
Gebilde. 








Schulterverstauchung . 

i 

40 

36 



5 


Ilüftverstauchuiig . . . 


14 

12 



2 


Fesselverstauchuiig . . 

1 

6 

7 





Flaiikeubruch .... 


1 

1 





Mastdarmvorfall . . . 

, 

1 

1 





Scheideiivorfall .... 

• 

1 

1 





Abweichung der Räumlichkeit 
hohler Gebilde. 








Gallen. 

1 

9 

10 





Intermittirendes Hinken 

• 

1 

1 

• 

. 

. 


Rheumatismus. 

. 

3 

3 


. 



Lähmungen. 

• 

2 

2 

• 

. 

. 


Augenkrankheiten. 








Bindegewebsneubildung 
am Blinzkiiorpel . . 


1 

1 





Bindehautentzündung . 

. 

1 

1 


, 



Hornhautentzündung . 

• 

3 

3 

• 

• 



Hufkraiikheiteii. 








Hufentzünduug .... 

2 

89 

84 

2 


5 


Steingalle. 

3 

24 

24 

1 

’l 

\ 


Kronentritt. 

1 

10 

11 





Nageltritt. 

3 

12 

12 

2 


\ 


Vernagelung. 

1 

12 

12 

1 

• 



Fürtrag , 

33 

601 

593 

7 

6 

l28 
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Krankheit 

Rest vom || 

Vorjahre 

Zugewachsen 

Entlassen 

Umgestanden 

Vertilgt 

Verblieben | 

Anmerkung 

Uebertrag . 

33 

601 

593 

7 

6 

28 


Hornspalt. 

1 

15 

13 



3 


Hufkiiorpelfistel . . . 


2 

2 

. 

. 



Rehhufe. 


2 

1 

, 

1 



Schiefe Hufe. 


2 

2 





Schmale Hufe .... 
Enge Hufe. 


1 

3 

1 

3 





Zwaughufe. 


1 

1 

• 

• 



Andere Fälle. 








Zur Castratioii .... 

21 

22 

22 

2 


, 

1 Ziegenbock. 

Zum Courtireu .... 

, 

7 

7 

, 

. 

, 


Frühgeburt. 

, 

1 

1 

, 

. 



Zum Abfohl eil .... 

, 

2 

2 

, 

, 

, 


Lange Zähne .... 

, 

15 

15 


. 



Scharfe Zähne .... 


1 

1 


. 

, 


Schiefe Zähne .... 


1 

1 


, 

, 


Zur Beobachtung wegen 
Mondbliiidheit .... 


23 

23 





Zur Beobachtung wegen 
schwarzen Staar . . . 


5 

5 





Zur Beobachtung . . . 


16 

16 





Summe . 

36 

720 

709 

9 

7 

31 



Die Zahl und Verschiedenheit der in diesem Schuljahre 
vorgenommenen Operationen erhellt aus nachfolgender üeber- 
ßicht: 


Regulirung von Wunden.*. 

Eröffnung von Abscessen und Quetschbeulen. 

Anlegen einer Naht.. 

Exstirpation von Neubildungen mit der scharfen Zange 

und dem Glüheisen. 

Application des Feuers. 

Function von Gallen. 

Function einer Cyste. 


18 Mal 

19 „ 
11 . 


4 , 
4 „ 
1 « 
1 » 
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Ausschälung einer Cyste 
Ausschälung einer Bugbeule .... 
Ausschälung eines Fibromes .... 
Operation der Samenstrangfistel . . . 

Luftröhrenstich. 

Luftsackstich. 

Trepanation. 

Lange Zähne abgezwickt. 

Scharfe Zahnspitzen abgestossen . . 
Extraction von Zähnen ...... 

Courtiren. 

Neurotomie. 

Castration . ... 

Knochenbruch-Verband. 

Tarsoraphie. 

Hufoperationen bedingt durch: 

Kronentritt. 

Nageltritt. 

Vernagelung. 

Steingalle. 

Homspalt. 

Kronentritt und Hornspalt. 

Hufknorpelfistel. 

Enge Hufe.. 

Hiezu wurden 85 Pferde gelegt. 


1 Mal 


9 « 
2 , 
1 « 
2 „ 
3 „ 


^ 51 

5 „ 
1 „ 
22 „ 
1 „ 
1 « 


. 14 Mal 
. 8 „ 

. 6 „ 

. 14 „ 
.10 „ 

. 1 » 


Bemerkenswerthere Fälle: 

Risswunde in der linken Achselgrube. 

t 

Dieselbe wurde durch das Anfahren an einen Leichenwagen 
bedingt. Die Wunde war 25—30 Ctm. lang, 15, stellenweise 25 Ctm. 
nach aufwärts unter , das Schulterblatt reichend. Die Ränder waren 
unregelmässig zackig; die Blutung stark. Die in die Wunde einge¬ 
führten, mit Carboisäurelösung getränkten Jute-Tampons stillten die 
Blutung nicht; ein bestimmt spritzendes Gefäss war nicht auszumit- 
teln, um durch Unterbindung die Blutstillung zu bewirken, weshalb 
des Versuches wegen von dem durch Prof. Billroth augerühmten 
blutstillenden Mittel — Terpenthinül — Gebrauch gemacht wurde. 
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Dasselbe yerursachte dem Pferde auf die ganz frische Wunde ge¬ 
bracht, furchtbare Schmerzen, denn das Thier benahm sich wie tob¬ 
süchtig, jedoch nur durch sehr kurze Zeit. Die Blutung war gestillt. 
Puls war auf 60, schwach fühlbar, das Athmen auf 30 in der Minute. 
Am Halse, an der Vorder- und linken Seitenbrust bestand ein leichtes 
Hautemphysem. 

Den folgenden Tag war Puls und Athmen wieder normal, die 
Fresslust gut; der Verband wurde ruhig belassen. Am dritten Tage 
wurde der Verband herabgenommen und die durch das Terpenthinöl 
befürchtete etwaige Verschorfung fehlte; nur das zerquetschte Gewebe 
war missfarbig, matsch, abgestorben. Die Wunde war reichlich mit 
Eiter bedeckt; die Granulation ging lebhaft yor sich. 

Die Behandlung bestand in dem täglich zweimaligen Aus¬ 
spritzen und Reinigen der Wunde mit einer öjl^igeii Carbolsäurelösung 
und Einlegen yon Carboljute. Nach 15 Tagen war der grösste Theil 
der Wunde mit Granulationen ausgefüllt; nur die Haut fehlte noch. 
Das im Beginne bestandene Hautemphysem yerschwaiid bald. 

Risswunde mit Rippeiibruch. — Heilung. 

Die Trennung des Zusammenhanges fand sich au der rechten 
Brustseite, in der Mitte gelegen, sie war yon yor- nach rückwärts gehend 
etwa 30 Ctm. lang, in der Mitte 10 Ctiu. breit, hatte ziemlich scharfe 
Ränder, 2 spitze Winkel, sie reichte durch die Haut und die Muskeln bis 
auf die Rippen. Die 8. und 9. Rippe yon hinten gezälilt war gesplit¬ 
tert. Das Secret der Wunde war blutig, und in der Umgebung fand 
sich ein Emphysem. Der Puls war 44, das Athmen 32, etwas auf¬ 
fallend. 

Die Prognose wurde zweifelhaft gestellt. 

Die Behandlung befasste sich yorerst mit der Entfernung der 
Knochensplitter. Hierauf wurde die Wunde mit Carbolsäurelösung be¬ 
rieselt und mit Gaze und salicylsaurer Baumwolle belegt. Den zweiten 
Tag war der Puls 48, das Athmen 36, die Temp. 38*6® C. Die Fress¬ 
lust war gut. Ara yierten Tage war der Puls 44, das Atlimen 30, die 
Temp. 38*5®. Die Wunde begann zu eitern. Die folgenden Tage zeigten 
.sich lebhafte Granulationen und die Eiterung war stark. Der Rippen¬ 
bruch war noch biosgelegt. Nach 15 Tagen war die Wunde mit 
Grannlationen fast ausgefüllt, die Bruchstelle an den Rippen eben¬ 
falls mit Fleischwärzcheu bedeckt und die Eiterung gering. Puls war 
normal, das Athmen auf 20 in der Minute, die Fresslust gut. 

Die yollständige Heilung konnte hierorts nicht beobachtet 
werden, da der Eigenthümer für das minderwerthige Pferd keine 
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weiteren Spitalskosteu entrichten wollte und das Pferd in häusliche 
Pflege übernahm. 

Ein Pferd mit einer Quetschwunde an der hinteren Schien¬ 
beinfläche des linken Hiuterfusses stand schon längere Zeit in privater 
Behandlung, ohne eine Heilung zu erreichen. Beim Zuwachs war der 
Fuss bis über das Sprunggelenk geschwollen und in der Mitte des 
Schienbeines sehr schmerzhaft, woselbst sich an dessen hinterer 
Fläche drei bohiiengrosse Trennungen des Zusammenhanges fanden, 
deren Secret Eiter war. Mittelst der Sonde gelangte man an einer 
Stelle bis auf den Knochen, der sich jedoch glatt und fest an¬ 
fühlte. Das Pferd lahmte nicht. 

Nach 12tägiger Behandlung war der Zustand noch immer der¬ 
selbe. Es wurde nun die mittlere Hohllegung gespalten, so dass man 
mit der Fingerspitze bis auf den Knochen gelangen konnte, von wel¬ 
chem ein Stück losgetrennt erschien, welches mittelst der Kornzange 
herausgezogen wurde und als ein Stück des Griffelbeines sich dar¬ 
stellte. Bald nach dieser Operation wurde die Eiterung geringer und 
die Granulation gutartig. Nach Ablauf von 45 Tagen waren die Wun¬ 
den geheilt. Die Verdickung am Schienbein verblieb. 

Qu et sch ge schwul st. 

Dieselbe fand sich am rechten Vorderfuss vom Fessel bis zum 
Knie reichend. Obwohl das Krummgehen nur in sehr mässigem Grade 
vorhanden war, so zeigte das Pferd dennoch an der kranken Partie 
so grosse Empfindlichkeit, dass die ersten Tage keine örtliche Be¬ 
handlung eiugeleitet werden konnte. Es wurde eine massige Bewe¬ 
gung ordiiiirt. 

Nach mehreren Tagen kamen Frottirungen, hierauf Bähungen 
und Frottirungen, dann das Bandagiren im trockenen, später feucht¬ 
warmen Zustande zur Anwendung, welch letztere Behandlungs- 
weiseii jedoch von dem Thiere nicht lange geduldet wurden. Nach 
etwa 46 Tagen wurde die Geschwulst unter dem Knie, an der inneren 
Seite des oberen Theiles des Schienbeines stärker und hob sich auf 
etwa 8 Ctm. Länge deutlich von der Umgebung ab. Die Geschwulst 
fluctuirte, war wärmer und sehr schmerzhaft. Es wurden laue Bähun¬ 
gen ordinirt. Tn wenigen Tagen war an der höchsten Wölbung eine 
erbsengrosse Trennung des Zusammenhanges bemerkbar, aus welcher 
Sjnovia floss. Das Pferd stand fest und sicher und lahmte wenig. 

Mit Rücksicht auf die letzterwähnten Veränderungen wurde 
die Diagnose auf Sehnenscheidenentzündung und Eröffnung der Seh¬ 
nenscheide gestellt. Auf die Wunde und deren Umgebung wurde nun 
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Collod. cantharidatum applicirt, iu der Voraussetzung, dass durch die 
erzeugte Entzündung ein Verschluss der Wunde erreicht wird, was 
jedoch nicht gelang. 

Durch die neue Entzündung wurde die Umfangsrermehrung 
starker, und nach wenigen Tagen kam wieder etwas Synoyia aus 
der Wunde. Versuchsweise wurde eine Salbe aus 5 Gramm Sublimat 
gelöst in 30 Gramm Collodium auf die Wunde und Umgebung aufge¬ 
tragen. Die Entzündung der Haut trat rasch auf, die Haare fielen 
ans und an einer kleinen Stelle war in den nächsten Tagen Eluc- 
tuation merkbar. Nachdem sich die Oberhaut über Handtellergrösse 
abgestossen hatte, eröflfnete sich der Abscess und entleerte sich der 
Eiter. Es nahm somit in diesem Ealle durch die ein geleitete Behand¬ 
lung die Sehnenscheidenentzündung den seltenen Ansgang in Abscess- 
bildung (Eiterung). Die Wunde der Haut wurde etwas erweitert und 
hierauf antiseptisch verbunden. — Die folgenden Tage nahm die Ge¬ 
schwulst bedeutend ab und die Eiterung wurde gering. 14 Tage nach 
der Reife des Abscesses war die Wunde geschlossen; nur eine kleine 
Verdickung der Haut blieb zurück. 

Hernie in der linken Flanke nach abwärts. 

Die ersten Tage machte die mehr als kopfgrosse, elastische, bis 
zur Kniefalte reichende, nicht wärmere, wenig schmerzhafte Ge¬ 
schwulst, an welcher die Haut auf Handgrösse excoriirt war, mehr 
den Eindruck einer Quetschbeule. Umsomehr konnte dies vermuthet 
werden, als keine Kolik, kein Fieber zugegen war und der Mist 
regelmässig abgesetzt wurde. Auch fand sich in der Umgebung dieser 
Geschwulst bis zur Unterbrust reichend ein starkes Oedem. Als Ur¬ 
sache dieser krankhaften Veränderungen ergab die Anamnese, dass 
das Pferd bei Nacht auf eine niedere, stumpfe Standsäule aufge- 
ritteh sei. 

Am 5. Tage nach der Einstellung meldete der Ordinarius, dass 
nun eine fast kopfgrosse, elastische, nicht wärmere, nicht schmerz¬ 
hafte Geschwulst auch in der rechten Flanke gegen die Schamgegend 
zu aufgetreten sei. In dieser Geschwulst seien runde, weiche, ver¬ 
schiebbare, etwa eigrosse Körper zu fühlen. Diese Mittheilungen be¬ 
stätigten sich vollkommen und es wurde nun die Diagnose auf 
Flankenbruch gestellt. Derselbe zog sich von links nach rechts. Das 
Pferd wurde gelegt, in die Rückenlage gebracht, per Anum unter¬ 
sucht, wobei man in eine mehr als handbreite Bruchpforte gelangte, 
welche quer über die ganze untere Bauchwaud reichte. Die in den 
Bmchsack vorgelagerten Darmschliugen waren während des Liegens 
des Thieres zurück getreten, so dass mau von aussen mit der auf die 
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Haut aufgelegten Hand leicht iu die Bruchöflfuuiig und Bauchhöhle 
gelangte. Nachdem das Pferd aufgestanden war, traten die Darm- 
theile wieder vor und es waren wieder die bereits beschriebenen Ge¬ 
schwülste sichtbar. Die Prognose war vollkommen ungünstig, eine 
Heilung unmöglich, weshalb der Eigenthümer das Thier der Schlach¬ 
tung zuführte. 

Risswunde. 

Dieselbe befand sich an der rechten Hinterbacke, von drei¬ 
eckiger Form, etwa 30 Ctni. im Durchmesser haltend, durch die Haut 
bis auf die tieferen Muskel lagen reichend. Es wurde in der ganzen 
Ausdehnung die Knopfnaht angelegt und die Nähte mit carbolisirtem 
Gummischleim bestrichen. Der grösste Theil heilte per primam, nur 
ein kleiner Theil an der Einrissstelle durch Eiterung und Granu¬ 
lationsbildung. Die vollkommene Heilung erfolgte nach 20 Tagen. 

Hochgradige Quetschgeschwulst am linken Sprung¬ 
gelenke bedingt durch einen Schlag. 

Die Geschwulst war umfassend, sehr gespannt, schmerzhaft und 
heiss. Das Pferd stützte den Fuss blos auf die Zehe und war kaum 
vom Fleck zu bewegen. Das Fieber war bedeutend; Puls 72, Tempe¬ 
ratur 39*5® C. An der Innenfläche des Sprunggelenkes fanden sich 
zwei oberflächliche Trennungen des Zusammenhanges. Die Prognose 
wurde zweifelhaft gestellt. 

Die Behandlung bestand in der Anwendung von Eiswasser- 
umschlägen. 

Den folgenden Tag war das Fieber gleichhoch, die Anschwel¬ 
lung stärker und noch immer etwas fluctuirend. Den 3. Tag war das 
Fieber geringer, die Entzündung jedoch stärker. Ara 5. Tage zeigte 
sich an der hinteren Fläche des Fersenbeines eine haselnussgrosse, 
deutlich fluctuirende Stelle. Dieselbe wurde punctirt^ wobei sich etwas 
mehr als eine halbe Eiterschale Blutextravasat mit Eiter gemengt 
entleerte. Die folgenden Tage nahm das Fieber auffallend ab, die 
Geschwulst wurde kleiner, die Entzündungsmerkmale geringer und 
das Thier stützte sich besser auf den kranken Fuss und bewegte den¬ 
selben freier. Nach 25 Tagen war nur eine geringe Verdickung des 
Sprunggelenkes zugegen. Es wurde Jodoformsalbe mit Massirung an¬ 
geordnet. Das Pferd ging vollkommen gerade. 

Quetschgeschwulst — Zel Igewebs Vereiterung. 

Es betraf dies den linken Hinterfuss, welcher von der Krone 
bis zum Hinterknie umfassend angeschwollen war. Die Geschwulst 
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war meist derb, nur an einzelnen Stellen fluctuirend, war höher tem- 
perirt, sehr schmerzhaft und die Haare standen gesträubt. Der Gang 
war steif, gespannt. Sehr ausgeprägt war der Entzüudungsprocess 
vom Sprunggelenk bis zum Knie. An der hinteren Schenkelfläche 
fanden sich zwei vierkreuzersttickgrosse Trennungen des Zusammen¬ 
hanges mit unebenen Rändern und missfarbigem Grund; das Secret war 
dünnflüssig und bestand aus Blut und Eiter. Mittelst der Sonde ge¬ 
langte man 20—25 Ctm. nach auf- und seitwärts; die Haut war 
somit in grösserer Ausdehnung hohl gelegt. An der Innenfläche des 
Schenkels war ein kastaniengrosser Abscess, nach dessen Spaltung 
dünner, blutiger Eiter zum Vorschein kam. 

Mit Rücksicht auf die Ausbreitung und Höhe des Processes und 
den schlechten Nährzustand des Patienten musste eine sehr zweifel¬ 
hafte Prognose gestellt werden. 

Behandlung: Die Abscesse wurden 3mal täglich mit einer 
öjl^igen Carboisäurelösung ausgespritzt und in die Wunden Salicyl- 
watte eingelegt. Später wurde eine Erweiterung der Wunden und 
das Einlegen von Drainageröhren vorgenommen. Nach Stägiger Be¬ 
handlung nahm die Geschwulst ab und die Eiterung wurde geringer. 
Auch konnte das Thier den leidenden Fuss besser gebrauchen. Nach 
12 Tagen war die Geschwulst noch geringer und die hohl gelegte 
Partie der Haut durch Granulationen an die Unterlage festgelegt. Die 
Abscesswunden verkleinerten sich sichtlich; die Eiterung war sehr 
gering. Nach IStägiger Behandlung wurde das Pferd als fast geheilt 
entlassen. 

Bugbeule links, mehr als kopfgross, nach abwärts derb, in 
der Mitte weich, die Haut excoriirt, wurde zur Ausschälung be¬ 
stimmt. 

Nach Entfernung einer fast 1 Kilogramm schweren, bindegewe¬ 
bigen Neubildung erhielt man eine etwa 35 Ctm. lange Wunde ober 
der Bugspitze. Durch das lauge Bestehen und die -Schwere der Ge¬ 
schwulst war die Haut bedeutend gedehnt und durch die Anlage des 
Kummet gleichzeitig mehrfach excoriirt. Es wurde somit ein hand¬ 
grosses Hautstück mit der Neubildung entfernt. Die Wundränder 
wurden nun etwas regulirt und hierauf eine Knopfnaht mittelst 
Catgut angebracht. An dem unteren Wundwinkel wurde eine kleine 
Oeffnung für den Abfluss des Secretes und zur Einlage eines Drainage- 
rohres belassen. Die genähte Partie (bei 40 Nähte) wurde mit carbo- 
lisirtem Gummischleim bestrichen. Etwa 10 Tage nach dieser Ope¬ 
ration zeigte sich der grösste Theil der Wunde per priniam geheilt 
nur am unteren Theile bestand noch eine 3 Ctm. lange Wunde, aus 
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welcher Eiter iu geringer Menge abfloss. Nach 15 Tagen war roll- 
kommene Heilung eingetreten. 

Neubildung — Ursache des Schwerharnens. 

Es betraf dies einen etwa 10 Jahre alten Hengst. Bei näherer 
Untersuchung fand sich im Hodensack, besonders rechts eine kopf¬ 
grosse, derbe, höckerige Geschwulst, welche sich armdick nach auf¬ 
wärts bis in die Bauchhöhle erstreckte. Die Hodensackhaut war 
normal, die Geschwulst nicht schmerzhaft und nicht wärmer. Am. 
Schlauch fand sich ein Oedem, die Ruthe war etwas vorgefallen, die 
Eichel geschwollen; der Harn kam tropfenweise zum Varschein, nach¬ 
dem sich das Thier wiederholt zum Uriniren gestellt hatte. Der Zu— 
stand war fieberlos. 

Die Untersuchung per Anum ergab eine Verengerung des 
Beckenraumes durch eine derbe, höckerige Geschwulst. Die Harn¬ 
blase war massig gefüllt. Zur Entleerung des Urins wurde der Ka¬ 
theter eingeführt. Nach diesen Manipulationen stieg das Athmen. Die 
Einführung des Katheters wurde durch 3 Tage fortgesetzt. Am vierten 
Tage war der Katheter nur sehr schwer eiuzuführen; das Thier 
äusserte starken Schmerz. Der zum Vorschein gekommene Ham war 
dick, blutig. 

Die Prognose wurde ungünstig gestellst und dem Besitzer der 
Rath ertheilt, dasselbe dem Schlächter zuzuführen. Bei Eröffnung der 
Bauchhöhle fand mau daselbst eine colossale Geschwulst vom Becken 
bis zum Zwerchfell reichend, sie war höckerig, uneben, derb und mit der 
Basis an die Lende befestigt. Die Sameustränge waren verdickt, der 
rechte Hoden kopfgross und fettig entartet. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung der Structur der Neubildung ergab ein Carcinom mit 
speckiger Entartung vom Leudengekröse ausgehend. Harnblase, Nieren, 
Leber und Milz waren geschwunden^ Lunge emphysematisch. Die 
Neubildung wog 20 Kgr. 

Ein mit einer Quetschwunde am hinteren linken Schienbein zur 
Behandlung eingestelltes norisches Pferd war nach Angabe schon 
über ein Jahr mit einer Verdickung des linken Hiuterfusses in seinem 
Fesseltheile behaftet. Bei genauer Untersuchung zeigte sich der Fuss 
von der Krone bis fast’ zur Hälfte des Schienbeines umfassend ge¬ 
schwollen. Die äussere vordere und innere Seite der Fessel haut war 
zahlreich mit haseliiuss- bis kastauiengrossen, warzenartigen Neubil¬ 
dungen besetzt, welche sich festweich aufühlteu, leicht bluteten und 
zwischen welchen eine dicke, schmierige, übelriechende Secretion 
stattfand. Die Haare fehlten zum grosseji Theil und die noch vor- 


Digitized by LjOOQle 



Die chirurgische Klinik. 77 

handenen standen gesträubt, fühlten sich steif an. Man hatte es somit 
mit einem Straubfuss zu thun. 

Es wurde eine etwa yierkreuzerstückgrosse Neubildung behufs 
näherer Untersuchung abgetragen, wobei sich zeigte, dass dieselbe 
nur locker, gestielt aufsass, dass deren Ränder etwas gewulstet und 
gezackt waren, und dass die Anhefbungsstelle leicht blutete. Schon 
die makro-, besonders aber die mikroskopische Untersuchung ergab, 
dass man es mit einem Papillom zu thun habe. 

Ueber Wunsch des Eigenthümers wurde ein Heilrersuch unter¬ 
nommen. Vor Allem wurde die kranke Hautpartie durch einige Tage 
mit einer ^^igen Carbolsäurelösung gereinigt. Hierauf wurde eine 
Salbe aus Pyrogallussäure und Vaseline (1 : 7) auf einen Leinwand¬ 
fleck gestrichen und auf die kranke Haut aufgelegt. Die Salbe wurde 
2mal täglich erneuert aufgetragen, und nach 4 Tagen ergab sich, dass 
die Wucherungen etwas kleiner, die Secretion geringer und der Ge¬ 
ruch mässiger waren. 

Diese Behandlung wurde durch etwa 15 Tage fortgesetzt und 
man gewann die Ueberzeugung, dass bei lange fortgesetztem Gebrauch 
der Pyrogallussäure eine Schrumpfung der Wucherungen und eine 
Beschränkung der Secretion erreicht werden kann. Das Pferd wurde 
gebessert entlassen. 

Bei einem anderen Pferde mit Straubfuss an beiden Hinter¬ 
füssen, wo die Entartung der Haut den Fessel und das untere Dritt- 
theil des Schienbeines betraf, wurde ebenfalls Ton der Pyrogallus¬ 
säure in Salbenform versuchsweise Gebrauch gemacht; doch zeigte 
sich nach IStägiger Anwendung keine besondere Besserung; einzelne 
Warzen sind abgefallen. 

Es wurde nun an einem Fusse die kranke Haut zur Hälfte mit 
Salicylsäure und an der zweiten Hälfte mit Pyrogallussäure 2mal 
täglich bestaubt, der andere Fuss wurde mit Bleiessig behandelt. Jene 
Hautpartien, wo Salicylsäure und Bleiessig zur Anwendung kamen, 
waren nach 5 Tagen trockener, somit die Secretion geringer, der Ge¬ 
ruch «lässig. Die grösseren Wucherungen wurden mit dem Glüheiseu 
behandelt. 

Nach einer durch viele Tage bestandenen scheinbaren Besse¬ 
rung trat wieder starke Secretion und hiedurch bedeutend übler Ge¬ 
ruch auf; ebenso vergrösserten sich die Wucherungen und das Pferd 
wurde nach 5wöchentlicher Behandlung ungeheilt entlassen. 

Bei Stollbeulen wurde die von Hertwig empfohlene Mischung 
aus 4 Thl. Sublimat, je 8 Thl. Euphorbium und Cautharideupulver, 
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12 Thl. Salpetersäure und 24 Thl. Schwefelsäure zur Anwendung ge¬ 
bracht. Es trat schon in den folgenden Stunden eine starke Entzün¬ 
dung und Ausschwitzung auf und den zweiten Tag zeigte sich ein 
bedeutender Schorf. Nach 10—15 Tagen begann sich derselbe zu 
heben und zu lösen, und nach gänzlicher Entfernung desselben war 
in einzelnen Fällen eine auffallende Verkleinerung und Abflachung 
der Geschwulst zugegen. Die Pferde können, nachdem Schorfbildung 
eingetreten, verwendet werden. 

Bei einer Kuh (Versuchsthier) wurde die Ovariotomie rechts 
in der Flanke vollführt. 

Nachdem die Haut gespalten, wurden die Muskeln nach ihrer 
Lage von einander getrennt, und daun das Bauchfell eröffnet. Nach 
Entfernung des Eierstockes wurden an der Hautwunde 10 Knopf¬ 
nähte angebracht. Bald nach der Operation trat Fieber ein, welches 
sich die folgenden Tage vollkommen verlor. Alle Functionen gingen 
regelmässig vor sich. Die Hautwunde heilte per primara innerhalb 
weniger Tage. 

An derselben Kuh wurde später versuchsweise der Panseli¬ 
sch ui tt äusgeführt. Der Schnitt wurde zuerst durch die Haut und 
Muskeln von oben nach abwärts vollführt, dann das Bauchfell ge¬ 
trennt und hierauf der Pansen eröffnet. Nachdem ein Theil des In¬ 
haltes entleert war, wurde die Wunde des Bauchfelles durch vier 
Knopfnähte mittelst Catgut, die Muskel- und Hautwunde durch zehn 
Knopfnähte mittelst Carbolseide geschlossen. Das schon am folgenden 
Tage eingetretene Fieber steigerte sich derart, dass das Thier ver¬ 
tilgt wurde. Die Section ergab eine umschriebene Peritonitis; die 
Ränder der Pansenwunde waren jedoch schon ziemlich fest an die 
Bauchdecke angeheftet. 

Bruch der Stirnplatte. 

Das Pferd soll beim Aufstehen mit dem Kopf an den Streit¬ 
baum angestossen sein. Bei genauer Untersuchung zeigte sich in der 
Mitte der Stirne auf etwa 6 Ctm. Länge und 4 Ctm. Breite die Haut 
blutrünstig, excoriirt, die Haare fehlend. Beim Athmen hat sich 
die Haut daselbst leicht gehoben und gesenkt. Aus der Nase kam 
tropfenweise Blut zum Vorschein. Da das Thier sehr kopfscheu war, 
so konnte eine Behandlung nicht platzgreifen. Schon am 3. Tage war 
das Heben und Senken der Haut nicht mehr merkbar und auch die 
Blutung aus der Nase nicht vorhanden. Das Thier fieberte nicht. Nach 
etwa 10 Tagen wurde das Pferd wieder zur Untersuchung vorgeführt. 
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wobei die Stelle fest auzufübleii war. Es dürfte höchst wahrscheinlich 
nur ein sehr kleiner Sprung und Eindruck in der Stirnplatte zugegen 
gewesen sein. 

Caries am Oberkiefer. 

Am rechten Oberkiefer zeigte sich in der Gegend des 1. bis 
5. Backenzahnes und gegen den Nasenrücken reichend eine mehr als 
faustgrosse, knochenharte, schmerzhafte Geschwulst, über welche sich 
die Haut verschieben Hess. Nasenausfluss war nicht vorhanden. Aus 
dem Maule floss zäher, übelriechender Speichel. Bei näherer Unter¬ 
suchung der Maulhöhle erschien der harte Gaumen rechts stark ge- 
wulstet und schmerzhaft. Zwischen dem 2. und 3. Backenzahn gegen 
den Kiefer an dessen Innenseite fand sich eine haselnussgrosse Oeff- 
nuug, von wo man gleichzeitig in einen Hohlraum des harten Gau¬ 
mens gelangte, aus welchem sich eine blutige, mit weichen, matschen 
Gewebsresten gemengte, übelriechende Masse entleerte und ausdrücken 
Hess. Nach diesem Befunde war die Vermuthung, dass einer der 
beiden vorbenannten Backenzähne cariös ist und von da aus sich der 
Process auf die Kieferknochen fortgesetzt hat. 

Die Behandlung bestand durch einige Tage in dem Ausspritzen 
des Maules mit Essigwasser, Carbolsäure-, Chlorkali- und überman¬ 
gansaurer Kali-Lösung. Am 8. Tage wurde das Pferd gelegt und der 
zweite Oberkieferbackenzahn gezogen, an dessen Wurzel sich eine 
eigrosse, leichtblutende, weiche Neubildung vorfand. In die nun ent¬ 
standene Oeflfnung (Zahnfach) konnte man leicht zwei Finger ein¬ 
führen und man gelangte in eine Höhle, welche die nach aussen beste¬ 
hende Geschwulst bildete, aus der sich Eiter, Blut und abgestorbenes 
Gewebe von üblem Gerüche in grosser Menge entleerte, worauf die 
Geschwulst etwas weicher und flacher wurde. 

Die Höhle wurde nun täglich 3mal vom Zahnfach aus mit einer 
S^igen Carbolsäurelösung ausgespritzt. 

Nach weiteren 8 Tagen wurde die Geschwulst grösser äls je, 
sehr schmerzhaft und derb; das Athmen schnaufend und aus der Nase 
trat eitrig-blutiger Ausfluss ein; ebenso waren die Kehlgaugslymph- 
drüsen rechterseits geschwollen. 

Bei Besichtigung der rechten Nasenhöhle zeigte sich dieselbe 
nach oben zu sehr verengt, durch eine nach innen vortretende Ge¬ 
schwulst, welche bis zur Nasenscheidewand reichte. 

Die vorbeschriebenen Veränderungen Hessen nun vermuthen, 
dass man es nicht mit einer einfachen Caries, sondern auch mit einer 
Neubildung zu thun habe, welche im Oberkiefer sitzt und gegen 
die Nasenhöhle zu sich vergrössert. Gestützt auf das Erwähnte wurde 
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zur genaueren Constatirung die Trepanation an der höchsten Wöl¬ 
bung der Geschwulst in der Gegend des unteren Theiles der grossen 
Kieferhöhle vorgenommen. Nach vollfiihrtem Hautschnitt, Lostrennung 
der Haut und Muskelschichte, zeigte sich die Knochenplatte nach¬ 
giebig, weich, und bei der Sondirung gelangte man in eine kleine 
Oeffuung. Es wurde ein Knopfbistouri eingeführt und man fand, dass 
sich die Knochenmasse leicht schneiden Hess, somit erweicht und morsch 
war. Die Knochenplatte selbst war mehrfach getrennt. 

Es wurde nun mit dem eingefühiten Linsenmesser eine thaler- 
grosse Oeffnung gemacht und die vorhandenen losen Knochenstück¬ 
chen und Splitter entfernt. Der Hohlraum war in seiner Tiefe und 
am Eingang mit weichen Wucherungen besetzt und mit Eiter und 
Blut ausgefüllt. Die mikroskopische Untersuchung der Neubildung 
ergab ein Sarcom. Es wurde vermuthet, dass sich diese Neubildung 
von der cariösen Zahnwurzel aus weiter entwickelt, und selbst die 
Erweichung, Auflockerung und Trennung der Knochenplatte am 
Kiefer bewirkt hatte. 

Das Pferd wurde als unheilbar vertilgt. Die Section ergab, dass 
die kleine und grosse Kieferhöhle, sowie die rechte Nasenmuschel 
vollständig mit vorbenannter Neubildung ausgefüllt und die umge¬ 
benden Knochen erweicht und aufgelockert waren. 

Ein mit einem Beckenbruch rechts behaftetes Militärpferd 
zeigte fast kein Lahmgehen. 

Als Lehrobject verblieb das Thier durch fast drei Monate im 
Spitale, während welcher Zeit ihm die grösste Ruhe gegönnt wurde. 
Das beim Zuwachs bestandene sehr deutliche Crepetiren wurde immer 
schwächer. Das Pferd wurde verkauft und soll selbst im leichten 
Zuge verwendet worden sein, ohne besonders zu lahmen; nur eine 
baldige Ermüdung trat auf. 

Steingalle. — Bruch des Hufbeinastes. 

Das Pferd ging hochgradig lahm. Trotz wiederholt vorge¬ 
nommenem Nachschneiden an der Trachtensohle nach Innen und 
fleissiger Anwendung kalter Umschläge haben die Schmerzen nicht 
ab-, sondern zugenommen. Das Fieber war hoch, das Thier hielt 
den leidenden Fuss meist in der Luft und vollführte Scharrbewe¬ 
gungen. 

Mit Einverständniss des Besitzers wurde das Pferd als unheilbar 
vertilgt und durch die Section eine Auflockerung der inneren Hälfte 
des Hufbeines mit Bruch des inneren Hufbeinastes constatirt. 
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Bei einem mit hochgradiger Brustrehe behafteten Pferde 
wurden durch mehrere Wochen flüchtige und halbscharfe Einrei¬ 
bungen an der Schulter mit warmer Bedeckung, jedoch ohne Erfolg 
durchgeführt. Versuchsweise kamen nun subcutane Injectionen von 
Schwefel saurem Veratrin zur Anwendung. Die Application fand hinter 
der Schulter statt. Die Menge war einige Tage 0 05 Veratrin sulf. 
auf 3*00 destill. Wasser, später 0*07 Veratrin auf benannte Menge 
Wasser. Die Wirkung des Veratrins stellte sich kurz nach der Injec- 
tion ein, nämlich: Unruhe, Aufregung, beschleunigtes Athmeu, häu¬ 
figes Misteu, Schwitzen an der Anwendungsstelle, welche Erschei¬ 
nungen mitunter durch zwei Stunden anhielten. Ein besserer Gang, 
eine freiere Schulterbewegung wurde jedoch nicht erreicht. Ebenso 
wurde durch die Anwendung des salicylsauren Natrons keine Besse¬ 
rung erzielt. Das Pferd ging somit ungeheilt ab. 

Ein Rothfuchs wurde mit der Angabe überbracht, dass er nach 
längerer scharfer Bewegung am rechten Hinterfuss lahme, stark 
schwitze und ängstlich athme. 

Bei der Aufnahme war kein Krummgehen merkbar; Puls und 
Athmeu normal, die Fresslust gut; die Temperatur am rechten Hiiiter- 
fuss etwas vermindert. Den folgenden Tag wurde das Pferd im Trabe 
geritten, wo nach kaum 5 Minuten ein deutliches Lahmen am rechten 
Hinterfuss in der Art auftrat, dass der Fuss etwas länger zu sein 
schien und mit der Zehe des Hufes den Erdboden streifte. Das Athmeu 
war beschleunigt, der Blick ängstlich und das Thier schwitzte be¬ 
deutend. Bei fortdauernder Bewegung wurde das Streifen mit der 
Zehe immer stärker. Wurde nun das Pferd in Ruhe gebracht, so 
zuckte es mit dem rechten Hinterfuss auflfallend, war etwas unruhig 
und sah sich nach der rechten Seite um, gleichsam als bestände da¬ 
selbst ein unangenehmes, schmerzhaftes Gefühl. Die Temperatur am 
rechten Hinterfuss war stark herabgesetzt. Diese Erscheinungen ver¬ 
schwanden bald und Nachmittags war vom Lahmgehen nichts weiter 
zu bemerken. 

Die vorangeführten Symptome berechtigten zur Diagnose auf 
intermittirendes Hinken. 

Den folgenden Tag wurde die Untersuchung durch den Mast¬ 
darm vorgenommen, um sich von der Gegenwart von Thrombosen 
Ueberzeugung zu verschaffen. Man fand an der Aorta an deren Thei- 
luugsstelle in die Becken- und Schenkelarterie eine eigenthümliehe 
Härte der Wand, die Pulsation unmerkbar, dafür ein zischendes Ge¬ 
fühl für den aufgelegten Finger. 

VierteljahresBchrift f. VetorinRrkunde. LIX. Bd. 1. Heft. 0 
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Die rorgenannteii Veränderungen Hessen mit Bestimmtheit auf 
einen ziemlich stark entwickelten Pfropf schliessen. Das Pferd wurde 
hierauf bewegt, wo abermals schon nach 5 Minuten das früher be¬ 
schriebene Lahmgehen sich einstellte. Dem Eigeuthümer wurde be¬ 
deutet, dass das Leiden unheilbar sei. 

Bei einigen Pferden mit engen Hufen wurde auf die Art eine 
Verbesserung zu erreichen gesucht, dass die Trachten wand durch 
einen Querschnitt längs der Krone und einen Längsschnitt ron ror- 
nach rückwärts an der Grenze der Seiten wand isolirt wurde. Das 
Pferd blieb unbeschlagen. Um einen schnelleren Nachwuchs des 
Honies zu erzielen, wurde die Krone mit leicht reizenden Substanzen 
eingerieben und der Huf stets gleichmässig feucht gehalten. In 
einigen Fällen zeigte sich nach 6 — 8 Wochen eine geringe Erwei¬ 
terung an dem neu nachwachsenden Home. 

Diese Operation kann in jenen Fällen empfohlen werden, wo 
die Verengemug und schiefe Stellung der Trachtenwand noch nicht 
besonders weit vorgeschritten ist und der Strahl noch ziemlich gut 
hervor ragt. Es ist aber stets die Aufmerksamkeit darauf zu richten, 
dass derartige Hufe öfter feucht eingeschlagen werden und dass die 
Operation von Zeit zu Zeit wiederholt wird. 

(SclikiM folgt.) 
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üeber eine Lamm-Missgeburt, Perocephalus apro- 
sopus, und über das Zustandekommen derselben, 

Vou M* Um Dr* Carl Storch iu Wien. 

Am 11. Jänner 1883 wurde an das k. k. Wiener Thier¬ 
arznei-Institut aus Strassburg in Kärnten eine Missgeburt mit 
der Angabe eingesendet, dass sie ein weibliches Lamm ohne 
Kopf vorstelle und von einem dreijährigen Mutterschafe am 
10. desselben Monats geboren worden sei. Der Fall gelangte 
damals durch die politischen Tagesblätter auch an die Oeffent- 
lichkeit und erregte Aufsehen. 

Herr Regierungsrath Professor Dr. Müller war so freund¬ 
lich, mir die anatomische Präparation der fraglichen Missbil¬ 
dung zu überlassen und ich erlaube mir, dieselbe wegen des 
hohen Interesses, das sie bietet, und wegen der Seltenheit ihres 
Vorkommens, hier ganz kurz zu besprechen und zum Schlüsse 
auch einige Bemerkungen über das Zustandekommen der ein¬ 
schlägigen Monstrositäten zu machen. 

Der äusseren Körperbeschaffenheit nach ist die Miss¬ 
geburt ein ausgetragenes weibliches Lamm, welches vermöge der 
regelwidrigen Organisation seiner Hals- und Kopforgane gleich 
nach der Geburt gestorben ist. Dem sonst normal gebauten Kör¬ 
per scheint auf den ersten Blick der Kopf zu fehlen, doch er¬ 
weist sich dieser Schluss bei näherer Untersuchung als irrig. 

Der Hals wird gegen das Kopfende zu allmälig dünner 
und endet stumpf. Auf dem so beschajffenen Ende sind die mit 
einander verwachsenen Ohren aufgesetzt. Sie besitzen ein gemein¬ 
schaftliches Gavum, gehen aus der Muschel in einen gemein- 

6 * 
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Samen, kurzen, häutigen äusseren Gehörgang über und endigen 
blind. Das Organ stellt gleichsam einen tutenförmig eingerollten, 
überhäuteten Knorpel dar, der einen vorderen, ausgeschweiften 
und einen hinteren scharf convexen, in der Mitte in zwei Zipfel 
gespaltenen Rand besitzt. Unter dem Spalt läuft eine quere Haut¬ 
falte von einer Seite zur anderen. 

Die mit einer langen, zottigen Wolle überkleidete Haut 
lässt sich leicht abpräpariren und bietet ausser ihrem unregel¬ 
mässigen Verhalten am oberen Halsende nichts Besonderes dar. 
Unter ihr kommen erst die von der Norm abweichenden Organe 
zum Vorschein. 

Was zunächst den Schädel betrifft, so bildet er eine 
wallnussgrosse, kugelrunde, knochenharte Kapsel, die mittelst zweier 
grossen, überknorpelten Gelenksknöpfe mit dem normal gebauten 
Atlas articulirt. Von den einzelnen Kopfknochen ist nur das mit 
dem Os interparietale verschmolzene Hinterhauptbein vollständig 
entwickelt. Seine Schuppe betheiligt sich beinahe allein an der 
Bildung der Calvaria und reicht bis zum Angesichtstheil des 
Schädels. Ihrer Form nach ist sie ein rautenförmiges, schaligesj 
plattes Knochenstück mit einer äusseren convexen und einer 
inneren concaven Fläche. Aussen zeigt sie in der Mitte eine 
ziemlich hervorragende Protuberanz zum Ansätze von Muskeln, 
inwendig zahlreiche, nadelstichgrosse Löcher zum Durchtritt von 
Gefässen. Ihre vorderen Seitenränder, in Form eines griechischen 
A zum Vordertheil des Schädels verlaufend, lagern sich durch 
Harmonie an die mit dem Felsenbeine coalirten Rudimente der 
Gesichtsknochen an. Die hinteren, an die Partes condyloideae 
seitlich angrenzend, stossen unter einem stumpfen Winkel vor 
dem sehr grossen Foramen occipitale zusammen. Der Basilartheil 
ist mit den Rudimenten der beiden Keilbeinkörper durch Syn¬ 
ostose verschmolzen. Man bemerkt an seiner unteren Fläche zwei 
nebeneinander liegende, warzenähnliche, bei 3 Mm. lange, stein¬ 
harte, senkrechte Erhabenheiten. Vielleicht sind dies die ver¬ 
kümmerten Flügelfortsätze des Os sphenoidale. — Den ganzen 
Vorder- und Seitentheil des Schädels nehmen die zu zwei gleichen 
knolligen Stücken verschmolzenen Gesichtsknochen ein. Oben 
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grenzen sie an die Hinterhauptschuppe, unten an den Schädel¬ 
grund, hinten an die Knopffortsätze an, vorne stossen sie, einen 
Spalt zwischen sich lassend, zusammen. Hinten und unten gehen 
sie in einen erbsengrossen Fortsatz aus, inwendig zeigen sie an 
einer hervorgetriebenen Stelle zwei stecknadelkopfgrosse, ovale 
Oeffnungen. Der Fortsatz entspricht wohl der Pars mastoidea 
des Schläfebeins, die Protuberanz dem Felsentheil und die beiden 
nur durch eine schmale Wand von einander getrennten Fora- 
mina, dem Meatus acusticus internus und dem Eingang zum 
Aquaeductus vestibuli. 

Vom visceralen Skelete des Gesichtes sind nur die beiden 
verkümmerten ünterkieferhälften vorhanden. Sie stellen einander 
genäherte, theils knorpelige, theils schon verknöcherte, schmale, 
längliche Gebilde dar, die sich an die vordere Schädelwand be¬ 
weglich befestigen, und nach abwärts zur kropfartigen Erwei¬ 
terung des Oesophagus herunterhängen. Etwas über ihre Längen¬ 
mitte nach oben besitzen sie einen höckerförmigen, knochen¬ 
harten Fortsatz, von welchem ein sehr mächtiger Muskel zum 
Schädel zieht. 

Es stellen diese Gebilde offenbar die embryonalen Unter¬ 
kieferhälften dar, so zwar, dass die Fortsätze die Kronenfortsätze 
und die Muskeln die Musculi temporales zu bedeuten haben. 

Eine andere Erklärung dieser Theile ist nicht leicht denk¬ 
bar. Man kann somit das ganze Kopfskelet in 8 Theile zerlegen, 
nämlich in die 4 Bestandtheile des Hinterhauptbeines, in die 
paarigen, coalirten Schläfen-Gesichtsknochen und in die beiden 
Unterkieferäste. 

Verdauungssystem. Die Speiseröhre ist in der unteren 
Halsgegend sehr weit, in der oberen geht sie in einen apfelgrossen 
Sack über (Schlundkopf), welcher trichterförmig sich verengernd, 
an die vordere untere Schädelwand sich inserirt, in der Brust¬ 
höhle aber ein normales Verhalten zeigt. Vom Zungenbein und 
von den Speicheldrüsen ist keine Spur vorhanden. Die Bauch¬ 
eingeweide boten nichts Abnormes dar. 

Kehlkopf und Luftröhre. Die Trachea verhält sich 
normal. Die Knorpel des Larynx sind alle entwickelt, doch die 
Bänder und Muskeln desselben anatomisch nicht zu differenziren. 
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Wenn man die hintere Wand des Oesophagus an seiner sack¬ 
artig ausgedehnten Partie aufschneidet, so tritt durch die ge¬ 
machte Schnittöffnung der Aditus ad laryngem an der vorderen 
Speiseröhrenwand deutlich zum Vorschein. Lungen und Herz ohne 
Abnormität. 

Muskeln des Halses und Kopfes. I^e sind in der 
unteren Halsregion alle isolirt, oben dagegen verkümmert und 
von einander nicht loszutrennen. So inserirt sich der Kopf- Hals- 
Armbeinmuskel gemeinschaftlich mit dem M. sternomaxillaris auf 
der Hinterhauptschuppe. Der M. sternohyoideus verliert sich in 
der Haut des Halses, der Omohyoideus fehlt entweder ganz oder 
ist mit dem Kopf-Hals-Armbeinmuskel vereinigt. Die anderen 
Zungenbeinmuskeln fehlen natürlich ganz. Von den Kaumuskeln 
ist nur der Temporalis, wie schon erwähnt, entwickelt. Die Kopf¬ 
strecker lassen sich noch theilweise trennen, so der lange, der 
mittlere und der schiefe, gleichwie auch der schiefe Dreher des 
Atlas. Weniger entwickelt sind die Beuger des Kopfes. 

In Beziehung auf die Gefässe des Kopfes und Halses 
sind einige Anomalien zu verzeichnen. Die Carotiden, in der 
Drosselfurche des Halses verlaufend, werden in der oberen Hals¬ 
gegend sehr schwach. Sie geben dem Kehlkopfe je einen kleinen 
Zweig (die Schilddrüse fehlt) und theilen sich, nahe an den 
Schädel gelangt, in drei Aeste, nämlich m die Art. occipitalis 
und in die Carotis interna und Carotis externa. Die Occipitalis 
gibt eine Art. condyloidea ab, die sich bis zu ihrer Mündung 
ins Knopfloch verfolgen lässt. Die Car. interna verläuft normal. 
Die Car. externa theilt sich in die beiden Art. maxillares, von 
denen die eine zum Oesophagus zieht, die andere dagegen in der 
vorderen Schädelregion sich verliert. Die Venen machen bei der 
Präparation grosse Schwierigkeit; man kann mit Sicherheit erst 
in der unteren Halsregion die Jugulares als solche erkennen. 

Nervensystem. Wenn man die Hinterhauptschuppe aus 
ihren lockeren Verbindungen ablöst, was sehr leicht zu bewerk¬ 
stelligen ist, da die Nähte noch ein knorpeliges Gefüge haben, 
so bekommt man ins Cavum cranii einen Einblick. Ist auch die 
nun sichtbar gewordene Dura mater abgehoben, so stösst man 
auf eine Gehirnmasse, die den ganzen vom Hinterhauptbeine 
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eingeschlossenen Ranm ausfiillt. Es ist dies die Medulla oblon- 
gata. Auf ihrem vorderen und oberen Theile ist das Kleinhirn 
in Form eines kleinen queren Wulstes angedeutet. Unter diesem 
Querwulst präsentirt sich ein länglicher Spalt, die Rautengrube, 
der sich in den Centralkanal des Rückenmarkes einmündet. Die 
anderen Gehirnbestandtheile fehlen vollständig. Das Rückenmark 
ist normal. 

Von den Kopfnerven ist nur der Facialis, der Acusticus 
und der Vagus vorhanden. Der Gesichts- und Gehömerve ent¬ 
springen als ziemlich mächtige Stränge vom unteren Theile des 
verlängerten Markes und tendiren zusammen zu einer kleinen 
Oeflfhung des Schädels, die wir als Meatus acusticus internus be¬ 
zeichnet haben. Der Vagus tritt durch das vom Paukentheil des 
Schläfebeins und der Pars condyloidea ossis occipitalis gebildete 
zerrissene Loch aus der Schädelhöhle heraus, bildet ein läng¬ 
liches Ganglion, verbindet sich mit dem sympathischen Nerven, 
gibt dem Larynx einen Zweig und verhält sich weiter normal. 
Andere Gehimnerven sind nicht vorhanden, auch eine Andeutung 
der Augen fehlt. 

Es ist selbstverständlich, dass solche Organisationsfehler 
die Lebensfähigkeit der Thiere nach der Geburt ausschliessen 
und dass es zu einer weiteren Entwicklung derselben nicht 
kommen kann. 

In dieselbe Kategorie gehörige Monstren sind schon viel¬ 
fach beobachtet und beschrieben worden, so von Isidore Geoffroy 
St. Hilaire, von E. F. Gurlt, beim Menschen von Förster 
u. A. Einen Pendant zu unserem Perocephalen finde ich unter 
den von Gurlt angeführten Fällen nicht, und insoweit mir die 
Literatur zur Verfügung stand, auch in dieser nicht. 

Es lässt sich voraussetzen, dass die Mannigfaltigkeit der 
Formen eine sehr grosse sein dürfte. Die Schafe stehen in dieser 
Hinsicht überhaupt allen anderen Thierarten voran, dann folgt 
der Hund, das Rind, das Schwein und das Pferd. 

Bevor wir uns nun zu der Auseinandersetzung wenden, wie 
man sich das Zustandekommen der Missgeburten zu erklären 
hat, wird es rathsam sein, uns mit der Eintheilung derselben be- 
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kannt zu machen und für unseren Fall die wissenschaftliche Be¬ 
zeichnung festzustellen. 

Die Classification der Monstrositäten hat den Forschern 
immer grosse Schwierigkeiten bereitet. Es ist dies bei der grossen 
Mannigfaltigkeit und bei dem Uebergreifen einer Form in die 
andere leicht erklärlich. Licetus theilt sie in seinem Werke 
de monstris 1661 in zwei Classen ein: in die Monstra uniformia 
und M. multiformia. Blumenbach nimmt als Eintheilungsgrund 
an: 1. Fabrica aliena, 2. Situs mutatus, 3. Monstra per defectum, 
4. M. per excessum. Sehr berühmt ist das System der beiden 
Geoffroy St. Hilaire geworden. Sie theilen die Abweichungen 
der thierischen Organisation (Propositions sur la monstrosite con- 
sid6r6e chez l’homme et les animaux Paris 1829) in 4 Classen 
ein. In die erste Classe zählen sie die Varietäten, z. B. den 
abweichenden Ursprung einer Arterie, in die zweite die Bildungs¬ 
fehler, Vitia conformationis, z. B. die Hasenscharte, in die dritte 
die Anomalien, z. B. Situs perversus viscerum und in die vierte 
die Monstra, welch letztere Abweichungen darstellen, durch 
welche eine Function gestört wird und durch welche Verunstal¬ 
tungen des Individuums bedingt sind. 

Die beste Eintheilung hat bisher Gurlt gegeben. Sie er¬ 
freut sich einer allgemeinen Anerkennung und wird in den Lehr¬ 
büchern über pathologische Anatomie den betreffenden Ab¬ 
schnitten gewöhnlich zu Grunde gelegt. Gurlt nimmt in seiner 
pathologischen Anatomie der Haussäugethiere 1832 zwei Classen 
an. In die erste rechnet er alle einfachen, d. i. aus einem Ei 
hervorgegangenen Missbildungen, in die zweite alle zusammen¬ 
gesetzten, also die Zwillings- und Drillings-Missgeburten. Die 
Classen zerfallen wieder in Ordnungen, die Ordnungen in Gat¬ 
tungen und die Gattungen in Arten. 

Nach diesem Eintheilungs-Principe ist unser Fall in die 
Abtheilung der Monstra simplicia, in die Ordnung Monstra per 
defectum, in die Gattung Perocephalus (mangelhafter Kopf) 
und zu der Art Perocephalus aprosopus (gesichtslos) zu 
zählen. 

Gurlt charakterisirt die Art Perocephalus aprosopus 
mit den Worten: „Der Kopf ragt wie eine kleine Kugel über 
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den Hals hervor — zwei äussere Ohren, die vorn oder oben an 
einem gemeinschaftlichen äusseren Gehörgang zusammenstossen 
— keine Spur von Antlitz. Rumpf und Gliedmassen sind in den 
meisten Fällen regelmässig, seltener abnorm“. Nach dieser Defi¬ 
nition wäre unsere Monstrosität logischer Weise nicht hieher zu 
zählen, denn eine Andeutung des Gesichtes ist ja durch die Ge¬ 
genwart der rudimentären Unterkieferhälften an ihr gegeben. 
Doch scheint die von uns gewählte Bezeichnung noch die zuläs¬ 
sigste zu sein. 

Was die Ursache der Missgeburten anbelangt, so war in 
der alten Zeit und so lange überhaupt die Embryologie noch in 
der Wiege stand, die Anschauung allgemein verbreitet, dass sie 
durch das sogenannte Versehen veranlasst werden. Man stellte 
sich vor, dass das Junge gleichsam die Aehnlichkeit des Objectes 
annehme, welches die Mutter in den ersten Wochen der Gravi¬ 
dität während einer heftigen Gemüthsbewegung angesehen oder 
sich lebhaft eingebildet hat, und da eine lebhafte Phantasie leicht 
eine Aehnlichkeit herausfindet, wo keine besteht, so gab man 
sich mit einer derartigen Erklärung für die meisten Bildungs¬ 
fehler zufrieden. 

Ob es bei den Thieren überhaupt zum Versehen kommen 
kann, ist sehr zu bezweifeln, nichtsdestoweniger sind bei ihnen 
die Missgeburten weit häufiger als beim Menschen. 

Bischoff führt in dieser Richtung ein sehr überzeugendes 
Beispiel an, wenn er sagt, dass es gewiss Hunde gebe, die nie¬ 
mals einen Hasen gesehen haben und doch Junge mit Hasen¬ 
scharten zur Welt bringen und andererseits, dass dergleichen 
Bildungsfehler bei den Jagdhunden sehr selten sind. An anderen 
hieher gehörigen Beispielen fehlt es nicht. 

Man hat ferner, als die alte Lehre vom Versehen gefallen 
war, den mechanischen Einwirkungen auf den schwangeren Uterus 
eine sehr grosse Bedeutung für das Entstehen vieler Bildungs¬ 
fehler zugeschrieben und Geoffroy de St. Hilaire war der 
Hauptverfechter der neuen Theorie. 

Wenngleich, wie massgebende Forscher anerkennen, viele 
Missgeburten durch Verletzungen von aussen bedingt werden, so 
sind die letzteren gewiss nicht die überwiegend häufigsten Ur- 
Vicrteljahressclinft f. Veterinarkunde. LIX. Bd. 1. Huft. 7 
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Sachen derselben. Mechanische Einflüsse können sich innerhalb 
der Gebärmutter selbst geltend machen, so die Wirkung der 
Neubildungen, die Bildungsfehler des Uterus, die Umschlingung 
des Jungen mit der Nabelschnur u. s. w. Viele Krankheiten der 
Mutter und des Embryo spielen hier sicher auch eine grosse 
Rolle. Weiter kann die Anlage zu einer Abnormität nach der 
Ansicht der Gelehrten im Keime selbst begründet sein. 

Eine bessere Erkenntniss hat sich auf diesem Gebiete erst 
Bahn gebrochen, seitdem, die Entwicklungsgeschichte der höheren 
Wirbelthiere durch das Verdienst ausgezeichneter Männer, wie 
Schwann, Baer, Meckel, Rathke, Reichert, Bischoff, 
Kölliker u. A. so grosse Fortschritte gemacht hat. Man ist 
immer mehr zur Ueberzeugung gelangt, dass die Missgeburten 
gewisse Entwicklungszustände des embryonalen Lebens darstellen, 
bei welchen es durch irgend einen Anlass zum Stillstände ge¬ 
kommen ist (Bildungshemmung) oder die sich in einer eigen- 
thümlichen, dem Typus fremden Weise vergrössert haben (Hem¬ 
mungsbildung Valentin’s). Die Ursachen, warum das Bildungs¬ 
gesetz einmal den gegebenen Typus beibehält, ein anderes Mal 
nicht, lassen sich zur Zeit noch nicht discutiren. In der ersten 
Zeit des Umwandlungsprocesses ist die Aehnlichkeit zwischen 
höher und niederer organisirten Thieren eine grosse und erst 
später tritt eine Differenzirung in der Art ein, dass die einen, 
conform ihrer Art, sich bis zur höchsten Stufe entwickeln, die 
anderen aber Zurückbleiben. 

Kehren wir nun zu unserem Fall zurück. Auch er stellt, 
insoferne er eben Missgeburt ist, einen frühzeitigen embryonalen 
Entwicklungszustand vor. Um diesen besser verstehen zu können, 
müssen wir uns kurz ins Gedächtniss zurückrufen, wie sich die 
uns hier interessirenden Organe aufbauen. 

Das aus dem äusseren Keimblatte hervorgegangene Me- 
dullarrohr erweitert sich nach Kölliker an seinem vorderen 
Ende zu drei Blasen. Aus der vordersten Blase, dem Prosence- 
phalon Huxley’s, entwickelt sich das Vorder- und Zwischenhim. 
Aus dem Vorderhim gehen hervor: die Grosshimhemisphären, 
die Corpora striata, das Corpus callosum und der Fornix; aus 
dem Zwischenhirn die Sehhügel, die Tractus optici, das Tuber 
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cinereum, das Infundibulum und das Corpus mammillare. Aus 
der zweiten Blase, dem Mesencephalon Huxley’s, werden nur 
die Vierhügel und aus der hinteren Blase, dem Epencephalon, 
die Varolsbrücke, das Kleinhirn und das verlängerte Mark. Was 
den Schädel anbelangt, so bildet er sich aus einem Blasteme des 
Mesoderms, welches am vorderen Ende und zur Seite der Chorda 
dorsalis sich befindet. Er ist ursprünglich häutig, dann knorpelig 
(Primordialschädel Jacobson’s) und zuletzt wird er knöchern. 
Unter den Schädelknochen verknöchert das Hinterhauptbein zuerst, 
nach Kölliker im dritten Monate, dann folgen die beiden Keil¬ 
beinkörper und das Felsenbein des Schläfebeins. Die Kiefer¬ 
knochen sind Produkte der Visceralbögeri. Das mittlere Keimblatt 
macht nämlich nach Reichert, in der Nähe des Kopfendes, drei 
kiemenai-tige Auswüchse, besser Visceralbögen. Aus dem ober¬ 
sten, respective vordersten entwickelt sich der Ober- und Unter¬ 
kiefer, der Hammer und Amboss, aus dem mittleren der Steig¬ 
bügel, der Musculus stapedius, die Cornua minora hom., bei den 
Thieren die unteren Aeste des Zungenbeines (die mittleren und 
grossen Aeste entsprechen nach Prof. Fr. Müller dem Liga¬ 
mentum stylohyoideum) und aus dem dritten Bogen die grossen 
Hörner des Zungenbeins des Menschen, bei den Thieren die 
Gabeläste. Die Ossification dieser ursprünglich knorpelig ange¬ 
legten Theile erfolgt erst gegen das Ende des intrauterinen Lebens. 

Nachdem sich das mittlere Keimblatt in zwei Blätter ge¬ 
spalten hat, legt sich das obere an das äussere Keimblatt an und 
wird zur Hautplatte (daraus die Knochen, Muskeln etc.), das 
untere Blatt verbindet sich mit dem Endoderm zur Darmfaser¬ 
platte und aus dieser geht der Urdarm hervor. Das Anfangsstück 
des letzteren liefert die Mundhöhle bis zu den Arcus glosso- 
palatini. Aus dem Mittelstücke desselben bilden sich durch Aus¬ 
stülpung die Rachenhöhle, die Speiseröhre, die Lungen, die 
Trachea und der Larynx, so zwar, dass die Differenzirung einer 
späteren Periode angehört. Die Entwicklung der anderen Organe, 
die uns hier nicht interessiren, wollen wir übergehen. 

Bei unserem Lamm machte in Beziehung auf das Gehirn 
nur die dritte Gehirnblase, das Epencephalon, seine Umwand¬ 
lung durch, während das Prosen- und Mesencephalon ganz ver- 
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Storch. Ueher eine Lamm-Missgoburt. 


kümmert sind. Dementsprechend kamen vom Kopfskelet nur das 
Os occipitale und ein Theil des Schläfen- und Keilbeins zur Ent¬ 
wicklung. 

Von den Bildungen der Visceralbögen zeigte sich nur die 
Uranlage des Unterkiefers und consequenter Weise musste auch 
in der Metamorphose der übrigen Kopf- und Halsgebilde ein 
Stillstand eintreten. 

Die der Kropfbildung bei den Vögeln ähnliche Erweite¬ 
rung des Schlundes bleibt freilich als ein dem Typus der Säuge- 
thiere fremder Zustand unerklärt. 

In Bezug auf die gehemmte Entwicklung des Kopfes führt 
Bischoff (in seiner Monographie: Entwicklungsgeschichte mit 
Rücksicht auf Missbildungen) eine sehr frühzeitige Gehimhöhlen- 
wassersucht als veranlassendes Moment an. Es kommt hiebei zu 
einem Platzen der Gehirnblasen des Medullarrohres und demzu¬ 
folge zum Stillstand in der Entwicklung der betreffenden Gehim- 
partien. Inwieweit diese Annahme richtig ist, bleibt noch dem 
Ergebnisse der weiteren Forschungen Vorbehalten. 
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über das 

Wiener k. k. Thierarznei-Institut ffir das Studienjahr 

1881/83. 

(Schluss.) 


d) Die pathologisch-anatomische Anstalt. 

Geschildert von Prof. Dr. Csokor» 

Im verflossenen Schuljahre, vom 1. October 1881 bis zum 
letzten September 1882 wurden im Ganzen 424 pathologisch¬ 
anatomische Diagnosen protokollarisch eingetragen. 

Das dem Institute entstammende Materiale umfasste 315 
Sectionen, welche sich nach der Thiergattung folgendermassen 
vertheilen: 154 Pferde, 1 Rind, 2 Ziegen, 155 Hunde und 
3 Katzen. Zur Section und speciellen Untersuchung wurden dem 
Institute 54 ganze Thiercadaver, und zwar: 2 Kaninchen, 1 Meer¬ 
schweinchen, 6 Tauben, 35 Hühner, 1 Truthahn, 1 Ente, 4 Gänse, 
2 Schwäne, 1 Papagei und 1 Nachteule überbracht; ferner 
25 Organe, Organtheile und pathologisch-anatomische Präparate, 
stammend von Pferden, Rindern, Schafen und Schweinen sind 
durch Private, Thierärzte und Marktcommissäre als ünterrichts- 
Materiale eingesendet worden. 

Ausserhalb der Anstalt wurden in dem Seuchen-Rayon 
Meidling im Beisein der Studirenden 12 Rinderpest-Sectionen 
vorgenommen. 

Als Einsender pathologisch - anatomischer Präparate zu 
Unterrichts-Zwecken, mögen mit besonderem Danke folgende 
Herren Erwähnung finden: 

Yisrtoljaliresschrift f. Veterinärkande. LiX. Bd. 2. Heft. 3 
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Csolcor. 


Dauscher Fr. Marktcommissär und Thierarzt in Wien; 
Hora Fr., Thierarzt in Wildstein; Ko blitz M., Schlachthaus- 
Director in Wien; Koch A., Thierarzt in Hernals; Lischtiak 
Ferd., Marktcommissär und Thierarzt in Wien; Machek W., 
Marktcommissär in Fünf haus; Maux E., Marktcommissär in 
Wien; Müller Joh., Kurschmied in Zwittau; Murz E., Thierarzt 
in Marienburg; Obermayer Jos., Marktcommissär und Thierarzt 
in Wien; Schick C., Marktcommissär in Sechshaus; Schlapak 
Al., Kurschmied in Hernals; Sibenik Math., Kurschmied in Adels¬ 
berg; Zecha J., Markt-Director in Wien; Zerpfennig Joh., 
Kurschmied in Zistersdorf. 

Die während des Schuljahres gestellten pathologisch-anato¬ 
mischen Diagnosen sind nach den kranken Organen geordnet und 
ohne Berücksichtigung der Complicationen aus nachstehender Ta¬ 
belle zu ersehen, wobei die mit (E) bezeichneten Fälle einge¬ 
sendete Objecte bedeuten. Im Anschlüsse sind einige der bemer- 
kensweitheren Sectionsbefunde auszugsweise angegeben. 
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Andere Thiere 
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III. Intectiouskrankheiten. 
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y. Krankhafte Yeiänderungeii in dem 
Nervensysteme. 

Acute Eiitzüiiduiig der weichen 

Hirnhaut. 
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Hirnhaut. 

Acute Gehirnhöhlenwassersucht . . 
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stanz der r. Hemisphäre .... 
Bluterguss in das verlängerte Mark 
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Actinomycom des Hinterkiefers (E) 
Strahlenpilzerkrankung der Zunge 

(Actinomycosis) (E). 

Finnen in der Zunge (E). 

Schlunddivertikel. 

Magenaufblähung. 

Magenberstung. 

Acuter Magendarmkatarrh . . . . 
Chronischer Magendarmkatarrh . . 
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* 



1 

Alter Bruch des Seiten wand beines 
mit Vernarbung. 






1 




1 

Complicirter Beckenbruch mit Callus- 
bildung. 






1 




1 

Bruch des Condylus exteruus vom 
rechten Oberarmbeine. 

• 


. 

• 


1 

• 



1 


‘ Hühner und 1 Ente. — * Huhn. 


Digitized by LjOOQle 
































Die pathologisch'anatomische Anstalt. 


101 





Thiergattung 



Anatomische Diagnose 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Hunde 

Katzen 

Geflügel 

Andere Thiere 

Summe 

Splitterbruch des linken Ober- 











Schenkels. 

X. krankhafte Veränderungen der Baut. 






1 




1 

7 

Verbrühung der Haut. 

Blutung in das Uuterhautbiude- 

• 

• 

• 



1 

• 

• 

• 

1 

gewebe. 

Quetschgeschwulst am Vorderknie 


• 

• 

• 


1 


• 

• 

1 

mit Verjauchung. 

1 

. 

. 



. 




1 

Hauttuberculose (E). 








r 


2 

Sarcome in der Haut (E). 

. 

, 


. 






1 

Melanosen in der Haut (E) .... 
Haarsackmilben in der Haut des 

1 

• 


' 


• 


• 


1 

ganzen Körpers. 






2 

! 1 



i 

2 

9 


Bemerkenswerthe Befunde. 

Lymphsarcom am Herzbeutel und an der rechten 
Vorkammer, allgemeines Oedem und Hydrops bei 
einem Hunde. 

Das Unterhautbindegewebe des jungen männlichen Wind¬ 
spieles zeigte sich serös infiltrirt; eine grosse Menge von Flüs¬ 
sigkeit in der Brusthöhle und in der Bauchhöhle ergoss sich 
beim Eröffnen des Thieres. Die stark gefüllten und ausgedehnten 
Venen des ganzen Körpers konnten bis in die kleinsten Zweige 
wahrgenommen werden. Der ungemein ausgedehnte Herzbeutel 
comprimirte beide Lungen in den vorderen unteren Partien und 
zeigte auf der äusseren Fläche zerstreut liegende, gelblichweisse, 
massig derbe, warzige Wucherungen. Zwischen dem rechten Herz- 


* Tauben. — * Taube. 
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ohr und den grossen Gefässen lag eine vom Herzbeutel aus¬ 
gehende, über nussgrosse, gelblichweisse, weiche Geschwulst? 
welche die in die rechte Vorkammer einmündenden Hohlvenen 
gürtelartig umfasste und das Lumen derselben bis über die Hälfte 
verkleinerte. Das röthlichgelbe, mürbe Herz besass eine runde, 
scheibenförmige Gestalt, entstanden durch Hyperti’ophie der linken 
und Dilatation der rechten Kammer. Die vergrösserte derbe Leber 
zeigte eine granulirte Schnittfläche; die zähe, braunrothe Milz 
enthielt zwei bohnengrosse, gelblichweisse Knoten ähnlich jenem 
der rechten Vorkammer des Herzens. 

Die mikroskopische Untersuchung sowohl der Neubildung 
am Herzen als auch der zwei Milzknoten ergab ein kleinzelliges 
Lymphosarcom von entschieden fasciolirter Anordnung; die 
Diagnose musste demnach auf Lymphosarcoma fasciolare 
gestellt werden. — Das allgemeine Oedem und die Ansammlung 
der hydropischen Flüssigkeit in den Körperhöhlen lassen sich in 
diesem Falle als Folgezustände der allgemeinen venösen Stauung, 
veranlasst durch die Compression beider Hohlvenen von Seite der 
Neubildung, zur Genüge erklären. 

Traumatische Milzentzündung mit secundärer 
chronischer Peritonitis bei einem Hunde. 

In der Bauchhöhle des abgemagerten, alten, männlichen 
Rattlers befand sich eine bedeutende Menge einer braunrothen, 
trüben, mit einzelnen, flockenförmigen Faserstoflfausscheidungen 
untermengte Flüssigkeit vor. Die obere, breitere Milzhälfte bildete 
eine faustgrosse, derbe, genau abgegrenzte, runde Geschwulst und 
bot eine granitähnliche Schnittfläche dar; in dem sehr durch¬ 
feuchteten und aufgelockerten Gewebe fand sich ein 12 Ctm. 
langes, abgerundetes, 5 Mm. dickes Holzstück, wie solches zum 
Aufstecken der candirten Früchte benützt wird, vor. Die von 
einer jauchigen Flüssigkeit durchsetzte Geschwulstmasse umgab 
das erwähnte Holzstück vollständig. Das verdickte und getrübte 
Peritoneum war stellenweise mit dem Gekröse und mit dem Netze 
verwachsen. Nach genauer, sorgfältiger Untersuchung der Magen¬ 
wand zeigte sich am Magengrund eine stecknadelkopfgrosse, ver¬ 
narbte Stelle. 
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Unzweifelhaft hat sich das von dem Thiere aufgenommene 
Holzstückchen durch die Magenwandung allmälig seinen Weg in 
die Milz gebahnt und nebst der Milzentzündung die chronische 
Peritonitis veranlasst. 

Jauchevergiftung (Septicämie),metastatische Pneu¬ 
monie wurde bei 5 Pferden und 5 Hunden beobachtet. Die Ursachen 
der Septicämie waren bei den 5 Pferden folgende: 1. Verjauchung 
der Weichtheile an der Zehenwand des linken Vorderhufes; 
2. Verjauchung der Weichtheile an der Sohle und dem Ballen 
des rechten Hinterhufes; 3. Verjauchung der Weichtheile an der 
Krone des rechten Vorderfusses; 4. Verjauchung der Weichtheile 
an der Sohle und im Fleischstrahl mit Hohlgangbildung in den 
zelligen Ballen und 5. Verjauchung der Weichtheile an der Sohle 
des rechten Vorderhufes in Folge einer Steingalle. Die Venen in 
der Nähe des Jaucheherdes waren verdickt, mit dem sclerosirten 
Bindegewebe innig verwachsen, die Lymphdrüsen, besonders jene 
in der Achselhöhle, in faustgrosse Paquette umgewandelt. In 
allen Fällen waren metastatische Lungenentzündungen zugegen, 
wobei von der keilförmigen Metastase in Rauchwolkenform die 
Hepatisation des Lungengewebes weiterschritt. In allen Fällen war 
die ganze Lungenschlagader von älteren Pfröpfen ausgefüllt. 

Innere Verblutung von der Blinddarmschleimhaut 
aus, in Folge einer abgerissenen Melanose, bei einem 
Pferde. 

Nach dem Eröffnen der Bauchhöhle präsentirte sich der 
stark ausgedehnte, bläulichgraue Blinddarm mit seiner Spitze 
nach rückwärts und mit seinem Grunde nach vorne gedrängt. 
Die braunrothe Leber an der vorderen Fläche des rechten und 
linken Lappens etwas hervorgewölbt, enthält an diesen Stellen je 
eine nussgrosse, vollkommen schwarze Melanose. Die Milz auf 
das Fünffache vergrössert, die Oberfläche derselben durch Ein¬ 
lagerung von höhnen- bis kindskopfgrossen, tuschschwarzen Me¬ 
lanosen, uneben und höckerig, der Bauchfellüberzug gespannt 
and die Milzränder aufgekrämpt. Die Geschwülste sind uneben, 
unregelmässig begrenzt, oft confluirend und lagern theilweise in 
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der lockeren, braunrothen Milzpulpe, theilweise jedoch ragen die¬ 
selben über die Milzoberfläche hervor; Lungen und Herz blut¬ 
leer. Der Magen und sämmtliche dünnen Gedärme sind in der 
Serosa auffallend bleich, in denselben ist eine massige Menge 
schleimigen Inhaltes zugegen. Der Blinddarm und beide Grimm¬ 
darmlagen stark ausgedehnt, die Serosa bläulichgrau, in den 
dicken Gedärmen flüssiges und frischgeronnenes Blut in grosser 
Menge. Die Schleimhaut durch Imbibition carminroth gefärbt, am 
Grunde des Blinddarmes an zwei umschriebenen Stellen fehlend. 
Der eine Substanzverlust in der Mucosa ist von der Grösse eines 
Handtellers, nahezu kreisförmig und mit zackigen Rissrändern 
versehen, das an dieser Stelle vorgelagerte submucöse Gewebe 
und die Rissränder sind von Blutgerinnseln durchsetzt, die an¬ 
grenzende Schleimhaut dagegen durch Bluteinlagerung in Form 
von Blutgeschwülsten emporgehoben. Der zweite Substanzverlust 
in der Schleimhaut des Blinddarmes hat eine längliche Form, der 
mit dem Darme parallel verlaufende Durchmesser beträgt 7 Ctm., 
während der Querdurchmesser etwa 2 Ctm. misst; die Ränder 
desselben sind ebenfalls zackig uneben, mit geronnenem Blute 
bedeckt, das submucöse Gewebe enthält zahlreiche, über erbsen¬ 
grosse, melanotische Geschwülste. In der magenähnlichen Erwei¬ 
terung des Grimmdarmes fand sich dem Inhalte beigemengt eine 
faustgrosse, schwarzbraune, weiche Masse, welche sich bei näherer 
Untersuchung als ein Sarcoma melanodes erwies. 

Aus diesem Befunde geht hervor, dass vom Blinddarm¬ 
grund aus melanotische Geschwülste in das Lumen des Darmes 
hervorragten, welche auf mechanische Weise, etwa durch die 
Fortbewegung des Darminhaltes von dem Mutterboden losge¬ 
trennt eine tödtliche Blutung in die dicken Gedärme veran- 
lassten. 

Typhus des Pferdes kam viermal zur Beobachtung. 

In allen Fällen war die Schleimhaut der Nasenhöhle, be¬ 
sonders jene der Nasenscheidewand intensiv geröthet, von punkt¬ 
förmigen Blutungen durchsetzt und mit aschgrauen, übet linsen¬ 
grossen, festhaftenden, scharf umschriebenen Schorfen bedeckt; 
nach Entfernung derselben verblieben zottig unebene Substanz- 
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Verluste. Einmal fand sich in der nahezu schwarzrothen, gewul- 
steten, linksseitigen Schleimhautfalte dfes Kehldeckels ein an der 
Oberfläche zerfallenes, über bohnengrosses Geschwür vor, die 
Ränder desselben waren gerade so wie eine grosse Partie der 
Rachenhöhlenschleimhaut gelbsulzig infiltrirt. In der Schleimhaut 
des Zwölffingerdarmes, hart am Pylorus, war in einem Falle die 
Schleimhaut in der Ausdehnung von einer Handbreite nahezu 
schwarzroth infiltrirt und über 2 Ctm. verdickt, die Oberfläche 
der gewulsteten Schleimhaut in kreisrunder Form 3 Ctm. im 
Durchmesser zu einer schmierigen, grauweissen Masse zerfallen. 
Unbedeutende hämorrhagische Milzknoten sowie eine leichte Milz¬ 
schwellung war in allen Fällen zugegen. Das Blut bildete schlaffe 
Gerinnungen, das Blutserum zeigte eine röthlichgelbe Farbe und 
die rothen Blutkörperchen hatten ihre Scheibenform eingebüsst, 
während die farblosen Blutkörperchen zu maulbeerartigen Con- 
glomeraten vereinigt, etwas vermehrt erschienen. 

In zwei anderen Fällen, welche als Volvulus in der Tabelle 
aufgenommen sind, waren beginnende, typhusähnliche Infiltrationen 
in der Schleimhaut der Nasenhöhle, in jener des Zwölffinger¬ 
darmes und an der Stelle der Darmeinschiebung im Leerdarme 
vorhanden. Es hatte in diesen Fällen den Anschein, als ob durch 
die typhöse Infiltration in der Schleimhaut der dünnen Gedärme 
der Volvulus zu Stande kam, so dass in Folge dessen der Tod 
des Thieres eintrat, ohne dass es zur Entwicklung der prägnanten 
Erscheinungen des Typhus kommen konnte. 

Rotz der Pferde wurde 7mal beobachtet, und zwar in 
nachstehenden Formen: 

1. Nasen-, Kehlgangsdrüsen- und Lungenrotz, 
Knötchenrotz. 

In der linken Nasenhöhle befinden sich an der concaven 
Seite der oberen Nasenmuschel zahlreiche, in Reihen geordnete, 
graue, bis hanfkorngrosse Knoten, an der convexen Fläche der 
unteren Nasenmuschel ein etwa bohnengrosser, zackiger, unregel¬ 
mässiger Substanzverlust, etwas über das Schleimhautniveau her¬ 
vorragend, mit grauem, speckigem, jedoch seichtem Grunde ver¬ 
sehen. Die Schleimhaut der Nasenscheidewand derselben Seite 
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zeigt nebst oberflächlichen, theilweise wie angenagt aussehenden, 
linsengrossen, grauröthlichen Substanzverlusten, an ihrem oberen 
Ende einen länglichen, bohnengrossen Substanzverlust, dessen 
Ränder und Gmnd von einer speckigen, grauröthlichen, etwas 
granulirten Masse gebildet wird. Die Kehlgangslymphdrüsen, die 
oberflächlichen und tiefen Halslymphdrüsen sind bedeutend ver- 
grössert, sehr derb, am Durchschnitte von grauröthlicher Farbe, 
in dem Gewebe derselben finden sich zahlreiche, hanfkomgrosse, 
derbe Knötchen und etwa erbsengrosse Äbscesse mit käsigem 
Inhalt eingestreut. An beiden Lungen Hessen sich beim Darüber¬ 
streifen mit der Hand theils kleinste, theils haselnussgrosse 
Knötchen durchfühlen, am Querschnitte präsentirten sich im 
linken Luugenlappen zwei taubeneigrosse, speckig aussehende, 
derbe, luftleere Herde, in den übrigen Partien des Lungengewebes 
waren graue, durchscheinende, miliare, gleichgrosse Knötchen, 
zerstreut in beträchtlicher Menge zugegen. 


2. Kieferhöhlen-, Nasen-, Kehlkopf- und Lungen¬ 
rotz, infiltrirte Form. 

Die kleine Kieferhöhle linkerseits mit dicker, rahmähnlicher 
Ma6se ausgefüllt; die Schleimhaut der linken oberen Nasen¬ 
muschel zeigt einzelne, hanfkorngrosse Knoten von grauer Farbe, 
an einer Stelle befindet sich ein erbsengrosses, oberflächlich zer¬ 
fallenes Geschwür, die convexe Fläche der unteren Nasenmuschel 
ist ebenfalls längs der ümbeugestelle zu einer zusammenhän¬ 
genden grauen Masse zerfallen, die Ränder etwas aufgeworfen 
und unregelmässig zackig. Die linke Fläche der Nasenscheide¬ 
wand ist in einen morschen, zerfallenen, etwa 5 Ctm. langen 
und 2 Ctm. breiten Substanzverlust umgewandelt, und in der 
oberen Partie befindet sich ein über kreuzergrosses, scharf um¬ 
schriebenes, bis an den Knorpel reichendes Geschwür mit auf¬ 
geworfenem, wallförmigem Rande. Im Kehlkopfe rechterseits ist 
die Schleimhaut in der Gegend der Morgagni’schen Tasche im 
Umfange einer Bohne zu einem grauen, mit käsiger Masse ge¬ 
füllten Geschwüre zerfallen, der rauhe Rand des Schildknoi’pels 
ist daselbst blosgelegt. Die Lunge ist von verschieden grossen. 
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harten, in der Mitte eine käsige Masse einschliessenden Knoten 
durchsetzt. 

3. Chronischer Rotz in der rechten Nasenhöhle mit Nar¬ 
benbildung der Kehlgangslymphdrüsen und Lungenrotz in Knöt¬ 
chenform. 

In der rechten Kieferhöhle befindet sich eine gelblichweisse, 
käseähnliche Masse, die obere rechte Nasenmuschel ist an der 
Umbeugestelle in der Schleimhaut verdickt und enthält seichte, 
unregelmässig gestaltete, mit buchtigen Rändern versehene Sub¬ 
stanzverluste von der Grösse einer Linse, welche regelmässig 
hintereinander gelagert auf einer strangförmigen Verdickung auf¬ 
gelagert sind. Einzelne dieser Geschwürchen sind mit schnee¬ 
flockenähnlichen, durchscheinenden Narben bedeckt. In der 
Schleimhaut der rechten unteren Nasenmuschel sind erbsen¬ 
grosse Knoten zugegen, die Oberfläche derselben ist theils glatt, 
theils mit hirsekorngrossen Substanzverlusten versehen, meistens 
finden sich zwei bis drei kleine Grübchen auf je einem Knoten, 
die ganze übrige Schleimhaut ist durch strahliges Narbengewebe 
ersetzt; um und zwischen den etwa 0*5 Ctm. breiten Narben¬ 
strahlen sind kleinere und grössere Substanzverluste mit aufge¬ 
worfenen Rändern und ausgenagtem speckigem Grunde zugegen. 
Die Nasenscheidewand zeigte rechterseits in ihrer Schleimhaut 
und zwar in der oberen Partie eine strahlenförmige derbe Narbe, 
von welcher in Eisblumenform etwas dünnere Narbenbündel sich 
nach abwärts erstreckten, der Zwischenraum war durch geschwürig 
zerfallene, theilweise hydropische Granulationen ausgefüllt. In der 
übngen Schleimhaut derselben Seite sind zahlreiche, seichte, un¬ 
regelmässig begrenzte Substanz Verluste zerstreut in grosser Menge 
zugegen, einzelne derselben sind mit gelblichweissem, zartem, 
durchscheinendem Narbengewebe eingedeckt, zwischen diesen Ge¬ 
schwürchen fanden sich auch einige mit vollkommen runder Be¬ 
grenzung. Die Lymphgefässe stellen derbe Stränge dar und bilden 
den Grund zahlreicher, reihenweise an geordneter, mohnsamen¬ 
grosser Geschwüre. Der Nasenfortsatz des rechten Vorderkiefer¬ 
beines und jener des Zwischenkiefers derselben Seite zeigen an 
der von der Nasenschleimhaut überzogenen Fläche sehr schöne. 
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sternförmig angeordnete Narben; es befinden sich daselbst fünf 
bei 4 Ctm. im Durchmesser haltende Sterne mit je acht bis 
zwölf Strahlen, welche untereinander coinmuniciren und auf diese 
Art ein zierliches Netzwerk darstellen. Die einzelnen Narben¬ 
strahlen sind rund, erhaben und etwa 0*5 Ctm. dick, an diesen 
Strahlen und in deren Umgebung finden sich hanfkomgrosse, an 
der Oberfläche geschwiirig zerfallene, grauweisse Erhabenheiten. Die 
rechten Kehlgangslymphdrusen, die tiefen Halslymphdrüsen ebenso 
die Bronchiallymphdrüsen sind auf das Dreifache vergrössert, sehr 
derb, am Querschnitte röthlichgrau und enthalten zahlreiche, 
stecknadelkopfgrosse, in der Mitte käsig zerfallene, runde, abscess- 
ähnliche Herde, die von einer derben Bindegewebshülle umgeben 
sind. Das hellrothe, trockene Lungengewebe enthält zahlreiche, 
weiche, gelblichweisse, mohnsamenkorngrosse Knötchen im Ge¬ 
webe zerstreut. 

4. Acuter Nasenrotz nach Hautrotz. 

In der Haut der rechten Schulter und linken hinteren 
♦ 

Extremität sind hanfkorngrosse Knoten, desgleichen am Schlauch. 
Nasenrotz linkerseits, zusammenfliessende Geschwüre vereinzelt 
in der rechten Nasenhöhle. 

5. Wurm mit metastatischer Lungenentzündung. 

In der rechten Seitenbrust zahlreiche Abscesse, bis in den 
Hautmuskel reichend, mit Zerklüftung derselben. Beide Lungen 
mit zahlreichen, bis haselnussgrossen, grauen, an die Pleura 
heranreichenden und keilförmig gestalteten Knoten versehen, die¬ 
selben Hessen sich aus dem Lungengewebe herausstreifen und es 
verblieb eine unregelmässige Höhle im Gewebe, 

6. Acuter, linksseitiger Nasenrotz mit Hautwurm. 

Die Kehlgangslymphdrüsen linkerseits vergrössert, braun- 
roth, saftreich. Die linke obere Nasenmuschel dunkelbraunroth, 
in derselben unregelmässige, oft längliche Substanzverluste nebst 
kleinen Knötchen, dasselbe an der unteren Nasenmuschel. Die 
Schleimhaut der Nasenscheidewand linkerseits in eine zottige, 
unebene Fläche umgewandelt, die inselförmigen Schleimhautreste 
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dunkelbraunroth, in den oberen Partien gelblichweisse Auflage¬ 
rungen, nach unten buchtige Substanzverluste und zahlreiche 
Knötchen, rechterseits nur einzelne zerstreute Knötchen. In der 
Haut des Schlauches und an der Schulter sind thalergrosse Sub¬ 
stanzverluste von kraterfbrmigem Aussehen nebst zahlreichen 
haarlosen Stellen zugegen. 

7. Nasen-, Luftröhren- und Lungenrotz mit Nar¬ 
benbildung. 

Die Schleimhaut der Nasenscheidewand ist linkerseits mit 
roth umschriebenen Substanzverlusten versehen, die Ränder über 
das Niveau hervorragend, grauroth, infiltrirt; in der Mitte der 
Scheidewand ist an einer kreuzergrossen Stelle die Schleimhaut 
darch ein graurothes, warziges Gewebe ersetzt, daneben eine über 
linsengrosse, strahlige Narbe, in deren unmittelbarer Umgebung 
seichte Rotzgeschwüre. Die übrige Partie ist von reihenweise an¬ 
geordneten, oberflächlichen Erosionen bedeckt. In der rechten 
Nasenhöhle befinden sich in der Schleimhaut theils Geschwüre, 
theils Knötchen, theils erhabene, gelblichrothe, zottige, umschrie¬ 
bene Massen, die Kehlgangslyraphdrüsen derselben Seite zu grossen 
Conglomeraten vereinigt und hanfkorngrosse, käsige Massen ent¬ 
haltend. Am Kehldeckel einzelne, über bohnengrosse, an der 
Kuppe zerfallene Knoten. Dieselben Knoten an der oberen Wand 
in der Schleimhaut der Luftröhre, allmälig gegen die Medianlinie 
sich verdichtend und hier zu einer 4 Ctm. breiten und einige 
Ctm. langen Geschwürsfläche umgewandelt; der Brusttheil der 
Luftröhre ist rein. In den Lungen kleine, opalisirende, graue 
Knötchen und ein über eigrosser speckig infiltrirter Knoten. 

Aus den angegebenen Befunden geht hervor, dass die 
makroskopisch wahrnehmbaren Rotzknötchen und Rotzgeschwüre 
die mannigfaltigsten Formen besitzen können, dass die Form der 
Substanzverluste immer von der grösseren oder geringeren Lebens¬ 
energie der umgebenden Schleimhaut abhängt; denn sonst könnte 
in dem einen Falle das Rotzgeschwür nicht über das Niveau der 
Schleimhaut hervorragen, in dem anderen dagegen sich als eine 
grubenartige Vertiefung darstellen. Bei jüngeren, im Freien leben¬ 
den Thieren wurde immer Narbenbildung beobachtet, ja es lässt 

Yierleljahresschrift f. Veterinärkunde. LIX. Bd. 2 . Heft. 9 
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sich oft schon während des Lebens der Thiere bestimmen, ob 
im vorliegenden Falle Narben zugegen sind. In dem citirten 
Rotzfall Nr. 3 konnte man nach Untersuchung der kleinen am 
Naseneingang wahrnehmbaren, mit einer schleierähnlichen Trü¬ 
bung bedeckten Geschwürchen Voraussagen, dass in den oberen 
Partien Rotznarben zugegen sein werden. Je nach der Art der 
Demarcationsentzündung variirt die Beschaffenheit des Rotz¬ 
geschwüres und als charakteristisch wäre nur die landkartenähn¬ 
liche Ausbreitung der Geschwüre zu erwähnen; am Grund und 
am Rande des Geschwüres können verschiedenartige Granulationen 
zu Stande kommen, dieselben können sich theilweise organisiren 
und es entstehen strahlige Narbenbündel, oder aber übermässig 
wuchern und das ganze Geschwür ragt über die Schleimhaut 
empor; es können aber auch die durch die Demarcations-Ent- 
zündung gelieferten Granulationen den Rotzprocess oder den fett¬ 
körnigen Zerfall eingehen und es wird eine wie von Mäusen an¬ 
genagte, speckige Grundfläche und ein ähnlicher Geschwürsrand 
zugegen sein. 

Wuth bei einem Pferde. 

Die zwei Stunden nach dem Tode des Thieres vorgenom¬ 
mene Section ergab: 

Die allgemeine Decke an vielen Körperstellen, besonders 
am Kopfe abgeschunden, mit Blut unterlaufen; der Vorderkiefer 
im zahnlosen Rand quergebrochen, die Zähne abgesplittert, das 
Zahnfleisch gewulstet und geschwellt. Beide Lungen nach vorne 
aufgedunsen, kirschroth, im Lungenfell zahlreiche hirsekomgrosse 
Blutungen, die Venen stark durch Blut ausgedehnt, bis in die 
feinsten Zweige sichtbar. Beide Lungen elastisch, beim Ein- 
schueiden knisternd, von der Schnittfläche schwarzrothes Blut 
entleerend, das dunkelbraunrothe Gewebe stark durchfeuchtet, 
ausgenommen den vorderen unteren Lungenrand, welcher beider¬ 
seits aufgedunsen erscheint und eine trockene Schnittfläche dar¬ 
bietet. Die Schleimhaut der Rachenhöhle um den Kehldeckel 
herum dunkel-kirschroth geförbt, die Venen strotzend und das 
Gewebe von zahlreichen Blutpunkten durchsetzt. Die Mandeln 
beiderseits in einen schwarzbraunen Brei umgewandelt, bedeutend 
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vergrössert und vollkommen von Blut durchdrungen. Die ge¬ 
schwellte und durchfeuchtete Schleimhaut des Kehldeckels ist 
gelbsulzig infiltrirt und von kleinen, zahlreichen Blutungen durch¬ 
setzt. Im Kehlkopf und in der Luftröhre sowie in den Bronchien 
eine grosse Menge schaumiger, gelbröthlicher Flüssigkeit, die 
Venen der Schleimhaut stark injicirt und das Gewebe von Blut¬ 
punkten durchdrungen. Im Herzbeutel ist etwas röthliche Flüs¬ 
sigkeit angesammelt, derselbe in der Gegend der Herzspitze von 
zahlreichen, bohnengrossen Blutungen durchsetzt. Das schlaffe 
Herz enthielt in der linken Kammer theils locker geronnenes, 
theils flüssiges Blut mit zahlreichen Luftblasen untermengt und 
die innere Herzauskleidung von zahlreichen, über bohnengrossen 
Bluteinlagerungen, besonders in der Gegend der Papillarmus- 
keln, dann am Ostium arteriosum durchsetzt. In der rechten 
schlaffen Herzkammer und in der Vorkammer befindet sich flüs¬ 
siges, theerähnliches, mit Luftblasen untermengtes Blut, durch 
Imbibition ist die innere Herzauskleidung gleichmässig kirschroth 
gefärbt. Das gelbröthliche, mürbe Herzfleisch zeigt sich unter 
dem Mikroskope fettkörnig entartet. Die auf das Dreifache ver- 
grösserten Bronchiallymphdrüsen sind grauröthlich und ziemlich 
derb. Die lehmfarbene faule Leber entleerte von der Schnittfläche 
sehr viel fleisch wasserähnliches, mit Luftblasen untermengtes 
Blut. Die Milz vergrössert, blaugrau, die Kapsel gespannt und 
von Blutpunkten durchsetzt, die breiige schwarzbraune Milzpulpe 
leicht ausstreifbar. Das Blut im Allgemeinen schwarzroth, dick¬ 
flüssig, theerähnlich, an der Luft nimmt es eine hellrothe Be¬ 
schaffenheit an; mikroskopisch untersucht fanden sich in dem¬ 
selben die farblosen Blutköi’perchen vermehrt und die sternför¬ 
migen rothen Blutkügelchen oft zu coccenähnlichen, heftig 
rotirenden Gebilden zerfallen. Beide Nieren sind braunroth, in 
der Rindensubstanz etwas bleich, im Nierenbecken Schleim und 
trüber Ham. 

Der Magen mässig ausgedehnt, er enthält feingekautes, 
schwarzbraunes,mit Papier untermengtes, stinkendes und hauptsäch¬ 
lich aus Pferdemist bestehendes Futter. Die Schleimhaut des Pfört- 
nertheiles ist dunkelbraunroth, etwas geschwellt. Der Zwölffingerdarnt 
und die übrigen dünnen Gedärme sind nahezu leer, enthalten mV 
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sehr wenig einer schwarzbraunen, übelriechenden Flüssigkeit. Im 
Blinddarm und in der rechten unteren Grimmdarmlage ist eine 
schwarzbraune, breiige Masse, analog jener im Magen zugegen; 
in den beiden oberen Grimmdarmlagen befinden sich gelblich¬ 
gefärbte, normale Futterreste, welche scharf gegen den erwähnten 
stinkenden Inhalt abgegrenzt erscheinen. Die Schleimhaut der 
beiden unteren Grimmdarmlagen ist kirschroth, jene der oberen 
Lagen, in welchen normaler Inhalt zugegen war, ist bleich. Im 
Mastdarm klein geballter Koth. Die harte Hirnhaut nahezu in 
der ganzen Ausdehnung mit dem Schädeldache verwachsen, die 
Venen der weichen Hirnhaut sind wenig mit Blut gefüllt, die 
Subarachnoidealräume enthalten etwas mehr gelbliche Flüssig¬ 
keit. Die Hirnrinde zeigt stellenweise auffallend erweiterte Venen, 
desgleichen auch die weisse Hirnsubstanz. In der Rautengrube 
dagegen sowie auch am Streifen und Sehhügel sind die sehr aus¬ 
gedehnten Venen als baumartige Verzweigungen deutlich bis in 
die kleinsten Aeste sichtbar. Das ganze Gehirn ist etwas glän¬ 
zend und stärker durchfeuchtet. 

Von den für Lyssa charakteristischen Erscheinungen wäre 
hervorzuheben: die Blutung in die Tonsillen, die Hyperämie 
und das Oedem der Rachenhöhle und des Kehldeckels, ferners 
die allgemeinen Blutungen. Was den fremdartigen Inhalt in dem 
Verdauungstracte anbelangt, so ist derselbe erst in jüngster Zeit 
aufgenommen worden, da in der rechten oberen Grimmdarmlage 
noch die Reste eines wohlverdauten guten Futters zugegen waren 
und eine scharfe Grenze gegen den übrigen Inhalt bildeten. Zu 
erwähnen wäre noch der Befund in der Rautengrube des verlän¬ 
gerten Markes, welcher sich als eine Hyperämie mit starker 
Durchfeuchtung des Gewebes, also auch der hier abgelagerten 
Ganglien oder Centren (Vagus, Hypoglossus u. s. w.) deutlich 
ausprägte. 

Vergiftung mit phenylsaurem Kalk bei fünf Hüh¬ 
nern. 

Der Anstalt wurden zur Constatirung der Todesursache drei 
Hühner-Cadaver und zwei noch lebende Thiere überbracht, mit 
der Angabe, dass eine böswillige Vergiftung vermuthet werde. Die 
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zwei noch lebenden Exemplare verendeten innerhalb einer Stunde 
nach der Uebergabe. 

Die Section ergab folgenden, nahezu gleichen Befund: 

Das Unterhautbindegewebe von gelblichem, lockerem Fette 
durchsetzt, die Musculatur dunkelbraunroth, der Kamm und der 
Goderlappen nahezu schwarzroth. In der Maul- und Rachen¬ 
höhle etwas zäher Schleim, die Schleimhaut braunroth und 
von einzelnen Blutpunkten durchsetzt, ähnlich verhält sich die 
Speiseröhre. 

Im ausgedehnten Kropfe befindet sich sehr viel Futter¬ 
masse, bestehend aus Gerste, Blättern, Pferdemist und kleinen 
Steinchen, dieselbe verbreitet einen dumpfen, säuerlichen an 
Theer erinnernden Geruch. Die Schleimhaut des Kropfes und des 
Drösenmagens geschwellt und grauröthlich, die Drüsen der 
Schleimhaut an ihren Mündungen von einem schwarzrothen Hofe 
umgeben. 

Im Kehlkopf und in der Luftröhre etwas zäher Schleim, die 
Schleimhaut dunkelbraunroth, etwas geschwellt, durchfeuchtet und 
von zahlreichen punktförmigen Blutungen durchsetzt. Beide Lun¬ 
gen hellroth, durchfeuchtet, jedoch lufthältig. 

Im Muskelmagen befindet sich feinzerriebenes, mit Stein- 
chen untermengtes, dumpf riechendes Futter, das Gewebe unter 
dem aufgelockerten Epithel kirschroth und mit ungleich grossen 
lividen Flecken bedeckt; im Zwölffingerdarm ist eine grünlich¬ 
braune Masse von zäher Consistenz zugegen, die Schleimhaut 
dunkelbraunroth, ist stellenweise von dicht gedrängten, über 
hirsekorngrossen Blutpunkten durchsetzt. 

In den übrigen Partien der dünnen und dicken Gedärme 
ist normaler Inhalt zugegen. Der von citronengelbem, lockerem 
Fette umgebene Herzbeutel ist ebenfalls mit hanfkorngrossen 
Blutaustritten bedeckt und enthält etwas braunrothe Flüssigkeit; 
der äussere Herzüberzug und das welke Herz ist von Blut¬ 
punkten förmlich übersäet, im Herzen schwarzbraunes, theerähn- 
liches Blut. Die Leber gelblichbraun, teigig anzufühlen, das Ge¬ 
webe verfettet. Die Milz auf das Dreifache vergrössert, die Kapsel 
gespannt, die Milzpulpe dunkelbraunroth, leicht ausstreitbar. Beide 
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Nieren von lockerem, citronengelbem Fett umgeben, das Gewebe 
bläulichgrau und sehr mürbe. 

Die mikroskopische Blutuntersuchung ergab: Vermehrung 
der farblosen Blutkörperchen, Zerfall der rothen Blutkörperchen 
und zahlreiche Pigmentkörnchen; eine mit dem Blute geimpfte 
Maus blieb am Leben. 

Nach dem Befiinde musste man in erster Linie an Milz¬ 
brand denken, mit Berücksichtigung der zahlreichen Blutungen, 
der gelblichen Infiltration des Fettgewebes, der theerähnlichen 
Blutbeschaflfenheit, und der bedeutenden acuten Milzschwellung. 
Da jedoch im Blute keine Bacterien vorhanden waren und eine 
vorgenommene Impfung erfolglos blieb, ferner der Mageninhalt 
einen prägnanten Geruch nach Theer verbreitete, der Eigenthümer 
selbst ein Bahnbediensteter ist, so wurde die Vermuthung ausge¬ 
sprochen, dass in diesem Falle eine Vergiftung mit einer theer¬ 
ähnlichen Substanz vorliegt. 

Die amtlichen Erhebungen ergaben in der That, dass die 
fraglichen Thiere auf den Standplätzen der Lohnkutscher täglich 
ihr Futter aufnahmen, und dass auf diesen Plätzen ausgiebige 
Desinfectionen mit phenylsaurem Kalk vorgenommen werden. 

Wie aus dem Sectionsbefunde hervorgeht, sind die Erschei¬ 
nungen bei Vergiftung mit phenylsaurem Kalk ähnlich jenen 
des Milzbrandes mit besonderer Localisation der Blutungen am 
Herzbeutel und im Herzfleisch; die Entzündungserscheinungen am 
Darmtracte bieten ein weniger ausgeprägtes Bild. 

Schlunddivertikel bei einem Pferde. 

In der Brusthöhle des etwas abgemagerten Pferdecadavers 
bemerkt man zwischen beiden Lungen und gegen die Wirbel¬ 
säule gelagert eine längliche, bimförmige Geschwulst, welche die 
Luftröhrenäste und das Herz nach unten gegen das Brustbein 
drängt und in der oberen Partie des linken Brustfellraumes 
lagert. Das ausgedehnte Lumen des Halstheiles der Speiseröhre 
enthält feingekaute Futterstoffe aus Häcksel bestehend, einge¬ 
keilt, die Wand ist an dieser Stelle auf das Doppelte verdickt 
und die Musculatur dunkelbraunroth. Im Brusttheil der Speise¬ 
röhre erweitert sich letztere allmälig von den grossen Geßlssen 
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angefangen bis zum Zwerchfell, zur vorhin besprochenen Ge¬ 
schwulst und endigt bimförmig abgerundet. Die nach abwärts 
gekehrte Wand der erweiterten Speiseröhre ist von normaler 
Dicke und besteht aus allen drei Häuten, während die obere 
Wand nur aus der Schleimhaut und etwas Bindegewebe gebildet 
wird und in Form einer häutigen Blase als seitliche Ausbuch¬ 
tung in einer Ausdehnung von 40 Ctm. dem Schlunde aufsitzt. 
Die Ausbuchtung beginnt allmälig, lagert der oberen Wand des 
Schlundes auf und reicht von der Herzbasis angefangen bis an 
das Zwerchfell, wo dieselbe kuppenförmig endigend der daselbst 
normalen Speiseröhre anlagert. Dieses Schlunddivertikel hat somit 
die Gestalt eines birnähnlichen Sackes, besteht aus der Schleim¬ 
haut und Serosa, communicirt in seiner ganzen Ausdehnung von 
40 Ctm., der Länge des Schlundes im Brusttheile, mit demselben; 
der grösste Querdurchmesser des Divertikels beträgt 10 Ctm. und 
das Lumen desselben ist mit feingekauten, vollkommen trockenen 
Futterstoffen ausgefüllt. 

Der Riss im Schlunde markirt sich deutlich, die Muscu- 
latur daselbst ist auf das Dreifache verdickt und umgibt schild¬ 
förmig die untere Fläche des Divertikels. 

Magenberstung beim Pferde. 

In den 16 Fällen von Magenberstung wurden folgende ver¬ 
anlassende Ursachen constatirt: Einklemmung einer Dünndarm¬ 
schlinge durch eine andere, an welcher ein Lipom aufsass; win¬ 
kelige Abbiegung einer Dünndarmpartie durch Verlöthung der¬ 
selben mit dem Gekröse und dem grossen Netze; Axendrehung 
im Dünndarmgekröse; Axendrehung des Grimmdarmes; Ver¬ 
stopfung der oberen rechten Grimmdarmlage; milchsaure Gäh- 
rung in Folge Kleienfütterung; in einem Falle Verstopfung des 
Duodenum durch Sand und mit Kleie untermengten Häcksel. 

Die Berstung betraf immer die vordere Magenwand, verlief 
mit dem grossen Bogen parallel und die Trennung des Zusam¬ 
menhanges reichte in einem Falle vom Pylorus bis zur Cardia. 
Der Mageninhalt war stets von den Blättern des grossen Netzes 
umhüllt. Eine Bauchfellentzündung konnte in keinem Falle 
constatirt werden. Dass der Tod plötzlich und in Folge von Er- 
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sticknng zu Stande kam, zeigten die regelmässig am Hei 7 ;beutel 
und im rechten Herzen unter dem Endocardium vorhandenen 
Blutungen, sowie die stark durchfeuchteten und sehr häufig von 
Blutungen durchsetzten Lungen. 

Wahres Darmdivertikel vom Rind. 

Das eingesendete Object, der Krummdarm des Rindes zeigte 
eine der vorderen Wand aufsitzende längliche Blase, der kleine 
Durchmesser derselben betrug 12 Ctm. und war auf die Längen¬ 
richtung des Darmes senkrecht gelagert, der grosse Durchmesser 
verlief parallel mit dem Darme und betrug 15 Ctm.; die Blase 
steht durch eine kreisförmige, 2 Ctm. im Durchmesser haltende 
Oeflfnung mit dem Lumen des Krummdarmes in Verbindung und 
besitzt sämmtliche Darmhäute. Die Muscularis an der Stelle der 
Communication des Divertikels mit dem Kmmmdarme zeigte sich 
als ein nahezu fingerdicker Ring. Im Divertikel waren fein¬ 
gekaute, breiige, aus Pflanzenfasern bestehende Futterstoffe zu¬ 
gegen, welche ein das Lumen der Ausbuchtung ausfüllendes, 
breiiges Concrement darstellten. 

Wundhernie des Krummdarmes bei einem Pferd. 

Im Ligamentum hepato-duodenale befand sich eine etwa 
5 Ctm. lange, spaltfbrmige Trennung des Zusammenhanges, die 
Ränder derselben waren glatt, sehr bleich und zugeschärft. Durch 
diese Oeflfnung lagerte in Form einer faustgrossen, kugeligen Ge¬ 
schwulst die Darmwand des Krummdarmendes vor, welche eine 
trockene, aus gröberen Futterresten bestehende Masse enthält. Die 
divertikelartige Darmpartie steht durch einen etwa 4 Ctm. im 
Durchmesser haltenden engen Hals mit dem Lumen des übrigen 
Daimes in Verbindung. Die Serosa ist verdickt, bläulichgrau 
gefärbt, die Schleimhaut gewulstet, kirschroth, nur in der hals¬ 
förmigen Gegend des Divertikels ungemein bleich und verdünnt. 
Das Lumen des Krummdarmendes ist an dieser Stelle um zwei 
Dritttheile kleiner und vor der Verengerung mit festen groben 
Futterresten auf eine etwa 10 Ctm. lange Strecke ausgefüllt. 
Sämmtliche dünnen Gedärme und der Magen selbst mit breiigem, 
gelblich gefärbtem, sauer riechendem Inhalt, bestehend aus Kleie, 
Hafer und Häcksel stark ausgefullt. 
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Der etwa faustgrosse Darmwandbruch des Krummdarmendes 
besteht, wie die schiefergraue Färbung und die Verdickung der 
Darmwand erwiesen, schon durch längere Zeit; in Folge der 
Fütterung ist die besprochene Verstopfung in der Gegend der 
Einklemmung des Krummdarmes aufgetreten und gab zur Futter¬ 
stauung in sämmtlichen dünnen Gedärmen sowie zur Rückstauung 
in den Magen Veranlassung. 

Mastdarm-Divertikel, Verstopfung des Mastdar¬ 
mes, umschriebene Peritonitis bei einem Pferde. 

Der Magen mässig durch Gase ausgedehnt, die dünnen Ge¬ 
därme leer und in der Serosa bleich; der Blinddarm bedeutend 
ausgedehnt, enthält flüssige fäculente Stofie, beide Lagen des 
Grimmdarmes ebenfalls durch breiigen Inhalt vollkommen aus¬ 
gefüllt. Der Mastdarm ist durch feste Kothmassen derartig aus¬ 
gedehnt, dass die Poschen ausgeglichen sind und im Beckentheile 
desselben an der Grenze des Bauchstückes findet sich seitlich ein 
kindskopfgrosses Divertikel. Das Divertikel besteht nur aus der 
Muscularis und Serosa, enthält trockene, fette Kothmassen und 
eine sulzige, blutige, unterhalb der Schleimhaut gelegene Masse 
von Mannsfaustgrösse; das Gekröse sowie die Serosa des Darmes 
sind mit runden, gelblichweissen, etwa kirschgrossen Auflage¬ 
rungen bedeckt. 

Das Darmdivertikel kam durch den Riss der Muscularis zu 
Stande, worauf die blutig-sulzige Masse unter der Schleimhaut 
hinweist; es kam zur Anhäufung von Fäcalstoffen zunächst des 
Divertikels und schliesslich zur Verstopfung des Mastdarmes. 

Darmsteine bei einem Pferde. 

Zwei graubraune Darmsteine aus dem Grimmdarnie des 
Pferdes stammend, verdienen ihrer sonderbaren Gestalt wegen 
erwähnt zu werden. Der grössere derselben stellte ein reibschalen¬ 
ähnliches Gebilde dar, es betrug die Dicke der Wand dieser Reib¬ 
schale etwa 3 Otm., während das Lumen oben am Rande gemessen 
7 Ctm. im Durchmesser zeigte, sowohl die innere als auch die 
äussere Fläche waren glatt polirt. In diesen eingelagert befand 
sich ein linsenförmig gestalteter, das Lumen des vorhergehenden 
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vollkommen ausfüllender, ebenfalls vollkommen glatt polirter 
Stein vor. Unzweifelhaft entstand die eigenthümliche Gestaltung 
beider Steine durch die gegenseitige Abreibung. 

Pankreassteine vom Rind. 

Dieselben wurden in grosser Menge in dem Ausführungs¬ 
gange des Pankreas und dessen Verzweigungen vorgefiinden. Die 
eingesendeten Steine waren erbsengross, von blendend weisser 
Farbe und der Gestalt nach theils würfelige, theils unregelmäs¬ 
sige Tetraeder darstellend. Chemisch untersucht erweisen sich 
dieselben bestehend aus kohlensaurem Kalk und geringen Mengen 
eines Eiweisskörpers. 

Speichelstein vom Pferd. 

Das eingesendete Object ist 55 Grm. schwer und erreicht 
die Grösse eines Hühnereies, das eine Ende ist abgerundet, wäh¬ 
rend das andere etwas zugespitzt erscheint; der Gestalt nach ist 
der Stein wie ein Hühnerei geformt, jedoch etwas von einer 
zur anderen Seite flachgedrückt, die eine Fläche erscheint voll¬ 
kommen glatt und eben, während die correspondirende Fläche 
etwas abgenagt aussieht. Jedenfalls stammt der Stein aus dem 
rechten Speicheldrüsengang, da bei der Lagerung desselben mit 
seiner schmäleren Spitze nach vorne, die glatte Fläche nach 
rechts, demnach nach aussen und die rauhe Fläche nach links, 
demnach nach innen zu liegen kommt. 

Bauchfellentzündung, käsige Massen im Eileiter, 
Herzbeutelentzündung und Lungeninfiltration bei einem 
Huhn. 

Die abgemagerte Henne wurde vom Geflügelzuchtverein 
übersendet und ergab folgenden Befund. 

Die Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luftröhre geröthet, 
mit flüssigem Schleime bedeckt, durchfeuchtet und geschwellt. 
Beide Lungen sind dunkelbraunroth, knistern beim Einschneiden 
matt und entleeren von der Schnittfläche eine bedeutende Menge 
einer blutig-serösen Flüssigkeit mit Luftblasen untermengt. Das 
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braunrothe Lungengewebe ist sehr stark durchfeuchtet. Sowohl 
das Lungenfell als auch das Mittelfell und der Herzbeutel sind 
mit hautartigen Faserstoffausscheidungen in reichlicher Menge 
bedeckt, die Gefässe stärker mit Blut gefüllt und bis in die 
kleinsten Verzweigungen sichtbar. Der Herzbeutel enthält eine 
käsig flüssige Masse, der äussere Herzüberzug einen kalkmilch¬ 
ähnlichen Beleg, und im Herzen befindet sich festgeronnenes 
Blut; das Herzfleisch gelbröthlich, sehr mürbe. Der Hinterleib 
kugelförmig hervorgewölbt und die Bauchdecken gespannt, die 
Bauchhöhle enthält eine seröse, gelblich gefärbte Flüssigkeit und 
ein leimähnliches Gerinnsel. Das Bauchfell, der Bauchfellüberzug 
namentlich der Leber durch Auflagerung eines kalkmilchähn¬ 
lichen Beleges getrübt. Leber und Milz sowie die Nieren ver- 
grössert, sehr blutreich und durchfeuchtet. Mit dem Eileiter in 
Verbindung befindet sich in der Bauchhöhle eine apfelgrosse 
derbe, sämmtliche Baucheingeweide verdrängende Geschwulst, 
welche eine weisslichgelbe, harte und zerbröckelnde Masse ent¬ 
hält, die sich als eine umschriebene Ausdehnung des Eileiters 
erweist. Die übrigen Organe befinden sich im Zustande mässiger 
Blutüberfüllung. 

Aus dem Befunde geht hervor, dass die umschriebene Ent¬ 
zündung des Eileiters als der ältere Process aufgefasst werden 
muss und Veranlassung zur Bauchfellentzündung, später zur 
Brustfell- und Herzbeutelentzündung gab. 

Blutung aus dem submucösen Gewebe der Luft¬ 
röhre, Erstickung bei einem Pferde. 

Ein wegen Dampf eingestelltes Pferd erhielt den Luft¬ 
röhrenstich wegen Erstickungsanfällen, verendete jedoch nach 
Kurzem. Die sofort vorgenommene Section ergab nachstehenden 
Befund: 

Das lockere Zellgewebe um den Kehlkopf und die Luftröhre 
bis in die Nähe des vorderen Brusteinganges von einer sulzigen, 
gelben Einlagerung durchsetzt. Beim Eröffnen des Kehlkopfes 
und der Luftröhre findet man die hintere, resp. obere Wand der 
letzteren in Form einer Geschwulst von dem Ringknorpel 
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angefangen bis zum Brusttheil der Luftröhre reichend, hervor¬ 
gewölbt. Die schlotternde, nahezu schwarzbraune, sich teigig an- 
fuhlende Geschwulst ist in der Gegend des ersten Knorpelringes 
der Luftröhre etwa fingerdick, nimmt jedoch im weiteren Ver¬ 
laufe an Mächtigkeit zu und erreicht in der Nähe des vorderen 
Brusteinganges die Dicke eines Kinderarmes, sie füllt daselbst 
das Lumen der Luftröhre aus. Die übrige Schleimhaut der Luft¬ 
röhre ist mit frischem Blutgerinnsel bedeckt und durch zahl¬ 
reiche über linsengrosse Blutaustritte braunroth gefärbt. In der 
Mitte der vorhin besprochenen Geschwulst, also im mittleren 
Theile des Halses finden sich auf der Geschwulst mehrere über 
linsengrosse, scharf umschriebene Substanzverluste resp. Löcher 
in der Schleimhaut, durch welche eine eingeführte Sonde nach 
allen Richtungen in dem Geschwulstinhalt verschoben werden 
kann. Das submucöse Gewebe der Luftröhrenschleimhaut ist dem 
ganzen Verlauf der Geschwulst entsprechend zerstört und durch 
rothbraune, derbe Blutgerinnsel ersetzt, auf Kosten welcher die 
Geschwulst zu Stande kam. Die oberen scharfen Kanten des 
ersten Luftröhrenringes sind übereinandergeschoben und sowohl 
von der Umgebung als auch vom Kehlkopfe losgetrennt, das 
umgebende Bindegewebe erscheint durch vielfache Zerreissung 
und Zertrümmerung in eine missfärbige, schwarze, blutig infil- 
trirte, breiige Masse umgewandelt; an der unteren Fläche der 
Luftröhre, etwa 20 Ctm. vom Kehlkopfe entfernt, ist die Luft¬ 
röhrenwand durch einen 3 Ctm. langen Schnitt in sämmtlichen 
Theilen durchtrennt (Luftröhrenstich). Beide Lungen ungemein 
gedunsen, die Pleura hellrosenroth gefärbt und von zahlreichen 
hanfkorngrossen Blutungen namentlich in der Gegend der Lungen- 
ränder durchsetzt; die Consistenz der Lungen derb elastisch bis 
auf eine etwa faustgrosse Stelle am vorderen unteren, rechten 
Lungenrand, welche bläulichgrau gefärbt und sehr derb anzu¬ 
fühlen ist; an dieser Stelle knistert beim Einschneiden das 
Lungengewebe nicht, von der Schnittfläche entleert sich schwarz- 
rothes, theilweise geronnenes Blut ohne Luftblasen. Das Lungen¬ 
gewebe selbst erscheint durch Bluteinlagerung vielfach gezerrt; 
die übrigen Lungenpartien befinden sich im Zustande des Bläs¬ 
chenemphysems. 
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Aus dem Befunde geht hervor, dass die unter ‘ der Luft¬ 
röhrenschleimhaut stattgefundene Blutung in der Gegend des 
Brusteinganges das Lumen der Luftröhre vollkommen ausfullte 
und in Folge Luftabschlusses auf mechanische Weise den Tod 
durch Erstickung bei dem fraglichen Pferde veranlasste. Die 
Blutung nahm ihren Ausgang von der hinteren Luftröhren wand 
des ersten Knorpelringes, und zwar in Folge Zerreissung des 
submucösen Gewebes, welche auf mechanische Weise durch Com- 
pression und Uebereinanderschieben des ersten Knorpelringes zu 
Stande kam. Wahrscheinlich wurde durch ungeübte Hand das 
Pferd, da es mit Dampf eingestellt war, des öfteren zum Husten 
gereizt, jedoch an der unrichtigen Stelle die Reizung aus- 
gefuhrt. 

Lungenblutung bei einem Pferde, Tod durch Er¬ 
stickung. 

Ein zur Beobachtung wegen Dampf eingestelltes Pferd 
stürzte während der Bewegung plötzlich zusammen und ver¬ 
endete nach kurzer Zeit. Die sogleich vorgenommene Section 
ergab folgenden Befund: 

In der Luftröhre und in den Luftröhrenästen eine theils 
blutigschaumige Flüssigkeit, theils locker geronnenes Blut. Beide 
Lungen in den oberen vorderen Partien ungemein gedunsen, das 
Lungenfell durch nussgrosse Luftblasen von der Lunge abge¬ 
hoben, das Lungengewebe daselbst elastisch, beim Einschneiden 
matt knisternd, entleerte von der Schnittfläche sehr viel schau¬ 
mige, röthlichgelbe Flüssigkeit. Die zwei Drittel der übrigen 
rechten und linken Lunge erschienen bläulichgrau, das Lungen¬ 
fell durchsichtig, die Lunge von derb elastischer Consistenz; beim 
Einschneiden ergoss sich aus den Bronchien zweiter Ordnung 
sehr viel geronnenes, einen Abdruck der Luftröhren Verzweigung 
darstellendes Blut, welche Gerinnsel bis in die letzten Luft¬ 
röhrenäste und auch in die Lungenbläschen reichten. Die übrigen 
Organe ungemein blutarm. 

In diesem Falle wurde der Tod des Thieres durch Lungen¬ 
blutung herbeigeführt, wobei wahrscheinlich eine capilläre Zer¬ 
reissung an mehreren Stellen der Arteria pulmonalis stattfand, 
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jedenfalls in beiden Lungen fast zu gleicher Zeit. Der Tod musste 
augenblicklich durch Erstickung eintreten, da über drei Vier¬ 
theile der gesammten Lunge mit Blut angefüllt waren. 

Brandcavernen der rechten Lunge mit Durch¬ 
bruch in den Pleuraraum, jauchige Pleuritis bei einem 
Pferde. 

Beim Eröffnen der Brusthöhle entleert sich eine grosse 
Menge graulich-weissen, trüben, zum Theile mit gelblichzottigen 
Faserstoffausscheidungen untermengten, übelriechenden Exsudates. 
Rippenfell und Lungenfell von einer 1 Ctm. dicken Faserstoff¬ 
ausscheidung hautartig bedeckt, das Gewebe darunter gekörnt 
dunkelbraunroth, von zahlreichen, neugebildeten Gefässen durch¬ 
zogen und von Blutungen durchsetzt. In der reöhten Lunge 
gegen den vorderen Theil des unteren Randes befindet sich eine 
derbe, etwa faustgrosse Geschwulst, an der äusseren und an der 
inneren Fläche derselben ist je eine kastaniengi'osse Oeffnung vor¬ 
handen, bei angebrachtem Druck entleert sich aus beiden eine 
breiige, braungelbe, zottige, übelriechende Masse. Nach dem 
Einschneiden der Geschwulst gelangt man in eine mit grauröth- 
licher, schmieriger Masse gefüllte Höhle, die Wandungen der¬ 
selben sind vollkommen glatt und etwa über Vj^ Ctm. dick, an 
anderen Partien ist die Höhle zottig, uneben, durch die Mitte 
der Höhle verläuft ein Geflecht von Blutgefässen. Diese Brand- 
caveme communicirt durch die oben beschriebenen Oeffnungen 
mit dem Pleuraraum. 

Nach der die Brandhöhle umschliessenden Kapsel zu 
urtheilen, muss eine theilweise Sequestration des Lungengewebes 
stattgefunden haben, die Partie stand mit Luftröhrenästen in 
Verbindung und es entwickelte sich septischer Brand; da die 
Höhle beiderseits nur durch die Lungenpleura vom Brustfell¬ 
raum getrennt war, erfolgte sehr bald Durchbrach in den letz¬ 
teren und es entwickelte sich Pleuritis, welche in Folge Luft¬ 
zutrittes sehr bald den Ausgang in Verjauchung nahm. 
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e) Das Hundespital. 


Während des Jahres 1882 sind nachstehende kranke Thiere 
in das Hundespital aufgenommen worden: 


Monat 

Hunde 

Andere Thiere 

2 

oö 

NJ 

<v 

03 

0» 

S 

O 

1 ^ 

> 

2 

d 

2 

< 

<u 

CO 

<D 

s 

o 

1 ^ 

a -2 

a 

> 

Verblie¬ 
ben vom 
Dec. 1881 

33 




1 Katze 




Zuwachs 

1882: 

Jänner 

101 

74 

11 

14 

3 Katzen 

3 Katzen 



Februar 

93 

67 

13 

9 

1 Katze 

1 Henne 

2 Katzen 

1 Henne 

• 

März 

102 

79 

26 

11 

1 Katze 


1 Katze 


April 

109 

78 

19 

3 

1 Katze 

1 Papagei 


1 Katze 

1 Papagei 


Mai 

139 

93 

25 

M 


, 

. 

, 

Juni 

112 

86 

18 

14 

2 Katzen 

2 Katzen 


, 

Juli 

121 

78 

32 

9 



. 

, 

August 

112 

81 

19 

8 


• 

. 

, 

September 

113 

88 

20 

14 

1 Katze 

1 Affe 

1 Katze 

1 Affe 

• 

• 

October 

125 

83 

17 

16 

5 Katzen 

2 Katzen 

1 Katze 

2 Katzen 

November 

93 

74 

20 

9 

2 Katzen 

1 Katze 



Decemb. 

112 

70 

19 

11 


1 Katze 

. 

. 

Summe der 
behandelten 
Thiere 

1365 

951 

239 

135 

17 Katzen | 
1 Affe ; 
1 Papagei 1 
1 Henne 

12 Katzen 

1 Affe 

3 Katzeu 
1 Henne 

1 Papagei 

2 Katzen 

Rest Ende 
Deceinber 
1882 

40 

• 

• 

• 
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Müller. 


Wüthende und wuthverdächtige Hunde kamen im 
Jahre 1882 zwölf zur Untersuchung, und zwar: 

6 mit rasender Wuth, 

2 mit stiller Wuth, 

3 lebende wuthverdächtige Hunde, 

1 todter wuthverdächtiger Hund. 

Anzahl der über polizeiliche Anordnung untersuchten 
lebenden und todten Hunde im Jahre 1882. 


Im Monat Jänner . . . 

.51 

>» 

71 

Februar . . . 

.39 

yi 

7) 

März .... 

.80 

Ji 

71 

April .... 

.73 

11 

71 

Mai .... 

.69 

n 

71 

Juni .... 

.75 

n 

71 

Juli .... 

.86 

71 

n 

August . . . 

.65 

n 

71 

September . . 

.72 

71 

71 

October . . . 

.73 

71 

71 

November . . 

.60 

71 

71 

December . . 

.69 

Summa . 812 


wovon 20 todt zur Section eingelieferte. 

Ausserdem wurden zur veterinärpolizeilichen Untersuchung 
über behördliche Anordnung gebracht: 3 Affen, 31 Pferde, 
11 Katzen, 11 Hühner, 1 Taube, theils im lebenden, theils im 
todten Zustande. 

Zum Vertilgen mit Blausäure kamen im Jahre 1882 
739 Hunde, daher die Gesammtzahl der hieher gebrachten Hunde 
2916 beträgt. 

f) Die gerichtsthierärztlichen Untersuchungen. 

Im Jahre 1882 wurden 511 Pferde zur thierärztlichen 
Untersuchung wegen Gewährsfehler in das Institut eingestellt und 
nach vorgenommener Untersuchung 284 Beschauzeugnisse gegeben 
und zwar: 
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204 Über Dampf, 

54 „ Dummkoller, 

1 „ Stätigkeit, 

3 „ Rotz, 

1 „ Wurm, 

4 „ Rotz und Wurm. 

16 „ Mondblindlieit, 

1 „ schwarzen Staar. 

Ausserdem wurde ein Rarere über ein umgestandenes Pferd 
auf Grundlage des Sectionsbefundes abgegeben. 


g) Die dem Institute zugewiesenen Seuchenbezirke. 

In dem seit 1. August 1882 dem Thierarznei-Institute zur 
Seuchenbehandlung zugewiesenen Gerichtsbezirke Schwechat wur¬ 
den bis Ende December 1882 nachstehende Krankheiten con- 
statirt: 

1. Rotz. 

In der Gemeinde Simmering bei 2 Pferden, 

„ „ „ Oberlaa bei 4 Pferden, wobei das in dem¬ 

selben Stalle befindliche fünfte Pferd gleichfalls abgeschafit wurde, 
ohne dass sich jedoch bei demselben durch die Section die Rotz¬ 
krankheit nachweisen Hess. 

2. Maul- und Klauenseuche bei Rindern. 

a) In der Gemeinde Gutenhof bei 70 Rindern unter einem 
Gesammtviehstande von 182 Stück. 

b) In der Gemeinde Leopoldsdorf bei 39 Rindern unter 
einem Viehstande von 127 Stück, 

c) In der Gemeinde Schwechat bei 47 Rindern unter einem 
Viehstande von 285 Stück. 

d) In der Gemeinde Simmering bei 12 Rindern unter einem 
Viehstande von 15 Stück in einem Höfe. 

3. Klauenseuche bei Schweinen. 

In Simmering wurde die Klauenseuche bei einer Schweine¬ 
herde von 150 Stück constatirt. 

Viorloljahresschrift f. Veterinftrkunde. LIX. Bd. 2. Heft. 10 
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Mftller. Die Beschlagbracice. 


In Schwechat wurde die Krankheit bei 4 Schweinen unter 
14 Stück bei einem Händler beobachtet. 

h) Die Beschlagbrücke. 

Auf die Beschlagbrücke des Thierarznei-Institutes wurden 
im Jahre 1882 7286 Pferde zum Beschlagen gebracht, wobei 
8932 Schraubeisen, 

4777 gewöhnliche Eisen und 

7017 alte Hufeisen in Verwendung kamen. 

Der Verbrauch an Hufnägeln betrug 207260 Stück. 


— ■ a . 
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Ophthalmologische Beiträge. 

Von Dr. H» Schindelka^ Assistenten an der medicinischen Klinik. 


Anschliessend an den von Dr, Polansky veröffentlichten 
Bericht über die medicinische Klinik im Schuljahre 1881—82 
sollen im Nachstehenden einige bemerkenswerthere Fälle von 
Erkrankungen am Sehorgane des Pferdes einer eingehenderen 
Erörterung unterzogen werden, zugleich jedoch im Vorhinein die 
Bemerkung hinzugefiigt werden, dass es sich hier nur um die 
Schilderung rein zufälliger Befunde handelt, und dass wegen der 
Augenaffection selbst kein Pferd der Spitalsbehandlung übergeben 
worden war. Dementsprechend waren die anamnestischen Daten 
stets sehr mangelhaft und unzuverlässlich, und konnten daher 
auch fast in keinem Falle verwerthet werden. Zum Schlüsse 
dieser Besprechung sollen auch die krankhaften Veränderungen 
am Sehorgane jener Pferde kurz skizzirt werden, welche im ver¬ 
flossenen Schuljahre wegen Influenza auf der Klinik eingestellt 
worden sind. 

1. Totalstaphylom der Cornea und Ectasie der 
Sclera. 

Im Monate März wurde ein 8jähriger Wallach der Anstalt 
zur Behandlung wegen Kolik übergeben, dessen rechtes Auge 
folgende Veränderungen zeigte: 

Der Bulbus ist hart, die Hornhaut in ihrer ganzen A]us- 
dehnung stärker und ziemlich gleichmässig kugelig hervorgewölbt 
und zu einer undurchsichtigen weissen Narbe umgewandelt, welche 
nur hie und da durch eingelagertes Pigment dunkelbraun ge¬ 
fleckt ist. Ihre Oberfläche, an welcher sich einzelne, zarte Ge- 

10 * 
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fässchen verästeln, ist an den peripheren Abschnitten glatt, im 
Centrum etwas uneben. An den vorderen, oberen Quadranten 
der Cornea anschliessend findet man eine parallel mit dem 
Cornealrande verlaufende 1 Ctm. lange und 3 Mm. breite 
Prominenz an der Sclera, welche in ihrer Mitte der Quere nach 
etwas eingeschnürt erscheint. Sie hat eine glatte Oberfläche und 
ist in ihrer ganzen Ausdehnung nicht pigmentirt, so dass sie von 
den sie umgebenden braunpigmentirten Partien durch ihre weisse 
Farbe stark absticht. Gegen Druck ist diese stark prominirende 
Stelle nicht empfindlich und fühlt sich besonders an den am 
stärksten hervorgetriebenen Partien, welche nebstbei auch etwas 
durchscheinend sind, etwas weniger resistent an, als die übrige 
Sclera. 

2. Hyperplasie der Traubenkörner 

wurde bei einem Pferde beobachtet, welches wegen einer Lungen¬ 
entzündung in Behandlung gestanden war. Es fanden sich an der 
sonst normal gebildeten Iris des rechten Auges die Trauben¬ 
köm er zwar in normaler Anzahl vor, waren aber bedeutend 
vergrössert, so dass sie einer kleinen Erbse an Grösse gleich¬ 
kamen. Auffallender waren die Veränderungen am linken Auge, 
woselbst der ganze Pupillarrand mit 18 theils grösseren, theils 
kleineren runden Körnern besetzt war. Ihre Oberfläche erschien 
glatt, ihre Farbe um eine Schattirung dunkler braun als die 
Farbe der Iris selbst und ihre Grösse diflferirte von der eines 
Hirsekornes bis zu der einer Erbse. Das grösste dieser Gebilde 
war über erbsengross, sass in der Nähe des temporalen Pupillar- 
winkels und reichte bei massig erweiterter Pupille fast bis zur 
Hornhaut nach vorne. Die Function der Iris war durch diese 
Hyperplasien anscheinend in keiner Weise gestört, sie reagirte 
an beiden Augen in jeder Beziehung prompt. Die übrigen 
Theile des Sehorganes zeigten einen normalen Befund. 

3. Luxationen der Linse 

kamen während des verflossenen Schuljahres 19mal zur Beob¬ 
achtung, und zwar betraf diese Veränderung llmal nur das 
linke, 5mal nur das rechte Auge und 3mal war sie an beiden 
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Augen zugleich vorhanden. In 18 Fällen konnte die Lage Verän¬ 
derung des Krystallkörpers stets auf eine Irydokyklitis zuröck- 
geführt werden, und nur in einem einzigen Falle lag der Luxa¬ 
tion ein Trauma zu Grunde, ebenso war sie 18mal in den Glas¬ 
körper und nur einmal in die vordere Augenkammer erfolgt. 

Im Folgenden sollen einige interessantere, hieher gehörige 
Fälle angeführt werden: 

a) Der linke Bulbus eines 12jährigen Wallachen (Kolik) 
fühlt sich sehr gespannt an, die Cornea ist in ihren unteren 
Abschnitten leicht wolkig getrübt, an ihrer Oberfläche aber voll¬ 
kommen glatt und unregelmässig gewölbt. Die vordere Augen¬ 
kammer erscheint weniger tief, das Kammerwasser getrübt, die 
Regenbogenhaut besonders der oberen Partien derselben leicht 
nach vorne gedrängt, ihr Gefüge sehr undeutlich, die unregel¬ 
mässig geformte Pupille ist durch einen schwefelgelben Pfropf 
verschlossen. Am Boden der vorderen Kammer liegt die ge¬ 
schrumpfte bernsteingelbe Linse, welche an die vordere Fläche 
der Iris fest angelöthet ist. Am rechten Auge finden sich leichte 
Trübungen in der unteren Hornhauthälfte, Atrophie der Iris, aus¬ 
gebreitete hintere Synechie, Trübung der Linse. Der Bulbus 
selbst ist etwas weicher. 

b) Bei einem ebenfalls wegen Kolik behandelten 9jährigen 
Wallachen war der rechte Bulbus weicher, die Cornea nicht ge¬ 
trübt, die vordere Kammer etwas tiefer, die Regenbogenhaut 
atrophisch, ihre Structur undeutlich, ihre Farbe dunkler. Die 
Pupille war durch eine schmale, streifenßirmige, weissgelbe Masse 
verlöthet. Seitlich vom temporalen Pupillarwinkel, u. zw. beiläufig 
2 Mm. von diesem entfernt, war ein vertical verlaufender Riss 
in der Iris wahrzunehmen, welcher eine knopflochähnliche Gestalt 
hatte und in der Höhe der Pupille etwa 4 Mm. weit klafl’te. 
Durch diesen Riss hindurch kam das obere Segment der milch- 
weiss getrübten und nach unten zu in den Glaskörper luxirten, 
ziemlich frei beweglichen Linse deutlich zur Anschauung. Die 
Durchsichtigkeit des Glaskörpers war durch diffuse und configu- 
rirte Trübungen aufgehoben, vom Augenhintergrund war nur ein 
schwacher, gelber Reflex zu bekommen. Das linke Auge war 
atrophisch. 
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c) In einem dritten Falle, welcher das linke Auge eines 
8jährigen, auch wegen Kolik zur Behandlung gekommenen Wal¬ 
lachen betraf, war die Luxation zweifellos durch ein Trauma 
hervorgerufen worden. Für diesen Umstand spricht eine Conti- 
nuitätstrennung am oberen Lide in der Nähe des äusseren Augen¬ 
winkels von circa 1 Ctm. Länge. Die Ränder dieser Trennung 
des Zusammenhanges sind vollständig abgenarbt, das obere Lid 
ist leicht ectropionirt; die Bindehaut in mässigem Grade ge¬ 
schwellt und geröthet. Die Spannung des Augapfels ist etwas 
herabgesetzt. An der Cornea sieht man eine parallel mit der 
Comeoscleralgrenze verlaufende, etwa einen halben Centimeter 
lange, dichte Homhautnarbe. Die vordere Kammer ist tiefer, das 
Kammerwasser rein. Die sonst normale Iris schlottert deutlich 
und zeigt einige punktffirmige, nahezu orangeroth gefärbte Auf¬ 
lagerungen an ihrem unteren Segmente. Die Pupille ist mittel¬ 
weit, erscheint schwarz und reagirt träge. Nach Erweiterung 
derselben mit Atropin gewahrt man mittelst des Augenspiegels 
nach unten zu im Glaskörper die trübe Linse, welche bei Be¬ 
wegungen des Bulbus ebenfalls deutliche Excursionen ausführt. 
Der verflüssigte Glaskörper ist sowohl diffus, als auch durch 
lebhaft flottirende Fäden und Flocken getrübt, weshalb vom 
Augenhintergrunde nur ein unklares, verschwommenes Bild ge¬ 
wonnen werden kann. Das rechte Auge erweist sich als voll¬ 
kommen normal. 

4. Beiderseitige hintere centrale Corticalcata- 
r a c t a. 

Bei einem öjähr. Wallachen (Beobachtung wegen Dumm¬ 
koller) ergab die Untersuchung mit dem lichtschwachen Spiegel 
folgenden Befund, und zwar sieht man am linken Auge eine 
etwa erbsengrosse, ziemlich dichte centrale Trübung am hinteren 
Linsenpole, von welcher aus zarte, fadenförmige Trübungen 
radienförmig gegen die Peripherie ziehen; am rechten Auge sieht 
man eine ebenfalls central gelegene, etwa hanfkorngrosse und 
nasalwärts von dieser eine zweite, etwas kleinere Trübung, welche 
auch in der Nähe des hinteren Linsenpoles liegen und ziemlich 
scharf begrenzt sind. Von der central gelegenen Trübung lassen 
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sich einige feine, dunkle Streifen nach aufvrärts verfolgen. Die 
vorderen und auch die centralen Partien der Linse waren an 
beiden Augen rein; das hintere Sanson’sche Bildchen war beider¬ 
seits nur höchst undeutlich zu sehen. Sonst war an den Augen 
nichts Abweichendes zu sehen. Die Pupille reagirte prompt und 
erschien bei Tagesbeleuchtung vollkommen schwarz. 

Bemerkenswerth scheint in diesem Falle die Angabe des 
Eigenthümers zu sein. Dieser will nämlich an dem Thiere, wel¬ 
ches im Stalle ausser einem etwas lebhafteren Spiele der Ohren 
nichts Besonderes im Benehmen zeigte, die Beobachtung gemacht 
haben, dass es häufig während des Fahrens ohne äussere Ver¬ 
anlassung unter den Zeichen von Furcht zur Seite springt oder 
auch stehen bleibe und dann schwer vom Platze zu bringen sei. 
Der Mangel eines jeden anderen, auf Dummkoller hinweisenden 
Symptomes lässt es in diesem Falle als wahrscheinlich erscheinen, 
dass in der durch die Linsentrübung bedingten Sehstörung auch 
der Grund für die eben angeführten Eigenthümlichkeiten im 
Benehmen des Thieres gelegen ist. 

5. Abhebungen der Netzhaut 
konnten an lebenden Pferden nur zweimal nachgewiesen werden. 

a) Bei dem einen dieser beiden Pferde, einer 12jährigen 
kastanienbraunen Stute, bot sich am rechten Auge folgender Be¬ 
fund dar. Die Spannung des Bulbus ist eine geringere, die Horn¬ 
haut zeigt an ihrer peripheren Partie leichte graue, rauchige 
Trübungen. Das Kammerwasser ist klar; die vordere Augenkammer 
von normaler Tiefe. Die Structur der Regenbogenhaut erscheint un¬ 
deutlich. Die Pupille ist massig erweitert und ihre Beweglichkeit 
anscheinend aufgehoben. Am unteren äusseren Quadranten der 
vorderen Linsenfläche gewahrt man einige punktförmige Auflage¬ 
rungen braunen Pigmentes. Im Uebrigen ist die Linse vollkommen 
durchsichtig. Obwohl der Glaskörper in seinen vorderen Partien 
feine flockige Opacitäten in geringer Menge enthält, ist doch der 
Augenhintergrund für die Untersuchung vollkommen zugänglich. 
Die Sehnervenscheibe ist scharf begrenzt, dabei etwas blasser, 
ihre Gefässe von gewöhnlicher Stärke, aber etwas mehr ge- 
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schlängelt. Die Netzhaut ist nach aussen und nach unten vom 
Sehnerveneintritte in Form einer Blase abgehoben, welche die 
Papille an Grösse um ein Bedeutendes übertrifft. Diese Blase 
nähert sich bis auf die Entfernung von Y 4 Opticus-Durchmesser 
der Sehnervenscheibe, hat eine fast bohnenförmige Gestalt, eine 
graugrüne Farbe und zeigt zwei radiär verlaufende Falten. Einige 
wenige Netzhautgefässe lassen sich bis auf ihre Oberfläche eine 
Strecke lang weiter verfolgen, wo sie sich als feine schwarze 
Streifen präsentiren. Charakteristisch scheint das leichte Er¬ 
zittern dieser blasenartigen Erhebung, wie es nach raschen 
Bewegungen des Bulbus mit Deutlichkeit wahrzunehmen ist. Die 
übrige Netzhaut ist bis auf eine kleine, temporalwärts von der 
Papille gelegene, nicht scharf begrenzte Stelle, wo sie trübe ist, 
vollkommen durchsichtig und bietet der Augenhintergrund ausser 
einem eigenthümlichen, matter gelbgrünen Farbenton des Tapetes 
nichts Abweichendes dar. Das linke Auge zeigt die Erscheinungen 
der Phthisis. 

b) Im zweiten Falle handelt es sich um das rechte Auge 
eines 15 J. alten, wegen Kolik behandelten Wallachen. Sein linker 
Bulbus ist bedeutend weicher, die Conjunctiva etwas mehr ge- 
wulstet und stärker secemirend, die Cornea ist in Folge ausge¬ 
dehnter, dichter, centraler Trübungen undurchsichtig. Nur an der 
Peripherie ist ihre Durchsichtigkeit theilweise erhalten. Die Iris 
scheint, so weit sie zu übersehen ist, atrophisch. Die Pupille 
und die hinter derselben gelagerten Gebilde entziehen sich wegen 
der Hornhauttrübungen der Untersuchung. Die Consistenz des 
rechten Bulbus ist nicht herabgesetzt. Die Bindehaut trägt die 
Merkmale eines chronischen Katarrhes. Die Hornhaut ist in ihren 
Randbezirken leicht rauchig getrübt, die vordere Kammer von 
normaler Tiefe, das Kammerwasser klar, die Iris braunschwarz 
verfärbt. Die mittelweite Pupille ist durch eine hintere, untere, 
fadenförmige Synechie verzogen, starr, und kommt aus derselben 
ein grauer Reflex. Die Linse ist in der Nähe der Synechie ober¬ 
flächlich getrübt, sonst durchsichtig. Im Glaskörper schwimmen 
einige graue Fäden und braunrothe dichte Flocken frei umher. 
Der Augenhintergrund ist wie durch einen Vorhang verhüllt. An 
Stelle des gewöhnlichen Bildes sieht man eine vielfach gefaltete 
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Membran, welche schon bei selbst ganz geringgradigen Bewe¬ 
gungen des Bulbus lebhaft hin- und herwogt, wobei bestehende 
Falten sich ausglätten, neue dafür wieder entstehen. Die Farbe 
dieser Membran ist schwer zu definiren, sie erscheint gelbweiss, 
leicht ins graue schimmernd, und sind zerstreut an verschiedenen 
Stellen derselben kleine, punktförmige, lichter oder dunkler braun 
gefärbte, nicht regelmässig begrenzte Flecke zu sehen, welche den 
Eindruck machen, als wären sie auf diese Membran aufgelagert. 

6 . Chorioidealablösung (?). 

Einen sehr interessanten Befund bot das linke Auge eines 
16jährigen Rothfuchs-Wallachen dar, welcher wegen chronischen 
Nasenkatarrhs in Behandlung stand. An der Conjunctiva war 
nichts Abnormes zu beobachten, der Bulbus fühlte sich etwas 
weicher an, die Cornea war sowohl ihrer Farbe als Transparenz 
nach normal, die Iris anscheinend unverändert, die Pupillar- 
reaction etwas verzögert. Die vordere Linsenkapsel zeigte an 
ihrem inneren unteren Quadranten einige punktförmige Pigment¬ 
auflagerungen und eine etwa hirsekorngrosse, ganz peripher ge¬ 
legene, scharf umschriebene graue Trübung. Ebenso war die 
Linse durch radiär verlaufende, feine, zerstreut in ihrer Peri¬ 
pherie gelegene Streifen etwas getrübt. Der Glaskörper enthielt 
flockige und streifige, freibewegliche Opacitäten, aber doch in so 
geringer Menge, dass dennoch der Augenhintergrund ganz deut¬ 
lich zu überblicken war, welcher ein höchst überraschendes Bild 
darbot. Vom unteren Theile des Augeninneren erhob sich gleich 
einem ziemlich steil ansteigenden Berge eine Protuberanz in den 
Glaskörperraum. Dieselbe überragte mit ihrer Kuppe, welche 
durch eine tiefe Mulde eingeschnitten war, die Mitte des Seh¬ 
nerveneintrittes. Ihre Oberfläche war glatt, ihre Farbe ein 
dunkles Braunroth und erschien diese Erhabenheit als ein voll¬ 
kommen compacter Körper, an dem selbst bei den heftigsten 
Bewegungen des Auges auch nicht das geringste Erzittern beob¬ 
achtet werden konnte. Der Sehnerveneintritt ist durch diese Er¬ 
habenheit theilweise verdeckt und waren nur die nach oben zu 
gelegenen Theile der Scheibe sichtbar, bei deren Anblick sich 
unwillkürlich ein Vergleich mit der hinter den Bergen unter- 


Digitized by LjOOQle 



Schindelka. 


134 

gehenden Sonne aufgedrängt hatte. Das sichtbare Segment der 
Papille war ungleichmässig orangeroth gefärbt und besass stark 
geschlängelte Gefässe. Eine bemerkenswerthe Veränderung zeigte 
auch die Netzhaut in der Umgebung des Sehnerven. Man sah 
nämlich nach oben und vorne von diesem eine grössere, gerade 
nach oben und weiter nach hinten zu vier andere, radiär ver¬ 
laufende, spindelförmige, prominirende Stellen, welche die deut¬ 
lichsten Symptome der Netzhautabhebung an sich trugen. Sie 
begannen unweit der Opticusscheibe und betrug die Länge der 
grössten Prominenz ungefähr zwei Papillen-Durchmesser. Die 
Farbe dieser blasigen Erhebungen war eine graugrüne und stachen 
sie durch ihren matten Farbenton deutlich von dem metallisch 
glänzenden, hellgrünen Tapete sehr auffallend ab. Gefässe waren an 
der Oberfläche dieser Gebilde keine zu sehen. Das rechte Auge war 
zu einem atrophischen Stumpfe zusammengeschrumpft. Die braun- 
rothe Farbe, die glatte Oberfläche und besonders der Mangel eines 
jeglichen Tremulirens der Geschwulst bei Bewegungen des Auges 
schliessen wohl eine einfache ablatio retinae aus. Die Phthisis 
am anderen Auge, sowie die pathologischen Veränderungen an 
der vorderen Linsenkapsel und im Glaskörper am linken Auge 
selbst machen das Vorhandensein eines Chorioidealtumors sehr 
unwahrscheinlich und sprechen mehr dafür, dass es sich in diesem 
Falle um die Folgeerscheinungen einer Iridochorioiditis handelt 
und der von unten in den Glaskörperraum hineinragende Kegel 
als Chorioidealablösung aufzufassen sei. 

7. Veränderungen an dem Sehorgane bei den an 
Influenza erkrankten Pferden. 

Krankhafte Affectionen des Sehorganes im Gefolge der 
Influenza gehören durchwegs zu den häufigen Vorkommnissen 
und zwar können von ihnen alle Theile des Auges in irgend 
einer Art betroffen werden. Die meisten der an Influenza er¬ 
krankten Thiere, welche während des verflossenen Schuljahres 
zur Behandlung gekommen waren, brachten schon das Augen¬ 
leiden mit, nur in einzelnen Fällen trat dieses erst im weiteren 
Verlaufe der Krankheit auf. In der Regel waren beide Augen 
gleichzeitig der Sitz einer krankhaften Veränderung. Doch waren 
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wir nicht selten in der Lage, Ausnahmen von dieser Regel zu 
verzeichnen, indem Fälle vorgekommen sind, bei welchen zwischen 
der Erkrankung des einen und des anderen Auges ein oft nicht 
unbedeutender Zeitraum gelegen war. Zu den Seltenheiten muss 
es aber gerechnet werden, wenn überhaupt nur ein Auge er¬ 
krankte, oder wenn beide Augen von jedem Krankheitsprocesse 
verschont blieben. Fälle dieser Art kamen sechsmal zur Beob¬ 
achtung und nur ein einziges Mal beschränkten sich die krank¬ 
haften Veränderungen auf ein Auge. Was die Dauer des Augen¬ 
leidens anbelangt, so war dasselbe in der Regel an die Dauer 
des Fiebers geknüpft, so dass mit dem Nachlasse dieses, meist 
auch eine Besserung in der Erkrankung des Auges constatirt 
werden konnte. Nur in solchen Fällen, bei welchen es zu 
schweren, tief greifenden Erkrankungen im Auge gekommen war, 
überdauerte der locale Process das Allgemeinleiden. 

Die eben angeführten sechs Fälle ausgenommen, war die 
Conjunctiva derjenige Theil am Auge, der in Form eines mehr 
oder weniger heftigen Katarrhes ausnahmslos erkrankt war. 
Dabei war auch stets die Haut der Augenlider mitergriffen 
und konnten wir in acht Fällen jene Form der Erkrankung der 
Lider und der Bindehaut beobachten, welche Vogel (Reper¬ 
torium 1883, I. pag. 20) als erysipelatöse Conjunctivitis be- 
zeichuet hat. Die Lider waren sehr stark geschwollen, hatten 
ein glänzendes Aussehen, fühlten sich heiss, gespannt oder teigig 
weich an und waren gegen Druck sehr empfindlich. Das Auge 
wurde meist geschlossen gehalten, was sich theils aus der Ver¬ 
schwellung der Lider, theils aus der Lichtscheu erklären liess, 
welche in mehr oder weniger heftigem Grade den Process am 
Auge zu begleiten pflegte. Beim Oeffnen der Lidspalte erwies 
sich die Bindehaut geröthet, geschwellt, stärker glänzend und 
reichlich secemirend. Sie hatte eine charakteristische, gelbrothe 
Färbung, welche mit besonderer Deutlichkeit an ihrem Tarsal¬ 
theile und an der Membrana nictitans hervortrat. Die Schwel¬ 
lung betraf besonders den üebergangstheil und erreichte daselbst 
die seröse Durchtränkung einen so hohen Grad, dass die Binde¬ 
haut dadurch von ihrer Unterlage in Form schlaffer oder auch 
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prall abstehender Wülste abgehoben wurde, welche die Cornea 
ringförmig umgaben und theilweise auch überdeckten. 

In zwei Fällen ragte die Bindehaut in Gestalt eines gelb- 
rothen, durchscheinenden Wulstes aus der Lidspalte hervor, deren 
Schluss in Folge dessen verhindert wurde. Einer dieser beiden 
Fälle war auch dadurch ausgezeichnet, dass am Tage vor dem 
Tode einzelne, bis hirsekomgrosse Extravasate in dieser infil- 
trirten Bindehaut aufgetreten waren. Die Secretion der Conjunc- 
tiva war stets gesteigert. Das Secret quoll beim Oeflfnen aus der 
Augenspalte als trübe, graue, mit zahlreichen Schleimflocken 
untermengte Flüssigkeit in reichlicher Menge hervor. Es fand sich 
auch grauer, zäher Schleim am inneren Augenwinkel angesam¬ 
melt, verklebte die Cilien untereinander oder floss bei reichlicher 
Secretion über die Backe herab und wurde daselbst die Ursache 
leichter Eczeme. Waren zu den geschilderten Erkrankungen der 
Conjunctiva keine weiteren Complicationen hinzugetreten, so er¬ 
folgte die Rückbildung selbst der schweren Formen gleichzeitig 
mit dem Nachlasse des Fiebers rasch und vollkommen. 

Erkrankungen der Hornhaut gesellten sich häufig zu jenen 
der Bindehaut hinzu und war sie nur bei 17 Patienten absolut 
frei von jeder pathologischen Veränderung. Die Hornhaut war 
meist von jenem Processe betroffen, der zuerst von Eversbusch 
als Oedem der oberflächlichen Epithelialzellen beschrieben wor¬ 
den ist. Nur in drei Fällen war die Hornhaut in ihrer ganzen 
Ausdehnung davon ergriffen; in den übrigen Fällen beschränkte 
sich die Erkrankung auf die Randzone der Hornhaut. Bei den er¬ 
wähnten drei Fällen konnte eine sehr reichliche Gefässentwick- 
lung von der Bindehaut her beobachtet werden. Die Gefässe 
standen so dicht, dass durch sie ein etwa 3 Mm. breiter, purpur- 
rother Rahmen um die übrige graugrüne, getrübte Hornhaut ge¬ 
bildet wurde. Leider erfolgte in zwei Fällen, nachdem diese erst 
kurze Zeit beobachtet worden waren, das tödtliche Ende und war 
es nur einmal möglich, den vollständigen Verlauf dieser Comeal- 
erkrankung zu verfolgen. In diesem einen Falle hellte sich die 
Hornhaut mit dem Eintritte der Reconvalescenz allmälig auf und 
war am 27. Behandlungstage, an welchem das Thier seinem 
EigenthÜrner zurückgestellt worden ist, sowohl die heftige Con- 
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junctivitis geschwunden, als auch die getrübte Cornea bis auf 
eine ganz kleine, im vorderen unteren Quadranten gelegene, 
rauchig getrübte Stelle, zu welcher einige garbenartige Ge&sse 
hinzogen, vollkommen aufgehellt. Tiefere Schichten der Cornea 
waren nur zweimal der Sitz einer Erkrankung, das eine Mal 
kam es an beiden Augen zur Entwicklung centraler Homhaut- 
geschwüre. Am rechten Auge hatte das Geschwür einen Durch¬ 
messer von etwa 3 Mm., am linken Auge von 2 Mm. Beide 
Geschwüre waren seicht, hatten einen reinen Grund und flache 
Ränder. Zu diesen zogen zahlreiche Gefässe von der Peripherie 
hin. Am 12. Behandlungstage musste das Thier auf Wunsch des 
Eigenthümers aus der Behandlung entlassen werden. Bis dahin 
war das Geschwür am linken Auge fast vollkommen eingedeckt, 
das am rechten Auge um die Hälfte kleiner. 

Ein zweites Mal kam eine Infiltration der Hornhaut zur 
Beobachtung, und zwar wurde schon bei der Aufnahme am 
rechten Auge eines Pferdes, welches in der Folge eine sehr 
schwere Influenza zu überstehen hatte, die Hornhaut in den 
inneren unteren Partien und bis nahe zu ihrer Mitte hinauf un¬ 
durchsichtig vorgefunden. Dieselbe war daselbst bis auf einige 
schärfer hervortretende, lichtere Punkte graugelb verfärbt; die 
Oberfläche über dieser Trübung matt glänzend, eben und von der 
Peripherie her reichlich von zarten Gelassen durchzogen. Der 
Verlauf dieses Homhautleidens war in diesem Falle ein sehr 
protrahirter und war am Tage der Entlassung, am 31. Tage des 
Spitalaufenthaltes die Hornhaut wenn auch nicht mehr so intensiv, 
so doch noch in derselben Ausdehnung getrübt. 

Eine gleichzeitige Miterkrankung des Uvealtractus beob¬ 
achteten wir in 6 Fällen. Dreimal war die Iris dabei allein be¬ 
theiligt und dreimal war ein Uebergreifen der Erkrankung auf 
die übrigen Partien der Uvea zu beobachten, wobei es denn auch 
stets zu theils diffusen, theils configurirten Glaskörpertrübungen 
gekommen ist. Die Regenbogenhaut-Entzündung verlief stets als 
Iritis exsudativa. Die Farbe des bald in grösserer, bald in ge¬ 
ringerer Menge abgesetzten Exsudates war eine grünlichgraue, 
einmal eine rothgelbe. Der Verlauf war ein rascher, es kam 
schnell zur Aufsaugung des Exsudates; die Iris bekam bald ihr 
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gewöhnliches Aussehen und ihre normale Beweglichkeit. In jenen 
Fällen, in denen auch die mehr nach innen zu gelegenen Ab¬ 
schnitte des üvealtractes ebenfalls Sitz eines Entzündungspro- 
cesses wurden, gestaltete sich der Verlauf bei weitem nicht so 
günstig. Die Glaskörpertrübungen hellten sich wohl etwas auf, ein 
vollkommenes Schwinden derselben konnte in keinem Falle, 
wenigstens während des Spitalsaufenthaltes nicht beobachtet wer¬ 
den. Ein hieher gehöriger Fall scheint eine besondere Erwäh¬ 
nung zu verdienen. Bei einem 7jährigen Wallachen kam es am 
vierten Krankheitstage, bei gleichzeitigem ziemlich heftigem 
Conjunctivalkatarrhe zu einer mässigen Auflockerung des Iris¬ 
gewebes mit spärlicher Exsudatbildnng, die Pupille war enge. Am 
6 . Tage war die Pupille durch energische Anwendung von Atropin 
etwas weiter geworden. Es hatte sich währenddem am linken 
Auge oben innen eine fadenförmige Synechie entwickelt, dabei 
war die früher ganz klare Linse in Form kleiner, rundlicher, 
nicht scharf begrenzter, weissgrauer Wölkchen getrübt, welche 
die ganze Substanz derselben zu durchsetzen schienen. Eine 
Aenderung in diesem Befunde war während der übrigen Beob¬ 
achtungszeit (8 Tage) nicht eingetreten. Am rechten Auge war 
ausser einem sehr heftigen Bindehautkatarrhe nichts Krankhaftes 
beobachtet worden. An dieser Stelle soll gleich das Verhalten 
der Pupille während der Influenza besprochen werden. Es wird 
nämlich vielfach angegeben, dass sich während dieses Leidens 
fast ausnahmslos eine bedeutende Verengerung des Sehloches 
einstellen soll. Dieser Behauptung können wir nach unseren Er¬ 
fahrungen nicht so ohneweiters beipflichten. Wir konnten nämlich 
Fälle notiren, bei welchen trotz eines bestehenden Conjunctival- 
katarrhes die Pupille keinerlei Abnormitäten gezeigt hatte. Kam 
es aber bei der Influenza zur Myosis, so war diese wohl in allen 
Fällen als eine hartnäckige zu bezeichnen und konnte auch, wie 
dies von Friedberger hervorgehoben wird, durch selbst kräftige 
Atropinanwendung schwer behoben werden. 

Eine selbstständige Erkrankung der hinter der Pupille ge¬ 
legenen Theile kam nie zur Beobachtung. Was die Verände¬ 
rungen am Sehnerven und an der Retina anbelangt, so konnten 
wir ziemlich häufig die in dem Berichte der Münchener Schule vom 
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Jahre 1880—81, pag. 48 beschriebene Beobachtung Friedber¬ 
ge r’s bestätigen. 

Man findet nämlich mittelst des Augenspiegels nicht selten, 
dass die Sehnervenscheibe röther ist und die Retinalgefässe ihrem 
Kaliber nach vergrösseri, hie und da etwas mehr geschlängelt 
erscheinen. Zweimal jedoch konnten wir deutlich die Entwicklung 
einer Neuritis optica mit Netzhautblutungen verfolgen. Der eine 
dieser beiden Fälle, welcher auch lethal endigte, zeichnete sich 
auch noch dadurch aus, dass es bei demselben zu einer Entzün¬ 
dung des orbitalen Zellgewebes gekommen war, und dass Blu¬ 
tungen sowohl in diesem gelbsulzig infiltrirten Gewebe als auch 
zwischen der Opticusscheide und der Nervensubsanz aufgetreten 
waren. Bei jenen Thieren, welche die Influenza schon überstanden 
hatten, war mitunter eine Anämie der Sehnerven in verschieden 
hohem Grade zu constatiren. 

Die Therapie war bei den Afiectionen am Auge eine rein 
symptomatische und beschränkte sich auf die Anwendung kalter 
Ueberschläge und Einträufelungen von Atropin. 
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Beitrage zur Anatomie der thierischen Miss¬ 
geburten. 

Vou Dr. Carl Storch, Assistenten am k. k. Thierarznei-Institute 

in Wien. 


Als Ergänzung zu der im 58. Bande dieser Zeitschrift von 
mir beschriebenen Monstrosität erlaube ich mir noch zwei andere 
Fälle ähnlicher Art, die letzthin dem k. k. Wiener Thierarznei- 
Institute eingeschickt worden sind, hier in Kürze zn erwähnen. 
Sie bereichern immerhin die Anatomie der thierischen Miss¬ 
geburten und rechtfertigen ihre Veröffentlichung. 

I. Perocephalus agnathns astomns. 

Der Fall rührt von einem Merinoschafe her. An dem ziem¬ 
lich gut entwickelten Lamme zeigen nur der Kopf und Hals Ab¬ 
weichungen von der Norm. Was zunächst den Kopf betrifft, so 
hat er die entsprechende Grösse und ist, da der Unterkiefer voll¬ 
ständig fehlt, etwas abgeplattet; die Schnauze rüsselartig. Die 
ihn rings umhüllende behaarte Haut ist an den Seitenregionen 
der Stirn beiderseits haarlos und atrophisch, und hängt mit der 
Schädelkapsel innig zusammen. Die Augen erscheinen auf der 
unteren Schädelfläche gelagert, gleichwie auch die Ohren, die 
sich am Grunde berühren und einen gemeinschaftlichen äusseren 
Gehörgang haben. Eine Andeutung des Maules ist nicht vor¬ 
handen. 

Kopfknochen. Nach Abpräparirung der Kopfhaut fällt 
das Verwachsensein der meisten, bei normal entwickelten Em¬ 
bryonen noch offenstehenden Nahtverbindungen unter den Schädel- 

Vierteljahrosschrift f. Veterinftrkunde. LIX. Bd. 2. Heft. U 
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knochen auf. Angedeutet sind nur die Suturen zwischen den 
Seitenwandbeinen und der Hinterhauptschuppe, die Kranznaht 
zwischen den ersteren und den Stirnbeinen, die Stimnaht und 
ihre Fortsetzung zwischen den beiden Seitenwandbeinen. Offen 
steht noch die Naht zwischen den Stirn- und Nasenbeinen oben 
und zwischen den Nasen- und Zwischenkieferbeinen seitlich. 

Der Nasen- und Augenhöhlentheil des Stirnbeines und der 
mit dem Os intermaxillare vereinigte Oberkieferknochen erscheinen 
derartig nach unten und innen torquirt, dass einestheils die 
Jochbögen und andemtheils auch die Zahnhöhlenränder der Ober¬ 
kiefer und die zahnlosen Ränder der Zwischenkiefer mit ihren 
correspondirenden Punkten in der Mittellinie und nahe der 
Schädelbasis mit einander verschmolzen sind. Dadurch ist die 
Verschiebung der Augen und Ohren auf die untere Seite des 
Schädels und die Gegenwart einer zwischen den Bulbis befind¬ 
lichen knöchernen Scheidewand leicht erklärt. Die schösselförmig 
gestalteten und flachen Orbitae werden durch die von dieser 
Scheidewand beiderseits ausgehenden Fortsätze, die demnach den 
Jochfortsätzen des Stirnbeines entsprechen, nach hinten und 
innen zu vervollständigt. 

Unmittelbar hinter dem kurzen, gemeinschaftlichen äusseren 
Gehörgang und diesen umfassend, befindet sich ein hufeisenförmig 
gebogenes Knochenstück, welches mit'den Enden seiner Arme 
am Schädelgrunde sich befestigt. Dasselbe ist von vor- nach rück- 
wäits etwas plattgedrückt und inwendig hohl. Es wird im Innern 
von radiär verlaufenden Knochenleistchen durchzogen, die auf 
der concaven, offen stehenden Seite deutlich zu Tage treten. Die 
Verbindung des Gebildes mit der Schädelbasis ist eine lockere, 
und es lässt Bewegungen im Sinne eines Chamiergelenkes, ohne 
ein solches zu sein, zu. Wir haben es hier offenbar mit den 
verschmolzenen Paukenknochen der beiderseitigen Schläfenbeine 
zu thun. 

An einem ähnlichen, hierorts aufbewahrten Lammschädel 
ist ein analoges Gebilde anzutreffen. Dieser Schädel ist auch 
insofeme interessant, als bei ihm die Torsion der betreffenden 
Gesichtspartien auf halbem Wege stehen geblieben ist, die corre¬ 
spondirenden Backenzähne unter einem spitzen Winkel zusam- 
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menstossen und die Jochbögen auf der unteren Schädelfläche 
2 Ctm. von einander abstehen. Ein ähnliches Verhalten und die¬ 
selbe Erklärung weisen auch die in Gurlt’s „Thierische Miss¬ 
geburten“ abgebildeten Schädelformen auf. 

Vom Unterkiefer findet sich keine Spur vor. Vom Zungen¬ 
beine sind vorhanden die grossen Aeste, die schon verknöchert 
sind, und ausserdem die knorpelige Anlage der mittleren und 
kleinen Aeste. 

Was sich sonst noch vom knöchernen Schädel sagen lässt, 
bezieht sich zunächst auf das Verhalten einiger Oefihungen an der 
Basis der Schädelhöhle. In dieser Beziehung sind in der vorderen 
Schädelgrube das Sehloch und das vordere Augenhöhlenloch geson¬ 
dert, in der mittleren, die hier sehr tief ist, das hintere Augenhöh¬ 
lenloch und das Kinnbackenloch zusammengeflossen. Das Foramen 
ovale fehlt. Tn der hinteren Grube befinden sich, wie de norma, 
der hintere Theil des zerrissenen Loches, der innere Gehörgang 
und das Knopfloch. Von einer Schläfengrube von aussen am 
Schädel kann man zu Folge der total veränderten Verhältnisse 
in unserem Falle kaum reden. 

Die beiden Nasenhöhlen sind durch ein knorpeliges Septum 
von einander geschieden. Es lassen sich in denselben, wie im 
normalen Zustande drei durch die beiden Nasenmuscheln und die 
betreffenden Gesichtsknochen gebildete Nasengänge unterscheiden 
und mittelst der Sonde verfolgen. Der vordere oder obere endet 
am Stirnbeine, der mittlere am Siebbeinlabyrinthe und der hin¬ 
tere oder untere (Luftgang) blind an der vorderen Wand der 
Orbita. Der letzte ist demnach der kürzeste. Zwischen dem 
harten Gaumen und den Zahnfortsätzen, die sich nach der oben 
angeführten Weise unter ihm geschlossen haben, existirt kein 
Zwischenraum, vielmehr besteht die untere Begrenzungsfläche der 
Nasenhöhle aus einem dünnen, knöchernen Doppelblatt. 

Muskeln. Der Kopf-Hals-Armbeinmuskel entspringt normal 
und ist von dem über ihm gelagerten Hautmuskel nicht zu 
trennen. Er inserirt sich mit einer zarten Sehnenplatte theils am 
Hinterhaupte, theils auch am Nackenbande und hängt mit dem 
langen Kopfbeuger durch ein starkes Muskelbündel zusammen. 

11 * 
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Von den Zungenbeinmuskeln finden sich vor; der durch¬ 
bohrte Zungenbeinmuskel und der Griffelzungenbeinmuskel, doch 
sind sie schwach entwickelt, die anderen fehlen. 

Von den Kaumuskeln lässt sich der Brustkiefermuskel nur 
zum Theile darstellen, er endet in der Haut des Halses in der 
Nähe des Kopfes. 

Der zweibäuchige Kiefermuskel (M. biventer maxillae) ent¬ 
springt, da der Griffelkiefermuskel fehlt, allein von dem Griffel¬ 
fortsatze des Hinterhauptbeines fleischig, wird dann sehnig, tritt 
durch den Spalt des Musculus hyoideus perforatus hindurch und 
wird abermals fleischig, um am Schlundkopfe zu enden. 

Die Zungenmuskeln fehlen, da sich von der Zunge nichts 
vorfindet, natürlich vollständig. 

Verdauungssystem. Der Schlund ist in seinem ganzen 
Verlaufe über 3 Ctm. weit und nur häutig. Am oberen Ende 
bildet er einen apfelgrossen Sack, den Schlundkopf, der sich an 
der Schädelbasis breit befestigt und mit der später zu erwäh¬ 
nenden Paukenhöhle communicirt. Musculöse Elemente sind in 
seiner Wand nicht zu finden. Die Ohrspeichel- und die Kinn¬ 
backendrüse sind vorhanden, es mangeln bei ihnen jedoch die 
Ausführungsgänge. Die Baucheingeweide normal. 

Luftröhre und Kehlkopf. Sie sind regelmässig ent¬ 
wickelt. Der Larynx öffnet sich in die untere Partie des Schlund¬ 
kopfes und hängt durch die bei 5 Ctm. langen, mächtigen 
Musculi hyothyreoidei mit den grossen Zungenbeinästen zusammen. 
Herz und Lungen regelmässig. 

Blutgefässe am Halse und Kopfe. Bevor sie in Arbeit 
genommen worden sind, wurde eine Injection von spirituöser und 
mit Zinnober gefärbter Schellacklosung in dieselben voraus¬ 
geschickt. 

Die Drosselschlagadem bilden vielfache Anomalien und ver¬ 
halten sich auch einander gegenüber assymetrisch. Die Carotis 
communis dextra gibt in ihrem Verlaufe von der Brustapertur 
bis zur Theilungsstelle mehrere Zweige zur Versorgung des 
Schlundes, der Luftröhre und der Halsmusculatur ab. Von den 
grösseren Zweigen derselben ist nur die Schilddrüsenarterie zu 
nennen, die sehr tief ihren Anfang nimmt. Beim ersten Hals- 
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Wirbel angelangt, theilt sich die Kopfschlagader 6fach, nämlich 
in die drei bekannten Hauptäste und in drei schwache Zweig¬ 
ehen, von welch letzteren zwei die vordere und hintere Schlund¬ 
kopfwand versorgen, der dritte aber zum Hinterhaupt zieht und 
sich dort in den Weichgebilden vertheilt. 

Die Hinterhauptschlagader, unter den grossen Aesten an 
Dicke in der Mitte stehend, ist kurz* und verschwindet im vor¬ 
deren Flügelloch des Atlas ungetheilt. Im Wirbelkanal kommt 
sie wieder zum Vorschein und verbindet sich mit der gegen¬ 
seitigen zur Grundschlagader. 

Die Carotis interna, der bei weitem stärkste Ast, beschreibt 
zwei S-förmige Krümmungen, perforirt in der Nähe des Schädel¬ 
grundes den Schlundkopf und gelangt zum zerrissenen Loch, durch 
welches sie zur Seite des türkischen Sattels in die Schädelhöhle 
eintritt und sich dann an der Bildung des Willis’schen Gefäss- 
kranzes betheiligt. Die Carotis externa ist am schwächsten. Sie 
theilt sich nach kurzem Verlaufe in zwei kleine Zweige (Arteriae 
maxillares?). Der der äusseren Kieferschlagader entsprechende 
Ramus verliert sich nach Abgabe eines kleinen Zweigehens zum 
Schlundkopfe in einer ungenannten Oeflfnung des Schädels und 
ist weiter nicht zu verfolgen, der innere endet in den Weich¬ 
gebilden am Schädelgrunde. 

Der Stamm der linken Drosselschlagader bietet bis zur 
Theilungsstelle nichts Besonderes dar. Von hier an ist ihr Ver¬ 
halten ganz regelwidrig. Nachdem sie früher ein schwaches Aest- 
chen zum Flügelloch (Occipitalis?) abgeschickt und mehrere 
Krümmungen beschrieben, theilt sie sich in der Nähe des grossen 
Zungenbeinastes in zwei grosse Aeste. Der innere wendet sich 
gleich über den Pharynx nach rechts, bildet hier eine Schlinge, 
biegt dann um und kommt wieder an die linke Schlundkopf¬ 
wand, um sich hier zu verzweigen. Der andere grosse Ast ver¬ 
sorgt hauptsächlich die Haut des Gesichtes mit Zweigen und 
gibt auch eine der Carotis interna analoge Arterie ab. 

Sinnesorgane. Die Augen sind sehr gross. Die Conjunc- 
tiva bildet im inneren Augenwinkel eine sehr grosse, halbmond¬ 
förmige und senkrecht stehende Falte, die Nickhaut, welche sich 
bis über die Mitte der Hornhaut ausdehnen lässt. Der sonst 
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zwischen ihren beiden Platten eingeschobene Blinzknorpel fehlt. 
Dem Bulbus liegt die Bindehaut nur locker auf und lässt sich 
in Form eines Faltenkranzes leicht über den Rand der Cornea 
anspannen. Eine der Thränencarunkel entsprechende Hervor- 
ragung im Nasenwinkel und den der Thränenleitung dienenden 
Apparat finde ich nicht vor, trotzdem die Thränendrüsen ziem¬ 
lich gross sind. 

Von den Bewegungsmuskeln des Auges wäre nur zu er¬ 
wähnen, dass die Musculi recti eine ungleiche Länge haben. Da 
das Foramen opticum nicht ins Centrum der Orbita, wie im 
normal entwickelten Zustande, sondern excentrisch an die Peri¬ 
pherie des inneren und hinteren Quadranten zu liegen gekommen 
ist, so wird es leicht erklärlich, dass z. B. der Rectus internus 
eine viel bedeutendere Länge als sein Gegenpartner erhalten 
haben musste. Vorhanden sind die Bewegungsmuskeln alle, auch 
der Retractor bulbi, der jedoch nur durch spärliche Fasern reprä- 
sentirt wird. 

.Die Musculi palpebrarum (Kreismuskel, Heber der Ober¬ 
lippe, Stirnmuskel) sind, da sie verkümmert sind, nicht darzu¬ 
stellen. 

Was die lichtbrechenden und lichtempfindenden Medien 
anbelangt, so scheinen sie, insoweit man sie makroskopisch be- 
urtheilen kann, normal zu sein. Der Nervus opticus ist sehr 
mächtig. 

Gehörorgan, lieber das äussere Ohr wurde schon Eingangs 
das Bemerkenswerthe erwähnt. Es sei hier nur noch hinzugefugt, 
dass der gemeinschaftliche äussere Gehörgang, bei einem Durch¬ 
messer von 6 Mm. in der Lichtung kreisrund ist und sich auf 
3 Mm. in die Tiefe erstreckt. Eine dünne Membran, das Trom¬ 
melfell, trennt ihn von einem gleich grossen Raum (dem Cavum 
tympani?), welcher mit dem vom erwähnten Paukenknochen be¬ 
grenzten und wohl auch mit der Rachenhöhle communicirt. Die 
Gehörknöchelchen mit einander verschmolzen, sind zum Theile 
zwischen die Blätter des Trommelfells aufgenommen, zum Theile 
ragen sie auch in die Paukenhöhle hinein. 
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lieber das innere Ohr, das sogenannte Labyrinth, kann ich 
nichts sagen. Dass das Felsenbein vollständig entwickelt und 
verknöchert ist, wurde schon angedeutet. 

Nervensystem. Das Gehirn ist normal. Die Gehirnwin¬ 
dungen sind sehr zahlreich und durch sehr tiefe Furchen von 
einander getrennt. 

Von den Grehimnerven fehlen nur das 9. und 12. Paar. 
Das erste Paar besitzt sehr grosse Geruchskolben, deren Höhlen 
mit den Seitenkammem in Verbindung stehen. In der Ramifi- 
cation des 3., 4. und 6. Paares ist nichts Unregelmässiges. Von 
den Aesten des dreigetheilten Nerven (Trigeminus) kann man 
nur den Augenast und den Oberkieferast unterscheiden. Der 
Ramus ophthalmicus zerfällt beim Austritte aus dem hinteren 
Augenhöhlenloch gleich in mehrere Zweige. Der Ramus supra- 
maxillaris verläuft als mächtiger Nerve entlang dem Septum der 
beiden Augenhöhlen bis zu einer dem Foramen infraorbitale ent¬ 
sprechenden Oeffnung der vorderen Orbitalwand und verliert sich 
dann in den Nasenhöhlen. Vom dritten Aste, dem R. infra- 
maxillaris, ist nichts zu finden. Der 7. und 8. Nerve, Facialis 
und Acusticus, sind nur bis zum Eintritt in den inneren Gehör¬ 
gang zu verfolgen. Der 11., Recurrens Willisii, ist eine kurze 
Strecke mit dem Vagus verbunden, trennt sich dann von ihm, 
um sich in den Halsmuskeln zu verästeln. 

11. Acephalus tripes. 

Diese Missgeburt, ein Ziegen-Fötus, verdient beschrieben zu 
werden, weil sie in Bezug auf die Gestaltung der Wirbelsäule 
und die eigenthümliche Vertheilung der Blutgefässe von den 
bisher veröffentlichten, mir bekannten Monstren abweicht und 
auch sonst interessante Befunde bietet. Sie wurde mit einem 
normal entwickelten, völlig reifen Ziegenlamme geboren und soll 
nach mündlicher Aussage des üeberbringers, Herrn A. Bail aus 
Pötsching bei Wr.-Neustadt, durch einige Secunden post partum 
Zeichen von Leben gezeigt haben. 

Das Ganze ist dem ersten Anblick nach eine Geburt, an 
welcher der Kopf und Hals, der linke Vorderfuss und der 
Schwanz fehlen. 
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Die den Fötus bedeckende, gewöhnliche Ziegenhaut ist am 
vorderen Rumpfende stark ödematös und im Umkreise um den 
Nabel auf die Entfernung von 2 Ctm. nicht geschlossen, so dass 
das zarte, die Bauchhöhle von der Aussenwelt abschliessende 
Peritoneum die Baucheingeweide leicht durchschimmem lässt. 

Der durch eine Einschnürung abgesetzte, quastenähnliche 
Hautfortsatz, den E. F. Gurlt an der Stelle, wo der Hals sein 
sollte, bei einem ähnlichen Falle erwähnt, fehlt hier, dagegen 
schliesst die Haut der genannten Gegend einen länglichen, dünnen, 
nicht näher zu bezeichnenden Knochen ein. 

Am hinteren Körperende ist der After von der unter ihm 
gelegenen Hamröhrenmändung durch ein schmales Perineum 
getrennt. 

Von den äusseren Geschlechtsorganen sind nur die stark 
entwickelten Brustdrüsen des weiblichen Thieres vorhanden. 

Knochensystem. Die Halswirbel sind zu einem etwa 
1 Ctm. langen abgestutzten Kegel, welcher mit dem ersten 
Rückenwirbel unzertrennlich verbunden ist, mit einander ver¬ 
schmolzen und lassen die Gestalt eines Wirbels nicht mehr er¬ 
kennen. Die Zahl der Brust-, Lenden- und Kreuzwirbel ist 
normal, jene der Schwanzwirbel auf vier reducirt und sind die 
letzteren nur rudimentär, plattgedrückt. 

Die den Widerrist bildenden Dornfortsätze der Rücken¬ 
wirbel sind mit einander verschmolzen, die Körper derselben und 
die aller übrigen Wirbel aber durch Faserknorpel geschieäen. 

Die Wirbelsäule als Ganzes betrachtet, erscheint im Sinne 
einer Scoliose gekrümmt, so zwar, dass sie im Brustantheil ihre 
Concavität nach rechts, in der Lende nach links und im Kreuz 
wieder nach rechts kehrt. 

Ein pathologisches Verhalten zeigt auch das Becken. Es 
weicht von der Wirbelsäule nach rechts ab und die Beckenbeine 
vereinigen sich in der Schamfuge unter einem so spitzen Winkel, 
dass die Hüftgelenkspfannen kaum einen halben Centimeter von 
einander abstehen. Dadurch wird eine Assymetrie erzeugt und es 
gewinnt die hintere Beckenapertur im sagittalen Durchmesser 
(conjugata) ungemein an Länge und verliert im transversalen an 
Breite. Das Kreuzbein bildet an der unteren Fläche eine starke 
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Ausbuchtung, an der oberen ist es dementsprechend convex. 
Zwischenstachellöcher sind an demselben nicht anzutreffen, doch 
die Fortsetzung des Rückenmarkkanales ist zugegen. In der Nähe 
des linken Sitzbeinhöckers schliesst die Haut einen kleinen, platten 
Knorpel ein, der dem von Gurlt (Vergl. Anatomie der Haus- 
thiere) angeführten Os interischiadicum entsprechen dürfte, das 
erst gegen das Ende des Wachsthums mit dem Sitzbeinhöcker 
verschmilzt. 

Der Thorax besitzt an Stelle des Brustbeines einen sehr 
breiten Spalt und wird der Brustraum daselbst nur durch die 
Haut, ein mächtiges, subcutanes Fettlager und nach innen durch 
das Rippenfell geschlossen. Das Sternum ist durch zwei längliche 
Knorpelstücke, von denen je eines mit dem unteren Ende der 
ersten Rippe zusammenhängt, vertreten, und erinnert an die Ent¬ 
wicklung desselben aus zwei seitlichen Hälften. 

Die Rippen, 13 an Zahl, verbinden sich mit ihren oberen 
Enden gelenkig mit der Wirbelsäule, am unteren Ende legen 
sich an sie die Rippenknorpel an, von denen die ersten 7 ihren 
Vereinigungspunkt in dem zugehörigen Rudimente des Brustbeins 
haben. Zufolge der scoliotischen Krümmung der Wirbelsäule hat 
die Richtung der Rippen insoferne eine Aenderung erfahren, als 
sie nicht mehr oder minder senkrecht zur Wirbelsäule gestellt 
sind, sondern einen nach hinten offenen Winkel von etwa 45® 
mit derselben bilden, so dass die unteren Rippenenden gegen die 
oberen sehr weit nach rückwärts zu stehen kommen. 

Knochen der Extremitäten. Vom linken Vorderfiiss 
findet sich keine Spur vor, der rechte ist nur kümmerlich ent¬ 
wickelt. Die rechte Scapula vertritt ein dreieckiger, zur Seite 
des Widerristes gelegener Knorpel, welcher mit dem auf der Haut 
pendelnden Oberarm gar nicht verbunden ist. Der Ober- und 
Vorarm sind sehr dünn, die Fusswurzelknochen fehlen. Die 
Mittelfussknochen, sowie auch die Zehenglieder sind zu einem 
Stücke coalirt. 

Das am Hinterfuss der Wiederkäuer vorkommende untere 
Endstück des Wadenbeines und das kleine, knopfförmige, innere 
Griffelbein am oberen Schienbeinende fehlen bei beiden Hinter¬ 
extremitäten. Ausserdem sind auch das äussere Fessel-, Kron- 
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und Klauenbein des linken Hinterfasses nicht entwickelt, wiewohl 
die Gelenksrolle des unteren Schienbeinendes vollständig ausge¬ 
bildet und überknorpelt ist. 

Muskelsystem. Für die regelmässig aufgebauten Theile 
des Knochenskeletes sind auch die Muskeln vorhanden und sie 
weichen wenig von der Norm ab. In unserem Falle trifit dies 
nur in Bezug auf das Becken und die Hinterfüsse zu, dagegen 
ist die übrige Musculatur des Körpers entweder sehr mangelhaft 
oder sie fehlt vollständig. So lassen sich z. B. von den Muskeln 
des Rückens nur der Musculus sacrolumbalis und der M. longis- 
simus dorsi darstellen. 

An den Knochen des Vorderfussstumpfes ist auch nicht ein 
einziger Muskel aufzufinden. Die Musculatur der Bauchdecken 
und der ünterbrust bildet ein mächtiges, aus quergestreiften 
Muskelfasern, Bindegewebe und Fettzellen zusammengesetztes 
Stratum, aus welchem sich die einzelnen Gewebsarten nicht 
scheiden lassen. Wird schliesslich auch das Zwerchfell hieher ge¬ 
zählt, so stellt es eine membranöse, zwischen der Brust- und 
Bauchhöhle ausgespannte Haut dar und kommen in ihr keine 
musculösen Elemente vor. 

Baucheingeweide. Was die Bauchdecken anbelangt, so 
wurde schon oben erwähnt, dass sie um den Nabel herum eine 
grössere Lücke aufweisen und dass die Contenta abdominis durch 
das parietale Blatt des Peritoneums vor einer Eventration ge¬ 
schützt werden. Da der Magen vollständig fehlt, so beginnt der 
Dünndarm in der Nähe des Zwerchfelles blind; er macht dann 
viele, an einem langen Gekröse befestigte Windungen und geht 
in den gleich weiten Blind- und Grimmdarm über, welcher quoad 
formam von jenem der Wiederkäuer nicht abweicht. Der Mast¬ 
darm erweitert sich allmählig und läuft ganz gerade bis zum After 
fort. Eine Andeutung der Leber, Milz und Bauchspeicheldrüse 
ist nicht vorhanden. 

Harn- und Geschlechtsorgane. Der noch offen stehende 
und bis in die Nabelschnur reichende ürachus geht in der Becken¬ 
höhle ohne scharfe Grenze in die Harnblase über, die sich durch 
eine kurze Harnröhre unter dem After nach aussen mündet. 
Nieren und Harnleiter fehlen. 
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Wenn man von den stark entwickelten Brustdrüsen und 
einer Andeutung der Clitoris unter der Hamröhrenmündung ab¬ 
sieht, so stösst man auf keine das Geschlecht bestimmenden 
Organe. Die paarigen linsengrossen Körperchen, die in der Len¬ 
dengegend beiderseits liegen, sind nicht mit Bestimmtheit als 
Ovarien zu erkennen. Scheide, Uterus und Tuben fehlen natür¬ 
lich vollständig. 

Brusthöhle. Wie schon angeführt, wird die Brusthöhle 
an ihrer unteren Fläche nur von Weichgebilden begrenzt. Ihre 
innere Wand ist von einer zarten, serösen Haut, der Pleura, 
ausgekleidet und stellt einen allseits geschlossenen, cystösen Sack, 
in welchem ausser einer geringen Menge klarer, wässeriger Flüs¬ 
sigkeit nichts enthalten ist, dar. Vom Herzen, den Lungen u. s. w. 
findet sich darin keine Spur vor. Im subpleuralen Raum gelangt 
man auf eine ziemlich dicke, körnig-fettige Gewebsschicht und 
an der Wirbelsäule auf die zu erwähnenden Blutgefässe. 

Blutgefässe. Der Nabelstrang enthält nebst dem ürachus 
zwei Nabelarterien und eine Nabelvene, und da das Monstrum 
wie alle Acardiaci, von dem normalen Zwilling ernährt wurde, 
so war der Kreislauf des Blutes bei ihm ein umgekehrter und 
einfacher. Die Nabelarterien führten ihm das arteriellvenöse Blut 
des normalen Fötus zu und die Nabelvene das venöse von ihm 
ab und die Coexistenz des arteriellen, venösen und gemischten 
Blutes bestand hier meines Erachtens gar nicht, üeber das Ver¬ 
halten der Nabelschnur hat uns der Ueberbringer zwar keine 
bestimmte Auskunft geben können, doch kann man nach Analogie 
ähnlicher Fälle annehmen, dass sie aus der dem normalen Zwil¬ 
ling angehörigen hervorging. Nach Birch-Hirschfeld werden 
Arterien und Venen der Nabelschnur des Acardiacus von grös¬ 
seren Aesten der Nabelgefässe des wohlentwickelten Fötus abge¬ 
geben. Ein Theil des Blutes der Arteria umbilicalis des letzteren 
strömt durch die einfache Art. umbilicalis des Acardiacus und 
gelangt durch die Nabelvene des letzteren in die Nabelarterie 
des entwickelten Fötus. 

Emmert sah bei einem von ihm beschriebenen Acephalen 
gleichfalls die Arterien aus der Nabelarterie entspringen und die 
Venen des Körpers in die Nabelvene sich ergiessen. Der Kreis- 
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lauf fand in umgekehrter Richtung statt, indem die Nabelarterie 
der Frucht das Blut von der Placenta zugeführt, die Nabelvene 
aber dasselbe zurückgefiihrt hat. Bei einem Gurlt’schen Falle 
ging die Nabelschnur von dem normalen Zwilling aus und das 
Blut der Nabelvene ging unmittelbar in die Venen der Missgeburt 
über, die es den Theilen zuführten, weil sie keine Klappen hatten 
und das Herz fehlte. 

Um die Vertheilung der Blutgefässe besser studiren zu 
können, habe ich dieselben sowohl von den Nabelarterien, als 
auch von den Nabelvenen aus mit einer gefäi*bten Wachsmasse 
injicirt, und fand die nachfolgenden Verhältnisse: 

Die rechte Nabelarterie theilt sich in der Bauchhöhle in 
einen vorderen resp. oberen und in einen hinteren, resp. unteren 
Ast. Der vordere Ast nimmt seine Richtung zur Wirbelsäule und 
steigt an derselben, immer schwächer werdend, bis zum vierten 
Brustwirbel empor. Daselbst theilt er sich gabelig in einen rechten 
und linken Zweig, die die erste Rippe, jeder an seiner Seite, 
kreuzen, die Brusthöhle verlassen, sich zum Rücken wenden und 
vielfach verzweigen. 

Von den Aesten dieses mächtigen Gefässes ist der in . 
der Gegend des dritten Lendenwirbels entspringende der be¬ 
deutendste. Er zieht zur Seite der Wirbelsäule links bis zum 
5. Rückenwirbel und löst sich in drei dünne Zweigehen, die 
nach einem kurzen Verlaufe verschwinden, auf. In der Brust¬ 
höhle gehen von diesem als eine zweite Aorta anzusehenden Ge- 
fasse einige sehr schwache Intercostalarterien aus, die jedoch 
durch die Injection nicht deutlich zum Ausdruck gekommen sind. 
Von den in der Bauchhöhle entspringenden Aesten desselben 
wäre nur ein der Arteria mesenterica anterior analoger zu nennen. 
Der hintere Ast der rechten Nabelarterie gibt die Arteria hypo- 
gastrica dextra und die A. iliaca d. ab. lieber das weitere Ver¬ 
halten dieser Gefässe ist jede Bemerkung, da sie sich regelmässig 
theilen, übeidüssig. 

Die linke Nabelarterie versorgt die Beckengebilde und die 
linke Hinterextremität, lieber ihre Ramification, die soweit man 
ihr folgen kann, von der Norm nicht abweicht, ist weiter nichts 
zu sagen. 
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Die Nabelvene geht innerhalb der Bauchhöhle aus einem 
rechten und linken Aste hervor. Der erstere wird aus einer Art 
hinterer Hohlvene und der rechten Schenkelvene zusammengesetzt^ 
der letztere dagegen entsteht durch den Zusammenfluss der Venen 
des linken Hinterfiisses und der linken Beckenhälfte, ähnlich den 
Arterien. Der Stamm der Vena cava posterior bildet sich aus 
mehreren in der Brusthöhle zusammenstossenden Zweigen. Von 
denselben gestattet keiner einen Vergleich mit normalen Ver¬ 
hältnissen. In der Bauchhöhle wird die Cava durch ein ziemlich 
starkes Gefäss aus den Gedärmen verstärkt (Pfortader?), um am 
Promontorium abermals 4 in einem Punkte einmündende Rami 
zu erhalten und sich daselbst ziemlich zu erweitern. 

Das Herz als Centralorgan des ganzen Gefässsystems fehlt 
und der Kreislauf geht mit Hilfe des Herzens des normalen 
Embryo von statten. E. F. Gurlt, ein auf dem Gebiete der 
thierischen Missbildungen massgebender Forscher, spricht seine 
Ansicht über die Ernährung der herzlosen Monstren folgender- 
massen aus: „Die Missgeburten ohne Kopf und die ohne Rumpf 
können nur als Zwillinge, die mit dem normalen Fötus gemein¬ 
schaftliche Eihäute haben, entstehen, weil ihnen das Herz fehlt 
und das nöthige Blut ihnen durch Vermittlung des Herzens des 
normalen Fötus zugeführt werden muss“. 

Das Nervensystem kann man mit einigen Worten ab- 
thun. Das Rückenmark erstreckt sich durch die ganze vorhan¬ 
dene Rückgratshöhle vom ersten Brustwirbel bis in den Kreuz¬ 
beinkanal. Es bildet einen gleichförmig cylindrischen Strang und 
gibt in seinem Brustsegment nur einige Intercostalnerven ab. Aus 
dem Lenden-Kreuzgeflecht lassen nur der Nervus cruralis und 
N. ischiadicus eine Präparation zu und verdienen keine beson¬ 
dere Beschreibung. 

Wie der Name schon sagt, drückt sich der Charakter aller 
bisher beobachteten Acephalen durch den Mangel des Kopfes, 
mehr oder weniger unvollkommenes Rumpf- und Extremitäten- 
Skelet und durch mangelhaft entwickelte Eingeweide aus. Die 
einzelnen Gewebssysteme unterliegen innerhalb eines gewissen 
Rahmens sehr grossen Schwankungen. Das Herz fehlt immer 
(Acardiaci). Nach Zahl der vorhandenen Extremitäten unter- 
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scheidet man einen Acephalus unipes, Ac. bipes und A. tripes. 
Die erste Art scheint sehr selten gefunden zu werden, denn 
Gurlt, der alle ihm bekannten Fälle gesammelt, fuhrt in seiner 
pathologischen Anatomie vom Jahre 1832 nur ein im Berliner 
Universitätsmuseum autbewahrtes und von Hayn 1824 beschrie¬ 
benes Exemplar an, und sein 1877 erschienenes Specialwerk 
über thierische Missbildungen wird in dieser Richtung durch 
keinen einzigen neuen Fall ergänzt. Von der zweiten Art be¬ 
schrieb er in seinem Lehrbuche 5 Fälle von Schafen und 1 Fall 
vom Rind und fugt 1877 noch 7 Fälle, nämlich 3 von Schafen, 
3 von Ziegen und 1 von der Katze hinzu. Die Art Acephalus 
tripes ist in seinem alten Werke gar nicht nominirt und in dem 
neuen nur durch einen Fall vertreten. Es handelte sich hier um 
eine Ziegenmissgeburt. In der Scheide des Nabelstranges lag eine 
Darmschlinge und die Haut war wassersüchtig. An Stelle des 
Kopfes befand sich ein durch eine Einschnürung abgesetzter 
Hautfortsatz. Die vier vorderen Rückenwirbel fehlten. Die Zahl 
aller Wirbel war nicht zu bestimmen. Die Beckenknochen waren 
regelmässig. Da weder die Brusthöhle noch das Zwerchfell ge¬ 
bildet waren, so fehlten auch alle Brusteingeweide. Der Mast¬ 
darm mündete in die Harnröhre und bildete mit ihr eine Gloake. 
In der Nabelschnur lagen ausser Urachus zwei Nabelarterien und 
zwei Nabelvenen. Im Uebrigen war der Fall dem unserigen 
ähnlich. 

Die Deformität der Wirbelsäule und des Beckens betref¬ 
fend, so wird dieselbe bei menschlichen Embryonen in seltenen 
Fällen als Produkt der congenitalen Rhachitis angesehen (För¬ 
ster). Es gesellen sich jedoch noch andere, den Process charak- 
terisirende Merkmale, wie Verdickungen der Epi- und Diaphysen 
der langen Knochen, Hyperämien des Knochenmarkes etc. hinzu. 
Ob solche Befunde auch schon an einem thierischen Fötus oder 
an jungen Thieren überhaupt beobachtet worden sind, ist mir 
nicht bekannt, nachdem jedoch mechanische Einflüsse in unserem 
Falle auszuschliessen wären, müsste man ihm jedenfalls eine 
innere causa movens zu Grunde legen. Abgesehen von Deformi¬ 
täten wird das Zustandekommen der kopflosen Missgeburten in 
verschiedener Weise erklärt. Nach der mechanischen Theorie, 
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vertreten durch Wrisberg, Montgomery, Beclard u. A., 
werden sie durch Abschnürung des Kopfes, durch filamentöse 
Verbindungen zwischen dem Fötus und den Eihäuten und durch 
den Nabelstrang veranlasst. Joh. Fr. Meckel (pathol. Anatomie 
1812) will dagegen von mechanischen Ursachen gar nichts wissen, 
er substituirt ihnen eine zu geringe Energie der bildenden 
Kraft oder mit anderen Worten eine Hemmung in der Entwick¬ 
lung. Blumenbach erklärt sie aus einer Abweichung des Bil¬ 
dungstriebes von der gewöhnlichen Richtung. Nach Otto (Mon- 
strorum sexcentorum descriptio anatomica) sind Krankheiten des 
Fötus die Hauptquellen der Anomalien und Bisch off spricht in 
dieser Richtung einer frühzeitigen Wassersucht der Medullarröhre 
und Zerstörung der Gehirnzellen das Wort. Förster glaubt, dass 
die Acardiaci, also auch die Acephalen, nur bei Zwillings¬ 
schwangerschaften in einem Ei gefunden und dadurch bedingt 
werden, dass der eine Fötus seine Gefässe aus der Nabelschnur 
des anderen erhält, weshalb der Kreislauf in demselben eine um¬ 
gekehrte Richtung bekommt, das Herz, viele Gefässe und conse- 
cutiv auch die obere Körperhälfte atrophiren. Aehnlich drückt 
sich auch Claudius (Entwicklung der herzlosen Missgeburten) 
aus. Trotz der grossen Fortschritte, welche die Anatomie der 
Missbildungen gemacht hat, scheinen hier Bildungsgesetze zu be¬ 
stehen, die man noch keineswegs vollständig kennt. 
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Kitt als Injectiönsmasse und die Methoden der 
Gefässinjection mit demselben*). 

Vou Dr. Ludwig: Teichmann, Prof, der Anatomie in Krakau. 

Mit Bewilligung des Autors aus dem Polnischen übersetzt und yer- 
öffeiitlicht yon Dr. J* Szpilman. 


Durch die Erfahrungen vieler Jahrhunderte wurde dar- 
gethan, dass die Erforschung verschiedener Kanäle, namentlich 
der Blut- und Lymphgefässe, die sowohl im menschlichen, als 
auch thierischen Organismus sich vorfinden, durch Füllung der¬ 
selben mit verschiedenartigen Mischungen, die man Injections- 
massen nennt, wesentlich erleichtert und ermöglicht wird. Zu dem 
Zwecke hat man mit verschiedenen Massen experimentirt; die 
bisherigen Massen durch eine neue zu bereichern, hält der Verf. 
nicht für überflüssig, umsomehr, als die von ihm angegebene 
Masse sowie die Art und Weise der Ausführung der Injection 
von allen bisher üblichen nicht nur vollständig abweicht, son¬ 
dern auch die mit derselben erhaltenen Resultate mit keiner 
anderen Masse zu erreichen sind. 

Das Streben der Anatomen, eine neue und bequemer zu 
injicirende Masse für Blutgefässe von grösserem Caliber darzu¬ 
stellen, ist nicht neu. Wenn man berücksichtigt, dass die Injec¬ 
tion der Gefässe nicht nur für die wissenschaftlichen Zwecke, son¬ 
dern auch für die Demonstrationen und Secirübungen dringend 
nothwendig und die seit zwei Jahrhunderten üblichen Methoden 
äusserst beschwerlich und unsicher waren, so ist die Nothwen- 
digkeit nach Verbesserung gerechtfertigt. Der Autor bezweckt 
nicht, auf eine Kritik der bisherigen Injectionsarten einzugehen, 

Separatabdnick aus deu Abhandlungen der Akademie der 
Wissenschaften in Krakau. Mathematisch - naturhistorische Classe. 
Baud VII. ^ 

VierteljalireaSclirift f. VetörinUrkunde. LIX. Bd. 2. Heft. 12 
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sondern verweist denjenigen, der sich darum interessirt, auf Hyrtl’s 
Zergliederungskunsf*^). üebersichtshalber sei es angezeigt zu 
erwähnen, dass die zahlreichen Versuche, die im 16. und 17. 
Jahrhundert mit Luft, gefärbtem Wasser, Tinte, Milch, Blut, 
Quecksilber, Gyps u. s. w. angestellt wurden, nicht vom er¬ 
wünschten Erfolge begleitet waren, wenn sie auch von gewiegten 
Anatomen wie Bartolin, Glisson, Regnier de Graaf, Nuck 
und Anderen geübt worden sind. Erst J. Swammerdam 
fiel es ein zu den Injectionen geschmolzenes Wachs zu ver¬ 
wenden. Biese Idee wurde sofort von allen Anatomen acceptirt 
und seit jener Zeit wird das Wachs in allen anatomischen An¬ 
stalten verwendet. Die Vortheile der Wachsinjectionen sind allge¬ 
mein bekannt, nicht so die Nachtheile; es ist demnach wünschens- 
werth, auf die letzteren näher einzugehen. 

Wie bekannt, schmilzt das Bienenwachs bei der Tempe¬ 
ratur von 66—87® C., je nachdem, ob es gelb oder weiss ist. Zu 
demselben Grade muss auch das Präparat erwärmt werden, welches 
injicirt werden soll. Bei dieser Temperatur aber gerinnen die 
Eiweisskörper.^ Das Präparat muss also einer niederen Tempe¬ 
ratur ausgesetzt werden, in Folge dessen erstarrt wiederum das 
Wachs früher, bevor es in die feinsten Gefässe eindringt. Darin 
liegt das wichtigste schädliche Moment, um welches sich noch 
viele andere gruppiren, und das ist eben der Hauptgrund, warum 
das reine Wachs als solches zu den Injectionen vollständig unbrauch¬ 
bar ist. Diesem üebelstande wollte man seit jeher abhelfen. Unter 
den Gelehrten, die an der Verbesserung der Wachsmasse theil- 
genommen haben, finden wir auch die ersten Autoritäten, wie 
z. B. A. Monro (Vater) J. N. Lieberkühnf), Hyrtl ff) 
und Andere. Mit diesen Verbesserungen ist' man so weit ge¬ 
kommen, dass die Masse in jeder Anstalt verschieden dargestellt 

J. Hyrtl: Handbuch der praktischen Zergliederungskunst. 
Wien, 1860. 

J. Sw am m erd am, Miraculum naturae s. uteri muliebris fa- 
brica. Leiden, 1672. 

***) Essays of the Med. Society at Edinburgh, 1733. 
i) Memoires de TAcademie de Berlin, 1748. 
i+)#l. c. 
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wurde. Einige Anatomen machten aus ihrer Wachsmasse ein 
Geheimniss, so z. B. der berühmte Injector Fr. Ruysch sowie 
Ibsen, Professor der Anatomie in Kopenhagen, dann C. M. J. 
Langenbeck, nach dessen Tode sich ein Apotheker in Göt¬ 
tingen mit der Darstellung dieser Masse beschäftigte. Aus dem 
Gesagten geht hervor, dass die Wachsmasse von zweifelhaftem 
Werthe sein muss, wenn man sich nach zwei Jahrhunderten auf 
eine einheitliche Darstellung nicht einigte. 

Um das Wachs für die Injectionen geeigneter zu machen, 
hat man ihm Olivenöl, Talg, venetianischen Terpenthin, ver¬ 
schiedene Harze, Pech, Terpenthinöl u. s. w. in verschiedenen, ja 
sogar unbekannten Verhältnissen hinzugesetzt. Es lässt sich nicht 
läugnen, dass durch diese Combinationen viele Vortheile erwuchsen, 
einmal weil bei der Erwärmung eine weniger hohe Temperatur noth- 
wendig, weiter weil das Wachs mit Harzen gemengt, weniger 
spröde ist. Bei der Gefässeinspritzung mit Wachsmasse ist es 
von Wichtigkeit, dass das zu injicirende Präparat gut durch¬ 
wärmt ist. Hyrtl*) sagt in dem citirten Werke: „Man könnte 
nur durch ein Zuwenig (erwärmen) fehlen, ein Zuviel 
gibt es nicht“. Etwas weiter schreibt er: „Nichts gefährdet 
den Erfolg von Injectionen, an deren Gelingen einem 
viel gelegen ist (wie bei seltenen Thieren), so sehr, als 
die Meinung, dass das zu Injicirende es nicht warm 
genug haben könne.“ Mit anderen Worten: ein ungenügendes 
oder zu starkes Erwärmen ist gleich schädlich. Nicht 'weniger 
schädlich ist auch das zu lang andauernde Erwärmen, denn wenn 
ein Präparat im heissen Wasser zu lange liegt, noch mehr, wenn 
man das Eiwärmen mehrmals wiederholt, was bei der Injection 
der Venen und Lymphgefässe oft unvermeidlich ist, dann lockert 
sich das Bindegewebe. Das geschieht hauptsächlich bei der Injec¬ 
tion der Vertebraten niederer Ordnung. Dasselbe passirt, wenn 
das Präparat nicht mehr frisch ist; in diesem Falle ist es ge- 
rathen, die Injection von vorneherein aufzugeben, was auch ge¬ 
wöhnlich geschieht. 

Abgeschnittene Objecte traut sich Niemand mit der Wachs¬ 
masse zu injiciren, in der Voraussicht, dass die Arbeit ohnehin 


1. c. pag. 617. 


12 * 


Digitized by LjOOQle 



Teichmann. 


160 

verloren ist, weil es unmöglich ist, vor der lojection durchschnit¬ 
tene Gefässe zu unterbinden und während der Injection daran 
nicht zu denken ist. Die Zeit zur Injection mit der Wachsmasse 
ist zu kurz bemessen und das Injectionsgeschäft in Folge dessen 
sehr mühsam und beschwerlich. Das Erwärmen der Masse, die 
Furcht, dass sich der Farbstoff beim Erwärmen nicht verändere 
oder sich nicht setze, die Sorge, damit in die erwärmte Masse 
kein Wassertropfen gelange, das Erwärmen der Spritze, das 
Füllen derselben mit der Masse, das Austreiben der Luft, end¬ 
lich das Ansetzen der Spritze, mit einem Worte das Alles muss 
bis zum OeflPnen des Hahnes und der ersten Bewegung des 
Stempels mit der grössten Genauigkeit ausgefuhrt werden, sonst 
ist die ganze Arbeit vernichtet. Beim zu starken Andrücken des 
Stempels entstehen Extravasate und bei zu geringem Drucke er¬ 
starrt das Wachs am halben Wege. Der entsprechende Druck 
muss erst durch wiederholtes Versuchen erlernt werden; es gibt 
Wenige, denen es gelingt und diesen selten. 

Wenn die Injection nur theilweise gelungen ist, so kann 
man einige Theile, z. B. Füsse, Hände noch nachinjiciren; es 
versteht sich von selbst, dass die nachzuinjicirenden Theile aufs 
Neue erwärmt werden müssen; wenn sich das aber nicht durch¬ 
führen lässt, so ist die ganze Arbeit verloren. Nach vollendeter 
Injection, selbst wenn sie noch so gut ausgefallen ist, sind alle 
Hindernisse nicht als beseitigt zu betrachten. Wie bekannt, 
bricht das Wachs bei gewöhnlicher Temperatur leicht. Deshalb 
muss man bei dem Präpariren der Gefässe immer darauf Acht 
haben, dass man sie nicht aus ihrer Lage verrückt, sie nicht 
biegt oder spannt, sonst bricht die Masse leicht nicht nur in 
den schwächeren, sondern auch in den stärkeren Gefässen. Die 
Folge davon ist, dass die Gefässwände an den Stellen, wo die 
Masse geborsten ist, leicht zerreissen. 

Die Nachtheile der Wachsmasse treten auch nach been¬ 
digter Präparation auf. Die Injectionspräparate werden sowohl 
für die Sammlungen als auch für die Demonstration beim Unter¬ 
richt trocken auf bewahrt. Wer in dieser Beziehung keine Er¬ 
fahrung besitzt, der wird sich nicht wenig wundern, wenn er 
einmal im Sommer gewahr wird, wie die Wachsmasse an ver- 
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schiedenen Stellen gleich den gekräuselten Holzspänen aus dem 
Inneren hervortritt. Es ist dies leicht begreiflich, wenn man be¬ 
denkt, dass das geronnene Wachs bei den verschiedenen Tem¬ 
peraturen verschiedenen Umfang besitzt, in der Wärme einen 
grösseren und in der Kälte einen geringeren, während die ein¬ 
getrocknete Gefässwand unverändert bleibt. Auf diese Weise 
drängt sich das Wachs im heissen Sommer durch die Lücken 
der an- oder durchgeschnittenen Gefässe hervor; zieht es sich 
aber in Folge der Kälte zusammen, so entsteht zwischen ihm 
und den Wänden ein Abstand, der sich mit Luft füllt. Folge 
davon ist, dass die Gefässe unansehnlich ausschauen und des¬ 
wegen in manchen Anstalten angestrichen werden. Es sei nur 
noch hinzugefügt, dass die Zahl derartiger Nachtheile eine grös¬ 
sere ist und dass der Autor sich nur auf die Erwähnung einiger 
derselben beschränkt hat. 

Im Jahre 1823 beschrieb Shaw*) eine neue Injections¬ 
masse, die aus einem Bleisalze, Leinöl und Terpenthin besteht. 
Der grösste Vortheil derselben liegt darin, dass sie im kalten 
Zustande injicirt werden kann, ihr Nachtheil, dass sie nicht 
gleichmässig gerinnt und nicht leicht zu färben ist. Lauth**) 
und E. H. Weber***) haben sich viel mit der Verbesserung 
dieser Masse beschäftigt. Im ersten Augenblicke hat man viel 
von ihr erwartet, heute aber haben sie die meisten Anatomen 
wieder aufgegeben, indem sie der Wachsmasse trotz ihrer unbe¬ 
strittenen Nachtheile den Vorzug g 9 .ben. 

Vom ersten Augenblicke an, als sich der Verf. mit der 
Anatomie zu beschäftigen anfing, war es eine Aufgabe für ihn, 
die anatomische Technik zu vervollkommnen, in der Ueberzeugung, 
dass nur mit Hilfe derselben ein wirklicher Fortschritt in der 
Anatomie möglich sei. Ohne Furcht, des Eigendünkels geziehen zu 
werden, gesteht er offen, dass er es in der anatomischen Technik 


J. Shaw. Anleitung aur Anatomie. Weimar, 1823. 

E. A. Lauth. Handbuch der praktischen Anatomie. Bd. II. 
pag. 476. Stuttgart und Leipzig, 1836. 

E. H. Weber. Handb. der Anatomie des Menschen. Bd. IV. 
Vorrede, pag. VI. Brauiischweig, 1832. 
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80 weit gebracht habe, dass flir ihn in der Ausführung der 
schwierigsten und verwickeltsten Aufgaben in keiner Richtung 
Hindernisse bestehen. Die einzige Ausnahme bildete die Injection 
der grösseren Blutgefässe, von welchen er in vielen Fällen nicht 
sagen konnte, ob die vorgenommene Injection so ausfallen werde, 
wie sie sollte. Aus dem Grunde widmete er der Injection ^mehr 
Zeit als den anderen Capiteln der anatomischen Technik. Wie 
weit er es in der Injectionstechnik der dünnen, mikroskopischen 
Kanäle gebracht hat, hat der Verf. in seiner Arbeit über das 
Saugadersystem dargethan. In der vorliegenden Arbeit nahm er 
sich vor, das Ergebniss seiner Erfahrung über die Injection der 
grösseren Kanäle und speciell der gröberen Blut- und Lymph- 
gefässe zu veröffentlichen. 

Die Wachsmasse hat der Verf. allseitig durchprüft. Nur 
beim Erwärmen des ganzen Cadavers hat er etwelche Verbes¬ 
serungen eingeführt, die darin bestanden, dass er den Cadaver 
nicht wie bisher durch Eingiessen von warmem Wasser in den 
betreffenden Behälter, sondern durch Einleiten von Dampf er¬ 
wärmte. Ein kleiner Dampfkessel ist zu diesem Zwecke voll¬ 
ständig hinreichend. Das Erwärmen mit Dampf bietet den Vor¬ 
theil, dess die Manipulation regelmässiger und schneller vor sich 
geht, und dass man dabei jede Verunreinigung, die bei dem oft¬ 
maligen Eingiessen des Wassers mittelst Kannen fast unaus¬ 
bleiblich ist, vermeidet. Seine Erfahrungen sowohl bezüglich der 
Wachsmasse als auch der Ausführung der Injectionen waren 
ausgedehnter als die vieler anderer Anatomen. Während die 
Anderen sich hauptsächlich auf die Injection der Arterien be¬ 
schränkten, habe er zugleich die Wachsmasse für die Venen und 
Lymphgefässe in Anwendung gebracht und ist dabei zu folgenden 
Resultaten gekommen. 

Alle Verbesserungen und Zuthaten können die 
verschiedenen Mängel, die der Wachsmasse anhaften, 
nicht beseitigen, da sie die Eigenschaften des Wachses 
selbst nicht zu ändern vermögen. Wer mit der Wachsmasse 
injiciren will, der muss auf alle Folgen, die das Erwärmen nach 


*) Dr. L. Teichmauu: Das Saugadersystem. Leipzig, 1861. 
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sich zieht, sowie auch auf alles Andere, was dem Wachse zu¬ 
kommt, gefasst sein. Die Eigenschaften des Wachses sind Ursache, 
dass, was immer demselben zugesetzt wird, die daraus entstandene 
Mischung nur theilweise den anatomischen Erfordernissen ent¬ 
spricht. Und so können die Arterien kleiner Objecte in einigen Fällen 
gut injicirt werden. Die Schlagadern grösserer Objecte dagegen, 
z. B. des ganzen menschlichen Cadavers lassen sich selten voll¬ 
ständig einspritzen. Ganze Cadaver grösserer Thiere hat noch 
Niemand mit der Wachsmasse zu injiciren gewagt und es durfte 
auch Niemandem gelingen. Venen grösseren Calibers lassen sich 
mit der Wachsmasse mehr oder weniger noch injiciren. Dünnere 
Venen dagegen, sowie die Venenplexus kann man nie mit der¬ 
selben genau füllen. Für die Lymphgefässe endlich kann die 
Wachsmasse nur in einigen seltenen Fällen angewendet werden 
und auch hier mit viel Mühe. Das ist Alles, was mit der Wachs¬ 
masse erreicht werden kann und was erreicht wurde; für weitere 
Forschungen ist sie vollständig unbrauchbar. Für die Injection 
der Capillaren ist die Wachsmasse schon vor Jahren durch Leim 
ersetzt worden; in Bezug auf grössere Gefässe muss die Wachs¬ 
masse, wenn ein Fortschritt ermöglicht sein soll, anderen Massen 
Platz machen. 

Der Verf. hat auch mit der von Shaw angegebenen Masse 
zahlreiche Versuche angestellt. Für die Injection von Venen hat 
er kohlensaures Bleioxyd mit einer kleinen Beigabe von Ultra¬ 
marin, Leinöl und venetianischem Terpenthin verwendet. Häufig 
gerann die Masse, doch in seiner Sammlung finden sich mehrere 
vor 12 Jahren injicirte Venenpräparate, in welchen die Masse 
bis heute weich geblieben ist und an vielen Stellen herausfloss, 
in Folge dessen die Gefässe zusammenfielen. Hier wurde also der 
Zweck nicht erreicht. Nicht bessere Resultate hat er in der 
Injection der Lymphgefässe erreicht, für welche er eine Mischung 
von kohlensaurem und essigsaurem Bleioxyd, Leinöl und Terpen¬ 
thin verwendete. Der grösste Nachtheil bei der Injection mit der 
Shaw’schen Masse besteht darin, dass man sie nicht durch 
einige Stunden injectionsfähig erhalten kann, dass sie manchmal 
schon während des Injicirens starr wird und die Ansatzröhrchen 
verstopft, so dass die Reinigung derselben, die Zubereitung der 
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Masse mehr Zeit in Anspruch nimmt, als die Injection selbst. 
Deshalb sah er sich veranlasst, die Shaw’sche Masse aufzugeben 
und wenn auch ungern zur Wachsmasse, dem unvermeidlichen 
Uebel, zurückzukehren. Der Verf. war demnach bestrebt, die 
Wachsmasse durch etwas Neues zu ersetzen, und hat zu dem 
Zwecke seine Aufmerksamkeit verschiedenen Mischungen zuge¬ 
wendet. 

Indem er unter den verschiedenen Mischungen, die in der 
Technik unter der Bezeichnung „Kitt“ in Anwendung kommen, 
Umschau hielt, habe er erwogen, ob vielleicht nicht eine von 
diesen sich zu Injectionen gebrauchen Hesse. In erster Reihe hat 
er seine Aufmerksamkeit auf den Glaserkitt gelenkt. Da dieser 
Kitt allgemein bekannt ist, erlaubt er sich, einige Eigenschaften 
desselben näher zu beleuchten. Seine Consistenz ist die eines 
dicken Teiges, er klebt an Glas, Holz, Stein fest an, an der Luft 
trocknet er langsam, wird mit der Zeit steinhart und ist von der 
Unterlage schwer abzulösen. Im ausgetrockneten Zustande ver¬ 
ändert er weder Volumen noch die ihm gegebene Form. Der Kitt 
ist eine Mischung von geschlemmter Kreide mit Firniss und von 
einer schmutzig graugelblichen Farbe. Will man einen roth, blau, 
weiss, gelb u. s. w. gefärbten Kitt erhalten, so braucht man nur 
der Kreide und dem Firniss einen entsprechenden Farbstoff zu¬ 
zusetzen; dadurch werden die Eigenschaften des Kittes nicht ge¬ 
ändert. Für die Zubereitung des Kittes ist die Kreide nicht 
durchaus nothwendig, denn man kann aus verschiedenartigen, 
feingepulverten Niederschlägen, wie z. B. aus kohlensaurem Blei¬ 
oxyd oder Zinkoxyd, Mennig, Zinnober, Thonerde u. s. w., wenn 
sie mit Firniss gemengt werden, einen guten und haltbaren Kitt 
erhalten. Der Kitt aus Mennig und Firniss hat sogar eine aus¬ 
gedehnte Anwendung in der Technik namentlich beim Anpassen 
der Gasröhren, Schrauben, überhaupt bei Metallleitungen, um dem 
Ausströmen der Gase und Flüssigkeiten vorzubeugen. Die oben 
erwähnten Eigenschaften haben den Verf. bewogen mit dem Kitt 
Injectionsversuche anzustellen. Man kann ihn an und für sich 
für das Injiciren nicht anwenden, er lässt sich aber beliebig ver¬ 
dünnen, wenn man ihm erstbestes ätherisches Oel zusetzt. Dort, 
wo es sich um grössere Injectionsmengen handelt, verdünnt er 
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mit Schwefelwasserstoff, geringere Mengen mit Schwefeläther. 
Wenn es darauf ankommt, dass der Kitt langsamer härtet, wird 
ihm Benzin hinzugesetzt. Der Kitt mit Zinnober gefärbt und 
gehörig mit Schwefelkohlenstoff verdünnt, lässt sich nur für Ge- 
fässe dünneren Calibers an wenden; in grösseren Gefässen bleibt 
die Masse längere Zeit flüssig und nachher, wenn der CSg aus¬ 
dunstet, fallen die Gefässe zusammen. Wenn man aber von CS^ 
nur so viel hinzusetzt, dass die Masse die Consistenz des Honigs 
erhält, ja sogar etwas dicker wird, dann lassen sich sowohl die 
dünneren, als auch die gröberen Gefässe füllen, aber die Kraft 
der Hand reicht nicht aus eine so dicke Masse in die Gefässe 
hineinzutreiben. Dieses Hinderniss hat er durch das Anbringen 
einer Schraube an die Spritze beseitigt. Und da auf diese 
Weise ausserordentlich günstige Resultate erreicht und dieselben 
durch zweijährige erschöpfende Erfahrung vollständig bestätigt 
wurden, so hält er sich für verpflichtet, alle den Kitt als Injec¬ 
tionsmasse betreffenden Details zu publiciren und namentlich 
wie die Spritze beschaffen sein soll, auf welche Weise die rothe 
Masse zu bereiten und zu injiciren ist; »welche Modificationen bei 
der Injection des ganzen Cadavers einzutreten haben; die Zu¬ 
bereitung blauer Masse und die Injection der Venen; die Zube¬ 
reitung weisser Masse und die Injection der Lymphgefässe; gelbe 
und anders gefärbte Massen, endlich allgemeine Bemerkungen zu 
erwähnen. 


1. Die Spritze. 

Die vom Verfasser für die Injection der Kittmasse ange¬ 
wendete Spritze ist eine Modification der gewöhnlichen anatomi¬ 
schen. Deswegen glaubt er eine specielle Beschreibung nach An¬ 
führung der Unterschiede für überflüssig zu halten. 

Die gewöhnliche anatomische Spritze besteht aus nachfol¬ 
genden Theilen; 1. aus dem Hauptrohr, 2. Mittelrohr, 3. End¬ 
rohr, 4. Hinterdeckel, 5. Vorderdeckel, 6. Stempel mit dem 
Handgriff und 7. dem Kolben. In manchen gewöhnlichen, grös¬ 
seren Spritzen bilden diese sieben Theile separate Stücke, die 
gegebenenfalls in ein Ganzes zusammengeschraubt werden können. 
Bei den gewöhnlichen kleinen Spritzen sind Hauptrohr, Mittel- 
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rohr und Vorderdeckel mit einander vereinigt. Bei den zur Injec- 
tion der Kittmasse bestimmten Spritzen, ohne Rücksicht auf ihre 
Grösse, müssen die einzelnen Abschnitte abgetheilt sein. In den 
gewöhnlichen Spritzen ist der Stempel, an welchem der Kolben 
befestigt ist, glatt und bewegt sich durch die Oeffnung des 
Hinterdeckels. In der Spritze für Kittmasse stellt der Stempel 
eine Schraube dar, die sich in einer im Hinterdeckel ange¬ 
brachten Mutterschraube dreht. Wenn man auf diese Weise in 
der geschlossenen Spritze den Stempel auf die eine oder andere 
Seite dreht, wird der Kolben nach vorne oder nach rückwärts 
bewegt. Die Bewegungen sind frei, regelmässig, andauernd und 
im Bedarfsfälle sehr kräftig. Endlich sollen bei der Spritze ein 
oder zwei Henkel, d. i. zwei Metallstücke angebracht werden, 
welche zum Befestigen der Spritze im Schraubstock während der 
Füllung dienen. Die Henkel sind bei der kleinen Spritze am Haupt¬ 
rohr in der Nähe der Hinteröffnung anzubringen; bei der grossen 
Spritze ist es gut, wenn solche Henkel in der Nähe der Vorder¬ 
öffnung des Hauptrohres beweglich angebracht sind. Alle anderen 
Abänderungen an der Spritze sind zwar nebensächlich, es ist 
jedoch gerathen, sie in Kürze zu eiwähnen. Im Mittelrohre 
ist ein Hahn nur bei der grossen Spritze, die zur Injection der 
Arterien des ganzen Stammes dient, nothwendig. Bei allen anderen 
ist es nicht nur unbequem, sondern geradezu hinderlich. In 
einigen Fällen, z. B. bei der Injicirung der Extremitäten kann 
das Mittelrohr (Mundstück) direct in das Gefäss eingefühii: und 
mit der Ligatur befestigt werden. In einem solchen Falle ist das 
Endrohr entbehrlich. Ein zu dem Zwecke dienendes Mittelrohr 
soll etwas länger wie gewöhnlich sein und es ist gut, wenn 
man sie in mehreren Exemplaren von verschiedener Dicke vor- 
räthig hat. 

Die Endrohre soll man in zahlreichen Exemplaren von 
verschiedener Dicke, entsprechend der Grösse der Spritze und 
verschiedener Gefasse, in die sie eingefährt werden sollen, vor- 
räthig haben. Die für die Aorta bestimmten, haben dem Durch¬ 
messer dieses Gefässes zu entsprechen, sonst faltet sich die 
Aortawand unter der Ligatur und wenn sie nicht hinreichend 
zusammengeschnürt ist, so entschlüpft sie, und zu stark befestigt 
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reisst sie. Nur die Endrohre für die Aorta sollen am Ende ge¬ 
kerbt sein, bei allen anderen ist die Kerbung überflüssig. End¬ 
lich darf die Länge des Endrohres, mittelst dessen man die 
Aorta injicirt, nicht 6—7 Ctm. überschreiten, ein längeres ist 
unpraktisch. Die Endrohre kleinster Dimension, die er zur Injec- 
tion mit der Kittmasse anwendet, haben dasselbe Caliber, wie 
die, welche Fohmann und Andere zur Injection der Lymph- 
gefasse mit Quecksilber benützen. Die Difierenz besteht in der 
Basis (Ansatzende des Endrohres), welche bei den Fohmann’- 
schen Endröhrchen ausgehöhlt ist. Im Innern dieser Aushöh¬ 
lung befindet sich das Gewinde, in welches das Mittelrohr 
eingeschraubt wird, und am Grunde der Aushöhlung ist das 
untere Ende des an die Basis angelötheten Endrohres an¬ 
gebracht. In seinen Endröhrchen ist die Basis massiv. Das 
Lumen geht durch die ganze Länge und die Schraubengänge sind 
an der äusseren Seite anzutreflfen. Auf diese Weise ist das 
Durchstechen des Röhrchens ungemein erleichtert. Das freie Ende 
bei Röhrchen kleinsten Calibers ist schief abgeschnitten, zu 
Folge dessen sie leichter in das Lumen der Gefässe eingefiihrt 
werden können. Jede Verbindung des Mittel- und Endrohres ist 
gut, wenn sie nur gut ineinander passen und fest haften; die 
Schraubenverbindung ist jedoch die sicherste. 

Der Kolben bei allen Kittspritzen besteht aus zwei dicken 
Metallscheiben, deren Durchmesser etwas kleiner als der des 
Lumens der Spritze ist. Durch die Mitte beider Scheiben geht 
das Ende des Stempels, welcher mit der hinteren Scheibe ver- 
löthet und in die vordere so eingeschraubt ist, dass sie eine Art 
Mutterschraube bildet und von der hinteren Scheibe mehr oder 
weniger entfernt werden kann. Zwischen beide Metallscheiben 
sind zwei Lederscheiben von grösserem Durchmesser als die 
ersteren eingelegt; die bewegliche Mutterscheibe wird jetzt stark 
angeschraubt, und die hervorragenden Ränder der Lederscheiben 
werden so aufgeschlagen, dass der eine nach vorne, der andere 
nach hinten gerichtet ist. Die so aufgeschlagenen und zwischen 
die Metallplatten und das Innere des Hauptrohres eingeschobenen 
Ränder der Lederstücke schliessen die Spritze hermetisch, lassen 
sich mittelst eines verhältnissmässig geringen Druckes leicht und 
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regelmässig hin und her schieben. Hyrtl, indem er den auf die 
Weise hergestellten Kolben verwirft, hat insoferne Recht, dass 
ein solcher Kolben für Injectionen mit Wachs nicht tauge, weil 
das angebrühte und erhitzte Leder fast nach jeder Injection er¬ 
neuert werden muss; für die Leim- oder Kittmasse kann man 
sich einen besser eingerichteten Kolben nicht wünschen. Die 
Hauptbedingung einer guten Spritze ist, dass die Schrauben gut 
ineinander passen und an den Verbindungsstellen hart an- 
schliessen. Diesen Anschluss kann man auch leicht mit Hilfe von 
ledernen oder bleiernen Unterlagen oder durch Umwinden der 
Schrauben an der Basis mit Spagat oder Zwirn erreichen. Die 
Spritze, wäre sie noch so klein, soll stark construirt sein. Die 
kleinste Spritze, die er zur Injection der Lymphgefässe und 
Venen benützt, ist 17 Ctm. lang, d. h. das Hauptrohr beträgt 
13 Ctm., das Mittelrohr 4 Ctm. und das Lumen des Haupt¬ 
rohres im Durchmesser 2 Ctm. Die zu langen Spritzen sind für 
die Kittmasse unpraktisch. Wie aus der Beschreibung ersichtlich 
ist, lässt sich eine jede Spritze, für welche Injectionsmasse sie 
immer benützt wurde, für die Kittmasse leicht umarbeiten. Wenn 
man zwei Stempel, einen glatten und den anderen mit Ge¬ 
winde besitzt, kann man die Spritze in jedem Augenblick für 
jede Masse anpassen. 


2. Die rothe Ülttmassc. 

Die rothe Kittmasse lässt sich am leichtesten darstellen, 
wenn man Firniss mit Minium bis zur Consistenz eines Kittes 
mengt. Dieser Kitt eignet sich nach Zuthun von ätherischem 
Oel sehr gut für die Injection; man soll jedoch die Gefässe 
sofort präpariren und sich mit der Präparation beeilen, sonst 
wird die Masse schwarz. Aus dem Grunde hat der Verfasser nach 
den ersten Vorversuchen das Minium aufgegeben und stellt den 
rothen Kitt durch das Mengen von geschlemmter BLreide und 
Zinnober im Verhältnisse von 5 : 1 dar. Weniger Zinnober färbt 
die Kreide nicht hinreichend, dagegen in grösserer Menge hinzu¬ 
gesetzt, verleiht er den Gelassen eine zu helle Farbe und bringt 
eigentlich keinen Vortheil. Die geschlemmte Kreide benützt er, 
so wie sie im Handel zu haben ist und wie sie von den Glasern 
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zur Darstellung des Kittes verwendet wird. (1 Kilogramm kostet 
10 Kreuzer.) Zinnober selbst von schlechter Sorte (minderer 
Qualität) genügt. (1 Kilogramm kostet 4 Gulden östeiT. Währ.) 
Bessere Gattungen von Zinnober bieten keinen besonderen Vor¬ 
theil. Die weitere Obsorge bezieht sich auf die Bereitung des 
Kittes. Wenn man die mit Zinnober gemischte Kreide mit Firniss 
anmacht, so bekommen wir nach Zusatz von ätherischem Oel 
eine sehr gute Injectionsmasse; aber aus dem Grunde, weil bei 
der Fabrication des Firnisses demselben, damit er schneller 
trocknet, Blei zugesetzt wird, so wird die Injectionsmasse, deren 
Bestandtheil Firniss ist, leicht schwarz, bevor man mit der Prä¬ 
paration fertig ist. Um das zu vermeiden, wird der Kitt mit 
reinem Leinöl angemacht. Durch Kochen eingedicktes Oel ist 
ungleich besser als das rohe. Und wenn auch das Oel zum 
Trocken werden längere Zeit braucht, so ist das vollständig gleich- 
gütig. Kreide und Zinnober sollen früher im Mörser zusammen¬ 
gemischt und nachher durch ein Drahtnetz durchgeseiht werden, 
um alle Unreinlichkeiten, wie Späne, Papierabfälle, Steinchen 
u. s. w. zu entfernen. Nachher setzt man das Leinöl hinzu und 
knetet so lange im Mörser, bis man eine gleichmässige Masse 
von der Consistenz eines gewöhnlichen Glaserkittes bekommt, was 
nach geringem Erwärmen leicht zu erreichen ist. Die Menge des 
hinzuzusetzenden Oeles ist nicht immer dieselbe. Die Versuche 
haben ergeben, dass je dicker das Oel und je feiner gepulvert 
die Kreide, Zinnober u. s. w. ist, desto mehr Oel hinzugesetzt 
werden muss. Z. B. geben 

Geschlemmte Kreide.... 5*00 Gr. 

Zinnober.LOO „ 

Eingedicktes Leinöl . . 0*9—1*00 CCtm. 
einen beiläufig so harten Kitt wie der Glaserkitt. 

Nimmt man dieselbe Menge von feinem Niederschlage des 
kohlensauren Kalkes und Zinnobers, dann muss man doppelt so 
viel Leinöl hinzugeben, um dieselbe Consistenz zu erreichen. 

Die Berechnung, in welchem Verhältniss das Oel hinzu¬ 
gesetzt werden soll, bietet keine Schwierigkeiten; denn wenn man 
auf einmal eine grössere Quantität Kreide einkauft, so kann man 
leicht nach erstem Versuche das Mass treffen, wie viel in den 
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folgenden zuzusetzen ist. Uebrigens ist hier die Erfahrung die 
beste Wegweiserin. Wenn der Anatomiediener einmal die Con- 
sistenz der Mischung kennt, so weiss er sich ohne Mass und 
Wage zu richten, weil es sich hier ohnehin nicht um mathema¬ 
tisch genaue Grössen handelt. Nebenbei ist zu erwähnen, dass 
der in der gewöhnlichen Temperatur die Consistenz des Teiges 
besitzende Kitt bedeutend weicher wird, wenn man ihn im 
Dampf bade erwärmt, in dem Zustande lässt er sich bedeu¬ 
tend leichter und vollkommener mischen. Abgekühlt wird er 
wieder dick. 

Für die Zubereitung jedes Kittes ist es nothwendig, die 
Masse am Wasserbade zu erwärmen, weil dadurch die Darstel¬ 
lung ungemein erleichtert wird. Vor der Einspritzung verdünnt 
man den rothen Kitt mit Schwefelkohlenstoff. Auf 5*00 Gramm 
Kreide, 1*00 Grm. Zinnober, circa 0*9—1*0 CCtm. Leinöl kommen 
0*75 CCtm. CSg. Auf diese Weise erhält man eine dickliche 
Masse, mit der allerlei kleinere Objecte injicirt werden können. 
•Man muss mit Nachdruck betonen, dass der CS^ sowohl für die 
rothe, als auch andere Massen dem fertigen Kitt hinzugesetzt 
werden soll; sonst wenn man Kreide, Zinnober, Leinöl und CSjj 
zur Abkürzung der Arbeit miteinander mischt, so bilden sich 
Klümpchen und eine solche Masse wird nie gleichmässig sein. 

Die auf die obige Weise dargestellte Kittmasse ist zu dick, 
als dass man sie auf gewöhnliche Weise (Aspiration) in die Spritze 
bringen könnte. Zum Füllen der Spritze ist folgendes Verfahren 
angezeigt. Der Vorderdeckel wird abgeschraubt und der Kolben 
bis zum Hinterdeckel zurückgezogen. Die so geöffnete Spritze 
wird in einem Schraubstock befestigt und dann die Masse in die 
Spritze eingetragen. Wenn zufällig Luft mit der Masse in die 
Spritze gelangen sollte, so wird sie durch mehrmaliges Anschlägen 
der Spritze, z. B. an die Tischkante leicht ausgetrieben. Kleine 
Luftblasen haben bei der Injection der Arterien und Venen keine 
Bedeutung. Wenn die Spritze nicht voll und die Menge der 
Masse ausreichend ist, dann wird so lange geschraubt, bis die 
Masse bis zum Rande reicht. Dann wird der Vorderdeckel, an wel¬ 
chem schon das Mittelrohr angeschraubt ist, aufgesetzt, obgleich 
das letztere auch nach dem Befestigen des Deckels angebracht 
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werden kann. Sowohl beim Anschrauben des Deckels als auch 
des Mittelrohres ist darauf zu achten, dass beide Oeffnungen 
hermetisch schliessen, was, wie oben erwähnt wurd6, leicht durch 
Umwinden der Basis der Schraube mit dünnem, nassgemachtem 
Spagat oder Zwirn zu erreichen ist. Nach dem Befestigen des 
Deckels und des Mittelrohres wird der Stempel so lange gedreht, 
bis die Masse auszufliessen beginnt. Wenn die Röhre mit einem 
Hahn versehen ist, so wird er in diesem Moment geschlossen. Tn 
jedem Falle, ob gleich oder nach Verlauf von einigen Stunden 
oder einigen Tagen injicirt werden soll, muss man darauf sehen, 
dass die gefüllte Spritze mit dem Mittelrohre nach oben gerichtet 
ist. Vor der Injection selbst wird das Endrohr in die Arterie 
gesteckt, mit einer Ligatur befestigt, dann die Spritze angesetzt 
und der Stempel in Bewegung gesetzt. Beim Einspritzen sehr 
kleiner Gefässe ist es besser, das Endrohr an die Spritze zu be¬ 
festigen und dann erst ins Gefäss einzuführen. Die Bewegungen 
des Stempels sollen langsam geschehen, damit das Gefäss nicht 
reisst und die Masse in jedes Gefäss dringen kann. Wenn auf 
diese Weise die Einspritzung eine längere Zeit in Anspruch 
nimmt, so wird, um die Spritze nicht fortwährend in der Hand 
halten zu müssen, ein Klotz oder ein anderer entsprechender 
Gegenstand untergelegt, was übrigens vor der Injection zu be¬ 
sorgen ist. Ist das Blutgefäss gefüllt, was man mit den Fingern 
leicht fühlen kann, so wird eine kurze Pause gemacht, während 
welcher gewöhnlich das Gefäss collabirt. Ist dies der Fall, so 
wird der Stempel von Neuem gedreht, und wenn dies mehrmals 
wiederholt wurde und das Gefäss zu collabiren aufhört, dann ist 
die Injection beendet. Die Dauer der Injection hängt von der 
Grösse des Gefässes ab, welches zu injiciren ist; in den kleinen 
Gefässen erstan’t die Masse ziemlich schnell, in den grösseren 
langsamer. 

3. Injection der Arterien des ganzen Cadavers. 

a) Rothe Kittmasse. 

Die Injection der Arterien des ganzen menschlichen oder 
thierischen Cadavers mit dem in erwähnter Weise bereiteten Kitt 
lässt sich nicht ausführen, da die Mischung, die längere Wege 
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zu passiren hat, in dünnen Gefassen erstarrt, bevor sie die Capil- 
laren erreicht; in den grösseren hingegen, z. B. in der Aorta 
bleibt sie zu lange flüssig. Man muss dementsprechend die Masse 
modificiren. Diesem Umstand wird Rechnung getragen, indem 
man mit zwei Massen von verschiedener Consistenz injicirt. Und 
zwar besteht die dünnere Masse für einen Cadaver mittlerer 
Grösse: 

aus geschlemmter Kreide 500 00 einfach 5*00 Grm. 


Zinnober. 100*00 „ 1*00 „ 

Leinöl. 120*00 „ 1*20 CCtm. 


Schwefelkohlenstoff 150—200*00 „ 1*50—2*00 CCtm. 

Diese verdünnte Masse gelangt bis in die entlegensten 
Theile z. B. bis in die Finger- oder Zehenspitzen, dabei füllt sie 
die dünnsten Zweigehen der Arterien so vollständig aus, dass man 
sie alle bei der gewöhnlichen Präparation nicht berücksich¬ 
tigen kann. 

Bei der Zubereitung der dünnen Masse ist eine grössere 
Menge Leinöl Grundbedingung, denn sonst senken sich Zinnober 
und Kreide sehr leicht. Die Aorta wird mit dieser verdünnten 
Masse mit Hilfe einer gewöhnlichen Spritze ohne Schraube ge¬ 
füllt. Die dünne Masse wird unmittelbar vor der Einspritzung zu¬ 
bereitet. 

Für die dickere Masse nimmt man: 

geschlemmte Kreide . . 1000*00 einfach 5*00 Grm. 


Zinnober. 200*00 „ 1*00 „ 

Leinöl. 200*00 „ 1*00 CCtm. 


Schwefelkohlenstoff . . 100*00 „ 0*50 „ 

Die Spritze wird mit dieser Masse auf die oben angeführte 
Weise gefüllt. Man kann die Masse beim geschlossenen Hahne 
von einem Tage zum anderen in der Spritze belassen. Die 
Spritze, wie man sie für die Injection der dicken Masse be¬ 
nützt, umfasst einen Liter, und wiegt gefüllt bei 7 Kilogr. Die 
Injection mit der dicken Masse währt einige Stunden. Während 
der Zeit muss die Spritze in der gehörigen Richtung befestigt 
sein, damit sie weder bei der Drehung der Schraube, noch bei 
sonstiger zufälliger Bewegung ihre Lage ändere. Aus dem Grunde 
war er gezwungen, einen eigens dazu construirten Spritzenhalter 
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zu ersinnen. Dieser Apparat hat die Aehnlichkeit eines Bockes, 
wie ihn die Zimmerleute zum Aufstellen von Gerüsten brauchen. 
Er besteht aus einem horizontal verlaufenden Balken, der auf 
vier Füssen ruht, von welchen je zwei an den Enden angebracht 
sind; der horizontale eiserne Balken ist 42 Ctm. lang, in der 
Mitte ist er durch einen aus zwei Theilen bestehenden Metall¬ 
reif unterbrochen. Der eine Theil ist mit dem Balken unbeweg¬ 
lich, der andere mit dem ersten an einem Ende beweglich, char- 
nierartig verbunden, am anderen Ende kann er gegebenenfalls 
mittelst einer Schraube geschlossen werden. Auf diese Weise 
kann der Reifen wie ein Armband geöfihet und geschlossen 
werden. Da der Umfang des Reifens ein wenig kleiner ist als 
der der Spritze, so bleibt die letztere, wenn sie in dem Reifen 
mit der Schraube befestigt wird, unbeweglich. Jedes Fusspaar ist 
für sich am oberen Ende beweglich verbunden, wie bei einem 
Zirkel; eine solche Verbindung verursacht, dass, wenn die Füsse 
einander genähert sind, dann der Balken und mit ihm auch die 
Spritze sich heben und bei gespreizten Füssen sich senken. Die 
Länge der Füsse unterhalb der Verbindung beträgt 30 Ctm. 
Oberhalb der Verbindungsstelle ist ein Fuss jeden Paares um 
5 Ctm. höher als der andere, an diese Verlängerungen ist der 
Querbalken an seinen Enden beweglich verbunden; die Beweg¬ 
lichkeit kann jedoch mittelst Schrauben aufgehoben werden. Um 
die Füsse unbeweglich zu stellen, ist an beiden Fusspaaren eine 
23 Ctm. lange, eiserne, am unteren Rande gezahnte Spange an¬ 
gebracht, welche mit einem Fusse beweglich verbunden ist und 
am entgegengesetzten Fusse in einen daselbst befindlichen Stift 
mit den Zähnen eingreift und das Auseinanderweichen der Füsse 
verhindert. 

Es sei hinzugefdgt, dass dieser Halter solid gebaut sein 
muss, denn sonst würde er das Gewicht der 7 Kilogr. schweren 
Spritze, an die noch die Aorta befestigt ist, nicht ertragen. Man 
stellt die Vorrichtung erst nach Einführung der Spritze in die 
Aorta auf; wenn der Halter in der Richtung der Spritze aufge¬ 
stellt ist, was durch die Beweglichkeit der einzelnen Theile leicht 
auszuführen ist, so werden Reifen, Spange geschlossen und die 
Manipulation ist in einigen Minuten vollendet. 

Vierteljahresschrift f. Veterinarkunde. LIX. Bd. 2. Heft "[ 3 
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b) Vorbereitung des Cadavers. 

Das bei der Wachsinjection umständliche Verfahren bleibt 
bei der Kittmasse selbstverständlich weg und wurde vom Verf. in 
nachfolgender Weise vereinfacht. 

Man legt die Leiche auf ein 58 Ctm. breites Brett, öffnet 
den Brustkorb auf gewöhnliche Weise und achtet darauf, dass 
der Kopf nicht höher als andere Theile zu liegen kommt, aus 
dem Grunde, damit die dünne Masse in alle Gefässe gleich- 
massig fliesse. Bis jetzt hat man den Brustkorb mit Hilfe von 
kleinen, an beiden Enden eingekerbten Holzstücken (Spreizen, 
Sprössen) auseinandergehalten, die aber bei der Injection und 
speciell beim Anbringen der Ligatur an die Aorta sehr hinder¬ 
lich waren. Diesen Uebelstand hat er dadurch beseitigt, dass er 
den Brustkorb mit Zuhilfenahme von vier, circa 6 Ctm. langen 
Haken offen hält. Das in der Mitte der Länge nach durchge¬ 
schnittene Brustbein erfasst er beiderseits mit je zwei Haken und 
befestigt sie mittelst eines dicken Spagats an die neben dem 
Cadaver angebrachten eisernen Stäbe. Auf diese Weise bekommt 
man freien Zutritt in die Brusthöhle. Die eben erwähnten eisernen 
Stäbe sind gewöhnliche Gasröhren von 25 Ctm. Länge und 
1 Ctm. Dicke. Damit der Spagat nicht heruntergleitet, sind sie 
an der Oberfläche gekerbt. Sie sind vertical in Bretter einge¬ 
schraubt, deren Länge 25 Ctm., Breite 13 Ctm., Dicke 2 Ctm. 
beträgt. Die Stäbe, 10 Ctm. von einander entfernt, sind nahe 
dem kürzeren Rande des Brettes angebracht. Beide Bretter wer¬ 
den zwischen Tisch und das Brett, auf welchem der Cadaver 
liegt, untergeschoben, so dass die Stäbe vertical auf beiden Seiten 
des Cadavers hervorragen. 

Ist auf diese Weise der Brustkorb geöffnet, so wird das 
Herz, nachdem die Aorta und die Art. pulmonalis gleich 
hinter den Klappen abgeschnitten wurden, herausgenommen. Jetzt 
werden die Gerinnsel aus der Aorta entfernt und nachher zwischen 
der Aorta und Pulmonalarterie ein Spalt gemacht, wobei jedoch 
die beiden Gefässe an den offenen Enden verbunden bleiben. 
Durch den Spalt werden zwei Ligaturen durchgezogen, dann das 
Endrohr eingeführt und mit den Ligaturen befestigt, so zwar. 
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dass die peripher gelegene schwächer, die centrale dagegen 
stärker zusammengeschnürt werden. Die freien Enden der Liga¬ 
turen werden nach dem Einsetzen der Spritze an den bekannten 
Apparat befestigt, damit die Aorta gelegentlich nicht entschlüpfe. 
Nach der Einführung des Endrohres wird die Aorta mit Wasser 
durchgespritzt. Nach des Verf. Erfahrung ist es nothwendig, die 
Gerinnsel aus der Aorta zu entfernen, andererseits sei es rath- 
sam, auch das flüssige Blut zu beseitigen, welches, wenn es in 
dünnen Arterien zurückbleibt, die Injection der kleineren Zweige 
stört. Das Durchspritzen mit Wasser kann entweder mit der ge¬ 
wöhnlichen Spritze, oder mit einem Trichter, der durch einen 
Kautschukschlauch mit dem Endrohre verbunden ist, ausgeführt 
werden; 3—4 Liter Wasser sind hiezu hinreichend. Das Durch¬ 
spritzen, welches höchstens einige Minuten dauert, hat auch noch 
den Vortheil, dass das Wasser die Gefässe ausdehnt, dem zu Folge 
die Injectionsmasse desto leichter in die Gefässe eindringt. Häufig 
sickert das Wasser durch die Gefasswände hindurch und verur¬ 
sacht an verschiedenen Stellen Oedeme, die von keinem Belang 
sind. Schliesslich ist erwähnenswerth, dass bei der Reinigung des 
Körpers der Kopf nicht räsirt, sondern geschoren werden soll, 
denn beim Rasiren entstehen oberflächliche Abschürfungen der 
Epidermis, zu Folge deren die Haut mit den Gefässen eintrocknet 
und nicht injicirt werden kann. 

c) Massregeln bei der Injection des ganzen Cadavers. 

Ist Alles vorbereitet, so wird unmittelbar vor dem Injiciren 
die dünne Masse in eine gewöhnliche Spritze gebracht und in 
die Aorta eingespritzt. Hierauf wird die Spritze mit der dickeren 
Masse angesetzt, dieselbe sowie die Ligaturen an den beschrie¬ 
benen Spritzenhalter befestigt, und wenn dies geschehen ist, der 
Hahn geöfihet und der Stempel in Bewegung gesetzt. Anfangs 
wird der Stempel rascher gedreht; wenn sich aber die Aorta zu 
füllen beginnt, müssen die Drehbewegungen langsam vor sich 
gehen, damit die Masse Zeit gewinnt, in alle Arterien zu ge¬ 
langen. Schon nach einigen Minuten kann man wahrnehmen, wie 
die Aorta hart und elastisch wie ein Gummiballen wird; dann 
wie an ihrer Oberfläche an entblössten Stellen Tropfen von 
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Schwefelkohlenstoff und Oel auftreten. In dem Falle ist nicht 
weiter zu drehen, damit die Aorta nicht berste. Nach Verlauf 
von einigen Minuten wird die Aoi-ta wiederum weich; nachher 
wird wiederum behutsam gedreht; und wenn dies einige Male 
geschehen ist und die Aorta weich zu sein aufhört, so ist das 
ein Zeichen, dass die Injection vollführt ist. Das Durchsickern 
von CS 3 und Leinöl durch die Gefässwand ist die Hauptbedin¬ 
gung für das Hartwerden der Masse. Man kann sich davon nicht 
nur bei der Injection der Aorta, sondern auch der kleineren Ge- 
fässe überzeugen. 

Nach Verlauf einer halben Stunde, ja sogar früher werden 
die kleineren Arterien, z. B. Art. temporalis, hart wie Draht 
und man kann sofort an die Präparation schreiten. Grössere Ge- 
fässe, z. B. Art. radialis oder brachialis härten erst nach Ver¬ 
lauf von einigen Stunden, die Aorta am spätesten, denn erst 
nach 48 Stunden, ja sogar später, was theils von der Art, ob 
rasch oder langsam die Einspritzung geschieht, theils von der 
Menge des CS^, Leinöles und endlich von dem Lumen des Ge- 
fässes abhängt. Nach vollendeter Injection wird die Spritze ent¬ 
fernt und das Endrohr erst dann, wenn die Masse in der Aorta 
hart geworden ist, herausgenommen. 

Bei einigen Cadavern, welche auf die beschriebene Weise 
injicirt wurden, und dazu wurden mehrmals die schlechtesten 
gewählt, passirte es einige Male, dass die Ligatur der Aorta 
nachliess, und aus dem Grande werden jetzt zwei Ligaturen in 
der Entfernung von einigen Linien angelegt. Einige Male riss 
die Aorta wegen zu starken Zusammenschnürens der Ligatur. In 
solchen Fällen muss man den Stempel zurückschrauben; die 
Masse fliesst in die Spritze zurück und die Aorta collabirt theil- 
weise, dann wird die Ligatur abgenommen, das Endrohr tiefer 
eingesteckt, von Neuem zugeschnürt und nachher die Injection 
fortgesetzt. Bei Leichnamen mit krankhaft veränderten Arterien, 
namentlich beim Atherom, ist in zwei Fällen die Art. lienalis ge¬ 
borsten. In einem Falle hat man sofort die Spritze entfernt, die 
extravasirte Masse mit einem eigenen Löffel herausgenommen, 
die aufgesuchte Arterie unterbunden und nachher die Injection 
vollendet. In einem anderen Falle trat die Beratung erst gegen 
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das Ende der Injection, wo alle Arterien schon gefüllt waren, 
auf; die Spritze wurde nun abgenommen und der Cadavcr sich 
selbst überlassen. Nach drei Tagen waren alle Arterien hart, alle 
waren vollgefüllt bis auf die Aorta, die etwas collabirt war; die 
Präparation der dünneren Arterien konnte man schon nach 
24 Stunden vornehmen. Man kann jedoch eine jede Ruptur bei 
einiger Vorsiclit vermeiden; der beste Beweis dafür ist, dass sich 
von halb verfaulten Cadavern musterhafte Injections-Präparate in 
des Verfassers Sammlung befinden. Jede Injection mit dieser 
Masse kann musterhaft, im vollen Sinne dieses Wortes, aus- 
fallen; die einzige Ausnahme tritt nur dann ein, wenn man die 
Blutgerinnsel aus der Aorta nicht entfernen kann und in Folge 
dessen das Nachinjiciren der verstopften Arterien angezeigt ist; 
das letztere ist so einfach, dass man die Beschreibung über¬ 
gehen kann. 


4, Blaue Bittmasse und die Injectionsmethode der Tenen. 

Die Mischung für die blaue Masse ist die folgende: 

Zinkoxyd (Zinkweiss).15*00 Grm. 

Ultramarin.1*00 „ 

Leinöl, gekocht.2*0—2*5 CCtm. 

Schwefelkohlenstoff oder Schwefeläther . 1*0 CCtm. 

Das Zinkoxyd, das beste, welches im Handel vorkommt, 
wird mit Ultramarin gemengt, im Mörser fein gepulvert und ge¬ 
seiht, dann so viel Leinöl zugesetzt, bis die Masse die Consistenz 
eines dicken Teiges erhält. Das nicht genug fein gepulverte Zink¬ 
oxyd kann nur für gröbere Venen gebraucht werden. Zum Theil 
aus dem Grunde kann man Kreide für die Injection der Venen 
nicht benützen, hauptsächlich aber deshalb, weil die Kreide mit 
Ultramarin oder einem anderen blauen Farbstoff gemengt, eine 
zu wenig helle Farbe liefert; dagegen gibt das Zinkoxyd mit 
Ultramarin eine ausserordentlich lebhafte Farbe, die je nach der 
Menge des Ultramarins mehr oder weniger hell sein kann. Im 
Verhältnisse 15 : 1 erhält man eine kornblumenblaue Farbe. 
Dieses Verhältniss festgehalten, so sind alle Venenpräparate 
gleichmässig gefärbt; auf diese Weise vermeidet man das bunte 
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Durcheinander, durch welches sich die Präparate so vieler ana¬ 
tomischer Museen auszeichnen. 

Der aus Zinkweiss, Ultramarin, Leinöl dargestellte Kitt soll 
für die Venen etwas weicher sein als jener für die Arterien. Es 
ist dies deshalb, damit die Masse in den Venen längere Zeit 
weich bleibt, worauf es bei den Arterien nicht ankommt. Zum 
Verdünnen des blauen Kittes kann man den CSg, * sowie bei der 
rothen Masse verwenden. Will man genau die Venen grösserer 
Objecte z. B. der Extremitäten, des Beckens u. s. w. injiciren 
und ist zu erwarten, dass in diesem Falle das Injiciren und Prä- 
pariren etliche Tage in Anspruch nehmen wird, so ist es vor- 
theilhafter, für die Injection der kleineren Venen den Schwefel¬ 
äther statt Schwefelkohlenstoff zu benützen. Von einem oder dem 
anderen Bestandtheil wird so viel zugesetzt, dass die Masse mehr 
weniger die Consistenz des Honigs für die dickeren Venen be¬ 
sitzt; für dünnere Venen muss sie flüssiger und durch Leinwand 
filtrirt sein. Die Masse für die Venen wird nicht in die Spritze 
aspirirt, sondern so wie jene für die Arterien eingegosseli. 

Um die Venen in irgend einem Körpertheile zu injiciren, 
sucht man an einer leicht zugänglichen Stelle eine der grösseren 
peripheren Venen auf, in welche sich ein Röhrchen von beiläufig 
2 Millim. Durchmesser einführen lässt. Ist dies geschehen, so ist 
es zweckmässig, die Venen früher mit Wasser durchzuspritzen, 
um wenigstens einen Theil des in ihnen enthaltenen Blutes zu 
entfernen. Nachher wird an das Röhrchen eine mit der dickeren 
Kittmasse gefüllte Masse angesetzt und die Injection begonnen. 
Die Drehbewegungen müssen langsam geschehen, damit die 
Vene nicht berste; zu dem Zwecke ist es von Vortheil, (wenn 
es überhaupt ausführbar ist) die Masse durch einen leichten 
Fingerdruck vorwärts zu schieben. Wird so verfahren, was jeden¬ 
falls längere Zeit erfordert, so wird die Masse, indem sie Wasser 
und Blut vor sich treibt, am entgegengesetzten Ende der Vene 
erscheinen. Nachher wird die Ligatur angelegt und die Injection 
so lange fortgesetzt, bis alle vom Hauptstamme durch Klappen 
nicht getrennte Venen vollständig gefüllt sind. Ist dies geschehen, 
so schreitet man zur Injection kleinerer Venen. Für die Injection 
gröberer Venen wendet man eine mittelgrosse Spritze an; hat 
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man den Inhalt der ersten Spritze entleert, so wird dieselbe 
ohneweiters weggenommen, ohne am Endrohr zu rütteln, wiederum 
gefüllt und von Neuem angesetzt, wobei darauf zu sehen ist, ob 
sich das Endrohr nicht verstopft, denn sonst müsste man es 
durchstechen. In dieser Hinsicht herrscht bei der Anwendung 
jeder Kittmasse die grösste Freiheit. 

Will man die kleinsten Venen gefüllt haben, so muss man 
zur Injection derselben die kleinsten Spritzen und die feinsten 
Röhrchen, wie man sie zur Injection der I^ymphgefässe gebraucht, 
nehmen. Bei der Anwendung dieser Röhrchen muss man die 
Masse etwas mit Aether verdünnen. Kleinere Venen können von 
zwei verschiedenen Richtungen eingespritzt werden. Entweder man 
sucht kleinere Venen auf und injicirt dieselben in centiipetaler 
Richtung, bis die Masse an die früher gefüllten dickeren Venen 
gelangt; oder man injicirt in centrifiigaler Richtung, indem man 
bei den Klappen, die sich an den gefüllten Venen leicht bemerkbar 
machen, beginnt. Nach Verfassers Erfahrung ist das letztere 
Verfahren das leichtere und führt früher zum Ziele, denn sind 
einmal die grösseren Gefasse gefüllt, so sieht man entlang der¬ 
selben kleine Knötchen, welche darauf hindeuten, dass an diesen 
Stellen die geschlossenen Klappen das HinübeiHiessen der Masse 
aus den dickeren Gefässen in die dünneren nicht gestattet haben. 
In solchen Knötchen muss man mit einem scharf zugespitzten 
Messer einen kleinen Schlitz machen, führt in denselben ein 
dünnes Röhrchen ein, stösst mit ihm die Klappe durch und 
macht dann einige Drehbewegungen, worauf die Masse bis zur 
nächstfolgenden Klappe vordringt. Dann zieht man die Spritze 
heraus und verfährt bei allen Hindernissen in ähnlicher Weise, 
bis man zu klappenlosen Venen gelangt, durch welche sich die 
Injection bis zu den Capillaren voll führen lässt. Man braucht die 
Ligaturen nirgends anzulegen, weil einmal die Masse nicht zurück¬ 
geht und andererseits sich die Oeflfnungen von selbst schliessen. 

Jedenfalls zählt die Injection der kleineren Venen zu den 
schwierigsten anatomischen Arbeiten. Als Beispiel führt Verfasser 
an, dass die Injection und Präparation der Arterien und Venen 
der oberen Extremität über zwei Wochen währte, während er 
für die Injection und Präparation der subcutanen Venen der 
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unteren Extremität und des Beckens über vier Wochen widmen 
musste. Diese Zeit ist nicht verloren, denn solche Präparate über¬ 
treffen alles bisher Erreichte und sind nur mit Hilfe der Kitt¬ 
masse zu Stande zu bringen. 

5. Weisse Rittmasse and die iDjectionsmethode der Lymphgefässe. 

Die weisse Kittmasse wird ausschliesslich für die Injec- 
tion der grösseren Lymphgefässe verwendet. Sie besteht aus: 

Zinkoxyd (Zinkweiss) . . . 20*00 Grm. 

Eingedicktes Leinöl .... 3*0 CCtm. 

Schwefeläther.2*0 „ 

Das Zinkoxyd muss fein gepulvert und rein sein, damit es 
die Röhrchen nicht verstopft. Manchmal ist das Zinkoxyd in den 
Apotheken in einem so feinen und reinen Zustande zu be¬ 
kommen, dass man es weiter nicht zu reinigen braucht. Am 
häufigsten enthält das Zinkoxyd ausser verschiedenen Veranrei- 
nigungen grobe Körner, die sich im Mörser nicht zerreiben lassen 
und welche später dünne Injectionsröhrchen verstopfen. Eine gute 
weisse Masse wird auf folgende Weise dargestellt. Im Mörser 
zerriebenes Zinkoxyd wird durchgeseiht, dann so viel eingedicktes 
Leinöl zugesetzt, bis der Kitt die Consistenz des dicken Teiges 
annimmt. Der Kitt muss sorgfältig zubereitet und im Dampfbade 
erwärmt sein. Nach dem Abkühlen wird der Kitt mit Aether 
verdünnt und durch nicht zu dichte Leinwand filtrirt. Ist die 
filtrirte Mischung zu dünn, so muss man den Aether abdampfen 
lassen, bis die Masse etwas weicher als Honig wird. 

Will man die Lymphgefässe injiciren, so soll man die 
Spritze Mher füllen, als das Gefäss aufgesucht ist. Die Füllung 
geschieht wie bei der rothen und blauen Masse. Nach der Fül¬ 
lung wird die Luft durch leichtes Anstossen an die Tischkante 
hinausgetrieben, die Spritze geschlossen, die Masse bis an das 
Ende des Mittelrohres gebracht, das Endrohr angesetzt und dann 
die Spritze mit dem Endrohr nach oben bei Seite gestellt. Man 
kann die Spritze von einem Tag auf den anderen gefüllt lassen. 
Würde durch langes Stehen das Zinkoxyd zu Boden sinken und 
der Aether theilweise sich verflüchtigen, so wird eine entspre¬ 
chende Menge des letzteren wieder zugesetzt, die Masse geschüt- 
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telt, die Luft ausgetrieben, das Endrohr durchgestossen und an¬ 
gesetzt. Durch ein, wenn auch zu langes Stehen verliert die 
Masse nicht an Güte. 

Ist das zu injicirende Gefäss aufgesucht, so wird es geöffnet 
und das Endrohr, ohne es von der Spritze abzuschrauben, hinein¬ 
geführt und der Stempel in Bewegung gesetzt. Die Ligatur wird 
nur in seltenen Fällen angelegt, namentlich dann, wenn das Ge¬ 
fäss oder die gemachte Oeflfnung zu gross oder das Endrohr 
relativ zu dünn ist. Gewöhnlich ist das Anlegen der Ligatur, ab¬ 
gesehen davon, dass es beschwerlich, auch überflüssig, selbst bei 
den die Lymphe von den Drüsen abführenden Gefässen, welche 
in der Regel doppelt so dick sind als die zuführenden. Anstatt 
der Ligatur ist es hinreichend, eine der Dicke des Röhrchens 
entsprechende Oefihung zu machen und das letztere weit hinein¬ 
zuführen. Hat man ein Gefäss, in welches das Röhrchen bequem 
hineingeht, dann wird die Spritze mit der rechten Hand unbe¬ 
weglich fest gehalten und mit der linken der Stempel gedreht; 
ist das Gefäss aber so dünn, dass nur mit Mühe das Ende des 
Röhrchens hineingezwängt werden kann, dann hält die linke 
Hand mit der Pincette unterhalb des Schlitzes das Gefäss, damit 
es nicht entschlüpft, und die rechte hält die Spritze; die Drehung 
des Stempels muss eine andere Person übernehmen. Eine solche 
Hilfeleistung tritt nur selten ein und ist am häufigsten dort noth- 
wendig, wo das zu injicirende Gefäss schwer zugänglich ist; sonst 
ist jedwede Hilfe überflüssig. Durch einige Hebung kann man es 
so weit bringen, dass man im Stande ist, mit der linken Hand 
das Gefäss zu halten und mit der rechten nicht nur die Spritze 
zu halten, sondern auch den Stempel zu drehen. Nach der An¬ 
sicht des Verfassers sei dies nichts merkwürdiges, denn sowohl 
er als auch sein Prosector Dr. Kadyi sind damit vertraut. Der 
Stempel wird so lauge gedreht, bis er auf einen Widerstand 
stösst; gleiclizeitig bemerkt man an der Oberfläche des injicirten 
Gefässes Aether und Oel ausschwitzen, was ein wichtiges Zeichen 
ist, dass die Masse irgendwo staut und dass man weiter nicht 
injiciren darf. Jetzt nimmt man das Röhrchen heraus und wartet 
so lange, bis die Masse starr wird. Auch in diesem Falle ist 
jedwede Unterbindung unnöthig. 
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Wird auf diese Art z. B. an einer Extremität ein Stück 
eines oder mehrerer Gefässe injicirt — überhaupt so viele sich 
ihrer auffinden lassen, dann schneidet man so viel von der 
Haut durch, wie viel zum Bioslegen der injicirten Gefässe 
nothwendig ist. Dann sucht man die neben und zwischen den 
injicirten Gefässen gelegenen Kanäle auf, und mit den aufgefun¬ 
denen wird so wie mit den injicirten verfahren. Dies ist das 
schwierigste bei der Injection der Lymphgefässe. Hat man die 
theilweise injicirten Gefässe bis zu den Stellen, wo die Masse 
sich aufgestaut hat, biosgelegt, so erfasst man eines derselben 
mit der Pincette, macht an der Stelle der Stauung eine kleine 
Oeffnung, führt in dieselbe ein Röhrchen ein und setzt die Injec¬ 
tion so lange fort, bis sich dem Vordringen der Masse ein Hin¬ 
derniss entgegenstellt, was leicht am Gegendruck in der Spritze 
und am Ausschwitzen des Aethers erkennbar ist. Dasselbe wieder¬ 
holt sich bei jedem anderen theilweise injicirten Gefässe, bis alle 
in ihrem ganzen Verlauf injicirt sind. Das Anlegen von Ligaturen 
ist nirgends nothwendig. Die in den Gefässen gemachten Oeff- 
nungen schliessen sich von selbst, wie bei den Venen. Nachher 
beginnt man mit der Präparation, wobei man darauf gefasst sein 
muss, dass sich möglicherweise noch nicht injicirte Gefässe vor¬ 
finden, mit welchen man wie mit den injicirten vorzugehen hat. 
Aus dem Grunde muss man während der ganzen Arbeit die 
Spritze in Bereitschaft halten, und dass dies überhaupt ausführ¬ 
bar, ist einzig und allein der Kittmasse zu verdanken. Ganze 
Tage hindurch kann man die Spritze neben dem Präparate stehen 
lassen, ohne sich im geringsten um die in ihr enthaltene Masse 
kümmern zu müssen. Nur im Sommer lässt man sie nicht an 
der Sonne stehen, damit der Aether nicht verdunstet, üeber 
Nacht lässt man sie vertical aufgestellt. Injicirt man an solchen 
Stellen, wo der Verlauf der Gefässe sichtbar ist, dann ist es 
vortheilhaft, mit dem Scalpelheft, mit dem stumpfen Ende der 
Pincette oder mit was immer die Masse vorwärts zu schieben; 
dadurch verringert man den durch die Schraube ausgeübten 
Druck und die Injection geht rascher vor sich. Durch die Lymph- 
drüsen geht die Masse nicht durch; wenn man sie also bis zu 
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den Drüsen gebracht hat, so muss man die Gefässe hinter den 
Drüsen von Neuem aufsuchen und injiciren. 

Will man gleichzeitig Venen und Lymphgefässe injiciren, 
so ist es besser, zuerst die Hauptvenen * zu füllen, später die 
Lymphgefässe und noch später die kleineren Venen. In einem 
solchen Falle muss man sich beim Aufsuchen und Injiciren der 
Lymphgefässe vor dem Anschneiden der dünnen Venen hüten. 
Dabei hat man gewöhnlich zwei Spritzen bei der Hand, die eine 
mit blauer, die andere mit weisser Masse und injicirt mit der 
einen oder der anderen je nach Bedarf. 

Injicirt man Arterien, Venen und Lymphgefässe an einem 
und demselben Präparate, so iöt es besser, die Arterien früher 
zu füllen, wenn sie auch zum Schlüsse gut injicirt werden können. 
Im letzteren Falle darf die rothe Masse nicht zu flüssig sein. 

Als der Verfasser vor 20 Jahren das Injiciren der Lymph¬ 
gefässe mit Quecksilber, als einem dazu gar nicht geeigneten 
Körper aufgegeben hat, und da er mit der Sbaw’schen Masse 
nichts anzufangen wusste, so hat er doch für das Injiciren dieser 
Gefässe kein anderes Mittel gefunden, als die grösstentheils aus 
Wachs bestehende Mischung. Die ausserordentlichen, mit dieser 
Arbeit verbundenen Schwierigkeiten wusste er in vielen Fällen 
zu überwinden. Ein Beleg dafür sind die verschiedenen Präpa¬ 
rate von mit Wachs injicirten Lymphgefässen und Venen der 
Extremitäten, die in der Krakauer anatomischen Sammlung auf¬ 
bewahrt sind und die bei der Pariser Weltausstellung als Unica 
ausgestellt waren. Wo es sich um die Ausführung der Injection 
in grösserem Massstabe handelte, musste er häufig die Arbeit 
unvollendet lassen. Z. B, nahm er sich im Jahre 1872 vor die 
Lymphgefässe des Krokodills zu erforschen. Während der Arbeit, 
die in der Sommerzeit beinahe zwei Monate andauerte, fing das 
Bindegewebe in Folge des beständigen Wechsels im Aufbewahren 
des Thieres bald im kalten bald im warmen Wasser, bald im 
Spiritus an zu zerfallen; um also die Injection so früh als mög¬ 
lich zu beendigen, musste er das Präparat in unvollendetem Zu¬ 
stande durchschneiden. Demzufolge wurde das gewünschte Resultat 
nicht ganz erreicht. 
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Heute bei der Anwendung des Kittes als Injectionsmasse 
kann man verliältnissmässig viel schwierigere Arbeiten mit viel 
geringerer Mühe zu Ende bringen. 

6. Clelb and anders gefärbte Kittinasse. 

Die gelbe Kittmasse kann man leicht durch Mischung von 
chromsaurem Bleioxyd mit Kreide, schwefelsaurem Baryum, Zink¬ 
oxyd u. s. w. erhalten, welche Stoffe mit Leinöl zum Kitt ange¬ 
macht und mit CSg oder Aether verdünnt sich sehr gut zur 
Injection der Gallengänge, Drüsen und anderer Kanäle eignen. 

Auf derselben Grundlage kann man den Kitt aus verschie¬ 
denen Bestandtheilen und in verschiedenen Farben darstellen, 
welcher mit CSg oder Aether verdünnt überall als Injections¬ 
masse sich anwenden lässt. Nur solche Bestandtheile sind auszu- 
schliessen, welche die Eigenschaften des Leinöles ändern. 

7. Allgemeine Bemerknngen Aber die bittmasse. 

Wie schon angeführt, ist die Darstellung der Masse so 
leicht, dass man sie ohneweiters jedem Diener anvertrauen kann. 
Ein Fehler in der Bereitung fällt sofort auf und ist leicht zu 
corrigiren. Und so besorgt der Diener das Eindicken des rohen 
Oeles, das Durchsieben der Kreide oder des Zinkoxyds, das 
Mengen derselben mit dem Farbstoff', das Anmachen des Kittes, 
das Verdünnen mit CS^ oder Aether, das Füllen der Spritze; 
und wenn man ihm die Quantitäten genau bezeichnet, so kann 
er bei einer so mechanischen Arbeit gar nie einen Fehler be¬ 
gehen. Ueberdies nimmt die Zubereitung des Kittes nicht viel 
Zeit in Anspruch; die grösste Schwierigkeit liegt in dem An¬ 
machen des Kittes, was jedoch jeder Glaserlehrling trifft. Hat 
man einen hinreichenden Vorrath von mit Zinnober gemengter 
und durchgeseihter Kreide, so nimmt das ganze sonstige Ver¬ 
fahren der Zubereitung der Masse u. s. w. bis zum Beginne der 
Injection der Arterien des ganzen Cadavers beiläufig eine Stunde 
in Anspruch. Bei der Injection der Arterien des ganzen Cadavers 
ist das Ansetzen des Endrohres in die Aorta die schwierigste 
Beschäftigung; deshalb darf kein Anatom dies zu den Schwierig¬ 
keiten zählen, weil dies jeder geschicktere Anatomiediener aus- 
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führen kann. Ist einmal die mit der dicken Injectionsmasse ge¬ 
füllte Spritze in die Aorta eingeführt und befestigt, so kann das 
Bewegen des Stempels einem verlässlichen Anatomiediener an¬ 
vertraut werden. 

Bisher galt die Zubereitung der Masse als Schwerpunkt der 
Injection und^nur der konnte injiciren, der die Masse darzu¬ 
stellen vermochte. Heutzutage ist die Zubereitung der Masse 
Nebensache und die Ausführung der Injection die Hauptsache 
und so sollte es sein. 

Die Kittmasse lässt sich sehr leicht aufbewahren. Als Kitt 
im Wasser aufbewahrt, erfahrt er durch lange Zeit keine Ver¬ 
änderung. Als Flüssigkeit ändert er gleichfalls nicht seine Eigen¬ 
schaften, muss jedoch hermetisch verschlossen gehalten werden, 
damit die ätherische Substanz nicht verdunstet. Bildet sich aber 
ein Bodensatz nach längerem Stehen, dann muss man die Masse 
vor dem Gebrauche gut schütteln. 

Grössere Massen von Kitt vorräthig zu halten, ist kein 
Grund vorhanden. Man soll nur einen Vorrath der einzelnen 
Artikel, aus welchen die Masse besteht, haben; denn ein Vor¬ 
rath der Masse selbst bietet keine Vortheile. Unter allen Be- 
standtheilen ist der wichtigste das eingedickte Leinöl, welches 
aus dem Grunde vorräthig zu halten ist, weil es im Handel in 
dem Zustande nicht vorkommt. Man erhält es aus dem rohen 
Leinöl durch 8—lOstündiges Kochen. Der Verfasser hält gleich¬ 
falls einige Kilogramm von geschlemmter mit Zinnober gemengter 
und durchgeseihter Kreide in Vorrath, dann kleinere Quantitäten 
von Zinkoxyd, Ultramarin, Schwefelkohlenstoff und Aether; 
andere Vorräthe zu halten hält er für überflüssig. 

Die äusserst günstigen Bedingungen, unter welchen sich die 
Kittmasse conservirt, bringen grosse Vorth eile mit sich. Schon 
dieser Umstand ist unschätzbar, speciell bei der Injection der 
Venen und Lymphgefässe, dass sich die Masse in den Spritzen 
lange Zeit unverändert hält, ferner dass man die zur Injection 
in hinreichender Menge vorbereitete Masse ohne Unterbrechung 
w'ochen-, ja monatelang gebrauchen kann. Nur diese einzige 
Aenderung der Masse ist möglich, dass in Folge ihres langen 
Verbleibens in der Spritze ein Theil des ätherischen Oeles ver- 
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dunstet oder mit dem Leinöl neben dem Kolben oder Schrauben 
durchsickert, namentlich wenn die letzteren nicht gut hermetisch 
scliliessen. Folge davon ist, dass die Masse sich ein dickt. In 
einem solchen Falle wird durch Zusatz von einigen Tropfen 
Leinöl und Aether die frühere Consistenz hergestellt. Verderben 
kann die Kittmasse nur dann, wenn sie längere Zeit der Luft 
ausgesetzt ist; nach dem Verdunsten ätherischen Oeles trocknet 
das Leinöl ein, die Masse wird zuerst an der Oberfläche, nachher 
im Inneren steinhart, wie man das am Fensterkitt beobachtet 
und sie ist dann vollständig unbrauchbar. Der Verf. pflegt die 
Masse, wenn er nichts mehr zu injiciren hat, flüssig nicht auf¬ 
zubewahren, sondern dampft sie ab und conservirt den übrig 
gebliebenen Kitt im Wasser. 

Würde die Kittmasse für die Anatomie so viel Vortheile 
bieten als die Wachsmasse, so hätten wir, trotz der unbestrit¬ 
tenen Erleichterung bei der Injection, eigentlich zwei coordinirte 
Massen. In einem solchen Falle könnte man noch nicht der Kitt¬ 
masse den unbedingten Vorzug beimessen. Aus dem Grunde 
wirft sich die Frage auf, ob von der Kittmasse bessere Resultate 
und in welchen Fällen zu erhoffen sind. Die Erfahrung bestätigte 
sie in allen Fällen. 

An erster Stelle sei erwähnt, dass mit der Kittmasse halb 
verfaulte und lädirte Objecte injicirt werden können. Den letzt 
ausgesprochenen Satz erläutert der Verf. an drei sehr interes¬ 
santen Beispielen. Der erste Fall betraf einen drei Wochen 
alten, halb verfaulten Cadaver. Da derselbe in Folge des hohen 
Grades der Verwesung zur Präparation für die Studirenden sich 
nicht mehr eignete, hat sich der Verf. entschlossen, an ihm ver¬ 
suchsweise den Ductus thoracicus mit der neuen Kittmasse zu 
injiciren. Zur Erleichterung des Verfahrens wurden der Kopf, die 
oberen Extremitäten mit den Schulterblättern, die unteren Extre¬ 
mitäten bis zu den Knien und die meisten Rumpfmuskeln abge¬ 
nommen. Bei der Herausnahme der Baucheingeweide zeigten sich 
einige Abnormitäten, wie z. B. das Fehlen der rechten Niere, 
abnormes Verhalten der Geschlechtstheile, der Arterien und 
Venen. Der letzte Umstand bewog ihn, alle Gefässe zu inji¬ 
ciren. Trotz der vorgeschrittenen Fäulniss und trotz der Menge 
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von Ligaturen gelang die Injection ausgezeichnet und das Prä¬ 
parat, an dem kein Mensch den früheren Zustand des Cadavers 
vermuthen würde, ist als ein Muster der Injection im Museum 
aufbewahii:. 

Im zweiten Falle handelte es sich um die Demonstration 
der Halsgefässe für den Vortrag. Nachdem schon die meisten 
Gefässe präparirt waren, stiess man auf einen abnormen Verlauf 
der Art. lingualis. In Folge dessen wurde eine Injection von der 
Carotis commun. aus unternommen und obgleich hier eine Prä¬ 
paration vorausgegangen und viele lädirte Gefässe unterbunden 
werden mussten, fiel die Injection musterhaft aus. 

Im dritten Fall war der Uterus einer vor einigen Tagen 
verstorbenen Puerpera Zu injiciren. Aus Mangel der zur Injec¬ 
tion aller Venen des Uterus und der Vagina nothwendigen Zeit 
mussten die Genitalien herausgenommen und für einige Tage ins 
Wasser gelegt werden. Trotzdem auch hier zahllose Unterbin¬ 
dungen zu vollführen waren, wurde die Injection gut beendet. 
Ein gleich gelungenes Präparat konnte der Verfasser in keiner 
anatomischen Sammlung antreffen. 

Mit der Kittmasse können allerlei alte Präparate, die lange 
Zeit im Spiritus gelegen sind, injicirt werden. In einem solchen 
Falle soll das Präparat früher in Wasser aufgeweicht werden, 
damit es die frühere Weichheit und Elasticität, die es im Spiritus 
eingebüsst hat, erhält, denn sonst dringt die Masse nicht in die 
feinen Gefässe. 

Die Grösse der zu injicirenden Objecte ist vollständig 
gleichgiltig. Es besteht kein principieller Unterschied, ob in einen 
Kanal einige Milligramm oder einige Liter injicirt werden 
sollen. Und da man während des Einspritzens die Spritze, so 
oft es nöthig ist, ansetzen und abnehmen kann, so lässt sich die 
Injection der grossen Thiere mit derselben grossen Spritze, wie 
sie in anatomischen Anstalten im Gebrauche ist, vollenden. 

Nach den Erfahrungen von Teichmann ist die Kittmasse 
geeignet, der vergleichenden Anatomie schätzenswerthe Dienste 
zu leisten; denn überall, wo die Wachsmasse im Stiche lässt, 
ist die Injection mit der Kittmasse leicht ausführbar. 
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Es ist noch zu erwähnen, dass mit der Kittmasse nicht 
nur die Injection der groben Gefässe, sondern auch die der 
Capillaren gelingt. Der zu diesem Zwecke bestimmte Kitt 
soll aus entsprechend fein gepulverten Körpern bestehen; ausser¬ 
dem muss die Kittlösung dünner wie gewöhnlich sein, damit sie 
überall mit Leichtigkeit dringen kann. 

Die Präparation der mit der Kittmasse injicirten Gefässe 
ist, so lange diese feucht sind, sehr bequem auszuführen; denn 
die Masse bleibt trotz ihrer Härte sehr lange biegsam, die Ge¬ 
fässe lassen sich in allen Richtungen biegen und spannen, ohne 
Unterbrechungen oder Spuren an den Stellen, wo sie gespannt 
waren, zurückzulassen. Welchen Grad der Biegsamkeit solche 
Gefässe besitzen, lehrt folgendes Beispiel. Nimmt man das Ge¬ 
hirn mit den injicirten Arterien heraus und stellt es so lange 
ins Wasser, bis es erweicht und zerfällt, und spült man es 
nachher mit Wasser ab, so bleibt ein aus Gehirnhäuten, Arte¬ 
rien und Venen bestehender Knäuel zurück. Dieser verwickelte 
Knäuel lässt sich leicht abwickeln, und trennt man die Häute 
und Venen von den Arterien, so kann man die letzteren an 
einer Glasscheibe ausbreiten, richtig stellen und eintrocknen 
lassen. Auf diese Art erhält man ein sehr praktisches Präparat 
zur Demonstration der Gehimarterien. Während der Manipu¬ 
lation brechen und zerbröckeln die Gefässe nicht, so lange sie 
feucht sind. 

Erlauben die Verhältnisse nicht die mit der Kittmasse inji¬ 
cirten Objecte sofort zu präpariren, so kann man die letzteren 
einige Zeit im Wasser oder im Spiritus aufbewahren. Solche 
unvollendete Präparate hat der Verf. einige Monate im Spiritus 
gehalten. Die einzige Veränderung, die an ihnen zu beobachten 
war, bestand darin, dass die Masse etwas härter und brüchiger 
wurde. Injections-Präparate mit Zinkoxyd, länger im Weingeist 
aufbewahrt, werden noch härter und eignen sich für die Präpa¬ 
ration viel schwieriger als frische. 

In getrockneten Präparaten wird die Kittmasse steinhart. 
Grössere Gefässe sind gar nicht zu zerstören und will man sie 
durchschneiden, so muss man sich einer Säge dazu bedienen. 
Dünne Gefässe werden nach dem Eintrocknen ebenfalls steinhart. 
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dabei aber brüchig. Ihre Brüchigkeit ist jedoch bei weitem ge¬ 
ringer als die der mit Wachs injicirten Gefässe. Man kann die 
Brüchigkeit durch Anstreichen der Gefässe mit Gelatine ver¬ 
ringern. 

Die mit der Kittmasse injicirten Gefässe, ob nass oder 
trocken, ändern unter keiner Bedingung ihr Volumen. 

Will man Präparate, darunter namentlich den ganzen oder 
durchschnittenen Brustkorb eintrocknen, so ist darauf zu sehen^ 
dass die Knochen festgestellt sind; sonst reissen in Folge der 
Contraction der Bänder und Muskeln die Gefässe durch. 

In anatomischen Präparaten findet sich häufig viel Fett 
vor, welches tropfenweise an der Oberfläche der eingetrockneten 
Präparate zum Vorschein kommt und sie verunreinigt. Aus 
solchen ein getrockneten und mit Kitt injicirten Präparaten kann 
man das Fett mit Benzin, im warmen oder kalten Zustande 
extrahiren, ohne im geringsten fürchten zu müssen, dass man sie 
beschädigt. 

Ob sich die mit der Kittmasse injicirten Präparate dauernd 
im Alkohol conserviren lassen, darüber konnte sich der Verfasser 
in der kurzen Zeit kein apodiktisches Urtheil bilden. Ein einige 
Quadratzoll betragendes Präparat der Gehirnhäute mit injicirten 
Arterien hat der Verfasser versuchsweise im Spiritus von circa 
45® aufbewahrt. Innerhalb l^/g Jahren hat es sich gut er¬ 
halten. Ob sich später irgend welche Veränderungen zeigen wer¬ 
den, lässt sich nicht vorausbestimmen. 

In Rücksicht auf die didactische Seite der Angiologie unter¬ 
liegt es gar keinem Zweifel, dass die Schüler, welche unter 
Anderem auch die Arterien zu präpariren verpflichtet sind, an 
den mit Kitt gut injicirten Präparaten besser lernen und williger 
präpariren, als wenn man ihnen ein schlechtes, werthloses Wachs¬ 
präparat zutheilt. 

Die zur Injection verwendeten Instrumente und Geräth- 
schaften lassen sich sehr leicht reinigen; wenn man jedoch dies 
zu thun unterlassen hat, vertrocknet der Kitt an verschie¬ 
denen Stellen, namentlich an dem Schraubengewinde der Spritze 
oder an den dünnen Endröhrchen. Die Reinigung der letzteren 
kostet viel Mühe. Etwas Seife reicht hin, um jede Verunreinigung 

Vierteljaliressclirift f. Veterinarltunde. LIX. ßd. 2, Heft. ][4 
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mit der Kittmasse zu beseitigen, hingegen musste man sich bei 
der Wachsmasse die Hände mit Terpenthinöl frottiren. 

Am Schlüsse möchte der Verfasser noch einen Vorzug der 
Kittmasse in Erwähnung bringen, nämlich dass sie billig ist, was 
für die mässig dotirten Anstalten viel zu bedeuten hat. Würde 
man den Kostenpreis der Kittmasse jenem der Wachsmasse an¬ 
näherungsweise gleichstellen, so würden noch immer die Kosten 
der Beheizung als Reingewinn übrig bleiben. 

Schliesslich lassen sich die Hauptvortheile der Kittmasse 
folgendermassen zusammenfassen: 

1. Die Darstellung der Kittmasse ist Jedermann 
zugänglich. 

2. Die Injection geschieht im kalten Zustande. 

3. Allerlei Kanäle können mit der grössten Exact- 
heit injicirt werden. 

4. Man kann mit der Kittmasse die Kanäle nie¬ 
derer Organismen, welche für andere Injectionsmassen 
und speciell für die Wachsmasse sich gar nicht eignen, 
injiciren. 

5. Mit der Kittmasse können nicht nur frische, son¬ 
dern auch aufbewahrte, ja sogar in Verwesung begrif¬ 
fene Objecte injicirt werden. 

6. Die Injection mit der Kittmasse geschieht lang¬ 
sam, in jedem Augenblicke kann sie unterbrochen und 
dann fortgesetzt werden; Folge davon ist, dass 

7. die Kanäle der angeschnittenen und lädirten 
Präparate sich injiciren lassen. 

8. Die Kittmasse zeigt nach dem Erstarren einen 
hohen Grad von Dehnbarkeit und Elasticität; deswegen 
bietet sie vollkommene Freiheit bei der Präparation. 

9. Die gewöhnliche Temperatur übt auf die trockene 
Kittmasse keinen Einfluss aus; daher unterliegen die 
mit ihr gefüllten und eingetrockneten Gefässe keiner 
Veränderung. 

10. Die mit der Kittmasse injicirten Kanäle brau¬ 
chen an den getrockneten Präparaten nicht gefärbt zu 
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werden, denn die Farbe der Masse tritt nach dem An¬ 
streichen der Präparate mit Firniss oder Cppallack in 
ihrer ganzen Schärfe auf u. s. w. 

Aus dem Obigen ist es ersichtlich, dass die Kittmasse vor 
allen Massen, die zur Injection der Arterien, Venen, Lymph- 
gefässe, Gallengänge und anderer besonders dickerer Kanäle an¬ 
gewendet wurden und noch im Gebrauche sind, den Vorzug 
verdient. 

Auf diese Art wurde nach der Ansicht des Verfassers jene 
schwache Seite, dieses wahrhafte pium desiderium der ana¬ 
tomischen Technik, erledigt. Die Injection mit Wachsmasse, das 
waren die Fesseln, die jeder Anatom vom Fach tragen musste 
und die jeden Fortschritt hinderten; sich von diesen zu befreien 
war die Aufgabe der vorliegenden Arbeit. 
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üeber Pilocarpin und seine Wirkung. 

Von R. Edelmann^ Caud. med. ret. Dresden. 


Vor nicht zu langer Zeit wurden in der Thierheilkunde 
zwei Alkaloide eingefiihrt, die schon seit längerer Zeit in der 
Medicin die Gegenstände eifrigen Forschens und Experimentirens 
waren und die, ihrer überraschenden Wirkungen wegen, die Auf¬ 
merksamkeit der Therapeuten im höchsten Grade auf sich lenkten. 
Es sind dies die Alkaloide: Physostigmin und Pilocarpin, 
deren heilkräftige Eigenschaften auch der leidenden Thierwelt 
nicht vorenthalten werden durften. Hatten sich in der Medicin 
zahlreiche Forscher gefunden, die es sich angelegen sein Hessen, 
die physiologisch - therapeutischen Eigenschaften jener Mittel zu 
ergründen, so fehlte es ebenso wenig in der Thierheilkunde an 
Vertretern, die den Einfluss und das Verhalten derselben zum 
thierischen Organismus zum Gegenstände ihrer Forschungen 
machten. Und so soll denn auch mit diesen Zeilen ein schwacher 
Versuch gemacht werden, einen Rückblick zu thun auf die bis¬ 
herigen Ergebnisse der Forschungen über Pilocarpin, um damit 
zugleich einen, wenn auch geringen Beitrag zu seiner Wirkungs¬ 
weise im Allgemeinen und auf die Speicheldrüsen des Pferdes im 
Speciellen zu verbinden. 

Pilocarpin bildet den wirksamen Bestandtheil der Blätter 
und Zweigspitzen einer in Brasilien wachsenden Rutacee, Pilo- 
carpus pinnatus, die unter dem Namen Jaborandi im Jahre 
1873 durch Cutinho in die medicinische Praxis eingeführt 
wurden. Anfangs verwendete man nur Jaborandiblätter, deren 
Wirkungen im Grossen und Ganzen denen des Pilocarpins 
analog sind, aber bald gelang es Merk, aus dem sogenannten 
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Peraambuco-Jaborandi ein Alkaloid als salzsaures Salz, das 
Pilocarpinum hydrochloricum darzustellen, das seiner be¬ 
quemen Anwendung und weit sichereren Dosirung wegen sich 
bald Eingang verschaffte und vollständig zur Geltung gelangte, 
als A. Weber**^) nach wies, dass es wirklich das wirksame 
Princip der Jaborandiblätter darstelle, und dass 0*02 Gramm 
des Alkaloids an Wirkung einem Infusum von 5*0 Gramm 
Jaborandiblätter auf 120*0 Gramm Wasser gleichkommen. — 
Damit waren die Bahnen zu Versuchen mit jenem neuen Mittel 
geebnet, und wie schon Eingangs erwähnt wurde, fehlte es 
nicht an Forschern, die die Wirkungen des Mittels auf alle Organe 
des menschlichen Körpers hin einer eingehenden und kritischen 
Prüfung unterzogen und es bei Nephritis, Ascites, Rheumatismus, 
Pneumonie, Pleuritis, sowie in der geburtshilflichen Praxis theils 
mit, theils ohne Erfolg erprobten. Wie gross die Zahl jener 
Forscher ist, das lässt sich ungefähr ermessen, wenn man be¬ 
denkt, dass Lewinschon im Jahre 1879 gelegentlich seiner 
werthvollen Arbeit über das Verhalten des Pilocarpins als 
Antisyphiliticum ein Literaturverzeichniss mit 117 Autoren 
veröffentlichte. 

Weit geringer an Zahl, auch wenn man bedenkt, dass 
verhältnissmässig erst ziemlich spät das Mittel sich Eingang in 
die Thierheilkunde verschaffte, sind die Vertreter unserer Wissen¬ 
schaft, die der Einführung des Pilocarpins in die Thierheilkunde 
ihre Unterstützung darboten und mit ihren Forschungen wesentlich 
die Schwierigkeiten überwinden halfen, die sich jedem neuen Heil¬ 
mittel, und so auch dem Pilocarpin in den Weg stellten. 

Mit Jaborandiblättern wurden jedoch auch in der Thier¬ 
heilkunde schon 1875 Versuche angestellt, und zwar zuerst von 
Siedamgrotzky welcher dieselben bei drei Hunden und 

*) Weber, lieber die Wirkung des Pilocarpin, muriatic. Central- 
blatfc 1876, Nr. 44. 

**) Prof. Dr. Lewin. lieber die Wirkung des Pilocarpins im 
Allgemeinen und auf die syphilitischen Processe im Besonderen. Charite- 
Annalen, V. Jahrg. Berlin 1880. pag. 489. 

*♦*) Siedamgrotzky. Versuche mit Jaboraudi. Bericht über 
das Veterinär wesen im Königreiche Sachsen im Jahre 1875. XX. Jahrg. 
pag. 61. 
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bei einer Kuh anwendete. Seine Resultate bestätigen, dass das 
Jaborandi für Hunde ein specifisch speicheltreibendes Mittel ist, 
welches jedoch auf nicht gerade angenehme Weise für den 
Patienten wie für den Beobachter seine Wirkungen entfaltet. 

Als jedoch das Pilocarpin oder richtiger dessen salzsaure 
Verbindung dargestellt worden war, kam man bald ab von dem 
Jaborandi und machte das Pilocarpinum hydrochloricum zum 
Mittelpunkte der Experimente. Ich erwähne von jenen Forschem 
Möller, Eggeling, Malkmus und vor allem meinen ver¬ 
ehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. Ellenberger, unter dessen 
Leitung ich meine Versuche und Beobachtungen anstellte. 

M öl ler’s*) Versuche erstrecken sich vorzugsweise auf Wieder¬ 
käuer, bei denen er neben der ebenfalls in der Menschenheil¬ 
kunde beobachteten starken secretorischen Wirkung auf die 
Speicheldrüsen, die anregende Wirkung des Pilocarpins auf die 
Vormägen, respective den Pansen constatirt und die Anwendung 
desselben bei chronischer ünverdaulichkeit, Parese des Pansen etc. 
in einer Dosis von O’l—0*2 Pilocarpin, muriatic. bei Rindern und 
0*05 bei Schafen und Ziegen subcutan injicirt empfiehlt. Egge¬ 
ling bestätigte diese Versuche, indem er das Pilocarpin bei ge¬ 
nannten Krankheitszuständen mit Erfolg anwandte. Die Beob¬ 
achtungen von Malkmus, der unter Lustig’s**) Leitung experi- 
mentirte, beziehen sich ausschliesslich auf Pferde, die auf 
subcutane Injection von 0*2 mit starker Speichelresection reagirten, 
womit die sialoge Wirkung des Pilocarpins auch bei Pferden 
ihre Bestätigung fand. Noch einen Schritt weiter als diese beiden 
Forscher ging Ellenberger***), der sich nicht darauf be¬ 
schränkte, die zuerst in die Augen fallenden grösseren Wirkungen 
des Pilocarpins theils zu bestätigen, theils zu ergänzen, sondern 
der auch die Produkte der Pilocarpinwirkung und vor Allem den 
in grosser Menge secernirten Speichel einer eingehenden Prüfung 

Tagblatt der Naturforscher- etc. Versammlung zu Eiseuach. 
1882. pag. 226. 

Lustig. Zur Wirkung des Pilocarpinum muriaticum beim 
Pferde. Hannov. Jahresber. 1880—82. pag. 99. 

Ellenberger. Der Piiocarpinspeichel. Berliner Archiv. 
Band VIII, pag. 233. 
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auf seine diastatischen Eigenschaften unterzog und dabei zu 
manchen interessanten Resultaten gelangte. Er war es auch, 
welcher in einer weiteren Versuchsreihe*), in der er noch spe- 
cieller auf die Wirkungen des Pilocarpins eingeht und dieselben 
einer kritischen physiologischen Betrachtung unterzieht, zum 
ersten Male nach dem Vorgänge von Lungwitz Dosen an¬ 
wandte (er injicirte bis 0*8 Gramm Pilocarpin muriatic.), deren 
Anwendung man vorher nicht gewagt hatte. Damit gelang es 
ihm, die diaphoretische Wirkung des Pilocarpins auch bei Thieren 
hervorzubringen und so die in der Medicin gewonnenen Er- 
fahningen auch in diesem Punkte zu bestätigen. 

Ehe ich näher auf die sialoge Wirkung des Pilocarpins 
eintrete, muss ich noch einer Versuchsreihe bei Hunden, Pferden 
und Ziegen Erwähnung thun, die von Nocard**) angestellt 
wurde, indem derselbe das Pilocarpin als Mittel gegen Toll- 
wuth zu erproben suchte. Seine Resultate waren sämmtlich un¬ 
günstig, denn nicht nur genasen die Thiere nicht, sondern nicht 
einmal ein einziges Symptom konnte bei dieser Behandlung ge¬ 
mildert werden. 

Bei der Erforschung der Haupteigenschaft des Pilocarpins, 
die Speicheldrüsen zu starker secretorischer Thätigkeit anzu¬ 
regen, muss dasselbe von zwei Gesichtspunkten aus betrachtet 
werden. Denn es ist keineswegs gleichgiltig, ob man kleine und 
mittlere Dosen (0*05—0*2 Gramm) oder sehr grosse Dosen (0*5—0*8 
Gramm) zu den Versuchen verwendet. Während bei kleinen und 
mittleren Dosen ein dünnflüssiger, wässeriger, an festen Bestand- 
theilen und an Ferment armer Speichel secernirt wird, erzeugen 
grosse Dosen einen sehr zähen, fadenziehenden und fermentreichen 
Speichel. Die secernirten Speichelmengen sind in beiden Fällen 
ganz enorm: 6 —15 Kilogramm wurden bei den Versuchen 
Ellenberger’s aufgefangen. Da aber ausserdem von den Pferden 
noch grössere oder geringere Mengen verschluckt werden, so 


Ellenberger, lieber die Wirkung des Pilocarpin bei 
Pferden. Berliner Archiv. IX, pag. 244. 

**) Nocard. Wirkung des Pilocarpin bei Wuth. Alfort. Archiv 
pag. 341. 
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dürfte die absolute Gewichtsmenge des Speichels noch höher 
anzunehmen sein. 

Da die Eigenschaften des secemirten Speichels je nach der 
Dosirung des Pilocarpins so von einander abweichend sind, so 
muss doch im Voraus angenommen werden, dass die Secretions- 
Verhältnisse selbst bei grossen Dosen andere sein müssten als bei 
kleineren und es bliebe zu erwägen, wie die verschiedenartige 
Reaction der Speicheldrüsen auf das subcutan injicirte Pilocarpin 
zu erklären sei. 

Zu letzterem Zwecke dürfte es nicht überflüssig sein, einmal 
einen Blick auf die Secretionsverhältnisse der Speicheldrüsen im 
Allgemeinen zu werfen. Bilden sie doch ein Capitel der Phy¬ 
siologie, das den interessantesten zuzurechnen ist, und über welches 
vielleicht die meisten positiven Thatsachen festgestellt worden 
sind. Denn die bedeutendsten Physiologen aller Zeiten hatten der 
Erforschung dieser Verhältnisse ihre Kräfte gewidmet, und in 
neuerer Zeit waren es vor allem Heidenhain*) und seine 
Schüler, die mit ihren eingreifenden Untersuchungen und For¬ 
schungen eine Klarheit über die Thätigkeit jenes mächtigen 
Apparates des thierischen Organismus verbreiteten, wie sie auf 
vielen anderen Gebieten der Physiologie leider bisher noch immer 
ein frommer Wunsch geblieben ist. 

Bei der Functionirung der Speicheldrüsen sind zwei 
Stadien streng auseinanderzuhalten: das Stadium der Ruhe 
und das der Thätigkeit. Es ist eigentlich unlogisch, wenn man 
sich für das erste Stadium des Wortes Ruhestadium bedient, 
denn die Drüse hat in demselben keineswegs ihre Thätigkeit ein¬ 
gestellt, sondern in diesem Stadium ist sie gerade recht thätig, 
ihre Zellen bilden zu dieser Zeit ihr Ferment und häufen dasselbe 
in ihrem Innern an, um es oder wenigstens eine Vorstufe des¬ 
selben im Stadium der Thätigkeit nach aussen, respective nach der 
Maulhöhle hin abzugeben. Aber weil eben dieses sogenannte 
Ruhestadium nach Aussen nicht in Erscheinung tritt, weil die 
Thätigkeit in unsichtbaren und unbekannten molecularen Um- 

*) R. Heideiihaiii: Physiologie der Absoiideruiigsyorgäuge. 
Handbuch der Physiologie von L. Herrmann. Bd. V. 
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Wandlungen innerhalb der Drüsenzellen besteht, hat man sich 
dieser Bezeichnung bedient und nach dieser Richtung hin lässt 
sie sich auch rechtfertigen. — Beginnt nun die Drüse ihre eigent¬ 
liche secretorische Thätigkeit, so sind es wiederum zwei Momente, 
die sich bei derselben bemerklich machen und die jetzt allgemein 
angenommen werden. Es handelt sich um die Wasserab- 
sonderung und um die Absonderung des Fermentes, der 
eigentlichen wirksamen Bestandtheile des Speichels. Beide folgen 
zwar in der Zeit nicht successive hinter einander, sondern gehen 
theilweise nebeneinander her, aber zur Erklärung mancher Ver¬ 
hältnisse ist dennoch ihre Auseinanderhaltung nöthig und das 
Verständniss einzelner Vorgänge wird dabei um Vieles erleichtert. 

Es würde zu weit führen, hier im Speciellen auf diese, 
wenn auch höchst interessanten Vorgänge einzugehen. Ferners 
muss jedoch noch berücksichtigt werden, was für die gesammten 
Absonderungsverhältnisse von grösster Wichtigkeit ist, nämlich 
der Einfluss der Nerven auf die Drüsen thätigkeit. 

Die Speicheldrüsen haben im Allgemeinen eine doppelte 
Quelle für ihre Absonderungsnerven : gewisse Hirnnerven 
einerseits und Fasern des Halssympathicus andererseits. Die 
cerebralen Absonderungsnerven für die Gl. submaxill. und sub- 
lingualis entstammen den Wurzeln des Nervus facialis und treten 
dem Verlaufe der Chorda tympani folgend in die Drüsen ein. 
Für die Parotis liegen sie im N. glossopharyngeus. Die sympathi¬ 
schen Fasern für beide Drüsen entspringen aus dem Hals- 
sympaticus. Sind sie durchschnitten, so ist zunächst jede Secretion 
vollständig aufgehoben. 

Reizt man nun das peripherische Ende der cerebralen 
Drüsennerven, so beginnt äusserst schnell die Absonderung einer 
dünnflüssigen, leicht fadenziehenden Flüssigkeit von wasserklarem 
Aussehen. Anders bei Reizung der sympathischen Nervenfasern. 
Sie bedingen die Secretion einer viel zäheren, klumprigen, weiss- 
lichen Flüssigkeitsmasse, die auch reich an morphologischen 
Bestandtheilen ist, während das cerebrale Secret gar nicht oder nur 
äusserst selten zellige Elemente bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung erkennen lässt. Diesem Befunde entspricht auch der 
Gehalt an^Trockensubstanz, der bei cerebralem Speichel 1—2$«^, 
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beim Sympathicusspeichel dagegen 5— 6 ^ beträgt. Diese Secret- 
unterschiede sind jedoch nicht sowohl specifischer, als rein gra¬ 
dueller Natur, denn nach anhaltender Reizung des Sympathicus 
zeigt das Secret einzelner Drüsen Eigenschaften, welche eine 
Verschiedenheit von dem cerebralen Secrete nicht mehr erkennen 
lassen. Um diese Differenz verständlich zu machen, nimmt 
Heidenhain in beiderlei Nervenbahnen zwei Classen von 
Fasern, secretorische und trophische an, die er sich in un¬ 
gleichem Mischungsverhältnisse vertheilt denkt. Darnach fuhren die 
sympathischen Speicheldrüsennerven vorwiegend trophische Fasern 
neben wenig secretorischen und bei den cerebralen Nerven müsste 
das umgekehrte Verhältniss Platz greifen. Unter diesen Voraus¬ 
setzungen Hesse sich noch die verschiedene Secretbeschaffenheit 
auf das einfachste erklären: Das cerebrale Secret muss arm an 
organischen Bestandtheilen sein, weil in den Cerebralnerven die 
secretorischen Fasern vorherrschen und umgekehrt. 

Wie sich diese Vorgänge bei peripherer Reizung der Nerven 
abspielen, so werden sie wohl auch keine Aenderung erfahren, 
wenn ihre Innervation von den einzelnen Centren aus erfolgt, 
welche entweder direct oder auch reflectorisch erregt werden 
können, und zwar geht normaliter der Impuls zu ihrer Thätigkeit 
von den sensiblen Nerven der Maulhöhle aus. Diese Irritation 
erfolgt entweder mechanisch durch blosse Kaubewegungen oder 
durch auf die Zunge gebrachte Geschmacksreize (Essig, bittere 
Substanzen). Ebenso können aber auch die sensiblen Nerven 
der Eingeweide auf die Speichelabsonderung einwirken. Denn 
Versuche haben gelehrt, dass Injection von reizenden Flüssig¬ 
keiten in den Magen durch Vermittlung des N. vagus reflec¬ 
torisch Speichelsecretion anregt, und es ist eine alte ärztliche 
Erfahrung, dass bei Reizung der Darm Schleimhaut durch Ein¬ 
geweidewürmer Speichelfluss sich einstellte. Unter gewissen Um¬ 
ständen kann auch eine directe Reizung der Speichelcentra er¬ 
folgen. Besonders wenn Stoffe vom Blute den Centren zugeführt 
eine directe Irritation derselben zur Folge haben, oder solche 
Stoffe können auch mit dem Blute zu den Drüsenzellen selbst 
gelangen, in diese hineindiffundiren und dort durch periphere 
Reizung der secretorischen Nerven ihre Wirkung entfalten. 
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Anderseits braucht es auch ebenso nicht allein die Reizung der 
Speichelnerven zu sein, die Aenderung der Secretion veranlasst, 
sondern selbst durch Reizung der vasomotorischen Nerven 
der Speicheldrüsen können bedeutende Anomalien erzeugt werden. 
Selbst psychische Erregungen können Speichelfluss bedingen, wie 
dies durch die bekannte Thatsache bewiesen ist, dass beim Anblick 
gewisser Speisen „das Wasser im Munde zusammenläuft“. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Verhältnisse muss man 
also ein Arzneimittel beurtheilen, das seine Hauptwirkungen auf 
die Erregung der Speichelsecretion entfaltet. Unterzieht man nun 
nach dieser Richtung das Pilocarpin einer solchen Beurtheilung, 
so kommen natürlich jene Gesichtspunkte in Wegfall, nach denen 
durch mechanische oder chemische Reizung der sensiblen Nerven 
eine Aenderung der secretorischen Verhältnisse verursacht wird, 
da die An wen dun gs weise des Pilocarpins doch wohl ausnahmslos 
subcutan erfolgt. Somit ergeben sich dem Pilocarpin folgende 
Angriffspunkte für seine secretorischen Eigenschaften : 

1. Die Speichelcentra und durch sie die gesammten secre¬ 
torischen Nerven. 

2. Die peripheren Enden der secretorischen Nerven. 

3. Die vasomotorischen Nerven der Speicheldrüsen und 
zwar die dilatatorischen, welche durch Ueberreizung gelähmt 
werden können. Die Folge ist starke Erweiterung der Drüsen- 
capillaren und reichlicher Blutzufluss, der eine ausgiebige Secre¬ 
tion begünstigt. 

4. Vielleicht die Muskulatur der Speicheldrüsen, 
'Vielehe zwischen den Acini eingestreut ist. Diese Wirkungsweise 
Hesse sich durch folgende Annahme erklären: Grosse Dosen 
Pilocarpin erregen die organischen Muskelfasern um die Acini 
herum, dieselben contrahiren sich, sie pressen den Inhalt der 
Acini in das Lumen derselben hinein und erzeugen dadurch ein 
zäheres Secret. Kleine Dosen dagegen haben keine Wirkung auf 
die musculären Elemente und der ditfundirende Flüssigkeitsstrom 
geht einfach durch die Acinuszellen hindurch, nur wenig von 
dessen Inhalt mitfoitspülend. 

Aus allen nun bis jetzt gewonnenen Erfahrungen und be¬ 
sonders aus den Versuchen Ellenberger’s geht hervor, dass 
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die Wirkung des subcutan injicirten Pilocarpins hauptsächlich 
auf die Speichelcentra erfolgt und von hier aus durch die cere¬ 
bralen, respective sympathischen Nerven mit ihrem verschiedenen 
Gehalt an secretorischen und trophischen Elementen auf die ein¬ 
zelnen Drüsen übertragen wird. Damit lässt sich auch die ver¬ 
schiedene Werthbeschaflfenheit bei Anwendung von kleinen, ent¬ 
gegengesetzt zu grossen Dosen erklären. Während kleine Dosen 
vorzugsweise die cerebralen Nerven mit ihrem bedeutenden Ge¬ 
halt an secretorischen Fasern reizten und so einen wasserreichen 
Speichel zur Folge hatten, richteten die grossen Dosen ihre Wir¬ 
kung auch auf die sympathischen Bahnen mit ihren vielen tro¬ 
phischen Fasern, wodurch ein an festen Bestandtheilen reicheres 
Secret erzielt wurde. Für kleine und mittlere Dosen scheint also 
der Sympathicus wenig oder gar nicht empfänglich zu sein und 
es bedarf erst grosser Dosen, ehe seine Irritation erfolgt. Dafür 
sprechen auch folgende Beobachtungen: 

1. Der Dannkanal wird vom Sympathicus innervirt. Wür¬ 
den nun kleine Dosen einen Einfluss auf letzteren ausüben, so 
müssten auch bei Injection derselben irgend welche Erscheinungen 
im Digestionstractus eintreten. Diese machen sich aber erst bei 
grossen Dosen bemerkbar. 

2. Es ist allgemein bekannt, dass sämmtliche Schweiss- 
nerven, mögen sie auch ihren Ursprung nehmen, wo sie wollen, 
in den Bahnen des Sympathicus verlaufen. Da nun bei Injection 
kleiner und mittlerer Dosen keine diaphoretischen Erscheinungen 
sich einstellten, so bestätigt auch dieser Umstand die obige 
Annahme. 

Eine Lähmung der cerebralen Nerven scheint aber ebenso 
wenig bei starken Dosen einzutreten, denn alsdann müsste eine 
Erweiterung der Pupille bei Anwendung der letzteren in Folge 
der Sympathicus Wirkung eintreten, weil die Wirkung des Ocu- 
lomotorius aufgehoben sein würde. Eine solche ist aber nie be¬ 
obachtet worden, ebenso wenig jedoch auch eine Verengerung bei 
starken Dosen, und dies möchte vielleicht die Erklärung zulassen, 
dass eine Reizung beider Nerven, sowohl des Sympathicus als 
auch der cerebralen bei starken Dosen erfolgt, dass dieselbe aber 
sich das Gleichgewicht hält. 
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So eclatant und überraschend nun auch die sialogen Wir¬ 
kungen des Pilocarpins sind, so hatte es dennoch noch kein For¬ 
scher, der mit demselben experimente, unternommen, die Speichel¬ 
drüsen einer mikroskopischen Untersuchung zu unterziehen, trotzdem 
doch erwartet werden konnte, dass, wo solche bedeutende Aen- 
derungen in der Secretion eintreten, dieselben auch einen Aus¬ 
druck in dem histologischen Bau der Drüsen finden müssten. 
Auf Anregung meines verehrten Lehrers und unter seiner Leitung 
unternahm ich deshalb eine mikroskopische Untersuchung der 
Speicheldrüsen sowohl nach der Injection kleiner und mittlerer, 
als auch grosser Dosen. Im Folgenden erlaube ich mir die Ver¬ 
suche, sowie ihre Resultate in kurzem Berichte wiederzugeben. 

Versuch 1. Bei einem 15jährigen, massig genährten Pferde 
wurden 0,2 Gr. Pilocarpinum hydrochloricum subcutan injicirt. Fünf 
Minuten nach der Injection Speichelfluss, der mit der Zeit so 
stark wird, dass der Speichel aus dem Maule abfliesst. Schwitzen 
wurde nicht beobachtet. Nach Verlauf von Stunden, während 
welcher die Secretion andauert, wird das Pferd getödtet und die 
Speicheldrüsen (Parotis, Sublingualis, Submaxillaris und Palatin¬ 
drüsen*) herausgeschnitten, um, in kleine Stücke geschnitten, in 
noch blutwarmem Zustande in bereit gehaltene Gläser a) mit ab¬ 
solutem Alkohol und h) 1 ^ Ueberosmiumsäure aufgenommen zu 
werden. 

Versuch 2. Injection von 0,25 Gr. P. hydrochloricum einem 
ca. 10jährigen gutgenährten Pferde. Beginn der Salivation 4 Mi¬ 
nuten nach der Injection. Während des Speichelflusses wird dem 
Pferde Hafer gefüttert, um später zu sehen, ob vielleicht in 
Folge der Kaubewegungen ein Unterschied in der Secretion und 
eine Veränderung in dem histologischen Bau der Drüsen im Ver¬ 
gleich zu denen des Pferdes im Versuch 1 constatirt werden 
könnte. — Tödtung des Thieres nach Verlauf von V/^ Stunden. 


*) Mau hielt es nicht für nothweudig, auch Stücke der Labial¬ 
und Buccaldrüsen zu exstirpiren,- da nach früher augestellten Unter¬ 
suchungen von Prof. Ellenberger erstere ein ähnliches histologisches 
Verhalten wie die Sublingualis zeigen und letztere sich den Palatin¬ 
drüsen nähern. 
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Mit den Speicheldrüsen wird in derselben Weise verfahren, wie 
bei Versuch 1. 

Versuch 3. Einem 16jährigen abgetriebenen Pferde werden 
0,7 Gr. P. hydrochloricum und nach Verlauf von l */4 Stunden 
nochmals 0,12, im Ganzen also 0,82 Gr. Pilocarpin injicirt. Ein¬ 
tritt der Salivation 7 Minuten nach der Injection. Speichel anfangs 
massig, dann stark fadenziehend, dicklich, von stark alkalischer 
Reaction; Dauer des Speichelflusses noch bei der Tödtung, die 
nach 4 Stunden erfolgt. 

Koth vor dem Versuch alkalisch, locker geballt. Fünf Mi¬ 
nuten nach der Injection erster Kothabsatz, schon von etwas dün¬ 
neren Fäcalm^ßsen begleitet. Nach 45 Minuten Fäces dünnbreiig, 
nach 274 Stunden vollständig durchfallig. Darmbewegungen äusserst 
lebhaft. Kolikerscheinungen, grosse Unruhe des Pferdes. 

Harnabsatz gering vermehrt. 

Vermehrte Secretion der Thränen und Nasenausfluss 
wird beobachtet. 

Pulszahl steigt während des Versuchs um 37 Schläge, 
wobei der Puls klein und leer wird. 

Athemzüge etwas vermindert anfangs, dann vermehrt und 
angestrengt ausgeführt. In der Brust ergibt die Auscultation leichte 
Rasselgeräusche, eine Dämpfung war bei der Percussion nicht 
zu constatiren. 

Temperatur steigt während des Versuchs von 37,7 auf 
38,8 Grad. 

Pupillenverengerung wurde nicht beobachtet. 

Schweissausbruch tritt nicht ein, trotz sorgsamer Ein¬ 
hüllung des Thieres. 

Körpergewicht des Pferdes vor dem Versuch 634 Pfd., 
nach demselben 602 Pfd., also ein Verlust an Speichel, Koth 
und Harn um 32 Pfund. 

Nach der Tödtung wurden die Speicheldrüsen in derselben 
Weise behandelt, wie in den beiden anderen Versuchen. 

Die makroskopischen Ergebnisse meiner Versuche sind dem¬ 
nach dieselben, wie sie Ellenberger bei seinen Experimenten 
fand und beschrieb, nur was die diaphoretische Wirkung des 
Pilocarpins anlangte, so hatte ich nicht Gelegenheit, einen Schweiss- 
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ausbruch beim Pferde 3 zu constatiren; Gründe für dieses ab¬ 
weichende Resultat lassen sich jedoch nicht finden. Einmal kann 
man wohl annehmen, dass vielleicht eine gewisse individuelle Disposi¬ 
tion vorauszusetzen ist, welche bei dem einen Thiere den Schweiss¬ 
ausbruch begünstigt, bei dem anderen dagegen zurückhält; und 
dann muss wohl vor Allem dem Ernährungszustände des Thieres 
und der Beschaffenheit seiner Hautoberfläche Rechnung getragen 
werden. Ein abgetriebenes schlecht ernährtes Thier, dessen Haut- 
thätigkeit vielleicht schon seit Jahren nicht mehr durch regel¬ 
mässige Hautpflege unterstützt worden ist, muss weniger reagiren 
auf schweisstreibende Mittel, als ein solches, dessen Haut durch 
gründliche Reinigung und gutes Putzen immer in einem guten 
Zustande gehalten wurde. Und demzufolge kann das negative 
Resultat in meinem 3. Versuche nicht besonders auffallend sein. 

Was nun die mikroskopische Untersuchung der gut gehär¬ 
teten Drüsen anlangt, so geschah dieselbe nach dem von Ellen¬ 
berger*) in seiner Arbeit: „Ueber die Verdauungsstoflfe und die 
Verdauung des Pferdes“ näher beschriebenen Verfahren. Als 
Tinctionsmittel gelangten in erster Linie Gentianaviolett und Eosin, 
dann aber auch Hämatoxylin und Picrocarmin zur Verwendung. 
Bei einzelnen Drüsen wurden auch Versuche mit einer von 
Bonnet**) empfohlenen Farbflüssigkeit, bestehend aus Carmin 
und Indigocarmin gemacht, welche sich zu diesen Zwecken als 
gutes Tinctionsmittel erwies. 

Ich würde ermüden, wollte ich alle Einzelheiten und fei¬ 
neren Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung aufTühren, 
und ich beschränke mich deshalb auf die prägnantesten Unter¬ 
schiede der Drüsen sowohl untereinander, als auch besonders der 
von den beiden ersten Versuchen im Gegensätze zum dritten. 
Gleich von vorneherein will ich noch bemerken, dass der erwar¬ 
tete Unterschied im mikroskopischen Befund der Drüsen des 
Pferdes 1 von denen des Pferdes 2, welches neben der Injection 


Archiv für wisseiischaftl. und prakt. Thierheilkuiide, Bd.VIT, 
Heft 6, 1881. 

Deutsche Zeitschrift für Thieriuediciu und vergleichende Pa¬ 
thologie, Band III, Heft IV. 
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auch noch Futter bekommen hatte, nicht oder nur in so geringem 
Grade auftrat, dass von der Beiücksichtigung desselben wohl 
Abstand genommen werden kann. 

Befund: In allen untersuchten Drüsen fiel sofort eine be¬ 
deutende Erweiterung und Füllung der Blutgefässe auf, 
was um so auffallender ist, da doch die Pferde durch den Stich 
getödtet und gut ausgeblutet hatten, spricht dies für eine 
Einwirkung des Pilocarpins auf die vasomotorischen Nerven. 
Parotis zeigte in den Versuchen 1 und 2 eine auffallend dunkle 
Färbung der Zellen, die mehr gekörnt sind und deren Kerne 
durch Verlust der Paranucleoli und durch ihre Randstellung einen 
hohen Thätigkeitsgrad bekunden. 

Aehnlich, wenn auch geringgradiger, sind die Befunde in 
der Sublingualis, welche die dunkle Randpartie der Halb¬ 
monde vergrössert, die Zellen dagegen verkleinert und ebenfalls 
directer tingirt erscheinen lässt. Kerne ebenfalls im thätigen 
Zustande. 

Subm axillaris erscheint am wenigsten verändeii; mit Ver¬ 
gleichspräparaten von ausgeruhten Drüsen, Zellgrenzen dunkler 
hervortretend, Kerne mehr peripher angeordnet mit sichtbaren 
Nucleoli und Paranucleoli. Halbmondbildungen nicht verändert. 

Palatindrüsen am auffallendsten verändert zur ruhenden 
Drüse. Zellgrenzen sehr scharf hervortretend, ebenso die scharfen 
Contouren der Acini, welche bei der geruhten Drüse zwar zu 
erkennen sind, aber doch viel verschwommener erscheinen. Die 
charakteristische dunkle Randfärbung sehr deutlich vorhanden. 
Tinction der Acinuszellen selbst gering; zumal im Innern der 
Acini stärker vergrössert, Kerne hell mit scharfen Kernkörper¬ 
chen, auf einen activen Zustand hinweisend. Auffallend werden 
noch in diesen Palatindrüsen die zahlreichen und grossen Muskel- 
keme, welche den Acinuswänden hart anliegend, dieselben an 
einzelnen Stellen zu umfassen scheinen. 

Nach diesem Befund sind also vorherrschend die Parotis 
und die Palatindrüsen in Thätigkeit gewesen, während die Sublin¬ 
gualis und Submaxillaris sich ebenfalls, aber geringer an der 
Secretion des Speichels betheiligeh. Die Beschaffenheit des wäs¬ 
serigen fermentarmen Speichels spricht einerseits dafür, da ja, 
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wie bekannt, die Parotis ein wässeriges fermentarmes Secret lie¬ 
fert und andererseits lässt sich der Befund auch durch die oben 
erwähnte Annahme, dass kleine Dosen vorherrschend die cere¬ 
bralen Absonderungsnerven reizen, recht wohl rechtfertigen. 

Ganz andere Bilder als die vorhin beschriebenen lieferten 
die Präparate der Drüsen des 3. Versuches, die sich nur wenig 
von solchen der ausgeruhten Drüsen unterscheiden. Woher aber 
kommt dieser Befund, waren doch bei diesem Versuche die Drü¬ 
sen erst recht thätig, und musste doch erwartet werden, dass sich 
in den Präparaten die Verhältnisse wie beim Versuche 1 und 2 
nur in noch stärkerem Grade wiederholen müssten? Bezieht 
man sich jedoch wiederum auf die oben beschriebene Wirkungs¬ 
weise der grossen Dosen, so wird auch dieser Befund leicht ver¬ 
ständlich. Wenn wir daher annehmen, dass grosse Dosen neben 
geringer Reizung der cerebralen Nerven vorzugsweise die sym¬ 
pathischen Fasern erregten, dass also durch die von ersteren ein¬ 
geleitete Wasserabsonderung alles vorgebildete Ferment nach 
aussen geschafft wurde und damit einhergehend oder folgend 
durch Reizung der sympathischen Nerven die bedeutende Bildung 
neuen Fermentes oder Vorstufen desselben eingeleitet wurde, so 
wird diese Annahme durch den mikroskopischen Befund im her¬ 
vorragenden Masse bestätigt. 

Soviel von den Wirkungen des Pilocarpins auf die Speichel¬ 
drüsen. Nicht minder interessant, wenn man die oben beschrie¬ 
benen Erscheinungen im Digestionstractus berücksichtigt, sind 
vielleicht die Befunde in den Drüsen des Darmes, die demnächst 
ebenfalls einer eingehenden mikroskopischen Untersuchung unter¬ 
zogen werden sollen. 

Zum Schlüsse sei mir noch gestattet, auf die therapeu¬ 
tischen Indicationen, welche sich aus den Wirkungen des 
Pilocarpins ergeben, etwas näher einzugehen. Dieselben sind auch, 
besonders von Ellenberger bei seinen Versuchen nicht unbe¬ 
rücksichtigt gelassen und gelangte derselbe dabei zu folgenden 
Hauptgesichtspunkten: 

. 1. Das Pilocarpin kann angewandt werden als lösendes Ex- 
pectorans bei allen Krankheiten, bei denen man sich die Auf¬ 
gabe stellt, eine Verflüssigung des zähen Schleimes zu erzielen. 
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2. Als Purganz ist das Pilocarpin ebenfalls, wenn auch 
mit Vorsicht zu verwenden. Es verflüssigt zwar die Fäcalmassen 
durch starke Anregung der Darmdrüsen-Secretion, doch erzeugt 
es zugleich in grossen Dosen krampfhafte Contracturen der Darm- 
musculatur, die unter Umständen zu nachtheiligen Folgen führen 
könnten. 

3. Für Pferde ist das Pilocarpin auch ein Diaphoreti- 
cum, jedoch erst in starken Dosen. 

4. Da durch das Pilocarpin dem thierischen Körper in 
kurzer Zeit meist bedeutende Mengen eiweisshaltiger Flüssigkeiten 
entzogen werden, was stets eine Bluteindickung zur Folge haben 
muss, 60 Hesse sich das Pilocarpin als ein „die Resorption 
beförderndes und den Stoffwechsel anregendes Mittel^^ 
bei hydropischen Erkrankungen verwenden. 

5. Als pupillenverengerndes Mittel ist das Pilocarpin 
nicht zu verwenden. 

Auf Grund dieser positiven Resultate wäre es wahrlich 
wünschenswerth, dass sich das Pilocarpin mehr Eingang ver¬ 
schaffte in die thierärztliche Praxis, um so mehr, als seine be¬ 
queme Anwendungsweise besondere Hindernisse nicht in den Weg 
legt. An Erfolgen würde es sicher nicht fehlen und bei genaueren 
und vorurtheilsfreieren Beobachtungen würden sich gewiss auch 
noch manche weitere Heilindicationen für das Mittel aufstellen 
lassen. Nur darf man von dem Mittel nicht mehr verlangen, als 
es zu leisten vermag, und sich nicht durch einen missglückten 
Versuch abhalten lassen, weitere anzustellen. Allerdings muss 
zugegeben werden, dass sein hoher Preis noch Manchen ab- 
schrecken wird, das Pilocarpin in seinen Arzneischatz einzu¬ 
führen; aber in Fällen, wo ohne Erfolg schon manches andere 
Mittel angewendet wurde, da dürfte doch wenigstens einmal ein 
Versuch mit dem Pilocarpin gemacht werden. Soviel mir bekannt 
ist, hat sich auch das Pilocai-pin schon einiges Vertrauen bei 
einer Anzahl von vielbeschäftigten Praktikern erworben. So er¬ 
hielt ich u. A. vor einiger Zeit eine Mittheilung von Herrn Ober¬ 
rossarzt Hengst, nach welcher derselbe das Pilocarpin schon seit 
mehreren Jahren, besonders bei der Kolik der Pferde versuchte. 

Bei 30 Fällen theils leichteren, theils schwereren Grades hat er 

* 


Digitized by AjOOQle 



208 


Edt*]mann. Uober Pilocarpin und seine Wirkung. 


in der Dosis von 0,2—0,4 Gr. das Pilocarpin injicirt und fast 
ausnahmslos hat er gute Erfolge zu verzeichnen gehabt, so dass 
er es jetzt in den meisten Kolikfällen zur Anwendung bringt. Es 
bewirkte nach seinen Beobachtungen stets neben einem reichlichen 
Abgang von Darmgasen auch vermehrte Peristaltik und den Ab¬ 
satz eines feuchteren Kothes. Nicht ausschliesslich als Specificum 
verwendet er jedoch das Mittel, sondern er lässt auch dabei in 
schwereren Fällen die sonst gebrauchten Kolikmittel nicht unan- 
gewendet und glaubt hierbei die Erfahrung gemacht zu haben, 
dass besonders die üblichen Purganzen viel schneller und stärker 
wirken, als wenn keine Pilocarpin inj ection vorausging. Hoffent¬ 
lich werden weitere Versuche nach dieser Richtung hin nicht 
ausbleiben. 

Aber auch in der Rindviehpraxis, bei den acuten und chro¬ 
nischen Verdauungsleiden unserer Wiederkäuer Hesse sich viel¬ 
leicht ein günstiges Feld für die Wirkungsweise des Pilocarpins 
eröffnen, wenn genügende Versuche, mit denen ja, wie oben an¬ 
geführt, Möller und Eggeling schon vorausgegangen sind, einigen 
festen Grund legen würden. Wohl manchen Praktiker schon hat 
sein Arzneischatz im Stiche gelassen gegenüber der oft sehr hart¬ 
näckigen sogenannten „chronischen Unverdaulichkeit“ und ver¬ 
zweifelt hat er nach einem sicheren Mittel gesucht. Wenn nun, 
wie wir gesehen haben, unser Pilocarpin so energisch auf den 
Digestionstractus wirkt, dass es nicht nur die darniederliegende 
Peristaltik anregt, sondern auch die Darmdrüsen zu lebhafter 
Secretion anfeuert, so müsste es doch wohl auch bei jenen so oft 
vorkommenden Leiden der Wiederkäuer seine wohlthätige Wir¬ 
kung entfalten. Man darf sich jedoch bei Anwendung grösserer 
Dosen nicht erschrecken lassen durch die stärkeren Kolikerschei¬ 
nungen, die bei den Thieren neben einem bald wieder verschwin¬ 
denden leichten Lungenoedem eintreten; sie gehen wie letzteres 
bald wieder vorüber und zeigen in der Regel die Wendung zum 
Besseren an. Im Interesse der Therapie unserer Wissenschaft halte 
ich es deshalb für wünschenswerth, dass weitere Versuche mit 
dem Pilocarpin von Seiten der Praktiker über seine Brauchbar¬ 
keit und Verwendungsweise entscheiden möchten. 


Digitized by LjOOQle 



Analecten. 


-SkSkz*— 

A.natoinie und Pliysiologie. 

Referent; Prof. Dr. Mttller« 


Zur Kenntniss der Leistangen des Peptens im Organismas. 

Von Prof. Dr. Seeffen in Wien. 

Nach den Elementaranaljsen yon Maly, Herth und Hennin- 
ger ist das Pepton mit den Ei weisskörpern yollständig identisch, und 
Schmidt-Mülheim zeigte, dass V® Eiweisses, welches man yer- 
zehrt, in Pepton umgewandelt wird. Letzterer bewies durch Fütte- 
rungsyersuche an Hunden, dass es eines Zeitraumes yon nahezu 
12 Stunden bedarf, um Fleisch yollständig zu yerdauen. Während der 
Verdauuiigszeit sind nahezu gleiche Mengen Eiweiss und Pepton im 
Magen yorhanden und es stellte sich heraus, dass nahezu des 
Eiweisses in Pepton umgewaudelt wird, lieber das weitere Schicksal 
des Peptons sind jedoch die Meinungen getheilt. 

Um diese Frage zu lösen, stellte Verfasser Fütterungsyersuche 
mit kleinen Hunden an, denen er fast chemisch reines Pepton 
verabreichte. Anderen narkotisirten Hunden spritzte er eine Pepton¬ 
lösung (o—10 Gr. in 50 Gr. Wasser) von einer Mesenterialvene in die 
Pfortader ein, excidirte dann den betäubten Hunden ein Stück der 
Leber und untersuchte den Zuckergehalt derselben, ob sich derselbe 
vermehrt und sich somit das Pepton in Leberzucker um wandelt. Wei¬ 
ters brachte er frisch herausgenommene Hundeleber mit einer Pepton¬ 
lösung durch eine längere Zeit in Berührung, wobei sauerstoffreiches 
Blut zugeleitet wurde, um die Lebensenergie der Leberzellen in Thä- 
tigkeit zu erhalten. 

Seegen hat nun durch seine Versuche und chemischen Ana¬ 
lysen festgestellt, dass sowohl bei Peptonfütterung, wie bei Pepton- 
Vierteljahresschrift f. Veterin&rkunde. LlX. Bd. 1. Heft. An. \ 
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injectioneu und bei Einwirkung der durch arteriell gemachtes Blut 
lebendig erhaltenen Leber auf Pepton der Zuckergehalt der Leber 
sehr beträchtlich gesteigert wird, dass also die Leber aus 
Pepton Zucker zu bereiten im Stande ist. Dadurch glaubt nun 
der Herr Verfasser erwiesen: 

1. Dass der Organismus aus Eiweisskörpem Kohlehydrate zu 
bilden vermag. 

2. Die Leber besitzt die Function, Zucker zu bilden, und zwar 
aus dem Pepton. 

See gen bewies durch seine Versuche, dass bei Peptonfütte¬ 
rungen der Zuckergehalt der Leber vermehrt wird und daher die 
Leber eine der Hauptstätten für die Umwandlung des Peptons, sowie 
der Leberzucker eines der Produkte dieser Umwandlung ist. 

(Wiener medic. Wochenschrift Nr. 11 ex 1883.) 


Das Blatgensssjstem der Netihaat. 

Von Dr. !■. Bmni. 

Netzhautgefässe finden sich bei allen vom Verfasser unter¬ 
suchten Thieren. Am reichlichsten sind die Gefasse bei den Fleisch¬ 
fressern, bei den Wiederkäuern, Schweinen und beim Menschen; wenig 
zahlreich sind sie beim Pferd und Kaninchen. 

Bei den Wiederkäuern und beim Schweine sind die Gefässe 
oberhalb der tiefen Insertion des Sehnerven bedeutender als unter¬ 
halb. In der Gegend der Ora serrata bilden die Venen Bögen mit 
Ausnahme von Pferd und Kaninchen. 

Auf der Papille findet sich ein meist aus zwei Schichten be¬ 
stehendes Capillarnetz. Directe Auastomosen sah Verfasser nur bei 
Schafen zwischen Endarterien und Endvenen; beim Kalb, Schaf, 
Schwein, Hund, Katze, Mensch, findet sich ein Uebergang von Arte¬ 
rien in Venen durch Capillaren, welche direct übereinander liegen. 
Am engsten sind die Capillametze beim Kalb. 

Beim Pferd und Meerschweinchen geschieht der Uebergang 
von Arterien und Venen nur durch Schlingen. 

Die Vertheilung der Gefässe in den einzelnen Netzhautschichten 
ist sehr verschieden. Beim Pferd und Kaninchen finden sie sich nur 
in der Nervenfaserschichte, bei den übrigen Thieren lassen sie nur 
die äussere Körner-, die Stäbchen- und Zapfenschicht frei. 

Die Reichhaltigkeit der Gefassvertheilung im Ganzen und in 
den einzelnen Schichten nimmt vom Centrum gegen die Peripherie 


Digitized by LjOOQle 



Anatomie und Physiologie. B 

proportional der Abnahme des Dickendurchmessers der Membran 
stetig ab. 

Die Stäbchen- und Zapfenschicht sind gefasslos. 

(Zeitschr. für vergl. Angenheilk. 1882. — Der Thierarzt. Nr. 3 ex 1888.) 


Die Felgen der einseitigen nnd doppelseitigen Lähmnng des Nerrns 
yagns bei Wiederkänern. 

Von EUenbergrer. 

Der Herr Verfasser nahm mehrere Versuche mit einseitiger und 
doppelseitiger Vagusdurchschneidung bei Schafen vor und gelangte 
nach seinen Experimenten zu folgenden Resultaten: 

1. Die einseitige Vagussection übt bei Schafen keinen nach¬ 
theiligen Einfluss auf das Wohlbeflnden und die Entwicklung dieser 
Thiere. Es treten keine Veränderungen in den Lungen und keine 
Störungen in den Functionen der Digestionsorgane ein. 

2. Die doppelseitige Vagussection hat bei Schafen immer den 
Tod zur Folge. 

3. Die Zeit des Eintrittes des Todes ist eine verschiedene. Er 
erfolgte nach 8, 12, 30, 68, 76 Stunden, einmal nach 16 Tagen. 

4. Der Tod erfolgte in allen Fällen suffocatorisch durch Erguss 
von Flüssigkeiten aus dem Blute in die Luftwege der Lungen (Lun¬ 
genödem). 

5. Während des Lebens wurden bei doppelseitiger Vagusdurch¬ 
schneidung folgende Erscheinungen beobachtet: 

a) constaut: Paralyse des Schlundes, Parese des ersten und 
zweiten Magens, Tympanitis, vermehrter Herzschlag (bis 260), be¬ 
schwerte Respiration, Sistiren der Rumination, Appetitlosigkeit, Stumpf¬ 
heit, meist normale Innentemperatur; 

b) inconstant: Muskelzittern, krampfhafte Zuckungen (1 mal), 
Erbrechen (Imal), Röcheln und Rasselgeräusche (3mal), Speichelfluss 
und Nasenausfluss (2mal), Albuminurie (3mal). 

Die Obduction ergab: Hyperämie der Lungen, Lungenödem, 
lobuläre Pneumonie, fremde Körper, Micrococcen in den Bronchien, Blu¬ 
tungen an den serösen Häuten, Körnung der Herzmuskelfasern. Bei 
fünf Schafen fanden sich Mundflüssigkeit und Futterpartikeln in den 
Luftwegen bis in die Bronchien. Herz meist von Blut gefüllt, Lun- 
gengefässe strotzend von Blut, Gehirnhäute hyperämisch. Der Schlund 
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bei zwei Tbiereu mit Futtermassen yollgestopfb, bei den auderen 
leer. Die beiden ersten Mägen waren gefüllt, der dritte Magen einmal 
leer, dreimal mit ganz trockenen, zweimal mit etwas feuchten Massen 
angefiillt. 

Die übrigen Sectionsergebnisse waren ohne Belang. 

Die tracheotomirten Thiere lebten bedeutend länger als die 
anderen. 

Der eigentliche Tod erfolgte durch Lungenödem. 

(Archiy fOr wissensch. und prakt. Thierheilkunde. 6d. IX. Heft. 1 u. 2 ex 1883.) 
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Referent: Professor Dr. Csokor« 


Heber Zaehtlähme. 

Nach eigenen pathologisch-histologischen Untersuchungen von 
Dr. Ludwig von Thanhoffer, Professor an der Veterinärlehranstalt 
und an der Universität in Budapest. Mit 12 Steindrucktafeln. Heraus¬ 
gegeben vom k. Ungar. Ministerium für Ackerbau, Industrie und 
Handel. Budapest 1882. 4®. 66 Seiten. 

Der Herr Verfasser, welcher schon im Jahre 1876 „Unter¬ 
suchungen über das Wesen der Zuchtlähme“ veröffentlichte, hat in 
einer eigens niedergesetzten Commission, welche sich mit der Erfor¬ 
schung des Wesens der Zuchtlähme befasst, die pathologische Ana¬ 
tomie und pathologische Histologie der Krankheit übernommen und 
theilt nun die Resultate seiner Untersuchungen am Rückenmarke von 
Pferden, welche mit dieser Krankheit behaftet waren, mit. Sie be¬ 
treffen die Ergebnisse von 32 untersuchten Thieren, welche ihm vom 
Jahre 1875 bis zum Jahre 1881 zu Gebote standen, und wovon 16 in 
der Veterinäranstalt zu Budapest eingestellt waren, die übrigen aber 
in Debreczin und an anderen Orten untersucht worden sind. 

Die Untersuchung wurde an frischen, gehärteten und tiiigirten 
Organen vorgenommen. 

Erscheinungen am Rückenmarke in makroskopischer 
Hinsicht: Die Pia mater ist mit Blut überfüllt, die Dura mater stellen¬ 
weise etwas verdickt und milchig getrübt. In der Subdural- und 
Arachnoidalhöhle der Rücken- und Lendengegend ist eine beträcht¬ 
liche Menge von Serum angesammelt. In der Substanz des oberen 
Theiles des Rückenmarkes, des verlängerten Markes, kleinen und 
grossen Gehirnes und den Gehirnganglien ist keine Veränderung 
wahrnehmbar. 
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Im uutereu Theile des Markes am Rückeu und in der Lenden¬ 
gegend sind jedoch die Veränderungen bedeutend. 

Bei einem am 47. December 1878 in Debreczin durch einen 
Stich in das Herz getödteten, 4 Jahre alten, an Zuchtlähme er¬ 
krankten Hengst, zeigte sich am Rückeumarke und den Nerven 
folgender Befund: 

Das Rückenmark ist in der Leudeugegend etwas dünner, der 
Querschnitt asymmetrisch, die rechte Hälfte kleiner als die linke; die 
untere Fissura longitudiiialis nimmt die Richtung nach rechts, die 
obere fehlt entweder ganz oder stellt eine Bindegewebslinie dar, die 
graue Substanz ist kleiner und nimmt nach hinten ab. Am Hals ist 
ihre Farbe noch grau, am Rücken gelblich-weiss, in der Lenden- und 
Kreuzgegend ist sie der weissen Substanz gleich. Die rechtsseitige 
graue Substanz ist kleiner als die linke, ihr oberes Hom an vielen 
Stellen verschwunden. Der Centralkanal mit freiem Auge nicht kenn¬ 
bar, die Rückenmarkssubstanz ist weicher. 

Die aus dem Rückenmarke heraustretenden Nerven sind in der 
Lenden- und Kreuzgegeud von losem, rauchfarbigem Gewebe um¬ 
geben. Die rückwärtigen Nerven der Lendenanschwellung sind auf 
6 Ctm. Länge stark verdickt, später verdünnen sie sich, die Dura 
mater in der Lenden- und Kreuzgegend etwas dicker, die Pia mater 
reichlich mit Gefässen versehen. Auch die Gehirnhäute sind blutreich. 
Die NeiTenstämme der hinteren Extremitäten normal, aber das um¬ 
gebende Bindegewebe ist in eine lockere, gallertige, schmutzig-gelbe, 
saftige Materie von 5—8 Mm. Dicke umgewandelt. 

Das Bindegewebe zwischen den Muskeln an verschiedenen 
Stellen serös infiltrirt. Die Lungen th eil weise verdichtet, an einigen 
Stellen hepatisirt. Die Schleimhaut der Nasenhöhle blass. Der Schlauch 
war bedeutend verdickt, mehr fibrös, Geschwüre, Narben an den Ge- 
’schlechtstheilen nicht zu bemerken. Sämmtliche Lymphdrüsen ver- 
grössert, saftig, besonders um die Geschlechtstheile. Die Hoden kleiner 
als normal. 

Mikroskopische Untersuchung. 

1. Veränderungen der Nervenzellen im Rückenmarke 
zuchtlahmer Pferde. 

Die Kerne der einzelnen Zellen haben ihre scharfen Umrisse 
verloren, zuweilen ist der grössere gedunsene Kern von einem Gürtel 
von Körnchen umgeben, oder er fehlt gauz, statt seiner ist eine kör¬ 
nige Masse zugegen; zuweilen theilt sich der Kern in zwei bis drei 
Theile. Nicht selten zeigen die Rückenmarks-Nervenzellen der an 
Zuchtlähme leidenden Pferde entweder im Protoplasma oder in der 
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Wurzel ihrer Fortsätze eine oder mehrere, kleinere oder grössere 
Vacuolen. Zuweilen werden die Körper der Neiwenzellen glasartig 
hell, sich aufblähend, sie verlieren ihren Kern, oder es wandern in 
das Protoplasma der Nervenzellen Wanderzellen ein; zuweilen gewinnt 
das Protoplasma der Zellen eine dem groben Bindegewebe ähnliche 
Faserung. Häufig verlieren die Nervenzellen im Rückenoiarke zucht¬ 
lahmer Pferde ihre Protoplasma-Fortsätze ganz oder theilweise. 

Die Axencylinder-Fortsätze der Nervenzellen und der Nerven 
erleiden gleichfalls Veränderungen, sie bilden rosenkranzartige An¬ 
schwellungen, grössere Knoten, oder sie verdicken sich ihrer ganzen 
Länge nach. Oefters gehen die Nervenzellen im Rückenmarke eine 
Pigment-Degeneration ein, wie ja beim Pferde in der Lendengegend 
constant eine Stelle sich vorfindet, wo die Zellen eine gewisse Menge 
Pigment enthalten (was auch bei den Wiederkäuern der Fall ist). 
Doch ist das Pigiuent bei gesunden Pferden nie in so grosser 
Menge enthalten, dass davon die Farbe der grauen Substanz eine 
citro neu gelbe Coloratur annehmen würde. Bei der Zuchtlähme sind 
jedoch die Zellen grösstentheils in pigmentöser Entartung begriffen. 
Zuweilen sind ganze Zellen mit Pigmentkörnchen angefüllt, ohne 
Veränderung des Kernes. Andere sind kernlos und mit Pigment 
gefüllt. 

Nach Verfasser gelangen Blutzellen mechanisch durch den Blut¬ 
druck in die Nervenzellen und zerfallen später zu Pigmentkörnchen, 
oder es haben die Nervenzellen bei ihren amöboiden Bewegungen 
die zu Pigment zerfallenen Blutzelleiipai-tikeln von aussen aufge- 
uommen. 

Schwierig ist jedenfalls die Entscheidung der Frage, auf welche 
Weise die rotheu Blutzellen in die Rückeumarkszelleu gelangt sind. 

Eine Amyloid-Degeneration der Nervenzellen hatte Ver¬ 
fasser nur in ein paar Fällen Gelegenheit, an Zuchtlähme leidender 
Thiere am Rückenmark zu beobachten. 

2. Veränderung der grauen Grundsubstauz (Neuroglia) 
am Rückeumarke. 

Dieselben betreffen: 

Höhlenbildungen, grössere und kleinere in der grauen Sub¬ 
stanz, sternförmig, rund, länglich, selbst mit freiem Auge sichtbar. 
Auch kommen grössere längliche oder ästige Räume vor, welche Ver¬ 
fasser für die sehr erweiterten perivasculären Hohlräume hält. Zu¬ 
weilen kommen gelbe Kugeln vor, welche die graue und weisse Sub¬ 
stanz des Rückenmarkes derart bedecken, dass dasselbe das Aussehen 
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einer mit Graupen bedeckten Fläche hat und die offenbar während 
des Krankheitsyerlaufes entstehen. 

Zuweilen findet sich eine diffuse Blutinfiltration in 
der grauen Substanz. Grössere Höhlungen bilden sich auch derart, 
dass sich im Gefolge der um den Centralkanal herum aufgetauchten 
Blutergüsse eine Rückenmarksentzünduug bildet, das Gewebe zerfallt, 
die zerfallenen Theile aufgesaugt werden und sonach eine Höhle 
zurückbleibt. 

Veränderung der Blutgefässe der Grundsubstanz des 
Rückenmarkes. Die Capillargefasse der Neuroglia sind sehr erweitert, 
zuweilen besitzen die Gefässe stellenweise Erweiterungen, Ausbuch¬ 
tungen, einzelne Gefasse werden impermeabel und zu Bindegewebe 
umgewandelt. 

Bildung yon Bindegewebe (Narben) in der grauen Sub¬ 
stanz des Rückenmarkes zuchtlahmer Pferde, welche Verfasser in 
drei Fällen beobachtete. 

Veränderung der weissen Substanz. Es entstehen in ihr 
Lücken, man beobachtet in Folge von Myelitis an der Peripherie 
einen ziemlich dicken Ring vom Bindegewebe ohne Spur regelmäs¬ 
siger Nervenquerschnitte. 

Veränderung der Häute des Rückenmarkes. Die Dura 
mater ist meistens nicht verändert. Vielfache Veränderungen zeigen 
sich aber in der Pia mater und Arachnoidea, Blutüberfüllung, ausge¬ 
tretene Blutkörperchen, Pigment-Degeneration der Rückenmarkszellen 
dadurch, Pigment-Anhäufung in den Häuten. 

Veränderung der Nerven wurzeln des Rückenmarkes. 
In den wenigen Fällen, welche Verfasser nach dieser Richtung hin 
untersuchte, zeigten die Nervenwurzeln in den vorderen (motorischen) 
und hinteren (sensitiven) Wurzeln keine besondere Veränderung. Nur 
einige Wurzeln waren in zwei Fällen viel dünner als gewöhnlich, so 
dass daher eine theilweise Atrophie der Nervenfasern, ein fettiger 
Zerfall und Umwandlung im Bindegewebe eiutreten kann. 

Auch in den Spinalganglien treten Veränderungen ein, oft 
unbedeutend, oft aber sehr ausgebildet. Die Nervenzellen erleiden 
einen körnigen Zerfall, verlieren ihren Kern und werden zu homo¬ 
genen geschrumpften Massen ohne Kern und Körnchen. Oft ist an 
der Stelle mehrerer Zellen bloss ein rundlicher Zellenhaufe sichtbar. 
Das Gewebe ist zwischen den Nervenzellen oftmals entzündet, mit 
rundlichen Zellen infiltrirt, die Zellen zerfallen, zuweilen besenartig, 
fettig, pigmentös. 

In einem Falle waren in einem Spinalganglion Blutergussherde 
und in Folge derselben Untergang mehrerer Nervenzellen. 
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Untersuchung der aus den Spinalganglien hervorgehenden 
Nerven und der Nervi ischiadici. 

In einzelnen Fällen fand sich eine fettige Degeneration der aus 
den Spinalganglien austretenden Nerren. 

Die Nervi ischiadici zeigten niemals eine Veränderung. 

Die sogenannten Thalerflecke wurden bei drei Thieren 
untersucht. 

An den Schnitten der Mittelpartien des Thalerfleckes zeigte sich 
das zwischen den Schweissdrüsen befindliche Bindegewebe und die 
haaraufrichtenden Muskeln (Erectores) in entzündlicher Infiltration. 
Das zwischen den erweiterten Blutgefässen und Schweissdrüsen be¬ 
findliche Bindegewebe besteht aus einer, körnigen Eiterzellen ähn¬ 
lichen Masse. 

Schon mit freiem Auge erscheint die Färbung der Hautpartie 
dunkler, das Corion ist mit körnigen, rundlichen Zellen infiltrirt, 
das Bindegewebe zwischen den Schweissdrüsen uud sie selbst ent¬ 
halten rundliche Zellen. 

Verfasser leitet diese Veränderung der vasomotorischen Centreu 
von einer Veränderung derjenigen Rückenmarkscentren ab, welche 
die Haut innerviren, zum Theile von jener entzündlichen Erregung, 
welche sich möglicher Weise vom Centrum aus auf die Nerven der 
Haut fortgepflanzt hat. 

Die Lymphdrüsen, besonders um die Zeugungsorgane sind 
vergrössert, am Durchschnitt an einzelnen Stellen schwarzgraulich 
marmorirt von Pigment-Ablagerung. 

Die Eierstöcke zeigten zuweilen knorpelharte Stellen, öfters 
Colloid-Cysten, was aber auch bei nicht erkrankten Stuten beob¬ 
achtet wurde. 

Au den äusseren Geschlechtstheilen finden sich bei zuchtlahmen 
Stuten Ausfluss, Blasen, Geschwüre und Narben, wobei die Thiere 
abgemagert, meist aber gut genährt sind. 

In der Harnröhre wurde bei keinem zuchtlahmen Hengste irgend 
eine Spur von Geschwür oder Narbe vorgefunden. 

In dem Schlussworte erwähnt der Herr Verfasser, dass nach seinen 
Untersuchungen im Rückenmarke und in den damit zusammenhängenden 
Theilen eine ganze Reihenfolge von Erkrankungen und pathologisch- 
histologischen Veränderungen bei der Zuchtlähme verläuft, einmal in der 
Form von Myelitis hämorrhagica centralis, ein anderes Mal von Syringo- 
myelitis; dann auch in Gestalt von kleinen und grossen, auf die weisse 
Substanz sich erstreckenden Veränderungen. Die Entzündung erstreckt 
sich auf eine kleinere oder grössere Partie des Rückenmarkes und 
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hat eiuen kurzen oder auch langwierigen Verlauf. Nach der Erkran¬ 
kung des Rückenmarkes tritt als Folgeübel die Hautkrankheit auf. 

Damit habe ich eine kurze üebersicht über den in der ge¬ 
lehrten Abhandlung von Thanhoffer niedergelegten makroskopischen 
und mikroskopischen Befund bei zuchtlahmen Pferden gegeben. 


Stadien Aber Tiberealese. 

Von Dr. Arnold Spina^ Assistenten bei Prof. Stricker. Wien 1883. 
Wilhelm Braumüller, k. k. Hof- und Uiiiversitätsbuchhäudler. 

128 Seiten. 

Der Herr Verfasser beginnt mit der Geschichte der Tuberculose 
nach Waldenburg und erwähnt, dass in pathologisch-anato¬ 
mischer und in histologischer Beziehung Franciscus Deleboe 
Sylvius 1680 der Erste war, welcher die Lungeuknötchen genauer 
beschrieben hat. Im Jahre 1810 stellte Bayle den Satz auf, dass die 
Tuberculose kein localer, auf die Lungen beschränkter Process, son¬ 
dern eine den ganzen Körper betreffende Krankheit sei. Vom An¬ 
fänge sei der Tuberkel hart, durchscheinend und grau, dann werde 
er weich, käseähnlich, gelblich und endlich durch Suppuration ver¬ 
flüssigt. 

Lebert behauptet, in den Tuberkeln eigenthümliche Körper¬ 
chen entdeckt zu haben, welche er Tuberkelkörperchen nennt. 

Virchow wies 1847 nach, dass Verkäsung in den mannig¬ 
fachsten Krankheitsprodukten auttreten können und dieselbe nur eine 
Art von Nekrose, unvollkommene Fettmetamorphose sei; die Tuber¬ 
culose ist nach ihm eine besondere Knötchenkrankheit, welche aus 
miliaren Körnchen hervorgeht. 

Nach Schüppel und Anderen ist jedes Krankheitsprodukt, das 
Riesenzellen enthält, tuberculösen Ursprungs, und da sich in den 
Perlkuoten des Rindes solche Riesenzellen finden, hält er die¬ 
selben für echte Tuberkeln. Es zeigte sich aber weiters, dass auch in 
anderen krankhaften Processen Riesenzellen Vorkommen, so bei Lupus, 
Syphilis, ja die Langhans'’scheii Riesenzellen fehlen sogar zuweilen 
in Tuberkeln. So besitzen nach Th. Hering jene Tuberkel, welche 
auf der Oberfläche der serösen Häute entstehen, keine Riesenzellen, 
während in jenen Tuberkeln, welche auf entzündetem Boden ge¬ 
wachsen sind, in der Regel ein Reticulum mit Riesenzellen zu beob¬ 
achten ist. 
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Das miliare Tuberkelknötchea hat nach den heutigen mikro¬ 
skopischen Untersuchungen einen zelligen Bau, ein intercelluläres 
Netzwerk und häufig, wenn auch nicht immer Riesenzellen. Tuberkel 
auf einer niederen Entwicklungsstufe, denen diese Structureigenthüm- 
lichkeiten noch nicht eigen sind, entziehen sich einer sicheren mikro¬ 
skopischen Diagnose. 

Was die Impftuberculose anbelangt, so wurde schon im 
Jahre 1789 von Kortum eine Impfung mit scrophulösem Eiter bei 
einem Knaben am Halse, jedoch ohne Erfolg vorgenommen. 

Später wurden Impfungen, namentlich an Hunden, von Cru- 
veilhier häufig angestellt. 

Er dt impfte scrophulösen Menscheneiter an Pferde und will 
Rotz erzeugt haben, daher er Rotz mit Scrophulose identificirt. Re¬ 
nault und Bouley iujicirten gewöhnlichen Eiter in die Venen von 
Pferden und erzeugten Kubtchen. 

Im Jahre 1865 berichtete Villemin der Academie de mede- 
cine in Paris, dass nach subcutaner Impfung von Kaninchen mit 
tuberculösen menschlichen Massen sich disseminirte Tuberculose ent¬ 
wickle. 

Die Tuberculose sei somit gleich der Syphilis und dem Rotz 
eine virulente Krankheit. Fleischfresser haben jedoch eine gewisse 
Widerstandskraft. Unter vier geimpften Hunden zeigte nur Einer nach 
5 Monaten einige wenige Tuberkel in den Lungen. 

Waldenburg stellte im Jahre 1868 zahlreiche Impfungen mit 
verschieden zubereitetem Eiter, Tuberkelraaterie, an und zog aus 
seinen Erfahrungen folgende Schlüsse: „Die Annahme eines speci- 
fischen Tuberkelvirus ist unstatthaft, denn sowohl Verimpfung mit 
tuberculöser Substanz, welche mit Salpetersäure behandelt, oder in 
Wasser gekocht worden ist, als auch Impfungen mit nicht tubercu¬ 
lösen Substanzen erzeugen Knötchen, und zwar Knötchen von gleicher 
pathologischer Dignität. 

Waldenburg glaubt also, dass die injicirten oder inoculirten 
Elemente der verschiedenen Substanzen durch Resorption in die Ge- 
fasse gelangen, dort die weissen Blutkörperchen zur Auswanderung 
auregen uud dadurch zur Bildung von miliaren Tuberkeln Veranlas¬ 
sung geben. 

Cohnheim und Fränkel geben an, dass sie durch Impfung 
mit verschiedenen Substanzen, eingedicktem Eiter, Partikeln von 
tuberculösen Substanzen, Condylomen, Sarcomen, Charpie etc. Knöt¬ 
chen, Tuberkel bei Meerschweinchen erzeugt haben, auch bei Hun- 
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den, aber sie halten diese Tuberkel nicht für identisch mit den 
ideopathischen Tuberkeln des Menschen, deren Ursache unbekannt ist. 

Spina fasst das Ergebniss aller bisher bekannt gewordenen 
Impfversuche dahin zusammen, dass sie die Specifität oder die Conta- 
giosität der Tuberculose nicht nachgewiesen haben. 

Was die Inhalations-Tuberculose anbelaugt, so zeigte 
Knauff im Jahre 1867 bei der 41. Versammlung der deutschen 
Naturforscher zu Frankfurt a. M. der Erste, dass auf der Lungen¬ 
pleura von Hunden, welche durch längere Zeit Kohlenstaub eiuge- 
athmet haben, graue Knötchen zur Entwicklung gelangen, deren 
Structur dem Baue der menschlichen Tuberkel entspricht. 

Günther und Harms Hessen Kaninchen die von tuberculösen 
Kühen exspirirte Luft einathmen. Die Versuche fielen negativ aus. 

Weichselbaum fand, dass es in Folge einer Inhalation mit 
tuberculösen Sputis schon nach Ablauf von 1—2 Tagen zur Entwick¬ 
lung von Knötchen bei Hunden kommen kann. 

Die Inhalations versuche lehrten im Allgemeinen, dass 
durch Einathmung frei vertheilter Körper verschiedener Art eine 
Knötchenkrankheit in den Lungen zum Vorscheine kommt. 

Die Verfütterung tuberculöser Massen wurde vielfach 
augestellt, und zwar zuerst von Klebs, welcher nach Verabreichung 
tuberculöser Massen an Meerschweinchen Darmgeschwüre und Knöt¬ 
chen an der Serosa des Darmes constatii*te (1870). 

Ger lach verfütterte Perlknoten, Milch perlsüchtiger Kühe und 
fand Knötchen in den Lungen, auf den serösen Häuten. Hunde er¬ 
geben meistens ein negatives Resultat. 

Siedamgrotzky fütterte Ferkel und Lämmer mit tuberculösen 
Substanzen von Menschen, vom Rind, erhielt aber immer negative 
Erfolge. Das Resultat seiner Versuche im Aufträge des sächsischen 
Medicinal-Collegiums war: „Die Behauptung, dass der Genuss von 
Fleisch oder Milch perlsüchtiger Kühe beim Menschen Tuberculose 
erzeuge, entbehrt einer positiven Stütze“. 

Was das Tuberkelvirus anbelangt, so nimmt Klebs einen 
Monas tuberculosum in Impfknötchen und menschlichen Tuberkeln 
au, während Koch die Tuberkelbacillen im Jahre 1882 als die eigent¬ 
liche Ursache und den Erreger der Tuberculose hervorhob. 

Er sagf*"): 

In tuberculösen Organen des Menschen kommen eigenartige 
stäbchenförmige Gebilde, Tuberkelbacillen vor. Sie sind in den 

*) S. VierteIjahrschr. f. Veterinärk. 57. Bd. pag. 104 Analecten. 
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Tuberkeln constant, in den Sputis häufig vorhanden und können auf 
Blutgallerte rein gezüchtet werden. Werden Thiere mit solchen rein 
gezüchteten Pilzen geimpft, so werden sie tuberculös, wobei sich neuer¬ 
dings Tuberkelbacillen nachweisen lassen. Sie vegetiren nur bei Tem¬ 
peraturen, welche der thierischen Temperatur nahe stehen. 

Die Tuberkelbacillen kommen regelmässig auch vor bei käsiger 
Bronchitis und Pneumonie, zuweilen in scrophulösen Drüseu, in den 
Perlknoten und mit Bronchiectasie behafteten Lungen des Rindes, in 
tuberculösen Organen von Aflfeu und Hühnern. Letztere Thierkrank¬ 
heiten sind somit mit der Tuberculose des Menschen identisch. 

Die eigenen Untersuchungen beginnt Spina mit der Unter¬ 
suchung der Behauptung Koch’s, das die Tuberkelbacillen auf 
Anilinfarben in einer charakteristischen Weise wirken. Er weiset an 
Präparaten nach, dass die angeblichen Tuberkelbacillen keineswegs 
Zellen mit einem besonderen, nur ihnen eigenthümlichen Chemismus 
sind und sich vielmehr der Vesuvin-Lösung und den Säuren gegen¬ 
über ebenso verhalten, wie andere Zellen des Thier- und Pflanzen¬ 
reichs. Er wies durch Untersuchungen unter dem Mikroskope weiters 
nach, dass unter gewissen Umständen Tuberkelbacillen wie Fäulniss- 
bacterien reagiren und umgekehrt, daher er die diagnostische Be¬ 
deutung der Farben für Tuberkel- und Fäulnissbacterien in Ab¬ 
rede stellt. 

Auch Balogh erwähnt, dass gewisse im Sumpfwasser vorkom- 
mende Bacterien dieselbe Reaction geben, wie die K o c h’schen 
Bacillen. 

Das weitere Argument Koch’s, dass die Tuberkelbacillen durch 
gewisse äussere Merkmale als Gebilde sui geueris charakterisirt sind, 
bestreitet Spina gleichfalls, nämlich, dass sie schlanke Stäbchen, 
—‘/jg so lang, als der Durchmesser eines rothen Blutkörperchens, 
fünfmal so lang als dick, in tuberculösen Organen bündelartig ange¬ 
ordnet, zuweilen mit 2—4 Sporen versehen sind. 

Es haben neuere Untersuchungen von Nägeli und Büchner 
gezeigt, dass den niederen Pilzen keine constante Form zukommt, 
sich vielfach ändern, während Andere die Wandelbarkeit einer be¬ 
stimmten Bacterienart läugnen. 

So lange daher die Cardinalfrage (der Constanz oder Variabilität 
der niederen Pilze) nicht entschieden ist, lässt sich überhaupt ein be¬ 
stimmtes Urtheil kaum abgeben. 

Spina unternahm zwei Reihen von Versuchen: 

a) um die Formbeständigkeit der Koch’schen Bacillen zu 
prüfen; 
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b) ob andere, mit der Tuberculose in keiner Beziehung siebende 
Bacterien die gleichen Dimensionen wie die Tuberkelbacterien be¬ 
sitzen. 

Er fand bei vier Untersuchungen, dass in den Sputis tubercu- 
löser Individuen blaugefarbte Stäbchen nachzuweisen waren; aber sie 
hatten die mannigfaltigsten Formen, ja es fanden sich sogar blau¬ 
gefarbte Körner. 

Weiters fand er in anderen Präparaten, dass einerseits im tuber- 
culösen Sputum die verschiedensten Bacterien die Koch’sche und Ehr- 
lich'sche Reaction geben, andererseits, dass Bacterien von dem Aus¬ 
sehen der Koch’schen Bacillen in Krankheitsprodukten, die mit der 
Tuberculose nichts gemein haben, anzutreffen sind. 

Was die Gonstanz des Vorkommens der Tuberkelbacillen 
anbelangt, so konnten in einem Falle von chronischer Tuberculose in 
30 Präparaten mit ungefähr 120 Tuberkel durchschnitten, nach Ehr¬ 
lich und nach Koch behandelt, keine blau gefärbte Stäbchen nach¬ 
gewiesen werden. 

Weiters behauptet Spina nach seinen Untersnchungen, dass in 
Fällen von ausgesprochener Lungentu bereu lose die Koch'schen Ba¬ 
cillen in den Sputen einerseits häufig und in grosser Zahl vorhan¬ 
den sind, dass sie aber andererseits gänzlich oder theilweise fehlen 
können. Er fand, dass einzelne blaugefärbte Stäbchen auch in nicht 
tuberculösem Sputum Vorkommen, und erst das Vorkommen von 
Stäbchen in grösserer Menge ruft den Verdacht auf Tuber¬ 
culose wach. 

Die Resultate der Untersuchungen von Spina sind somit: 

1. die Tuberkelbacillen reagiren auf die Anilinfarbe in gleicher 
Weise, wie Fäulnissbacterien; 

2. es ist nicht erwiesen, dass alle blaugefärbten Stäbchen unter¬ 
einander von gleicher Dignität sind; 

3. die blaugefärbten Stäbchen kommen nicht constant in tuber- 
culösen Produkten vor; ihre räumliche Vertheilung entspricht nicht 
der räumlichen Ausdehnung des Krankheitsherdes; 

4. In Tuberkeln von verschiedenen Entwicklungsstufen, wenn 
die betreffenden Organe nicht mit der atmosphärischen Luft in Con- 
tact stehen, werden keine Bacterien gefunden. 

Die Behauptung Koch'^s, dass die von ihm entdeckten Stäb¬ 
chen in den Tuberkeln und Sputen tuberculöser Menschen die Er¬ 
reger, das Contagium der Tuberculose seien, muss, insoweit es die 
bisher besprochenen Argumente betrifft, als vorläufig unerwiesen 
angesehen werden. 
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Die Behauptung, dass die Tuberculose übertragbar sei, dass ein 
Individuum von einem anderen inficirt werden könne, ist durch das 
Thierexperiment nicht erwiesen worden. 

Man hat wohl an Thieren durch Impfung mit tuberculösen 
Massen eine in Form von Knötchen auftreteude Gewebswucherung 
erzeugt. Aber ähnliche Wucherungen lassen sich auch durch andere 
indifferente Stoffe erzielen und es ist nicht erwiesen, dass dieser Ge¬ 
webswucherung dieselbe Bedeutung zukomme, wie die unter be¬ 
stimmten Krankheitserscheiiiungen auftretenden Tuberkeln des Men¬ 
schen. Daher müssen auch die auf Impfversuche gestützten 
Behauptungen von der Identität der Perlsucht des Rindes 
mit der Tuberculose des Menschen als unbegründet z urück¬ 
gewiesen werden. 

Damit haben wir eine kurze Uebersicht des Inhaltes der interes¬ 
santen Schrift von Spina gegeben. Die Arbeit hat ihre grosse Be¬ 
deutung auch für die Thierheilkuude, weil selbst bis vor Kurzem der 
Gefahr einer Uebertragung der Rindstuberculose auf den Menschen ein 
grosses Gewicht beigelegt worden ist. 
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Referent: Dr. Polanskj. 


Die Sehatiimpfnng; gegen Inngensenche dnrch intrayengse Injec- 

tionen. 

Ton Thternesse und Defftve. 

Die Versuche wurden an jungen Thieren angestellt, welche, wie 
auch Pasteur angiht, den Vorzug besitzen, für Einimpfungen des 
Luugenseuche-Virus sehr empfänglich zu sein. Die in der gewöhn¬ 
lichen Weise hergestellte Impfflüssigkeit wurde langsam in die Jugu- 
larvene eingespritzt, nachdem die Haut über derselben in einer kleinen 
Ausdehnung gespalten wordefl war. Verschluss der Wunde durch 
eine umschlungene Naht. 

I. Zweijährige Färse; dieselbe war sowie alle anderen verwen¬ 
deten Thiere inländischer Race und anscheinend yollkommen gesund. 

1. Versuch: 14. Februar 1882. 

Injection von 2*0 Gr. virulenter Flüssigkeit, welche von der 
Lunge eines eben geschlachteten, lungenseuchekranken Thieres 
stammte, in die linke Jugularvene. Vorübergehende Temperaturstei- 
gerung um 0*2—0*3®; Allgemeinbefinden nicht gestört. Die Impfstelle 
vernarbt ohne wesentliche Reactionsentzündung. 

2. Versuch: 5. Mai 1882. 

In das Unterhautbindegewebe des Trieles desselben Thieres — 
Impfungen daselbst wurden der drohenden Gefahren wegen geradezu 
verboten — spritzten Th. und D. 20*0 Gr. frischen Lungenseuche¬ 
giftes ein, um sich von der eventuellen Schutzkraft der vorausgegan¬ 
genen Inoculation zu überzeugen. Die einzige erzielte Veränderung 
war eine leichte Infiltration des Zellgewebes, welche nach acht Tagen 
verschwunden war. 

3. Versuch: 21. Mai 1882. 

Wiederholung desselben Versuches mit gleichem Resultate. 


Digitized by LjOOQle 



17 


Specielle Pathologie and Therapie. 

4. Versuch: 3. August 1882. 

luoculatiou einer Flüssigkeit, welche rou der Lunge eines vor 
mehr als zwei Tagen geschlachteten Thieres stammte. Am folgenden 
Tage entzündliches Oedem an der Impfstelle, welches bis zum vierten 
Tage bis über faustgross wird. In den nächsten 3—4 Wochen ver¬ 
schwindet dasselbe, ohne dass Eiterung eingetreten wäre. Das Allge¬ 
meinbefinden des Thieres bleibt andauernd gut. Das Auftreten der 
localen Veränderung, welche bei den früheren Versuchen in dieser 
Ausdehnung wenigstens gefehlt hatte, dürfte durch die Beschaffenheit 
der Impfflüssigkeit bedingt gewesen sein. 

II. Zweijähriger Stier. 

1. Versuch: 28. Februar 1882. 

Einspritzung von 2*0 Gr. frischen Lungenseuchevirus in die 
linke Drosselvene. 4. März: leichte entzündliche Anschwellung an der 
Stelle des Einstiches. Bedeutende Zunahme der Geschwulst in den 
folgenden 12 Tagen, Aussickem einer trüben, sero-purulenten Flüs¬ 
sigkeit. Unter der Behandlung mit Feu beige phenique (4 : 100) und 
Sublimat-Collodium (3 : 30) sistirt die weitere Ausbreitung. Ein unter 
der Haut gelegener Herd graulichen, fibrösen Exsudates wird nach 
einer ausgiebigen Incision entfernt. Durch Ausspülungen mit Carbol- 
wasser erfolgt in kaum einem Monat die vollständige Vernarbung. 
Begleitet waren diese Entzündungserscheinungen, jedoch nur in ihrem 
Beginne, von Fieber; die Temperatur erhöhte sich von 29*2 auf 40*4® 
und dem entsprechend auch die Zahl der Pulse, die Appetenz war 
verringert. Die Ursache derselben dürfte in dem Austritte einer 
kleinen Menge der virulenten Flüssigkeit in das die Drosselvene um¬ 
gebende Zellengewebe gelegen sein. 

2. und 3. Versuch: 5. und 21. Mai 1882. 

Impfungen an dem Triele, welche nur von umschriebenen, 
localen Entzündungen gefolgt waren. . 

III. Achtzehn Monate alte Färse. 

1. Versuch: 3. März 1882. 

In die linke Vena jugularis werden 2*0 Gr. frischer, virulenter 
Flüssigkeit eiugespritzt. Leichtes, 3—4 Tage andauerndes Fieber; Ver¬ 
narbung ohne bedeutende Entzündung. 

2. und 3. Versuch: 5. und 21. Mai 1882. 

Die Inoculatioueu mit gleichen Mengen (2*0 Gr.) frischen Lun- 
gen-Exsudates an dem Triele sind von kaum sichtlichen Reactious- 
erscheinungen begleitet. 

Vierteljahresschrift f. Yeterinärkunde. LIX. Bd. 1. Haft. An, 2 
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4. Versuch: 3. August 1882. 

Wiederholung der Impfung mit derselben Flüssigkeit, welche 
bei I zu dem 4, Versuche gedient hatte. Das Resultat war ein dem 
daselbst angeführten ähnliches. 

IV. Einjährige Färse. 

1. Versuch: 4. März 1882. 

Nach der intravenösen Einführung von 2*0 Gr. frischen Lungen¬ 
seuchevirus tritt eine leichte Temperatursteigerung um 0*2—0*3® ein; 
die Vernarbung der Hautwunde geht regelmässig vor sich. 

2. und 3. Versuch: 5. und 21. Mai 1882. 

Die Trielimpfuiig erzeugt auch hier nur eine unbedeutende, 
rasch verlaufende, locale Reactioii. 

4. Versuch: 3. August 1882. Gleich I. 4. 

V. Etwa 10 Monate alte Färse. 

Am 12. Juni 1882 Injection von 2*0 Gr. frischen Lungenseuche¬ 
virus unter die Haut des Trieles. Nach 2—3 Tagen entsteht ein 
leichtes, entzündliches Oedem, welches sich allmälig bis gegen den 
Unterkiefer, die Brust und die rechte Achselhöhle ausbreitet und von 
Hinken an dem rechten Vorderfusse begleitet ist. Das Thier ist 
traurig, verliert die Fresslust, magert zusehends ab und geht achtzehn 
Tage nach der Impfung, am 30. Juni zu Grunde. 

Die Section ergibt ausser der beträchtlichen localen Infiltration 
eine leichte Hyperämie der Schleimhaut des Krummdarmendes und 
eine umschriebene Pneumonie, verursacht durch die Gegenwart eines 
Stückes einer Stopfnadel; das interstitielle Bindegewebe daselbst ist 
vollkommen intact. 

VI. Ungefähr 11 Monate alte Färse. 

Zu diesem am 2. August 1882 in derselben Weise wie V. aus¬ 
geführten Versuche wurde Flüssigkeit von derselben Lunge be¬ 
nützt, wie in I. 4., III. 4.. und IV. 4.; dieselbe ist jedoch einen Tag 
früher zur Verwendung gekommen. Dieses Thier erlag unter denselben 
Erscheinungen wie V. schon nach 14 Tagen. Ausser der Ansammlung 
von etwa 40*0 Gr. einer trüben, grauröthlichen, eitrigen Flüssigkeit 
an der Impfstelle war in dem Cadaver keine Veränderung aufzu- 
findeu. 

Intravenöse Injectionen von Lungenseuchevirus in der Dosis von 
2*0 Gr. an vier jungen Thieren ausgeführt, riefen daher bei dreien 
ein leichtes, rasch vorübergehendes Fieber und nur bei dem vierten 
eine exsudative Entzündung und heftigeres Fieber hervor. Die ersten 
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und zweiten Trielimpfuugeu, welche als Prüfstein der Wirksamkeit 
der Yorausgegaugenen Injectionen dienen sollten, hatten bei den¬ 
selben nur wenig ausgeprägte locale Entzündungen zur Folge. Eine 
dritte Inoculation an drei Thieren ausgeführt, erzeugte bei dem einen 
ein massiges entzündliches Oedem, bei den beiden anderen phlegmo¬ 
nöse Anschwellungen. 

Die Uebertragung desselben Virus auf die gleiche Hautstelle 
zweier Thiere, welche keine Vorimpfung überstanden hatten, yerur- 
sachte schwere Entzündungen und den Tod. 

Die Resultate dieser Versuche sind daher: 

a) Das Luugeuseucheyirus in der Menge von 2*0 Gr. in eine 
Vene eiugespritzt, erzeugt keinerlei Gefahren, wenn man nur Sorge 
trägt, dass dasselbe nicht in das Zellgewebe gelangt. 

b) Durch eine derartige Injection wird die gleiche Immunität 
erzeugt, wie durch die von Willems empfohlene Schwanzimpfuug; 
der Beweis hiefür ist durch die Resultate der dreimal an dem Triele 
vorgenommenen Inoculationen gegeben. 

c) Die erlangte Immunität kann auch eine vollständige sein, 
ohne dass durch die Infection Veränderungen hervorgerufen werden, 
wie sie der auf natürlichem Wege entstandenen Krankheit zu^ 
kommen. 


(Kecueil de m6d. v6t6r. 1882. Nr. 19.) 


lieber ein Terfahren, die Immunität gegen den Ransehbrand durch 
ein abgesehwächtes Tirns in eriengen. 

Von Arloinir» Oornevin und Thomas. 

Durch Injectionen des natürlichen Virus des Rauschbrandes iu 
die Venen und die Luftröhre und deren Verzweigungen, werden 
Thiere gegen denselben immun. Jedoch auch durch Einspritzungen 
eines abgeschwächteu Virus unter die Haut ist ein gleiches Resultat 
zu erzielen. 

A. Die aus den Geschwülsten stammende seröse Flüssigkeit wird 
bei einer Temperatur von 32® getrocknet; der Zutritt von Luft muss 
ausreichend sein, um das Austrocknen zu beenden, bevor sich Fäul- 
niss einstellt. Wird eine kleine Menge der getrockneten Substanz mit 
der zweifachen Gewichtsmenge Wasser versetzt, durch 6 Stunden in 
einem Trockenapparate bei einer Temperatur von 85 und 100® ge¬ 
halten, so ergibt sich eine Abschwächung der Virulenz verschiedenen 
Grades. 

2 * 
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B. Bei der Verwendung desselben zeigt es sich, dass kleinere 
Mengen eine leichte Erkrankung heryorrufeii, ron welcher abgeimpft 
werden kann, während grössere Quantitäten yon der Entwicklung 
von Geschwülsten gefolgt sind, in welchen die Mikroben ihre yolle, 
frühere Wirksamkeit wiedererlangen. 

Der Vorgang bei der Impfung ist folgender: in Zwischenräumen 
von 6—8 Tagen werden zwei Iiioculatiouen vorgenommen, die erste 
mit bei 100®, die zweite mit bei 85® abgeschwächtem Virus. Die Menge 
desselben in getrocknetem Zustande beträgt für ein Schaf 1 Centigr., 
für ein Rind, je nach der Grösse, 2—3 Centigr. Man schwemmt das¬ 
selbe in der lOOfachen Gewichtsmenge Wassers auf und verreibt es 
in einem Mörser, bis man einen für die Einspritzung geeigneten Brei 
erhalten hat. Als Impfstellen wurden die Haut der Seitenfläche des 
Halses und der inneren Schenkelfläche gewählt. Nach 14 Tagen folgt 
die.Impfuug zur Prüfung der Immunität mit einer Flüssigkeit, welche 
im Ciibikcentimeter Wasser 5—6 Tropfen frischen, natürlichen Virus 
enthält. 

C. Die Impfungen wurden an drei Gnippen von Thieren vor¬ 
genommen; die eine umfasste drei Schafe, die zweite drei Kälber 
und die dritte eine etwa 18—20 Monate alte Färse und eine vier¬ 
jährige Kuh. 

Nach den Inoculationen traten bei den Rindern leichte, locale 
Anschwellungen auf, welche allmälig verschwanden, bei den Schafen 
bedeutendere Geschwülste. Die Temperatursteigerungen nach den 
ersten Einspritzungen betrugen 0*2 —0*7®, nach den zweiten 0*5—1*0®-- 
In allen Fällen wurde der gewünschte Erfolg erzielt, denn gleich¬ 
zeitig mit den inoculirteii mit natürlichem Virus geimpfte Control- 
thiere zeigten schwere Zufalle und gingen fast ohne Ausnahme zu 
Grunde, während erstere nur unbedeutende, locale Veränderungen 
aufwiesen. 

(Revue v6t6rinaire. November 1882.) 


Eine neue Methodik der Schafpocken-Impfnng. 

Von BE. 8. Peuoh. 

Die Verluste nach der Schutzpocken-Impfung sind zuweilen 
sehr bedeutende. Es wäre daher wünschenswerth, dieselbe in der 
Weise vornehmen zu können, dass sich au den geimpften Thieren nur 
mässige Reactionserscheinungen einstellen. Wie Chauveau nach¬ 
gewiesen, wurde durch subcutane Injectionen von Vaccine Rindern 
Immunität gegen die natürliche Erkrankung verliehen, wenn sich an 
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der Impfstelle auch nur ein Knötchen bildete und weder eine locale 
noch eine allgemeine Pusteleruption eintrat. Bei der grossen Zahl von 
körperlichen Elementen in dem Pockeninhalte wäre vielleicht durch 
eine Verdünnung derselben eine Milderung der Wirkung zu erzielen. 
Dies waren die Ausgangspunkte zu den folgenden Versuchen. 

Am 20. März 1882 wurde einem kräftigen Lamme Pocken-' 
Ijmphe inoculirt, nach 7 Tagen von demselben auf ein altes Schaf 
abgeimpft. Die Pocken, welche sich bis zum 10. April bei letzterem 
entwickelt hatten, lieferten das Materiale, welches mit der 20 bis 
bOfachen Menge destill. Wassers verdünnt in das Unterhautbinde¬ 
gewebe der inneren Schenkel- oder unteren Schweiffläche injicirt 
wurde; die verwendeten Quantitäten schwankten zwischen 8—16 und 
17 Centigrammen. Zwanzig Schafe einheimischer Racen im Alter von 
15 — 18 Monaten, in drei Gruppen getheilt, dienten zu diesen Versuchen, 
welche je nach der Verdünnung und Menge des Impfstoffes verschie¬ 
dene Resultate ergaben. 

1. Die Injection von 16—17 Centigr. der 20fach verdünnten 
Pockenlymphe, 14—33 Tage in Capillarröhrchen aufbewahrt, erzeugt 
an der Impfstelle gegen den vierten Tag eine lebhaft geröthete, be¬ 
deutende Anschwellung der Haut, in deren Mitte sich eine grosse 
Pustel entwickelt; gewöhnlich am 7. Tage erfolgt eine allgemeine 
Eruption. An Stelle der Pustel tritt eine dicke Kruste; die Abstossung 
derselben ist bis zum 25.—30., die vollständige Vernarbung bis zum 
40.—45. Tage vollendet. Von 8 geimpften Schafen stellten sich bei 6 
diese Veränderungen ein, während bei zweien ausser einer über mandel¬ 
grossen Anschwellung weder eine locale noch allgemeine Pocken¬ 
eruption nachfolgte. Da das eine der letzteren nur neun Monate, das 
andere jedoch alt war, zeigte es sich auch, dass durch das Alter der 
Erfolg nicht beeinflusst wird. Eine 20fache Verdünnung reicht nach 
diesen Versuchen nicht aus, die Heftigkeit der Wirkung der Pocken- 
iymphe zu vermindern. 

2. Die 30fach verdünnte Lymphe verursachte bei der gleichen 
Menge Flüssigkeit (16—17 Centigr.) analoge Wirkungen, nur waren 
dieselben bei zwei Thieren noch ausgeprägter. Bei einem dritten 
Schafe bildete sich nur au der Impfstelle eine Pustel und bei dem 
vierten eine etwa taubeneigrosse Geschwulst; nach einem Monat besass 
letztere nur mehr die Grösse einer Haselnuss. 

3. Bei Anwendung von 50fach verdünnter Lymphe in der halben 
Menge sind die erzielten Veränderungen viel weniger bedeutend. Von 
5 mit derselben geimpften Schafen bot nur eines die Erscheinungen 
einer mässigen Eruption; bei dreien entwickelte sich nur eine Pustel 
an der Stelle der Inoculation und bei dem fünften eine locale gering- 
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gradige Anschwellung. Nichtsdestoweniger waren alle diese Schafe, 
ebenso wie die mit der 20- und SOfach verdünnten Flüssigkeit -ge¬ 
impften immun gegen die Pocken. Peuch überzeugte sich hievon 
durch Inoculation unverdünnter Lymphe, welche bei den vorgeimpften 
Thieren gar keine Veränderung, bei einem Controlschafe eine locale 
und hei den beiden anderen eine allgemeine Eruption und Abmage¬ 
rung hervorriefen. 

Im Ganzen wurden daher 17 Schafe nach dieser Methode ge¬ 
impft; 8 mit 20fach, 4 mit 30fach und 5 mit SOfach verdünnter 
Lymphe. Keines derselben ging zu Grunde und alle erwarben die 
Immunität gegen die Pocken. Durch Verdünnung auf das 60- bis 
120fache und Verwendung noch kleinerer Mengen des Impfstoffes 
dürften die Gefahren der Impfung noch weiter vermindert werden, 
ohne die Wirkung derselben abzuschwächen. 

(Reyne v6t4r. November 1882.) 


Nene Erfahrnngen über die Watb. 

Von Pasteur (Bericht von Bouley). 

Während man die Wuth lange Zeit als Neurose angesehen hat, 
ohne die dieselbe erzeugenden Materien zu kennen, ist man heute 
daran, letztere zu erforschen, wenngleich sie bis jetzt noch unsichtbar 
geblieben sind. Durch ein Stück Gehirn oder Rückenmark eines wuth- 
kranken Thieres, aufgebracht auf die Oberfläche des Gehirnes eines 
gesunden, kann eine Infection stattflnden; es hat das Virus, welches 
die Wuth zu erzeugen im Stande ist, im nervösen Centralapparate 
seinen Hauptsitz. Ein bedeutendes Hiudemiss für die experimentellen 
Studien über die Wuth, welches in der Unsicherheit der Wirkung 
des Speichels als Impfstoff lag, besonders in Hinsicht der Incubations- 
zeit, ist auf diese Weise überwunden, indem durch die Uebertragung 
von Gehirnmasse, gewöhnlich binnen zwei Wochen, sichere Resultate 
erzielt werden. Eines der wichtigsten Ergebnisse dieser interessanten 
Versuche ist die Genesung eines geimpften Hundes, nachdem bereits 
die ersten Krankheitserscheinungen aufgetreten waren und das Re- 
fractärbleiben dieses Thieres gegen jede neue Inoculation. Diese Er¬ 
fahrung, wenngleich noch vereinzelt, gestattet doch den Schluss zu 
ziehen, dass die Wuth in jene Kategorie von Krankheiten einzureihen 
sei, gegen welche eine Immunität durch das Ueberstehen eines ersten 
Anfalles erlangt werden kann. Auch bei diesem Leiden wäre es daher 
die Impfung, welche als Schutzmittel gegen den Ausbruch desselben 
zu verwenden wäre. Ist einmal die Impfmethodik gefunden, dann 
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wird eine obligatorische Durchführung derselben, der Ausbreitung 
dieser furchtbaren Krankheit wirksame Schranken setzen. Von diesem 
Ziele, sagt Pasteur, sind wir freilich noch entfernt, aber dürfen wir 
nicht in Hinsicht auf die gefundenen Thatsachen hoffen, dass wir 
dasselbe eines Tages erreichen werden? Vielleicht wird es dann auch 
gelingen, die Wuth durch therapeutische Massnahmen zu heilen. 

Pasteur fasst die Resultate seiner Untersuchungen in folgende 
Punkte zusammen: 

1. Die stille sowie die rasende Wuth werden durch dasselbe 
Virus heiTorgebrächt; thatsächlich kann man dieselben auch wechsel¬ 
seitig durch Impfung experimentell erzeugen. 

2. Die Symptome der Wuth sind äusserst wechselnde;, jeder Fall 
hat seine Eigenthümlichkeiten in den Erscheinungen, was von der 
LiOcalisation der Angriffspunkte des Giftes im Central nervenapparate 
abhängig sein dürfte. 

3. Im Wuthspeichel ist der Ansteckungsstoff an verschiedene 

Mikroben gebunden;. Impfung mit denselben kann in dreifacher Weise 
zum Tode führen, durch den sogenannten „Mikroben des Speichels“, 
durch übermässige Eiterbildung oder durch die Entwicklung der Wuth. 
► 4. Das verlängerte Mark eines an Wuth zu Grunde gegangenen 

Menschen oder Thieres wirkt immer virulent. 

5. Dasselbe gilt auch von dem Gehirne und Rückenmarke. Die 
Virulenz erhöht sich so lange, bis Fäulniss eintritt; in einem Falle 
hatte ein Gehirn, bei einer Temperatur von 12® aufbewahrt, dieselbe 
in gleicher Stärke durch drei Wochen behalten. 

6. Um die Wuth schnell und sicher zu erzeugen, muss man 
nach erfolgter Trepanation die Inoculirung auf die Oberfläche des Ge¬ 
hirnes, in den Arachnoidealsack vornehmen; der Ausbruch derselben 
erfolgt dann häufig schon nach 6, 8 bis 40 Tagen. 

7. Die Krankheit, erzeugt durch Injectionen in das Blutgefäss¬ 
system, bietet Symptome, welche oft sehr verschieden sind von jj^nen 
der Tollwuth, welche sich nach Bissen oder durch die Impfung nach 
der Trepanation entwickelt hat; es mögen daher manche Fälle der 
stillen Form der Beobachtung entgangen sein. In jenen, welche man 
als „medulläre*^ bezeichnen könnte, sind in der Regel ausgesprochene 
Lähmungen vorhanden; Raserei fehlt häufig, das Bellgeheul ist selten 
zu hören; die Alienationen des Appetites sind sehr auffallend. Der 
erste Angriffspunkt des Virus bei Einimpfungen durch die Blutbahn 
scheint das Rückenmark zu sein. 

8. Intravenöse Inoculation von Blut oder Speichel von Wüthen- 
den schützen Hunde nicht vor dem Ausbruche der Wuth oder vor 
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dem Tode nach einer neuerlichen Impfung mit einer Wuthmaterie 
durch Trepanation oder Einspritzung in eine Vene. 

9. Spontane Heilungen werden beobachtet, wenn nur Initial¬ 
erscheinungen aufgetreten sind, niemals jedoch, wenn dieselben heftig 
geworden waren. Nachdem dieselben verschwunden waren, kehrten 
sie in einigen Fällen nach längeren Intervallen (zwei Monate) zurück, 
worauf dann der Tod erfolgte. 

10. Von den Hunden, welche im Jahre 1881 geimpft worden 
waren, gingen zwei sehr rasch an Wuth zu Grunde; der dritte genas, 
nachdem sich nur die ersten Symptome derselben gezeigt hatten. 

Dieses Thier, im folgenden Jahre 1882 zweimal durch Trepa¬ 
nation wiedergeimpfl, widerstand jeder Ansteckung; ausser diesem 
sind noch drei inoculirte Hunde, gegen jede Impfung, welcher Control¬ 
hunde unter Wuthsymptomen erliegen, unempfänglich. Hiemit ist der 
erste Schritt zur Entdeckung des Schutzmittels gegen die Wuth ge¬ 
geben. 

Die Frage bleibt allerdings offen, ob diese Hunde von Natur aus 
refractär (unempfänglich) sind, oder ob sie es erst geworden durch das 
Ueberstehen der milde verlaufenen Krankheit. 

(Becueil de mdd. ydt. 1883. Nr. 1.) 
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A. 

Referent: Prof. Dr. Bajer. 


Ruptur der €ebärmntter bei einer Ralbin. 

Von D. Jone«. 

Eine Kalbin zeigte seit 12 Stunden yergebliche Wehen. Ein 
Theil der Placenta hing aus der Vulya. Als J. die Untersuchung ror- 
nahm, fand er die Wand der Scheide auf etwa zwei Drittel des Um¬ 
kreises quer durchrissen. Er sprach gegen den Eigenthümer die Ver- 
muthung aus, dass von irgend Jemand schon ein Eingriff vorgenommen 
■worden sei, was aber entschieden verneint wurde. Das Kalb befand 
sich in der vorderen Vertebrosacrallage. Da er sah, dass die Kalbin 
nicht die Kraft hatte, das Junge auszustossen, zog er an den Füssen 
an und brachte endlich, nachdem sich die Nase des Jungen noch in 
dem Risse verfangen hatte und frei gemacht werden musste, einen 
wahrscheinlich schon seit einigen Tagen todten, aber reifen Fötus 
heraus. Obschon er den Eigenthümer aufmerksam machte, dass die 
Kuh an der Verletzung eingehen dürfte, so wünschte derselbe jedoch 
eine Behandlung des werthvollen Stückes. J. ordinirte autiseptische 
Mittel, wendete aber keine Injectionen in die Gebärmutter an. 

Am nächsten Tage war die Nachgeburt noch nicht abgegaugen, 
es bestand kein Ausfluss aus der Scheide, der Puls war schnell uud 
klein, die Temperatur auf 107® F., das Athmen beschleunigt und 
oberflächlich, das Maul heiss und klebrig, Zähneknirschen, Stöhnen, 
Auftreibung des Hinterleibes und leerer Percussionsschall daselbst. Die 
Kuh lag fortwährend. Am Abend erfolgte der Tod. 

In der Bauchhöhle fand man bei der Section einige Gallonen 
blutigen Serums von sehr üblem Gerüche, weiters die Zeichen einer 
Metroperitonitis, der Körper des Uterus war intact, mit Ausnahme 
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der Scheide, in welcher der Riss noch grösser war, als es J. geschienen 
hatte, die Blase und der Mastdarm waren unversehrt, auch alle übrigen 
Eingeweide gesund. 

A. E. Macgillivray glaubt, dass im vorhergehenden Falle 
eine Erkrankung der Scheide vorausgegangen war, und dass diese 
erkrankte Partie dann in Folge der vergeblichen l^stüiidigen Wehen 
gerissen sei. Er legt sich den Sectionsbefund folgendermassen zurecht. 
Der Fötus war durch unbekannte Ursache abgestorben, dadurch ent¬ 
stand weiter eine Metroperitonitis, auf welche die Flüssigkeit in der 
Bauchhöhle zurückzuführen war. Diese Entzündung, welche mit Zer¬ 
setzung vergesellschaftet war, hatte rasch die benachbarten Theile 
einschliesslich der Scheide ergriffen. Durch die mit der Entzündung 
nothwendigerweise eintreteude Geschwulst war auch die Trägheit der 
Wehen bedingt, so dass der Muttermund nicht genügend ausgedehnt 
wurde und das Junge nicht ausgestosseu werden konnte. 

In einem solchen Falle wird, wenn heftige Wehen vorhanden 
sind, der uterine Theil der Scheide in diese selbst hineiugeschoben, so 
dass der Muttermund oft nur 3 bis 4 Zoll von der Vulva eutfernt 
ist. Es ist dann leicht möglich, dass die geschwollene und kranke 
zarte Wand der Scheide bei dem abnormen Drucke und der Lage 
iiiachgeben muss. Der Riss kann daun nicht anders als quer erfolgen 
und wahrscheinlich auch nur in der Nähe des Gebärmuttermuudes. 

M. hatte selbst zwei Fälle erlebt, einen bei einer Kalbin, die 
er aber, weil sie gut genährt war, sogleich schlachten liess und wobei 
er sich nicht erst mit der Extraction des Fötus plagte. Der Sections- 
befund war ähnlich wie in dem Falle von Jones. 

Der zweite Fall betraf ein Mutterschaf. Hier war der Riss so 
gross, dass bei seiner Ankunft eine grosse Menge der Eingeweide 
durch diese abnorme Oeffnung vorgefallen war und das Schaf schon 
umstand, bevor er noch das erste Lamm herausgezogen hatte. Beide 
Lämmer waren schon seit einigen Tagen todt. Der Uterus und die 
Scheide waren sehr entzündet und leicht zerreisslich. 

Der Verfasser hält auch noch eine andere Ursache für möglich. 
Nicht so selten' findet sich bei den Thieren eine Atresie der Scheide 
in Folge von Eutzündungsprocessen, die aus verschiedenen Ursachen 
hervorgehen können. Diese Adhäsionen sind oft bedeutend fest und 
M. hatte einmal beim Versuche, dieselben zu trennen, die Scheiden- 
wanduug selbst durchbohrt. Es lässt sich nun aniiehmeu, falls 
eine derartige Adhäsion nach der Conception zu Stande gekommen 
war, und daun die Wehen sehr kräftig sind, dass dann leicht ein 
Zerreissen der Scheide entweder hinter oder vielleicht eher gerade 
an der Stelle der Adhäsion zu Stande kommt, dadurch wird natürlich 
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die Erweiterung des Muttermundes und die Ausstossung des Fötus 
nicM begünstigt, daher man auch denselben regelmässig innerhalb des 
Uterus findet. 

M. berichtet über zwei derartige Fälle: 

Eine 2jährige Kalbin hatte eine Ruptur in der oberen Wand 
der Scheide mit bedeutender Blutung. Der Gebär mutter m und war nur 
wenig geöffnet, durch Zug am Fötus konnte bald die weitere Aus¬ 
dehnung desselben bewirkt und die Geburt beendet werden. Hiebei 
wurde der Riss noch grösser und die Blutung so stark, dass das Thier 
getödtet werden musste. 

Der zweite Fall betraf eine 4 Jahre alte Kalbin, hier war die 
Ruptur seitlich und gleichfalls eine so heftige Blutung, dass das Thier 
wegen Collaps getödtet werden musste. Beide Kalbineu befanden sich 
in einem sehr guten Nährzustande. 

Die grosse Gefahr also bei diesen Rupturen yor der Geburt in 
Folge Atresie der Scheide ist die Blutung, gegen welche wegen ihres 
Sitzes und ihrer Natur sehr wenig gethan werden kann, so dass meist 
ein tödtlicher Ausgang unausbleiblich erscheint, und es zweckmässiger 
ist, ein gut genährtes Thier sofort zu schlachten. 

Zerreissungen während der Geburt sind nicht selten und ihre 
Grösse yariirt an kleinen, kaum sichtbaren Trennungen des Zusam¬ 
menhanges bis zu unglaublich grossen Rissen. Merkwürdig ist, dass 
oft gerade die letzteren, wenn nicht yielleicht eine grosse Blutung 
besteht, sehr leicht heilen, während kleine Wunden tödtlich werden 
in Folge yon Septikämie. Betreffen diese Rupturen gleichzeitig auch 
den Mastdarm, so muss man oft auch eine Naht anlegen, was keine 
leichte Arbeit ist, doch hat auch in dieser Beziehung der Verfasser 
glückliche Erfolge zu yerzeichnen. M. hält die Zerreissungen am 
Boden der Scheide für die gefährlichsten. 

Sein R6sume ist folgendes: 

1. Rupturen yor der Geburt sind oft das Resultat yon schon 
früher bestandenen Erkrankungen der Gebärmutter, der Scheide und 
der angrenzenden Theile. 

2. Kommen sie manchmal bei Atresie der Scheide yor, und 
diese Rupturen sind bisweilen yon tödtlichen Blutungen begleitet. 

3. Diese zufälligen Atresien können auch die Folge sein yon 
der Begattung in Fällen, in denen schon früher eine theilweise Ver- 
schliessung der Scheide stattgefunden hatte. 

4. Diese theilweisen angeborenen Verwachsungen der Scheide 
sind öfter yorhanden als man yermuthet, und finden sich am häufig¬ 
sten beim Eingänge der Scheide. Nach der Begattung erfolgt dann 
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eine Blutung und werden solche Fälle vernachlässigt, so folgen in 
der Regel Adhäsionen und vollständiger Verschluss. 

5. Theilweise angeborene Atresie der Scheide mit folgendem 
vollkommenen Verschluss derselben nach der Begattung ist ein ge¬ 
nügender Grund in vielen Fällen für Risse und Blutungen der Scheide 
nach der Geburt, falls keine Hilfe geleistet wurde, denn diese Ver¬ 
wachsungen müssen nachgeben, falls die Geburt vollendet wer¬ 
den soll. 

6. In allen Fällen, wo früher diese Theile erkrankt waren, 
müssen wir einen tödtlichen Ausgang befürchten. 

(The veterinarian. October, November 1882.) 

J. C. James berichtet über folgenden Fall: 

Eine dreijährige, gut genährte Kalbin schickte sich zum Kalben 
an, ohne dass jedoch die Geburt vor sich gegangen wäre. Das Thier 
lag am Boden, schien grosse Schmerzen zu empfinden, die Körper¬ 
oberfläche, die Hörner, Ohren und das Maul waren sehr kalt, der 
Puls kaum zu fühlen, Wehen waren nicht vorhanden. Bei der internen 
Untersuchung fand J. zwei Wege, um zu dem Kalbe zu gelangen, 
welche nicht in der Gebärmutter, sondern am Hinterleibe lagen. Es 
bestand nämlich ein grosser Riss in dem unteren Theile des Uterus 
nach der rechten Seite hin in das rechte Horn hinein und uach rück¬ 
wärts bis zum Cervix, durch welchen Riss eben das Kalb in die 
Bauchhöhle ausgetreten war. Der zweite Weg war durch ein grosses 
Loch rechts in der unteren Wandung der Scheide, correspondirend 
mit dem Risse im Uterus. Merkwürdigerweise war der Hals der Ge¬ 
bärmutter nicht durchrissen. Das Thier war früher nicht untersucht 
worden und auch durchaus keine Gewalt behufs Extraction des Fötus 
augeweudet worden. 

J. theilte dem Eigenthümer mit, dass die Schlachtung des 
Thieres angezeigt sei, derselbe wollte aber zuvor das Kalb heraus¬ 
befördert haben, zu welchem Zwecke der Hals durchschnitten werden 
musste. Die Kalbin wurde dann geschlachtet. 

In der Bauchhöhle war eine grosse Menge blutigen Serums, 
vermischt vielleicht mit dem Fruchtwasser. Mit Rücksicht auf die 
grossen Risse war nur wenig Blut ausgeflossen. Die Eingeweide waren 
in Folge des Druckes von Seite des Kalbes stark congestionirt. Allem 
Anscheine nach lag das vollkommen ausgewachsene Kalb etwa durch 
12 Stunden in der Bauchhöhle. Der Uterus schien gesund zu sein. 
Eine Verdünnung der Wandung war makroskopisch nicht zu finden, 
vielleicht hätte die mikroskopische Untersuchung eine Veränderung 
der Structur etwa eine fettige Entartung gezeigt. James glaubt, dass 
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der Riss in diesem Falle verursacht war durch heftige und unge¬ 
wöhnliche Contractionen des Uterus, bevor noch der Gehärmuttermund 
genügend erweitert war. 

J. fand einmal auch bei einem Mutterschafe einen Riss in der 
Gebärmutter mit Austritt des Jungen in die Bauchhöhle. 

(The yeterinarian. December 1882.) 


ÜDgeheure Wassersucht der Ovarien bei einer drei Jahre alten 

Kalbin. 

Von O. Oartside Mayor. 

Der Verfasser wurde zu einer Kalbin gerufen, welche schon 
seit einigen Stunden Wehen hatte, ohne dass der Eigenthümer in 
den Gehurtswegen etwas finden konnte. Bei der Untersuchung fand 
er das Kalb in der „Breech praesentation‘‘. Er brachte ohne Schwie¬ 
rigkeit die richtige Lage zu Stande und die Gehurt ging anstandslos 
vor sich, ebenso erfolgte der Abgang der Nachgeburt ganz regel¬ 
mässig. 

Drei Tage später wurde er wieder gerufen und fand die Pa¬ 
tientin fast sterbend, der Puls war auf 100, das Athmen beschleunigt, 
der Bauch aufgetrieben, die Fäces spärlich und halbflüssig, Urin 
normal, die Milchsecretion fast aufgehoben, Fresslust vorhanden, da¬ 
gegen kein Wiederkauen. G. gab änsserlich und innerlich Stimu- 
lantien. 

Am nächsten Tage war starke Diarrhöe und fast gänzlicher 
Mangel an Fresslust vorhanden. Ungeachtet aller Bemühung blieben 
diese Erscheinungen mit wechselnder Heftigkeit durch volle 14 Tage 
gleich, und dann stand das Thier um. Aufifallend war der ungeheure 
Durst des Thieres. 

Als der Hinterleib geöffnet wurde, schien es, als wäre eine 
Bauchträchtigkeit vorhanden, denn eine der Grösse und Form nach 
einem trächtigen Uterus ähnliche Masse kam zum Vorscheine. Eine 
nähere Untersuchung zeigte, dass der rechte Eierstock durch An¬ 
sammlung von seröser Flüssigkeit (15 bis 20 Gallonen) ausserordent¬ 
lich ausgedehnt war. Der Dünndarm und ein Theil des Colon waren 
mit der Kapsel der Geschwulst durch zahlreiche starke Adhäsionen 
verbunden, die Eingeweide selbst waren stark congestionirt. Alle 
übrigen Organe waren gesund, nur anämisch. 

Auffallend ist das Vorkommen einer so enormen Geschwulst bei 
einem jungen Thiere, da man solche sonst nur bei alten Kühen 
findet. G. erfuhr, dass die Kalbin schon seit einigen Monaten unge- 
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wöhnlicli ruhig sich verhielt und gut beleibt erschien, da sie aber 
sonst nichts Abnormes zeigte, wurde dieses nicht weiter beachtet. 
G. glaubt, dass die Störungen im Befinden des Thieres nach der Ge¬ 
burt erst deshalb auftraten, weil die Eingeweide in Folge ihrer Adhä¬ 
sionen mit dem Ovarium durch das Heruntersinken der Geschwulst 
nach der Geburt aus ihrer Lage gebracht wurden. Er vermuthet 
auch, dass die Ansammlung von Flüssigkeit in dem Eierstocke erst 
nach Entleerung der Gebärmutter bedeutend zugenommen habe, weil 
die Aufnahme von Flüssigkeit von Seite des Fötus aufgehört hatte. 

(Tlie yeterinary Journal. October 1882.) 


Heber die Anwendung des Jodoforms in der Teterinär-Chirnrgie« 

Von Tb. Adam. 

A. erwähnt, dass das Jodoform sich besonders für die Veterinär¬ 
praxis empfiehlt, weil die Application einfacher als bei dem Lister- 
verbande ist, der erfahrungsgemäss in der Thierheilkunde nur eine 
beschränkte Anwendung finden kann. Er glaubt, dass die wechsel¬ 
seitigen Folgen des Jodoforms, wie man sie in der Menschenheilkunde 
beobachtet hat, in der Veterinär-Chirurgie nicht in Betracht kommen 
dürften, weil hier die Anlässe zur Anwendung dieses Mittels auf grosse 
Wundflächen selten geboten sind, insoferne nämlich tief eingreifende 
Operationen, wie Amputationen von Gliedmassen oder Brustdrüsen, 
Resectionen von Knochen etc. zur Seltenheit gehören. Der hohe 
Preis des J. kann bei dem Werthe, den die Hausthiere besitzen, nicht 
in Betracht kommen, umsomehr, da nur geringe Quantitäten noth- 
wendig sind, um die günstige Heilwirkung zu erzielen. 

A. führt an, dass ihm, von kurzen allgemeinen Notizen abge¬ 
sehen, nur eine Mittheilung von Prof. E. Fröhner bekannt ist, er¬ 
schienen in der deutschen Zeitschrift für Thiermedicin, nach welcher 
das J. als Verbandmittel nach der Operation der Huf knorpelfistel an 
der Klinik der Thierarzneischule zu München von Prof. C. Hahn mit 
vorzüglichem Erfolge benützt wurde. Der Verband blieb durch 6 Tage 
liegen und dann fand man die freigelegte Fleischwand ohne Spur 
von Eiterung, trocken und normal granulirend. Die Heilungsdauer 
betrug im Mittel 2972 Tage, während sie beim Listerverbande 30 bis 
35 Tage in Anspruch genommen hatte. 

Prof. Hahn hat weiters bei einer Katze mit einer Flächen¬ 
wunde am Vorarme, bei welcher die profuse Eiterung und die starke 
Hyperämie der Granulationen nicht zu beseitigen war, unter einem 
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leichten Schutzrerbande und J. die beste Narbenbildung yor sieb 
gehen sehen. 

Bei einem complicirten Splitterbruche am Vorarme eines Hundes 
blieb jede excessive Neubildung ferne. 

Bei tief gehenden Muskel wunden an der Hinterbacke sistirte 
das J. jede stärkere Eiterung, die Wunde batte nur einen glasigen, 
schleimigen Beleg. 

Man braucht nicht viel J. zum Verbände, kann ein solcher nicht 
angelegt werden, so genügt die oflPene Wundbehandlung mit J. Ver¬ 
giftungen hat Fröhner nie beobachtet. 

Adam führt dann drei Fälle aus seiner eigenen Praxis an, in 
welchen das Jodoform vorzügliche Dienste leistete, er glaubt, dass 
das J. wegen seiner einfachen Applicationsweise, sowie seiner vorzüg¬ 
lichen antiseptischen, dabei sehr milden, die Wundheilung und Narben¬ 
bildung befördernden Wirkung sich voraussichtlich in der Veterinär- 
Chirurgie bald allgemeinen Eingang verschaffen wird, namentlich 
bei Zuständen, wie z. B. Strahlkrebs, chronisch nässende Hautaus¬ 
schläge u. dgl., die bisher vielfach der Heilung hartnäckig wider¬ 
standen. 

(Wochenschr. f. Thierheilk. u. Viehzacht. 88 a. 89. 1882.) 

In Nr. 9 der Monatschrift des Vereines der Thierärzte in Oester¬ 
reich vom Jahre 1881 berichtete ich über das Jodoform, seine An¬ 
wendungsweise und die damit auf der Klinik des Wiener Thierarznei- 
Institutes erzielten Resultate. Ich erinnere daran, um einem möglichen 
Vorwurfe zu begegnen, als hätte die Schule in der Stadt, von welcher 
die Jodoformbewegung ausging, diese Behandlungsmethode ignorirt. 
Abgesehen davon, dass wir an der Klinik seit dieser Zeit dieses Me- 
dicament mit Vorliebe und mit sehr gutem Erfolge in Anwendung 
bringen, bedienen sich auch schon viele Privatthierärzte des Jodoforms 
bei der Wundbehandlung. 

Was speciell die Jodoformbehandlung bei Strahlkrebs und chro¬ 
nisch nässenden Hautausschlägen anbelangt, so will ich gleich hier 
anführen, dass ich bisher in dieser Hinsicht keine Erfolge erzielen 
konnte. Dr. Bayer. 
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Referent: Dr. Strnska. 


Castration eines Spitzhengsten (Cryptorchis). 

Ansgefülirt yon Prof. Bassl. 

Es handelte sich in diesem Falle um einen wahren Cryptor- 
chismus abdominalis. Der linke Kode hat nicht einmal den inneren 
Leistenring erreicht, sondern ist vollständig in der Bauchhöhle zurück¬ 
geblieben. Der rechte Hode war schon durch eine vorangegangene 
unvollständige Castration entfernt, wovon eine deutliche Narbe an 
der rechten Hodeusackhälfte zeugte. Das Thier war trotzdem sehr 
bösartig. 

Die Vorbereitungen zu der Operation waren dieselben, wie zu 
einer gewöhnlichen Castration. Das Thier wurde auf die linke Seite 
gelegt, der rechte Hinterfuss an den Hals angeschleift. Hierauf machte 
Bassi auf der linken Seite des Hodensackes einen hei 12 Ctm. langen 
Schnitt durch die äussere und Dartoshaut, trennte stumpf das lockere 
Bindegewebe um den äusseren Leistenring und drang zuerst mit dem 
'Zeigefinger der rechten Hand, dann mit zwei und drei Fingern in 
den Leisteukanal und erweiterte denselben nach und nach so stark, 
bis er mit der ganzen Hand durch denselben bis in die Bauchhöhle 
Vordringen konnte. Darauf führte er den linken Arm in den Mast¬ 
darm und konnte auf di^se Art mit beiden Händen den Hoden 
in der Bauchhöhle aufsuchen. Nach kurzer Zeit gelang es dem Ope¬ 
rateur, den frei in der Bauchhöhle liegenden Hoden durch stetigen, 
allmälig sich steigernden Zug in den Leistenkanal und durch die 
Wunde nach aussen zu fördern, worauf er ihn mittelst Ecraseurs von 
Chassaignac abquetschte, um einer stärkeren Blutung vorzubeugen. 
Die ganze Operation dauerte wenige Minuten. In die Wunde wurde 
ein mit Carbolöl (1 : 8) getränkter Wattetampon eingelegt und durch 
drei Nähte befestigt. 

Am Tage nach der Operation war eine geringe Temperatur¬ 
steigerung (39*5®) bemerkbar, die jedoch schon am nächsten Tage 
zurückging, wogegen jedoch eine ziemlich starke Anschwellung in 
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Folge einer Ansammlung von Blut im Scrotalsacke auftrat. Die 
Nähte wurden eröffnet, der Tampon entfernt und mit Nachhilfe des 
Fingers das zum Theile schon zersetzte, stinkende Blut, welches bis 
weit hinauf den Leisteukanal erfüllte, entleert. Hierauf heilte die 
Wunde unter Anwendung von Einspritzungen von Carbolwasser in 
40 Tagen vollständig. 

Der entfernte Hode war sehr weich, schwach entwickelt, wie 
atrophisch. 

(11 medico yeterinario. Torino 1883. p. 10.) 


Viertelj.ahresschrift f. Veterinärkunde. LIX. Bd. 1. Heft. An. 3 
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Trasbot fand bei einem Hunde, welcher menschliche Excre¬ 
mente verzehrt hatte, ungemein zahlreiche Cysticerken— Finnen 
—7 in den Muskeln. Das Thier zeigte während des Lebens eine ausser¬ 
ordentliche Empfindlichkeit, so dass die geringste Bewegung ihm 
Schmerzen verursachte. 

Es erzeugt somit die Taenia des Menschen nicht blos beim 
Schwein, sondern auch bei den Fleischfressern Finnen in den Muskeln, 
nur sind sie kleiner. 

(Ballet, de la soc. centr. de m6d. T6t6r. 1882. Novemter. Der Thierarzt. Von Änacker. 

Nr. 3. 1888.) 

Beim Hunde finde ich ein ganz eigenthümliches Verhalten der 
Geruchskolben. Die drei Nerven wurzeln, von welchen die äussere sehr 
lang ist und bis in die Sylvische Furche reicht, gehen nach vorn 
und sind bis gegen das vordere zusammengedrückte Ende des Ge¬ 
hirnes weiss. Von da an aber setzt sich ein grosser, grauer, deut¬ 
lich geschiedener, nach aussen gebogener, etwas vorspringender und 
in eine Vertiefung des Grosshirnes angeschmiegter Kolben an, welcher 
nach innen eine plattgedrückte Höhlung enthält. Die Scheidung des 
grauen, angesetzten Kolbens von dem weissen hinteren Theile ist 
so scharf, wie die Sonderung der Magenschleimhaut des Pferdes. Man 
bringt übrigens den Kolben in seiner Gänze sehr schwer aus der 
Schädelhöhle und nur dann gelingt es, 'wenn man das Gehirn von 
rückwärts heraushebt. Es ist somit der Geruchskolben nur als eine 
stärker entwickelte Gehirnwindung zu betrachten. M. 


Heber das Terhältniss der Hirnmasse lu der Kdrpermasse bei 

Händen. 

In verschiedener Weise wurde theils von Anatomen und Phy¬ 
siologen und theils von Naturforschern schon in früheren Zeiten be- 
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hauptet und als Grundsatz anfgestellt, dass je nach der Entwicklung 
der Gehimmasse bei Menschen und Thieren in grösserem oder gerin¬ 
gerem Grade auch die Intelligenz und Psyche dayon abhänge, und 
dass je nachdem dieser oder jener Gehirntheil mehr entwickelt sei, 
auch die geistige Begabung und Anlage sich darnach verhalte, wozu 
namentlich Gal Ts Schädellehre Veranlassung gab. 

Im Repertorium der Thierheilkunde (33. Jahrgang) findet sich 
nun von Prof. Hering eine Zusammenstellung von Untersuchungen 
der verschiedenen Hunderaceu über das Verhältniss der Hirnmasse zu 
der Körpermasse der Hunde, wobei sich ergab, das(8 ein grosser 
Unterschied zwischen Gehirn und Körper beim Hunde gegenüber 
den anderen Thieren stattfindet. Der kleinste ausgewachsene Hund, 
welchen Hering sah (angeblich aus Japan), wog nur 510 Gramm; 
die grössten Hunde, welche er gewogen hat, zeigten bis 100 Pfund 
Lebendgewicht. Die kleinsten Ponys mögen immer noch 250 Pfund 
wiegen; zwei Suffolk-Hengste hatten ein Gewicht von 1570 und 
1620 Pfund; es beträgt somit bei den Hunderacen der Unterschied 
im Gewichte beinahe das lOOfache, während er beim Pferd nur das 
7- oder höchstens lOfache betragen kann. 

Hering hat eine Reihe von Gehirnen verschiedener Hunde 
gewogen und fand, dass das Körpergewicht bei 28 Hunden von 3*/* 
bis 94 Pfuud variirte, während das Gewicht des Gehirnes nur zwi¬ 
schen 34 Gramm und 187 Gr. schwankte und bei den angeführten 
zwei Extremen den Unterschied von 67*/* Gr. bis 124 Gr. zeigte. 

6 Wachtelhunde und 9 Haushunde hatten ein sehr günstiges 
Verhältniss des Gehirnes zu dem Körpergewicht, da dieselben durch¬ 
schnittlich 574 Pfund schwer waren und das Hirngewicht zwischen 
60 Gr. und 827* Gr. schwankte. 5 Spitzhunde mit durchschnittlich 
16 Pfund Körpergewicht hatten beinahe dasselbe Hirngewicht u. s. w. 
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Nach den in der Tabelle angegebenen Zahlen kommt auf ein 
Pfund Körpergewicht bei den Wachtelhunden der Hirnmasse, bei 
den Spitzhunden Yns > Rattenfängern, Pudeln 7izo > 

grossen Haushunden V* 84 * variirt das Gewichtsverhältniss des 
Hirnes bei den Hunden um mehr als das lOfache, 1 : 35 gegen 1: 366> 
und es zeigen somit diese Untersuchungen, wie unsicher es ist, aus 
der Masse des Gehirns oder einzelner seiner Bestandtheile einen 
Schluss auf die Entwicklung der Yom Gehirn abhängigen Verrich¬ 
tungen zu ziehen. Es scheint, dass unabhängig yon der Körpermasse 
des Thieres ein gewisser Grad yon Ausbildung und Masse des Ge¬ 
hirnes nothwendig ist, um dessen Functionen zu ermöglichen. —r. 
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Les chevaux dans les temps prehistoriques et hi> 
storiques. Par C. A. Pietrement. Paris libraire Germes 
Bailliere et C. 1883. 

Dieses Werk über die Pferde in den vorhistorischen und histo¬ 
rischen Zeiten sucht zunächst den Nachweis zu liefern, dass die üeber- 
führuug der wilden Pferde in den Hausthierstand zuerst in Asien, und 
zwar bei den arischen und mongolischen Völkern stattgefunden hatte und 
dass daher schon ursprünglich daselbst zwei verschiedene Pferde- 
racen, die arische und mongolische Race vorhanden waren. Die 
Verbreitung dieser beiden Racen und die Art des Gebrauches derselben 
wurden von den beiden Völkerstämmen durch ihre Wanderungen 
zunächst in Asien und in Afrika bewirkt und es lässt sich daher die 
Entstehung der verschiedenen Pferderacen im Oriente und Nordafrika 
uachweisen. 

Bezüglich der europäischen Pferderacen nimmt der Verfasser 
au und sucht es durch die verschiedenartigen Funde von Pferdeüber¬ 
resten in den Höhlen Frankreichs und Belgiens zu beweisen, dass die 
Bewohner Westeuropas zu jener Zeit, als sie nur der unpolirten Stein- 
waflfen sich bedienten, die daselbst wild lebenden Pferde jagten und 
grössteiitheils von dem Fleische derselben sich ernährten. Erst in 
einer späteren Zeit waren aus Asien Völker in Europa eingewandert, 
welche die polirten Steinwaffen und die Sitte der Aufthürmung von 
Grabhügeln einführten, zugleich aber gezähmte Pferde mit sich 
brachten und so die Bewohner Europas mit der Kunst der Zähmung 
der Pferde bekannt machten. In Folge dessen wurden dann auch die 
wilden Pferde in Westeuropa, welche schon ursprünglich bei der 
mehr inselartigen Gestaltung des Festlandes in mehrere Racen ge¬ 
spalten waren, allmälig gezähmt und hierdurch der Grund zur Bil¬ 
dung von sechs europäischen Pferderacen gelegt, und zwar des deut- 
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sehen, friesischen, belgischen, englischen, irländischen und des Seine- 
(Percheron-) Pferdes; diese 6 Racen haben sich bis heutzutage in 
Europa erhalten und die geographischen Grenzen, innerhalb deren 
sie gebildet worden sind, nur wenig überschritten mit Ausnahme der 
belgischen Pferde, welche durch die celtischen Völker nach Mittel- 
Italien und Spanien, und der deutschen Pferde, welche durch die 
Wanderungen der germanischen Völker nach Italien, Spanien, Süd¬ 
frankreich und selbst den berberischen Staaten in Nordafrika gebracht 
worden sind. 

Die Beweise für die Annahme, dass zwei verschiedene Pferde- 
racen ursprünglich in Asien gezähmt und späterhin in die verschie¬ 
denen Länder in Asien, Nordafrika, im Osten und Süden Europas 
verbreitet worden sind, entnimmt der Verfasser den ältesten chinesi¬ 
schen und indischen Schriften, den Aufschriften auf den assyrischen 
und persischen Monumentalresten, den Abbildungen der Pferde auf 
Resten aus der assyrischen und babylonischen Zeit, den egyptischen 
Hieroglyphen, der Bibel und den ältesten griechischen und phönizi- 
schen Aufzeichnungen. 

Hiernach würde sich ergeben, dass die ersten Pferde von dem 
mongolischen Volksstamme ungefähr 35—60 Jahrhunderte vor unserer 
Zeitrechnung in ihrem Heimat'.ande gezähmt worden sind; letzteres 
soll nach chinesischen Berichten im heutigen Lande der Chalkas- 
Mongolen, östlich vom Alutau, südlich vom Altai, westlich von der 
Wüste Gobi gelegen gewesen sein. Die Mongolen nährten sich von 
dem Fleische des auf der Jagd erlegten wilden Pferdes, sahen sich 
aber bei zunehmender Uebervölkerung genöthigt, um die nothwen- 
dige Menge von Nahrungsmitteln zu gewinnen, das Pferd zu zähmen 
und so den üebergang von einem Jagd- zu einem Nomadenvolke zu 
vollziehen. Späterhin wurde das mongolische Pferd durch die Wan¬ 
derung der Mongolen über einen grossen Theil Asiens und Nordafrikas 
verbreitet; so kam diese Pferderace zunächst nach China und Indien, 
nach Persien und Medien, daun aber auch nach Armenien und Meso¬ 
potamien, wo die Mongolen die ersten grossen Monarchien in Asien 
begründeten. In Medien behaupteten die mongolischen Pferde Jahr¬ 
hunderte lang sich in reiner Zucht und lieferten die im Perserreiche 
hochberühmten nisäischeii Pferde; auch die Pferde in Armenien und 
Turan zeigen noch heutzutage ihre mongolische Abkunft. Als im süd¬ 
westlichen Mesopotamien und in Syrien und Phönizien ein semitischer 
Volksstamm aus Arabien, wo damals das Pferd noch ganz unbekannt 
war, sich angesiedelt hatte, lernte derselbe, durch die grosse^ meso- 
potamischen Reiche unterjocht, auch das mongolische Pferd und den 
Gebrauch des Pferdes überhaupt kennen; durch die späteren Wan- 
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derungen des arischen Volksstammes verdrängt, gelangte dieses aus 
Semiten und Mongolen gemischte Nomadenvolk nach Egypten, wo es 
sich unter dem Namen der Hyksos ansiedelte; auf solche Weise wurde 
das mongolische Pferd auch daselbst eingeführt, und durch die Er¬ 
oberungszüge der späteren egyptischen Könige einerseits nach Nubien 
verpflanzt, wo es in reiner Form noch heute als Pferd von Dongola 
bekannt ist, andererseits nach Westen über das ganze nördlich von 
der Sahara gelegene Nordafrika verbreitet. Wahrscheinlich kam es 
durch die Phönizier nach Spanien, in welchem Lande die Pferde noch 
immer theilweise den mongolischen Typus zeigen. Soweit die noch er¬ 
haltenen Abbildungen und Beschreibungen ergeben, war das mongo¬ 
lische Pferd durch eine hervortretende Stirne, durch eine dem Schaf¬ 
kopfe ähnliche convexe Biegung des Vorderkopfes, durch eine schmale 
Brust, durch ein etwas abfallendes Kreuz, durch hochgestellte Extre¬ 
mitäten, besonders aber durch sehr lange Mittelfussknochen und 
Fesselbeine ausgezeichnet. Uebrigens sind später mojigolische Pferde 
nach Europa gebracht worden, und zwar zuerst durch die Einwan¬ 
derung der arischen Völker, später der Hünen und Ungarn. 

Die zweite asiatische Race von Pferden wurde zuerst von dem 
arischen Volksstamrae gezähmt; das Heimatland war nach den Be¬ 
schreibungen der Veda das heutige russische Gouvernement Semir- 
jetschensk in der Umgebung des Baichalsees im Siebenstromlaude 
westlich vom Alutau, dessen schneebedeckte Gipfel das Alpenland 
der Arier von dem Lande der Mongolen trennte. Hier war es, wo 
nebst anderen zu Hausthieren gewordenen Arten auch die Pferde ge¬ 
zähmt wurden und zuerst der Ackerbau seinen Anfang genommen 
hat. Auch der arische Volksstamm begann ungefähr 30 Jahrhunderte 
vor unserer Zeitrechnung seine Wanderungen theils in Asien, theils 
in Europa und gelangte so nach den buchariscben Charten hach 
Persien und Indien, später auch nach Mesopotamien; hier traf der¬ 
selbe überall mit den schon früher ausgewunderten Mongolen zu¬ 
sammen und es begann damit der Kampf um die asiatische Vor¬ 
herrschaft. Die beiden Volksstämmen eigenen Pferde vermischten sich 
in diesen Ländern vielfach, und ungeachtet jede dieser Racen auch 
ihren eigenthümliehen Typus bewahrte, erlangte in diesen Ländern 
bald die eine, bald die andere Race das Uebergewicht. Wo es sich 
mehr um grosse und schöne Pferde handelte, die sich durch einen 
ruhigen und hohen Gang auszeichiieten und daher besonders zu 
Prunkzügen verwendet werden konnten, wurden vorzüglich die medi- 
schen, also mongolischen Pferde gezüchtet; galt es aber tüchtige 
Kriegspferde, namentlich für die Reiterei zu gewinnen, wurde das 
arische Pferd vorgezogen. Daraus erklärt sich auch, dass die Araber, 
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Velclie erst kurz ror dem Begiuue unserer Zeitrechnung mit der 
Pferdezucht begonnen haben und das Pferd nun zu kriegerischen 
Zwecken aufziehen, dem arischen Pferde Tor dem mongolischen Pferde 
den Vorzug gegeben haben. Späterhin wurde die arische Pferderace 
in Asien und Nordafrika, sowie auch in Süditalien und in Spanien 
durch die Araber verbreitet und es sind in diesen Ländern die beiden 
asiatischen Pferderacen noch immer vertreten, nur dass dort, wo die 
mongolische Civilisation vorwaltet, der mongolische, dort wo die arische 
Cultur mehr eingegriffen hat, der arische Pferdetypus sich mehr gel¬ 
tend macht. 

Die arischen Völker sind aber auch von ihrem ursprünglichen 
Heimatlande nach Westen gewandert und haben dahin ihre Cultur, 
namentlich den Ackerbau und die Viehzucht, daher auch die Keunt- 
niss von dem Gebrauche des Pferdes verbreitet. Zunächst sprechen 
alle Andeutungen dafür, dass jener Volksstamiu, welcher längs der 
nördlichen Küste des schwarzen Meeres durch Südrussland nach 
Jluropa eingewandert und bis zum atlantischen Meere vorgedruugen 
ist und die Kenntniss von den polirten Steinwaffen, sowie die Sitte, 
die Todten in Grabhügeln (Dolmens) beizusetzen, auf dem ganzen 
Wege seiner Wanderung eiugeführt hatte, von arischer Abstammung 
gewesen ist; derselbe brachte auch die Kenntniss des Ackerbaues 
und die Kunst der Zähmung der Pferde zu den Ureinwohnern 
Europas, welche hierdurch veranlasst wurden, die bei ihnen einhei¬ 
mischen, bis dahin als Jagdthiere benützten Pferde ebenfalls in den 
Hausthierstand überzuführen. Ausser der Uebereinstimmung in den 
Wurzellauten der verschiedenen Sprachen wird auch der Umstand als 
ein Beweis einer frühzeitigen Einwanderung des arischen Volks¬ 
stammes angeführt, dass die in den Pfahlbauten der Seen sowie in 
den bairischen Moosgegenden aufgefundeiien Schädel von Pferden 
einzig und allein nur dem Typus der arischen Pferde, aber keinem 
Typus der in Europa einheimisch gewesenen Pferde zugeschrieben 
werden können. Aber auch noch auf einem anderen Wege sind 
arische Pferde nach Europa lange vor unserer Zeitrechnung gebracht 
worden. 

Es ist so ziemlich allgemein bekannt, dass ein arischer Volksstamm 
möglicher Weise über den Kaukasus und über Armenien in Klein¬ 
asien eingewandert ist und dort das vorherrschende Volk der Phrygier 
gegründet hat; die vielfachen, von hier ausgehenden Colonien setzten 
sich nicht nur in Kleinasien fest, sondern zogeu auch über den Helles- 
pont nach Thracien und Griechenland, wo sie als Pelasger sich 
niedergelassen haben. Alle älteren griechischen Sagen und Nach¬ 
richten deuten mit Bestimratlieit dahin, dass die Griechen das Pferd 
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auf ScliiflPen über das Meer her erhälteu haben, sowie denn auch die 
Beschreibungen und Abbildungen der Pferde aus der älteren griechi¬ 
schen Zeit darauf hin weisen, dass der Typus der griechischen Pferde 
nur jenem des arischen Pferdestammes angehören konnte. Von hier 
aus begann dann die Verbreitung des arischen Pferdes durch die 
griechischen Colonien besonders nach Süditalien, Sicilien, Südfraiik- 
reich und vielleicht auch nach Spanien, wo übrigens im Alterthume 
mehr der mongolische Pferdetjpus durch die phönizischen Colonien 
aus Nordafrika vorgewaltet zu haben scheint. 

Die arischen Pferde wurden schon nach den ältesten Nach¬ 
richten von den mongolischen unterschieden und zeigen auch heut¬ 
zutage noch die gleichen Unterscheidungsmerkmale, nämlich: die 
breite, flache, fast viereckige Stirne, die gerade, nicht gebogene An- 
gesichtsliiiie, die breite, an den Seiten stark gewölbte Brust, den kür¬ 
zeren Bumpf, eine breite, aber kurze Lende, eine lange, wenig abfal¬ 
lende, oft ganz gerade und sehr musculöse Croupe und einen langen 
Vorarm mit verhältnissmässig kürzeren Mittelfussknochen. 

In besonderen Capiteln wird auf Grundlage historischer Nach¬ 
richten, welche übrigens bisher im Allgemeinen schon bekannt waren, 
die Einführung der Pferde bei den Hebräern zu David und Salomon’s 
Zeit, der Beginn der Pferdezucht in Arabien kurz vor unserer Zeit¬ 
rechnung und der Aufschwung derselben seit den von Mohamed ver- 
anlassten Kriegszügen, die Einwanderung der verschiedenen Pferde- 
racen in die Barbareskenstaaten in Nordafrika, und endlich die 
Ueberführung der Pferde durch die Europäer nach Amerika einge¬ 
hend geschildert. So interessant und scharfsinnig auch die hier in das 
ganze Detail eingehenden Schilderungen zusammengefasst sind, so er-* 
gibt sich aus denselben doch kein Resultat, welches nicht schon bisher 
bekannt und vielfach besprochen worden wäre. In dem ganzen Werke 
sind sehr viele Bemerkungen zerstreut, welche das Verhältniss betreffen, 
in welchem die Zähmung des Pferdes und der Gebrauch desselben 
zur Arbeitleistung mit der fortschreitenden Civilisation der Menschen 
gestanden ist; es dürfte sehr schwierig sein, alle diese meist ebenfalls 
aus historischen und vorhistorischen Zeugnissen erschlossenen Angaben 
in einem geordneten Zusammenhänge zusammeuzufasseii und darum 
werden hier nur einige Andeutungen gegeben. Die wilden Pferde 
wurden von den vorhistorischen Menschen als Jagdthiere benützt, um 
das Fleisch derselben als Nahrungsmittel zu gewinnen; bei den asia¬ 
tischen Völkern, von welchen überhaupt die Civilisation des Men¬ 
schengeschlechtes ausgegangen ist, führte zunächst die üebervölkerung 
Majigel an dem gewohnten Nahrungsmittel herbei, und gab die Ver¬ 
anlassung zur Zähmung des Pferdes, um einen grösseren Vorrath an 
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Fleisch zu sichern; zahlreiche Zeugnisse aus der quaternären Zeit in 
Westeuropa und vielfache Ueberlieferungen in den asiatischen Quellen¬ 
schriften weisen mit Bestimmtheit darauf hin, dass sehr lange Zeit 
hindurch das Fleisch der Pferde theils das einzige, theils das häufigste 
Nahrungsmittel der Menschen gewesen ist, wie sich denn auch der 
Gebrauch des Pferdefleisches durch das ganze Alterthum bis nach der 
Einführung des Christeiithumes in Westeuropa erhalten hat und bei 
vielen Völkern Asiens noch immer fortbesteht. Im Zusammenhänge 
mit dieser Benutzung des Pferdes dürfte wohl auch die Widmung 
besonders ausgezeichneter Pferde für den religiösen Cultus bei sehr 
vielen, namentlich arischen Völkern die Verwendung derselben zu 
religiösen Handlungen und zu Opferthieren und endlich selbst die 
Schlachtung der Pferde bei den Leichenfeierlichkeiten stehen. 

Viel später scheint die Benützung des Pferdes als Arbeitsthier 
und zwar ebenfalls bei den asiatischen Völkern eingeführt worden zu 
sein. Die älteste Nachricht hierüber findet sich in den chinesischen 
Schriften, nach welchen die chinesischen Heerführer Pferde zum An¬ 
spannen an ihren Kriegswägen und zum Berittenmachen ihrer Caval- 
lerie aus der Mongelei bezogen haben; die Pferde wurden hiebei 
immer paarweise an die Wägen gespannt; eigenthümlicher Weise 
findet sich derselbe Gebrauch des Pferdes als Zug- und Reitthier 
ausschliesslich zu kriegerischen Zwecken bei allen Völkern, welche 
zuerst die mongolische Civilisation angenommen haben. Die histori¬ 
schen Nachrichten bei den arischen Völkern erweisen aber, dass bei 
denselben der Gebrauch des Pferdes zum Aiispauueu an die Kriegs¬ 
wägen sich weit verbreitet und lange Zeit erhalten hat, ehe man die 
Benützung des Reitpferdes kennen gelernt hatte. So haben die galli¬ 
schen (celtischen) und germanischen Völker üi ihren Kämpfen mit 
den Römern bis in eine verhältnissmässig späte Zeit die Verwendung 
der Kriegswägen beibehalten, auch nachdem sie schon mit der Auf¬ 
stellung einer Cavallerie vertraut waren; so ist es aber auch nach¬ 
gewiesen, dass die Griechen zur Heroenzeit das Pferd nur zur An¬ 
spannung an den Wagen benützten und sehr spät das Pferd zum 
Reiten zu verwenden gelernt haben; selbst bei den Römern erlangte 
die Cavallerie erst nach den gallischen und punischen Kriegen einen 
grösseren Aufschwung. 

Uebrigens deuten die ältesten Nachrichten über die Menge und 
Auswahl der zur Zucht verwendeten Pferde in eigenen Anstalten 
schon zur Zeit der ältesten grossen Monarchien in Asien, sowie die 
Einführung der kriegerischen Wettspiele zu Wagen und zu Pferd in 
Griechenland und späterhin in Italien darauf hin, dass die Menschen 
von jeher der Pferdezucht eine grosse Sorgfalt gewidmet haben. 
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In einem Capitel wird eudlicli ein kurzer Abriss über die Ge¬ 
schickte des Esels und des Maulthieres angeführt. Hiernach würde 
sich ergeben, dass die in Asien yorhandenen und mit den verschie¬ 
densten Namen belegten Arten des wilden Esels, der Art: Halbesel 
(Dschiggetai) angehören und dass überhaupt kein asiatischer Halbesel 
gezähmt und in den Haus thierstand übergeführt worden ist. Der 
wesentliche Unterschied zwischen dem eigentlichen und dem Halb¬ 
esel besteht darin, dass ersterer stets eine graue, bald in schwarz, 
bald aber auch in hellgrau und weiss übergehende Farbe, einen 
schwarzen Rückenstreif, den Schulterstreif und einzelne zebraartige 
Flecken an den Extremitäten besitzt, während der asiatische Halb¬ 
esel eine gelbliche und röthliche Färbung oft auch ohne jene eigen- 
thümliche Streifung zeigt. Der eigentliche Esel ist bisher im wilden 
Zustande nur in Abyssinien, und zwar in ganzen Herden gefunden 
worden; von diesem Esel stammt der Hausesel, welcher offenbar in 
dem Nilthale zuerst gezähmt und von hier nach Egypten gebracht 
worden ist, und zwar lange Zeit, ehe die Verbreitung der Pferde in 
jene Gegend stattgefunden hatte. Ueber die Verbreitung des Esels von 
dem nordöstlichen Afrika weiter nach Osten in Asien bis zu den 
Grenzen des stillen Weltmeeres ist nichts Näheres bekannt, nur so 
viel ist gewiss, dass der Hausesel auch schon im Alterthume in nörd¬ 
lichen Gegenden nicht getroffen wurde und lange vor dem Pferde zur 
landwirthschaftlichen und häuslichen Arbeit verwendet worden war. 
Der Verfasser glaubt noch eine zweite Race des Esels annehmen und 
die Heimat desselben in das spanisch-atlantische Centralland nördlich 
von der Wüste Sahara verlegen zu können, welches heute als Nord¬ 
rand von Afrika in den Barbareskenstaäten und als Südrand von 
Europa in Spanien erscheint; dieser Esel ist in Europa, also wohl in 
Spanien ursprünglich gezähmt worden, hat aber seine heimatlichen 
Grenzen nie überschritten und wird als der europäische Esel be¬ 
zeichnet. Bezüglich der Maulthiere wird angegeben, dass schon auf 
den assyrischen Denkmälern Abbildungen derselben beobachtet wor¬ 
den sind, und dass daher die Entstehung derselben schon frühzeitig, 
und zwar bald, nachdem die mongolischen Volksstämme ihre Ein¬ 
wanderung nach Mesopotamien vollzogen hatten, stattgefunden haben 
müsse; dagegen soll die Zucht der Maulthiere in Spanien nicht vor 
dem 13. Jahrhunderte unserer Zeitrechnung begonnen haben. 

Mögen immerhin in der Zukunft einige der vom Verfasser auf¬ 
gestellten Behauptungen durch neuerliche Funde oder durch vollstän¬ 
digere Auslegung der betreffeiideii uralten Schriftstellen eine Abän¬ 
derung erleiden, so bleibt es doch immer ein grosses Verdienst, durch 
die sorgfältige Aufsuchung so vieler das Pferd betreffender Quellen 
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die Geschichte des Pferdewesens mehr begründet und weiter geführt 
zu haben. Bruckmüller. 

Beiträge zur Fauna der Breccien und anderer Diluvial¬ 
gebilde Oesterreichs mit besonderer Berücksichtigung des Pfer¬ 
des. Von Joh. Nep. Woldrich. Mit 2 Tafeln. Wien 1883. 

Der Herr Verfasser, welcher sich seit Jahren mit den Ueber- 
resten vorweltlicher Thiere befasst, beschreibt in dem vorliegenden 
Aufsatze, einem Separatabdrucke aus dem Jahrbuche der geologischen 
Reichsaustalt für das Jahr 1882, die Knochen breccien aus einem 
Steiubruche bei Pola in Istrien und von der Insel Lesina in Dalma¬ 
tien, femers einen Pferdeschädel mit Zähnen aus dem Löss von Nuss¬ 
dorf bei Wien und zahlreiche Pferdezähne aus der Höhle §ipka bei 
Stramberg in Mähren. 

Was die Knochenbreccien Istriens und Dalmatiens aiibelangt, so 
stammen die meisten aus Pola und gehören dem Pferdegeschlechte 
an, und zwar drei Formen desselben: Equus Steiionis affinis, 
£quus quaggoides affinis und Equus caballus fossilis 
Rütimeyer. Vom erstereu untersuchte Verfasser aus der Sammlung 
der geologischen Reichsaustalt einen Breccieublock mit einem nahezu 
ganzen, seitlich zusammengedrückten Schädel, von Equus quaggoides 
das Fragment des rechten Oberkiefers und von Equus caballus fossilis 
ein Unterkiefer-Fragment, nebst Zähnen von beiden letzteren Arten. 
Ausserdem fanden sich Fragmente und Zähne von Bos, Cervus elaphus, 
Gulo borealis. 

Was die Equideu aus Nussdorf bei Wien und aus der Sipka- 
Höhle in Mähren anbelangt, so bestimmte W. den Pferdeschädel 
nebst Zähnen aus dem Löss von Nussdorf herrührend, als Equus ca¬ 
ballus fossilis miuor, während die Pferdezähne aus Mähren dem Equus 
caballus fossilis Rütimeyer an gehören. 

Der Herr Verfasser spricht sich zum Schlüsse seiner Abhand¬ 
lung dahin aus, dass das diluviale Equus stenonis affinis die Stamm¬ 
form unseres grossen Equus caballus L. mit stärkerer secundärer 
Schmelzfaltelung an den Backenzähnen; das Equus caballus fossilis 
Rütimeyer aber die Stammform unseres sehr grossen Equus caballus 
L. mit einfacher Schmelzfaltelung und sehr langem Innenpfeiler sei. 
Das diluviale Equus caballus fossilis minor ist die Stammform des 
Equus caballus minor der Broncezeit und weiters die Stammform des 
kleinen Equus caballus L. der Sueven und der heutigen Gegenwart, 
in welcher diese Form im Verschwinden begriflfen ist. 

Müller. 
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Stut-Buch des königl. preussischen Hanptgestüts Trakebnen. 
Herausgegeben vom landwirthschaftlichen Centralverein för 
Lithauen und Masuren. Erster Nachtrag, umfassend die Zeit 
von 1878 bis 15. August 1882. Bearbeitet von H. E. v. Na- 
thusius. Berlin. Verlag von Paul Parey. 1883. 

Das Stutbuch ist für den Nachweis der Abstammuttg eines 
Pferdes bei edlen Zuchten yon der grössten Wichtigkeit. 

Für das berühmte preussische Gestüt Tr ak eh neu erschien das¬ 
selbe vor Jahren von Freutzel bearbeitet, woran sich die gegen¬ 
wärtige Ausgabe anreiht und alle 5 Jahre ergänzt werden soll. 


Es finden sich in dem Gestüte: 

alte Familien aus der Zeit vor 1814.33 

Familien aus der Zeit von 1814 bis 1864 .4 

Familien seit 1864 .7 


Summa . 44 

Das vorliegende, sorgfältig zusammengestellte Werk enthält 
ein Stuten-, Hengst- und Namen-Register, ferners ein Verzeichniss 
der seit dem Jahre 1859 eingestellten Mutterstuteu nach Jahrgängen 
geordnet, ein Verzeichniss der aufgeführten Mutterstuten nach Fa¬ 
milien und einen Anhang. 

Das ungemein sorgfältig gearbeitete Werk von dem Rittmeister 
V. Nathusius ist prachtvoll ausgestattet und für alle Pferdelieb¬ 
haber, welche sich für die Trakehner Zucht interessiren, von der 
grössten Wichtigkeit. M. 

Schweizer Archiv für Thierheilkunde. Herausgegeben 
von der Gesellschaft Schweizer Thierärzte. Redigirt von 
Dr. A. Guillebau, Professor an der Thierarzneischule in 
Bern und E. Zschokke an der Thierarzneischule in Zürich. 
XXV. Bd. 1. Heft. 1883. Jährlich vier Hefte. Abonnementspreis 
6 Mark pro Jahrgang. Druck und Verlag von Grell Füssli 
& Comp, in Zürich. 

Wir erlauben uns auf das neue Erscheinen des Schweizer 
Archiv für Thierheilkunde, welches, wie es im Vorworte heisst, 
durch zehn Jahre geschlummert hat, aufmerksam zu machen und 
dasselbe allen Fachgeuossen bestens zu empfehlen. 

Dasselbe enthält eine Reihe von Aufsätzen und Mittheilungen, 
welche jeden Thierarzt interessiren dürften und besonders gegen¬ 
wärtig die wissenschaftliche Welt beschäftigen, wie: Neuere Erfah- 
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Tuugen im Gebiete der Thierheilkunde, die Lister’sche Wundbehand¬ 
lung, die Impfanstalt, über Milzbrandimpfung, den Pilz der Rotz- 
kraukheit. 

Da in dem Journale auch die Protokolle der Versammlung der 
Schweizer Thierärzte vom Jahre 1881 und 1882, sowie die Statuten 
der Gesellschaft Schweizer Thierärzte abgedruckt sind, so erlangt 
mau auch eine Einsicht in das rege wissenschaftliche Streben, welches 
immer unter den Schweizer Thierärzten geherrscht hat. 

Wir können daher die neu erscheinende Zeitschrift nur freudig 
begrüssen. Müller. 

Ein Beitrag zur Sicherstellung der Diagnose des 
OCCUlten Rotzes. Inaugural-Dissertation von Rudolf Mol- 
kentin. Dorpat 1883. Mit 1 Tafel. 

Wir machen auf eine sehr gut gearbeitete Dissertation über die 
Botzkrankheit aufmerksam, welche unter der Leitung von Prof. 
Semmer in Dorpat zu Staude kam und mir von dem Herrn Ver¬ 
fasser freundlichst zugeschickt wurde, wofür ich an dieser Stelle den 
besten Dank darbriuge. 

Nach einer geschichtlichen Einleitung über diese Krankheit 
und einer Auseinandersetzung aller bis jetzt vorgenommenen Impf¬ 
versuche werden die eigenen Untersuchungen au mit Rotzgift ge¬ 
impften Pferden, Kaninchen und Hunden beschrieben, aus welchen 
der Herr Verfasser zu folgenden Schlüssen gelangt. 

Kaninchen zeigen sich mitunter immun gegen das Rotzgift. 
Dagegen sind sie empfindlich gegen Verwundungen und subcutane 
Eiteriujectionen und gehen dann an Phlegmone, Septicämie, Pyämie 
zu Grunde. Der auf sie inoculirte Rotz erzeugt Krankheiten, welche 
ihrer Natur nach der Pyämie, Phlegmone gleichen. Kaninchen sind 
somit ungeeignet zu Impfungen mit Rotz behufs Sicherstellung der 
Diagnose. 

Bei den Hunden blieb keine Impfung erfolglos. Bei 
einigen bildeten sich nach der Impfung ulcerirende Geschwüre auf 
der Haut mit speckigem Grunde, worauf die Thiere an Abmagerung 
und allgemeinem Rotz zu Grunde gingen. Bei solchen Hunden, wo 
der Rotz local blieb, bildeten sich um sich greifende, mit speckigem 
Grunde versehene Geschwüre, welche nach einigen Tagen oder 
Wochen wieder verheilten. 

Es sind besonders junge Hunde die geeignetsten Versuchs¬ 
objecte zur Sicherstellung der Diagnose des occulten Rotzes, nament¬ 
lich bei subcutanen Applicationen und Impfungen auf Wundflächen. 
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Impfungeu auf junge Hunde, oder wo solche zur Disposition stehen, 
auf Esel und alte Pferde, können die Diagnose des occulten und 
zweifelhaften Rotzes stets mit Sicherheit feststellen. 

Der Rotz ist nicht nur vom Pferde, sondern auch von rotzigen 
Kaninchen auf Hunde übertragbar. Müller. 

Der rationelle Hufbeschlag. Von Fr. Dominik, k. Corps¬ 
rossarzte und technischem Vorstande der Militär-Lehrschmiede 
zu Berlin. Vierte Auflage. Berlin 1883. Im Selbstverläge des 
Verfassers, Carlstrasse 23 a. 352 Seiten. Mit 173 Holzschnitten. 
Preis 7 Mark. 

Das Lehrbuch über den Hufbeschlag von dem Herrn Verfasser 
erfreut sich einer grossen Beliebtheit und Anerkennung, was wohl 
auch daraus entnommen werden kann, dass es seit dem Jahre 1870 
schon in vierter, stets verbesserter und vermehrter Auflage er¬ 
schienen ist. 

Namentlich zeichnet sich dasselbe vor ähnlichen Bearbeitungen 
dadurch aus, dass Verfasser auf die Stellung und Bewegung der 
Extremitäten in ausführlicher Weise Rücksicht nimmt und durch 
zahlreiche, schön ausgeführte Holzschnitte die Modificationen derselben 
erläutert. 

Nach einer genauen Beschreibung des anatomischen Baues des 
Hufes und der verschiedenen Hufformen geht Verfasser auf die 
Mechanik desselben näher ein, er erörtert die verschiedenen Appa¬ 
rate, um die Beweglichkeit des Hufes zu messen, und theilt seine 
Ansicht und seine Versuche ausführlich mit. 

Die Geschichte des Hufbeschlages enthält manches Interessante, 
besonders was die neueren Modificationen betrifft; auf sie folgt die 
Beschreibung der Eisen, der Schärfe-Vorrichtungen, der Gummi-, 
Tau-, Leder-, Filz-, Stroh-, Horn- und Kork-Einlagen und der Werk¬ 
zeuge zum Beschläge. 

Im speciellen, zweiten Theile wird der eigentliche Beschlag der 
Pferde mit gesunden und mit kranken Hufen ausführlich erörtert und 
durch zahlreiche eingedruckte Holzschnitte deutlich gemacht, worauf 
zum Schlüsse die eigentlichen Hufkrankheiten, welche entweder durch 
den Beschlag selbst, oder durch den Gebrauch der Pferde bedingt, 
ausführlich und in praktischer Richtung auseinandergesetzt sind. 

Wir können das Werk des Herrn Verfassers besonders gebil¬ 
deten, praktischen Schmieden, Thierärzten und auch Lehrern des Huf¬ 
beschlages auf das Beste empfehlen. 

Müller. 
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Le leggi della Sreditä. nella prodozione del Bestiame per 
Antonio de Silvestri, fondatore e Direttore del Zootec- 
nico, giomale della produzione, allevamento del bestiame. 
Torino 1883. 201 Seiten. 

In dem yon dem Herrn Verfasser frenndlichst zugesendeten 
Werke, wofür der beste Dank dargebracht wird, bespricht der Herr 
Verfasser in ausführlicher Weise die Gesetze der Vererblichkeit bei 
den Thieren, gestützt auf die neuesten Untersuchungen und For¬ 
schungen der berühmtesten deutschen, französischen, italienischen und 
englischen Gelehrten. 

Er erörtert in 11 Abschnitten die Vererblichkeit im Allge¬ 
meinen, die Indiyidualpotenz, den mütterlichen Einfluss, die Vererbung 
und die gegenseitige Einwirkung der Elteruthiere auf das Geschlecht 
des Jungen, die sogenannte Infection des Mutterthieres, die Blutsyer- 
wandtschaft und Blutauffrischung, den Atavismus und Rückschlag, 
das Gesetz der Aehnlichkeit und die Gesetze der Vererbung bei der 
Zeugung von väterlicher und mütterlicher Seite und von den Gross¬ 
eltern. 

Das Werk ist mit grossem Fleisse und genauer Literaturkennt- 
niss abgefasst, es liefert den Beweis von einer tiefen Auffassung und 
Beherrschung des Gegenstandes und verdient die grösste Beachtung 
von allen Thierzüchtern und allen Lehrern über Thierproduction. 

Müller. 

Istitutione di Fisiologia, seritta dal Dott. Giovanni Pa- 
ladino, Prof, di Istologia e Fisiologia gen. all’ Universitä, e 
di Anatomia e Fisiologia spec. alla scuola sup. Veterinaria di 
Napoli. 1882. 

Der durch zahlreiche anatomische und histologische Arbeiten 
rühmlichst bekannte Herr Verfasser hat für seine Schüler eine ver¬ 
gleichende Physiologie in zwei Bänden mit zahlreichen Holzschnitten 
veröffentlicht, welche nicht nur die genaueste Literaturkenntniss 
documentirt, sondern auf eigenen Forschungen fassend in klarer und 
ausführlicher Weise die Lebensvorgänge erörtert. 

Wir erlauben uns hier auf das vorzügliche Werk aufmerksam 
zu machen. Mü Iler. 

Veterinarski Wjestnik. Journal für wissenschaftliche und 
praktische Thierheilkunde. 1. Jahrgang. 1882. Charkow. In 
russischer Sprache. 

Vierteljahresschvitt. f. Vftterinarkunde. LIX. Bd. 1. Heft. An. 4 
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AnslecteD. 


Der vorliegende, für das Jahr 1882 erschienene Band nmfasst 
fünf, je zu 5—8 Bogen starke, zwaugslos erschienene Hefte; ausser¬ 
dem als Zugabe einen Leitfaden der mikroskopischen Technik von 
Dr. Bonnet, in das russische übersetzt von Dr. Oslapenka. Der 
Veterinarski Wjestnik, deutsch: Veterinär-Bote, wird herausgegeben 
von den Herren R. Blumberg, extr. Ordinarius zu Kasan, E. Sem- 
mer, Ordinarius zu Dorpat, und unter der verantwortlichen Redaction 
von P. Gordjew, eitr. Ordinarius zu Charkow. Das gesammte Mate¬ 
riale wird in sechs Abschnitte gegliedert, in folgender Ordnung be¬ 
sprochen : 

1. Normale und pathologische Anatomie, Histologie und Phy¬ 
siologie. 

2. Wissenschaftliche Resultate der experimentellen Physiologie, 
der allgemeinen und speciellen Pathologie sowie der Epizoologie. 

3. Arbeiten und Erfolge im Bereiche der Zootechnik, Hygiene, 
Diätetik, Laiidwirthschaft, Veterinär-Statistik und Exterieur. 

4. Arbeiten und Errungenschaften im Gebiete der Veterinär- 
Chirurgie, Therapie, Dermatologie, der klinischen Veterinärkunde und 
gerichtlichen Veterinärpolizei. 

5. Kritiken und Bibliographie und 

6 . Literarische Umschau, Referate der vaterländischen und frem¬ 
den Literatur. 

Als hervorragende, von russischen, thierärztlich gebildeten Fach¬ 
männern stammende Original-Artikel sind erschienen: 

L. Langenbacher: üeber die Entwicklung der männlichen 
Geschlechtsdrüsen. Visokowitz: Zur Histologie des Milzbrandes. 
E. Semmer: Der Milzbrand und dessen Contagium. P. Gordjew: 
Die ersten Versuche der Pasteur’schen Impfung in Russland. R. Blum¬ 
berg: Ueber Eingeweidewürmer auf der Schleimhaut der Luftröhre 
und der Bronchien bei Hunden. N. Smorodinzow: Die landes¬ 
übliche Veterinär-Medicin im Gouvernement Permskoi. P. Archan¬ 
gelsk i: Historisch - statistisches Materiale aus dem Gouvernement 
Wjatka über die sanitären Veterinärverhältnisse im Jahre 1877 bis 
1878. W. Trofimow: Beobachtungen über die Pferde während des 
letzten russisch-türkischen Feldzuges. D. NomitriJenko: Ein Jahr 
Veterinärpraxis während des russisch-türkischen Krieges. N. Mord- 
winow: Project zur Aufsicht der Veterinär-Sanität in Russland. 
Rudjeewski: Der Dampf der Pferde. J. Csirkow: Hydrocephalus 
externus et internus. Popow: Einige Worte über die Veterinär-Ab¬ 
theilung und über die Veterinär-Aerzte des Militärstandes. 

Das sehr schön mit vier chromo-lithographischen Tafeln aus¬ 
gestattete Journal enthält überdies in Form von Analecten die 
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neuesten Resultate der Forschung deutscher, französischer und italie¬ 
nischer Schriftsteller und dürfte die schon von Rayitsch geplanten 
Ziele, nämlich die Hebung der Veterinärkunde in Russland und die 
Stellung derselben in den ihr gebührenden Rang in der Wissenschaft 
erreichen. 

Wir können unseren Herren Fachcollegen in Russland zu diesem 
Unternehmen gratuliren und wünschen, dass dasselbe Ton Erfolg ge¬ 
krönt werde. Dr. Csokor. 

Gracklauer's Fach-Oatalog Nr. 4L Verzeichniss der 
gesammten Literatur über Veterinärwissenschaft und 
populäre Thierheilkunde, welche von 1866 bis 1883 im 
deutschen Buchhandel erschienen ist. In 35 Rubriken 
systematisch zusammengestellt und mit alphabetischem Register 
versehen. Leipzig 1883. Verlag von Gracklauer. 

Es ist ein sehr verdieustyolles Unternehmen, welches sich die 
geehrte Verlagsbuchhandlung gestellt hat, sämmtliche in einem grös¬ 
seren Zeiträume erschienenen Werke eines speciellen Wissenszweiges 
zusammenzustellen, wie es hier mit der Veterinärwissenschaft ge¬ 
schehen ist. 

Da überdies die angezeigten Werke in der bezeichneten Ver¬ 
lagsbuchhandlung yorräthig sind, so bietet das Verzeichniss eine grosse 
Erleichterung für Jeden, welcher in einem speciellen Zweige der 
Veterinärwissenschaft arbeitet. Wir empfehlen dasselbe allen Fach- 
genossen auf das Beste. M. 


« 
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Verordnung des Ministeriums des Innern, der Justiz, des 
Ackerbaues und des Handels vom 19. März 1883, 

durch welche die- Bestimmungen der Durchführungsverordnung des 
allgemeinen Thierseuchengesetzes (R. G. Bl. Nr. 36 ex 1880) zu 
§. 28 in den Punkten 7, 13 und 15 ergänzt werden. 


Die Punkte 7, 13 und der Durchführungsbestimmungen zu 
§. 28 des Gesetzes vom 29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 35 und 36) 
werden hiemit abgeändert und haben zu lauten wie folgt: 

Punkt 7. Die Verwendung des Arbeitsviehes aus seuchenfreien 
Ställen eines gesperrten Ortes ist innerhalb der Ortsgemarkung zulässig. 

Die Verwendung von verdächtigen, nicht erkrankten Rindern 
zu landwirthschaftlichen Arbeiten innerhalb der Ortsgemarkung darf 
in dem Falle gestattet werden, wenn hiedurch die Gefahr einer 
Seuchen Verschleppung vermeidbar ist. Keinesfalls darf eine Berührung 
des verdächtigen Viehes mit Rindvieh aus unverseuchten Gehöften 
stattfinden, und müssen die verdächtigen Thiere von fremden Stal¬ 
lungen und Gehöften, von gemeinsamen Weideplätzen und Viehtränken 
während der Verwendung fern gehalten werden. 

Sobald sich an solchen Thieren verdächtige Krankheitserschei¬ 
nungen zeigen (Beil. III, Punkt 3), ist deren Verwendung zu Arbeiten 
sofort einzustellen. 

Punkt 13. Die Impfung der Lungenseuche darf nur in von der 
Lungenseuche bereits verseuchten Ställen (Nothimpfung) und in durch 
die Seuche bedrohten Gehöften verseuchter Ortschaften (Präcautions- 
Impfung) über Verlangen des Vieheigenthümers und auf dessen Ge¬ 
fahr unter Aufsicht des Amtsthierarztes vorgenommen werden. 

Die Sperrmassregeln dürfen hiedurch keinen Abbruch erleiden. 
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Punkt 15. Die Sperrmassregeln bezüglich jener Seuchenhöfe, in 
welchen Rindvieh übrig geblieben ist, sind erst 3 Monate nach dem 
Erlöschen der Krankheit und nach bewirkter Reinigung und Desin- 
fection der Stallungen, Standorte und Geräthe ausser Wirksamkeit 
zu setzen. 

Rindviehstücke, welche mit den Kranken in Berührung ge¬ 
wesen, aber während des Verlaufes der Seuche gesund geblieben 
sind, dürfen, den Fall der Schlachtung ausgenommen, erst nach Ab¬ 
lauf von weiteren 3 Monaten in Verkehr gebracht werden. Rindvieh¬ 
stücke, welche die Lungenseuche überstanden haben (durchseuchte 
Rinder), sind mit einem die überstandene Seuche andeutenden Brand- 
zeicheu zu versehen und dürfen, den Fall der Schlachtung ausge¬ 
nommen, nicht vor Ablauf eines Jahres in den Verkehr gebracht 
werden. Während dieses Zeitraumes sind sie wie verdächtige Rinder 
(Punkt 7) zu behandeln. 

Von Rindvieh vollkommen entleerte Ställe dürfen 14 Tage nach 
vollendeter Desinfection wieder mit Rindern besetzt werden. 

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Kundmachung in 
Wirksamkeit. 

Taaffe m. p. Pral^ak m. p. Pino m. p. Falkenhajn m. p. 

(Reichsgesetzblatt X. Stack. 1888. Nr. 85. Ausgegeben und versendet 24. Marz 1888.) 
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Preisausschreibung. 


Unter dem Allerhöchsten Protectorat Ihrer Majestät der Kaiserin- 
Königrln Angrasta allgremelne deutsche Ansstellnngr auf dem Gebiete 
der Hjgiene and des Rettnngrswesens. 1882/83. 


Gelegentlich der internationalen Fischerei<-Au8stellnng in Berlin 
war durch Seine Majestät den König von Sachsen ein Ehrenpreis 
ausgesetzt worden für die beste Arbeit über die Veruureiuiguug der 
Gewässer und deren Abhilfe mit besonderer Rücksicht auf Gesundheit 
und Leben der Fische. Dieser Ehrenpreis konnte keinem der Bewerber 
zuertheilt werden. 

Auf Antrag des deutschen Fischerei-Vereines haben Seine Ma¬ 
jestät der König von Sachsen zu genehmigen geruht, dass der Ehren¬ 
preis für die beste Lösung der in erweiterter Form zu stellenden 
Aufgabe dem Vorstande der Hygiene-Ausstellung überwiesen werde. 

Mit Genehmigung des kgl. sächsischen Ministeriums des königl. 
Hauses haben wir die Preisaufgabe wie folgt formulirt: 

1. Der Ehrenpreis Sr. Majestät des Königs von Sachsen ist für 
die beste Lösung der nachfolgenden Freisaufgabe bestimmt: 

a) Nachweis der gesundheitlichen, gewerblichen, industriellen, 
landwirthschaftlichen und sonstigen Interessen — einschliesslich der 
Interessen der Fischerei, — welche in Folge der, theils durch Be¬ 
nützung der Wasserläufe, theils durch Einführung von Abfall stoffen 
in dieselben, bedingten Verunreinigungen der fliessenden Wässer ge¬ 
schädigt werden. 

b) Genaue Darlegung der gegen die verschiedenen Arten der 
Beeinträchtigung wirksamsten chemischen Mittel, maschinellen Ein¬ 
richtungen und baulichen Vorkehrungen, unter Nachweis der tech¬ 
nischen und ökonomischen Ausführbarkeit der gemachten Vorschläge. 
Zur Erläuterung sind Zeichnungen, Modelle, Präparate erwünscht. 

2. Monographische Bearbeitungen einzelner Theile der Gesammt- 
aufgabe sind von der Bewerbung nicht ausgeschlossen. 
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Auch ältere Erfindungen sind zugelassen, wenn für deren Be- 
urtheilung neue Gesichtspunkte eröffnet werden. Die Patentirung eines 
Verfahrens ist an sich kein Hinderungsgrund für die Bewerbung. 

3. Das Preisgericht kann die Abgabe seines Urtheils bis zur 
Dauer eines Jahres vertagen, falls es besondere Untersuchungen für 
den praktischen Werth eines Verfahrens für erforderlich hält. 

4. Die Bewerbung ist international. Die Bewerbungsschriften 
dürfen in deutscher, englischer oder französischer Sprache abge¬ 
fasst sein. 

Anonyme Einsendungen sind gestattet. Dieselben müssen mit 
einem Motto versehen und von einem, den Namen des Einsenders ent¬ 
haltenden versiegelten Umschlag unter dem gleichen Motto begleitet 
sein. Dem Preisgerichte steht frei, den Umschlag zu öffnen, falls es 
für erforderlich hält, mit dem Einsender in Verbindung zu treten. 

Die Einsendung hat portofrei bis zum 31. December 1884 an 
Dr. P. Börner, Berlin W., Burggrafenstrasse 8, zu erfolgen. 

5. Die Einsendungen bleiben Eigenthum der Einsender und sind 
innerhalb sechs Monaten nach Veröffentlichung des Preisurtheiles 
zurückzufordern. Die gekrönte Preisschrift muss spätestens in Jahres¬ 
frist nach der Preisvertheilung veröffentlicht werden. 

6 . Die Zusammenstellung des Preisgerichtes erfolgt vor dem 
Schlüsse der Hygienischen Ausstellung durch den leitenden Ausschuss 
und wird besonders bekannt gemacht werden. 

Der Ehrenpreis Sr. Majestät des Königs von Sachsen besteht in 
einer silbernen Jardiniere, die zu den Objecten der Hygiene-Ausstel¬ 
lung gehören wird. 

Ausser diesem Ehrenpreise hat der deutsche Fischerei-Verein 
ein Accessit von 600 Mark bewilligt. Ebenso hat der Ausschuss der 
Hygiene-Ausstellung zwei Accessit-Preise von je 300 Mark gewährt. 

Der zweite Schriftführer des Ausschusses, Dr. P. Börner, Berlin 
W., Burggrafenstrasse 8, ist bereit, weitere etwa verlangte Auskunft 
zu ertheilen. 


Der Ausschuss 

der allgem. deutschen Ausstellung auf dem Gebiete der Hygiene und 
des Rettungswesens. Berlin 1882/83. 
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Todesfall. 

Am 15. April 1883, Mittags 12 Uhr starb der Professor 
des k. k. Militär-Thierarznei-Institutes zu Wien, Regierungsrath 
Dr. Andreas Bruckmüller, nach schwerem, schmerzhaftem 
Leiden an einer Herzkrankheit im 60. Lebensjahre. 

Er war am 28. August 1823 zu Aschbach in Niederöster¬ 
reich geboren, wo sein Vater als Privatbeamter lebte, absolvirte 
die philosophischen Studien in Salzburg, wo er im Jahre 1842 
das philosophische Doctordiplom erlangte. In Wien studirte B. 
Medicin und wurde im Jahre 1848 zum Doctor der Medicin 
promovirt. Im Jahre 1849 wurde er zum Pensionär am k. k. 
Thierarznei-Institute ernannt und erlangte im Jahre 1850 den 
Grad eines Magisters der Thierheilkunde. Im Jahre 1850 wurde 
er zum Correpetitor und mit der Allerhöchsten Entschliessung 
vom 7. August 1853 zum Professor am hiesigen Thierarznei- 
Institute ernannt. 

Mit Allerhöchstem Handschreiben Sr. k. und k. Apostolischen 
Majestät vom 28. October 1873 erhielt er das Ritterkreuz des 
Franz Josef-Ordens und im Jahre 1879 wurde ihm der Titel und 
Charakter eines Regierungsrathes Allergnädigst verliehen. 

Bruckmüller war Mitglied zahlreicher in- und auslän¬ 
discher gelehrter Gesellschaften und mehrere Jahre Vicepräsident 
der k. k. Landwirthschafts-Gesellschalt in Wien. 

Er wurde vielfach bei Thierseuchen verwendet und zu Be¬ 
rathungen behufs Abfassung von Gesetzentwürfen und Verord¬ 
nungen von den hohen k. k. Ministerien beigezogen. Aus diesem 
Anlasse erhielt er mehrfache belobende Anerkennungen. 
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Vom Jahre 1853 bis zum Jahre 1874 hielt B. die Vor¬ 
träge über allgemeine Pathologie und pathologische Zootomie am 
hiesigen Institute Q.b. 

Am 1. Mäi’z 1874 übernahm er die Lehrkanzel der-Thier- 
productionslehre und Thierphysiologie, welche er bis zu- seinem 
Lebensende bekleidete. 

Seit dem Jahre 1873 hielt er auch über Aufforderung des 
hohen Ackerbau-Ministeriums Special-Vorträge über Thi^heil- 
kunde an der Hochschule für Bodencultur in Wien ab. 

Bruckmüller war. ununterbrochen wdss^scrhaftlich tbätig. 
Seine, wichtigsten Publicationen sind: 

Grundzüge der Botanik für Thierärzte; auch in den ünter- 
realschulen als Lehrbuch eingefdhrt. 1851. 

Anfangsgründe der Chemie für Thierärzte. 1854. 

Die VorbereitungsWissenschaften für das tkierädrztlicibe Stu¬ 
dium. In vier Abtheilungen. Wien 18(51. 

Vorschule für die Landwirthschaft. Lehrbuch für die land- 
wirthschaftlichen Mittelschulen. 1807. 

Lehrbuch der pathologischen Zootomie der Hausthiere, 1869. 

Heerdbuch für Rinder in Niederösterreich, 1873. 

Er war einer der fleissigsten Mitarbeiter bei der Viertel¬ 
jahresschrift für wissenschaftliche Veterinärkunde seit ihrer Grün¬ 
dung und lieferte zahlreiche Original-Aufsätze und musterhafte 
Analecten über Physiologie, Hygiene, Racenlehre, allgemeine 
Pathologie und pathologische Zootomie. 

Auch in anderen medicinischen und namentlich landwirth- 
schaftlichen Zeitschriften finden sich viele Arbeiten von ihm 
zerstreut. 

Bruckmüller hatte einen liebenswürdigen, bescheidenen, 
zuvorkommenden, neidlosen Charakter, gefällig für Jedermann, 
der ihn um Rath oder Hilfe anging. Als Lehrer war er ein 
Muster von Pflichttreue. Seine Vorträge zeichneten sich durch 
ihre Klarheit und vollendete Form aus, so dass nur Wenige sind, 
welche ihn erreichen oder übertreffen dürften. Er beherrschte 
seinen Gegenstand vollständig und wusste auch die schwierigsten 
Capitel so klar darzulegen, dass sie allgemein verständlich waren. 
Der alte Professor Jessen aus Dorpat sprach es mir gegenüber 
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aas, dass er noch Niemanden so klar die pathologischen Zustände 
der Thiere darlegen hörte, wie es der Verstorbene verstand. 

Als Gelehrter stand Bruckmüller hoch, seine Kenntnisse 
namentlich in der pathologischen Anatomie, Landwirthschafts- 
lehre, in der Hygiene und Zucht waren so umfassende und tief¬ 
gehende, dass nur Wenige ihn erreichen, oder übertreflTen dürften. 

Durch sein Lehrbuch der pathologischen Zootomie legte er 
auf eigene Erfahrungen gestützt die feste Grundlage zu einer 
rationellen Veterinär-Pathologie, wie solches von Rokitansky 
für die menschliche Pathologie geschah. Dasselbe ist wohl allge¬ 
mein unter Menschen- und Thierärzten in ganz Europa bekannt. 

Als Staatsbürger war der Verstorbene pflichtgetreu wie nur 
Wenige, er sprach immer seine auf wissenschaftlicher Forschung 
beruhende Ueberzeugung aus. Er war unermüdlich bis zur letzten 
2^it thätig und nur für seinen Gegenstand und für die Schule 
besorgt. Bruckmüller war ein vollendeter Professor, ein edler 
Mensch im reinsten Sinne. Möge er in Frieden ruhen. 

Müller. 


C. Ücbcrfettier^floli« Üuciidrockertli (M. Baiser) in Wiefi. 


Digitized by LjOOQle 



Analecten. 


-A-natomie und Physiologie. 

Referent: Prof. Dr. Müller* 


Veber die Terdauungssäfte und die Terdannng des Pferdes. 

Experimentelle üntersnchnngen von Ellenberffer und V. Boftnelster. 

(Fortsetzung •). 

IV. Die Eigenschaften und die physiologischen Wirkungen 
des Pferdemagensaftes. 

Da es den Herren Verfassern nicht möglich war, den natürlichen 
Magensaft beim Pferde rein zu gewinnen, so stellten sie einen reinen 
Magensaft ans der Magenschleimhaut künstlich her in der Weise, dass 
die drüsenhältige, frische, gut zerkleinerte und getrocknete Magen¬ 
schleimhaut durch 24 Stunden bis zu 8 Tagen lang der Einwirkung 
einer extrahirenden Flüssigkeit ausgesetzt wurde. 

Als extrahirende Flüssigkeiten kamen in Anwendung: Wasser, 
Glycerin 0*2 bis 0*o% Salzsäure oder Milchsäure, ferner salzsaures 
oder milchsaures Glycerin, eine schwache Kochsalzlösung (0*6 bis 
10^). Diese Flüssigkeiten entziehen der Magenschleimhaut alles 
Lösliche, also auch die Fermente und Säuren der Drüsenzellen. Da in 
der todten Magenschleimhaut nicht so yiel Säure enthalten ist, als im 
normalen Magensaft, so wurde dem gewonnenen Magenextract, um 
ihn wirksam zu machen, Säure zugesetzt, und zwar zu je 1 Gramm 
Extract 10 CCtm. eines 0*25l^igen salzsauren Wassers. 


*) Siehe 58. Bd. pag. 77 Analecten. 

Vierteljahresschrift f. Voterinarkund». LIX. Bd. 2. Heft. An. 6 
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Analecten. 


1. Chemische und physikalische Eigenscjiaften des 
Wasserextractes der Drüsenportion der Magenschleimhaut des 
Pferdes. 

Die Reaction desselben war stets deutlich sauer, und zwar 
von Milchsäure und Salzsäure. Der Säuregrad betrug bei drei Pferden 
im Extract: 

aus der grossen Curvatur . , 0*026-“0‘035^ 

„ „ kleinen „ . . 0*012—0*018 „ 

Das Extract der beiden drüsenhaltigen Regionen der Magen¬ 
schleimhaut enthält Mucin (aus der grossen Curvatur mehr als aus 
der kleinen). Weiters fanden sich verschiedene Ei weisskörper, Salze, 
besonders Chloride und Sulphate. 

Die Curvatura major enthält mehr Schleim und mehr 
Säure als die Curvatura rainor, erstere besonders ver¬ 
daute, letztere besonders unverdaute Eiweisskörper, in 
beiden findet man Milchsäure und Salzsäure. 

2. Physiologische Wirkungen des Pferdemagensaftes. 

Aus Versuchen mit der drüsenhältigen Partie der Magenschleim¬ 
haut von drei Pferden wurde constatirt, dass die Schleimhaut der 
Curv. major unzweifelhaft ein Eiweiss verdauendes Ferment enthält, 
welches auch in der Curv. rainor und am Pylorus, aber in viel ge¬ 
ringerer Menge verkommt. 

Die wesentlichste Eigenschaft dieses Fermentes ist seine Eiweiss 
verdauende Kraft in Verbindung mit verdünnter Salzsäure, und 
zwar verdaute es: Fibrin, Casein, Albumin, Kleber. 

Das Ferment (Pepsin) ist nicht diflTusibel und sehr resistent 
gegen Milchsäure, Fäulniss- und Alkoholgährung. Uebergiesst man 
faulende Stückchen der Curv. major mit 0'2%iger Salzsäure, so sistirt 
die Fäulniss; die Verdauung stört und hebt die Fäulniss auf. Wirk¬ 
samer Magensaft fault nicht, so lange er ein Object zu seiner Wirkung 
hat, resp. so lange er sauer ist. 

Das Ferment (Pepsin) wirkt nur in Gegenwart von Salzsäure 
und Milchsäure. Um zu ermitteln, wie viel Säure zur Pepsinwir- 
kuug nothwendig ist, wurden Versuche angestellt, wobei sich zeigte, 
dass Fibrin und leicht verdauliche Ei weisskörper durch Pepsin und 
Milchsäure allein, oder nur geringen Zusatz von Salzsäure schon 
verdaut werden, während geronnenes Hühnereiweiss nur wenig an- 
gegrifPen wird. Letzteres erfordert einen Magensaft von 0*2—0*5 
Magensaft entweder mit reiner Salzsäure oder in Verbindung mit 
Milchsäure. 
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Wenn das Ferment längere Zeit zu Verdauungsversuchen ver¬ 
wendet wird, so schwächt es sich ab, es verdaut sich selbst; im luft¬ 
trockenen Zustande kann es lange Zeit aufbewahrt werden und ist 
in verdünnter Salzsäure gelöst, wieder wirksam. 

Das Extract der Curv. major enthält kein Fettferment, 
d. h. Fett wird im Magen nicht verdaut. Auch greift der Magensaft 
die Cellulose nicht an. 

Der Pferdemagensaft verdaut dagegen: Bindegewebe, Fett¬ 
gewebe, Knorpel, Fleisch leicht, Knochen und elastisches Gewebe 
werden auch verdaut, aber langsamer und schwerer, Horngewebe 
wird nur wenig angegriffen. 

Die Schleimhaut der Portio cardiaca des Pferdemageus enthäl^^ 
nur Spuren eines proteolytischen Fermentes und geringe Mengen von 
Säuren. Da diese Schleimhaut von einem mehrschichtigen Epithel be¬ 
deckt ist und weder Drüsen noch Follikel enthält, müssen diese Stoffe 
in ihr als imbibirt betrachtet werden. 

Die entzündete Magenschleimhaut producirt kein Pepsin. 

Pepsinlösungen, resp. Extracte der Magenschleimhaut können 
in schwacher Carbol- oder Salicylsäurelösung oder in einfachem Gly¬ 
cerin lange Zeit aufbewahrt werden, ohne an ihrer Wirksamkeit 
eiiizubüssen. 

Der Inhalt der rechten Hälfte des Pferdemagens zeigt keine 
constanten Unterschiede, namentlich in Bezug auf seinen Säuregrad, 
von dem der linken Hälfte. 

(Archiv für wissenschaftliche und praktische Thierheilknnde. Von Bol off. 9. Band. 

3. Heft. 1883. pag. 177.) 


Beiträge lar Kenntnlss der Milehseeretien. 

Von Dr. Sohmidt-Mfllheim. 

Die neueren milchwirthschaftliehen Schriftsteller behaupten, dass 
neben einem gewissen Quantum contiuuirlich abgesonderter Milch der 
grösste Theil eines Gemelkes während der Milchentleerung in Folge 
des mechanischen, durch die Hand des Melkers ausgeübten Reizes 
gebildet werde. Es spricht scheinbar dafür die Thatsache, dass man 
bei einem täglichen dreimaligen Melken mehr Milch bekommt, als 
bei einem zweimaligen, und dass durch mechanischen Reiz der Zitzen 
die Thätigkeit der Milchdrüsen angeregt werden kann, so dass sogar 
die rudimentären Di*tiseu männlicher Thiere, besonders der Ziegen¬ 
böcke, Milch geben. 

6 ^ 
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Was die Quantität und die Zusammensetzung der zu verschie¬ 
dener Zeit gewonnenen Milch anbelangt, so nimmt Heidenhain an, 
dass die Innenfläche der vielen Millionen von Drüsenbläschen, welche 
das Euter aufbauen, mit einer einfachen Lage von Zellen bedeckt 
sind, welche man als Milchzellen bezeichnen kann, deren Gestalt 
jedoch sehr wechselt. Die Zusammensetzung der Milch ist jedoch mit 
Ausnahme des Fettes immer dieselbe; nur letzteres ist in der ersten 
Milch in geringerer Menge vorhanden, als in der letzten, weil die 
Fettkügelchen beim Durchgänge der Milch aus den Ausführungs¬ 
gängen in die Cysterne an den Wandungen hängen bleiben, wie 
Fleischmann annimmt. 

Der Herr Verfasser stellte zur Richtigstellung dieser Annahme 
vier Analysen an und fand in 100 Gr. Milch von einer Holländer 
Kuh, welche täglich Liter Milch gab und dreimal gemolken 
. wurde: 

Erste Milch Letzte Milch 
Feste Stoffe .... 9*20 Gr. 13 64 Gr. 


Casein.2*24 „ 211 „ 

Albumin.0*31 „ 0*23 „ 

Pepton.0*10 „ 0*12 „ 

Fett.0-76 „ 5-60 „ 

Zucker.5’08 „ 4*92 „ 

Asche.0*69 „ 0*66 „ 


Summa . 918 Gr. 13*64 Gr. 

Die anderen Analysen ergaben ähnliche Zahlen, so dass die 
letzte Milch sich wesentlich durch den reichlicheren Fettgehalt unter¬ 
scheidet. 

Analysirte er das Serum dieser Milchsorten, so war die Zusam¬ 
mensetzung der festen Bestandtheile bei der ersten und letzten Milch 
an demselben Tage nahezu die gleiche. 

100 Gr. Serum enthalten: 

Erste Milch Letzte Milch 


Casein. 2*26 Gr. 2*23 Gr. 

Albumin.0*31 „ 0*24 „ 

Pepton.0*01 „ 0*12 „ 

Zucker.5*13 „ 5*21 „ 

Asche.0*69 „ 0*70 „ 


Gelegenheitlich der Untersuchung des Euters einer nothge- 
schlachteten Kuh kam der Herr Verfasser zu der Annahme, dass auch 
bei dem vorzüglichsten Ausmelken die Milch nie vollständig gewonnen 
wird, sondern immer ein Theil der fettreichsten Milch in den feinen 
Milchkanälen zurückbleibt. Diese wird durch das nachrückende neu- 
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gebildete Secret in die Cisterne geschwemmt und kann aus dieser in 
etwa einer Stunde nach dem Melken ziemlich rein gewonnen werden. 

Nach Verfasser ist durch die bisherigen Versuche keineswegs 
der Beweis erbracht, dass ein Theil der Milch erst während des Mel¬ 
kens gebildet wird, und auch nicht der, dass das Euter der Kuh gar 
nicht im Stande sei, in seinen Hohlräumen ein ganzes Gemelke zu 
bergen. 

Beim Strömen der Milch aus den Milchbläschen nach der 
Cisterne hin bleiben zahlreiche Fetttröpfchen an den Wandungen der 
Milchkanälchen haften und dieser Umstand trägt dazu bei, dass die 
letzten Milchportionen reicher an Fett sind als die ersten. Daneben 
findet aber im Euter der Kuh auch eine Aufrahmung der Milch 
statt, und zwar betrifft diese den Inhalt der Milchcistenie und mög¬ 
licherweise auch der grösseren Milchgänge. 

Abgesehen vom Fettgehalte zeigt die letzte Milch keine durch¬ 
greifenden Verschiedenheiten von der ersten, auch was die Eiweiss¬ 
körper betrifft. 

Man ist daher anzunehmen berechtigt, dass die ganze Masse 
der Milch gleichmässig und allmälig gebildet wird, nicht aber, dass 
ein Haupttheil derselben einem unter den Händen des Melkers sich 
entwickelnden mächtigen Secretiousstrome sein Dasein verdankt. 

(PflOger's Archiv f. Physiologie. 80. Bd. 1883. pag. 602.) 


Veber die Sangkraft des Henens. 

Ton Dr. 8. de Jagrer, Docent an der Keichsthierarzneischulo zu Utrecht. 

Nach Versuchen an Hunden mit einem eigens construirten 
Instrumente, welches Verfasser in den rechten und linken Ventrikel 
einführte, um den Maximaldruck zu bestimmen, gelangte er zu fol¬ 
gendem Schlüsse: 

Das Blut langt unzweifelhaft noch mit einem gewissen Arbeits¬ 
vermögen in dem Vorhofe an, welches jedoch unter normalen Um¬ 
ständen gering ist. Hievon unabhängig kommt die Diastole der Ven¬ 
trikel zu Stande, daher die Diastole in diesem Sinne ein activer 
Zustand ist. 

Derselbe ist hauptsächlich die Wirkung elastischer Kräfte, 
welche sich bei der Systole in der Wand entwickelt haben. 

Verfasser ist nach seinen Untersuchungen zu der Ansicht ge¬ 
kommen, dass die Diastole des Ventrikels nicht durch die 
Vis a tergo des Blutes zu Stande kommt, sondern dass 
eine active Diastole im angeführten Sinne stattfindet, 
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welche die Ursache ist, dass während dieser Periode in 
dem Ventrikel ein negativer Druck entsteht, eine Sau¬ 
gung also, welche der Strömung des venösen Blutes nach 
dem Ventrikel während der Diastole zu Gute kommen 
wird. Das Herz wirkt demnach als Druck- und Säug¬ 
pumpe. 

(Pfltlger's Archiv f. Physiologie. 1883. 80. Bd. pag. 491.) 


lieber das Terhalten des Elastins bei der Pepslnverdaming. 

Von Dr. Joh. Horbaczewakl, Assistenten der Chemie. 

Meistens wird die Ansicht vertreten, dass das Elastin durch die 
Verdauungssäfte nicht verändert wird. Etzinger beobachtete jedoch 
in neuerer Zeit, dass das Ligamentum nuchae vom Rind, in Stücke 
zerschnitten, durch Pepsin und 0*3^ Salzsäure nach 10 Tagen fast 
gelöst wird. Weitere Versuche zeigten, dass das Elastin bei der 
Pepsin Verdauung sich ähnlich wie Eiweiss verhält. 

Der Herr Verfasser stellte sich Elastin aus dem Nackenband 
des Rindes dar, mittelst Kochens im Wasser und dann Extraction mit 
Aether und erhielt nach mehreren Wochen ein schwach gelblich 
gefärbtes, geschmackloses Pulver, welches mikroskopisch untersucht, 
die unveränderten Formen der elastischen Faser behalten hatte. 

Es enthielt keinen Schwefel. 

Versetzt man nun Elastin mit einer Pepsinlösuug in Salz¬ 
säure, so löst sich dasselbe allmälig auf. Bei 40® C. geht die Lösung 
etwas schneller vor sich als bei Zimmertemperatur. Diese Lösung des 
Elastins ist als ein Verdauungsprocess durch Pepsin und Salzsäure 
aufzufassen. Im Vergleich mit Eiweiss wird jedoch das Elastin lang¬ 
samer verdaut; grössere Stücke in die Verdauuiigsflüssigkeit hinein¬ 
gegeben, brauchen eine ziemlich geraume Zeit zur vollständigen 
Lösung. So brauchte Etzinger zur Lösung des Nackenbandes zehn 
Tage; als feines Pulver wird es jedoch rascher gelöst. 

Wenn man die Menge des elastischen Gewebes, welches sich 
im Fleisch findet, berücksichtiget, so kann man dem Elastin doch 
keinen hervorragenden Platz in der menschlichen Nahrung anweisen, 
obwohl es als ein Verdauungsstoff betrachtet werden muss, da es ab¬ 
gesehen von den Bändern und den Arterien doch im Sarcolemm, Neu¬ 
rilemm und im Perimysium getroffen wird, an welch letzterem Orte 
es fein zertheilt ist und vollständig verdaut wird. 

Bei der Ernährung der Hunde, welche viel elastisches Gewebe 
verzehren, spielt es wohl eine wichtige Rolle. 
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Verfasser hatte iu letzter Zeit auch Gelegeuheit, bei einem 
Menschen mit einer Magenfistel ein Säckchen aus Seide mit 1 Gramm 
Elastinpulrer direct in den Magen einzuführen und es fand sich nach 
24 Stunden, wo das Säckchen herausgezogen wurde, dass* etwa zwei 
Drittel rom Elastiupulver in Lösung übergegangen waren, während 
sich im Säckchen das übrige, stark gequollene, breiige Elastin 
befand. 

(Medicinische Jahrbflcher. Herausgegeben Ton der Gesellschaft der Aerzte in Wien. 

Jahrg. 1883. 1. Heft. pag. 163.) 


Zur ftenntuiss des Baues der Magensehleimhaat der Wirbelthlere. 

Von A. Olinsky. 

Die Untersuchungen erstreckten sich auf die Magenschleimhaut 
der Säugethiere (Mensch, Hund, Katze, Schwein, Kaninchen, Maus), 
der Reptilien, Amphibien und Fische. Sie ergaben folgende Resul¬ 
tate, die Verfasser aus seiner von der medic. Facultät zu Charkow 
gekrönten Preisschrift veröffentlicht: 

1. Die bindegewebige Grundlage der Magenschleimhaut der 
Wirbelthiere stellt eine Uebergangsform zwischen lockerem, fibrillärem 
Bindegewebe und adenoidem Gewebe dar. 

2. Zwischen der Muscularis mucosae und der Matrix der Magen¬ 
schleimhaut befindet sich eine eigenthümliche Schichte aus compactem 
fibrillärem Bindegewebe (glasartige Schichte nach Zeissl). 

3. In der Dicke der Magenschleimhaut liegen abgegrenzte Ein¬ 
lagerungen von adenoidem Gewebe, Follikel, besonders in der Nähe 
des Pylorus, selten im Fundus. 

4. Die Zona iutermedia Ebstein's fand Verfasser bei allen von 
ihm untersuchten Säugethieren. 

5. Die Glandulae pyloricae gehören zu den acinös-tubulöaen 
Drüsen und gehen unmerkbar in die BrunneFschen Drüsen des Zwölf¬ 
fingerdarmes über. 

6. Die „glasartige“ Schichte verdünnt sich am Ende des Magens 
und tritt erst in früherer Mächtigkeit im Duodenum auf, wo die 
BrunneFschen Drüsen auf hören. 

7. An der frischen Magenschleimhaut der Fische kann man 
constant Flimmer- und Becherzellen finden, ebenso finden sich Flim¬ 
merzellen bei Batrachiern — Rana, Bufo, Triton. 

8. Die Zellen des Magenepithels der Säugethiere haben an 
ihrer freien Obei’fiäche keine Membran. 

9. Das Magenepithel der Säugethiere regenerirt sich aus soge¬ 
nannten Ersatzzellen, deren Form rund oder keilförmig ist. 
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10. Die Membrana propria der Magendrüsen der Säugethiere ist 
eine structurlose, zarte, glasartige Membran mit eingelagerten flacli 
ovalen Kernen. Henle’s sternförmige Zellen finden sich im Binde¬ 
gewebe der Schleimhaut. 

11. Die Hauptzellen der Fundnsdrüsen, welche das Pepsin pro- 
duciren, regeneriren sich aus den Belegzellen. 

12. In den Fundusdrüsen der Säugethiere kommen am Drüseu- 
halse Hauptzellen und Belegzellen vor; im Drüsenkörper finden sich 
ausser ihnen noch Uebergangsformen. 

13. Die Zellen der Pylorusdrüsen sind eigenthümlich modificirte 
Fundusd rüsenzellen. 

(Centralblatt f. d. medic. Wissenschaften von Kronecker und Senator. Nr. 18 ex 1888.) 


Heber die Wirkung des Pilocarpin bei Pferden. 

Von Dr. Ellenberffer. 

Der Herr Verfasser machte vier Versuche bei Pferden mit 
subcutanen Injectionen von Pilocarpinum hydrochloratum und erhielt 
folgende Resultate: 

1. In kleinen Dosen (0*05 bis 0*15 Grm.) bewirkt das Pilo¬ 
carpin wohl Speichelfluss und Verengerung der Pupille, aber 
keinen Schweissausbruch und keine Wirkung auf den Darm¬ 
kanal. Der abfliessende Speichel ist wässerig, specifisch leicht und 
enthält wenig Ferment. 

2. In grösseren Dosen (0*2 Gr.) tritt die Wirkung auf den 
Darmkanal schon deutlich hervor, jedoch ohne Schweissausbruch. 

3. Erst in grossen Dosen (0*5 bis 0*8 Gr.) wirkt das Pilocarpin 
entschieden schwe iss treibend bei Pferden, und zwar stärker als 
ein anderes schweisstreibendes Mittel. Dabei trat auch stets Diarrhöe 
ein; ebenso wird die Secretion der Schleimhaut des Athmungstractus 
und der Thränendrüsen vermehrt. Auf den Stoffwechsel hat das Pilo¬ 
carpin einen bedeutenden Einfluss. Es vermehrt den Eiweisszerfall, die 
Harnstoffausfuhr stieg in 24 Stunden um 50 Grm. 

Eine unangenehme Nebenwirkung des Pilocarpin ist das Ein¬ 
treten von Lungenödem in Folge von Herzschwäche und Absinken 
des Blutdruckes. 

Das Körpergewicht der Thiere nimmt in Folge der Pilo¬ 
carpinwirkung bedeutend ab, und zwar bei Anwendung von 
0*5 Gr. um 39 Pfund und bei 0*7 Gr. um 59 Pfund. 

Was die therapeutischen Indicationeu anbelaugt, so ist das 
Pilocarpin ein Expectorans, insoferne es die Schleimsecretion vermehrt 
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und den zähen Schleim verflüssiget. Es gehört ferners in die Gruppe 
der Abführmittel, befördert die Resorption und regt den Stoffwechsel 
an. Ausserdem ist es ein sohweisstreibendes Mittel und daher 
namentlich bei rheumatischen Affectionen zu empfehlen. Doch er¬ 
fordert seine Anwendung in grösseren Gaben eine bedeutende Vor¬ 
sicht, weil leicht ein gefährliches Lungenödem eintreten kann. 

(Archiv f. Thierheilknndo. Band IX. pag. 244.) 


Untersnehangen Aber die blntbildende Fanctien und die totale 
SeprodnetioA der lils. 

Von Prof. Ouldo Tiszoni in Bologna. 

Tizzoni machte seine Untersuchungen an jungen und alten 
Hunden, welche nur mit Brod, in zwei Fällen mit Milch ernährt 
wurden. 

Im gesunden Zustande enthalten die hämatopoetischen Organe 
(Milz und Knochenmark) Hämoglobin und Eisensalze. 

Die Milz wurde bei jungen und alten Hunden mit Erfolg exstir- 
pirt. Alle operirten Thiere nahmen an Gewicht zu, die normale Ent¬ 
wicklung junger Hunde wurde dadurch nicht aufgelialten; sie wurden 
alle gefrässig und lieferten mehr Harn. Unmittelbar nach der Ope¬ 
ration nahm der Hämoglobingehalt des Blutes zu, was einige Zeit 
andauerte. 

Später sinkt der Hämoglobingehalt, doch ist die Verminderung 
bei älteren Hunden bedeutender als bei jüngeren. Bei jüngeren Hun¬ 
den tritt nämlich rascher als bei alten ein anderes häraatopoetisches 
Organ vicarirend ein, nämlich das Knochenmark. 

Es tritt im Knochenmark nach der Splenotomie eine Hyperämie 
des gelben und rothen Markes auf. Das Fett des gelben Markes ge¬ 
langt zur Resorption und das Fettmark wird in hämatopoetisches 
Mark umgewaiidelt. Die hämatopoetische Function des Markes wird 
gesteigert, doch müsse dem Marke auch bei fehlender Milz eine 
zerstörende Wirkung der rothen Blutkörperchen zugeschrieben werden. 

Eine Wiedererzeugung der Milz wurde in zwei Fällen beob¬ 
achtet, und zwar bei einem ganz jungen und bei einem alten Hunde 
nach 54 Tagen und nach 3*/* Monaten. Das reproducirte Organ be¬ 
stand aus einer sehr gi’ossen Zahl (60 bis 80) verschieden grossen 
Knötchen, welche Malpighi’sche Körper und Pulpa enthielten und 
von einer Kapsel umhüllt waren. Die einzelnen Knötchen zeigten die 
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Teudeuz, sicli allmälig zu einem eiiiheitlicheu Orgau zusammen* 
zulegen. 

(Archiv, ital. biolog. I. 1882. Schmidts Jahrb. Bd. 197. Jahrg. 1888. Nr. 2. pag. 116.) 


Worans bildet sich das Fett la Fällen der aeatea Fettbildangt 
Experimenteller Beitrag inr Benntnlss der Leber- and Milchfette. 

Von Dr. IiebedofP aus Moskau. 

Nach Cohnheim lagert sich Fett im Organismus ah, wenn 
zwischen seiner Bildung und Verbrennung kein Gleichgewicht zum 
Nachtheil der letzteren besteht. Die Menge des Fettes nimmt zu auf 
Kosten des Eiweisses durch Spaltung desselben luid in pathologischen 
Processen bildet es sich selbst dort, wo es sich unter normalen Ver¬ 
hältnissen gar nicht vorfindet. 

Da Lebedoff mit der Theorie nicht einverstanden ist, dass aus 
dem Eiweiss sich vorzugsweise das Fett bildet und ihm directe Ver¬ 
suche bei Fettzufuhr in den Organismus misslangen, so suchte er die 
Bedingungen zu untersuchen, unter welchen sich das Fett unter ge¬ 
wöhnlichen Verhältnissen bildet. Er richtete in dieser Beziehung 
sein Augenmerk auf die schnelle fette Degeneration der Leber 
durch Phosphor und die schnelle Bildung von Fetten in 
der Milch. 

1. Phosphorleberfett. 

Bei Phosphor Vergiftung tritt eine fettige Degeneration des 
Muskel Systems, der Nieren, des Herzens und der Leber ein, und 
zwar bildet sich nach Platten das Fett wahrscheinlich in Folge der 
Degeneration der Lebersubstanz. Woher rührt dieses Fett? Nach den 
gegenwärtigen Theorien kann sich dieses Fett bilden: a) aus den 
Fetten der Nahrung, b) aus Kohlehydraten, c) aus Eiweiss. 

Das erste kann bei der Leberverfettung nicht der Fall sein, 
weil bei Phosphorvergiftuug dieselbe auch bei Nahrungsmangel auf- 
tritt. Die zweite Art ist gleichfalls bei der geringen Menge der Kohle¬ 
hydrate ausgeschlossen; es kann sich somit scheinbar das Fett nur 
aus Eiweiss bilden. 

Nach einer genauen chemischen Untersuchung des Leberfettes 
von einem Mädchen, welches an Phosphorvergiftung starb, fand 
Verfasser, dass das Fett der Phosphorleber nicht ein dem Organismus 
fremdartiges Fett sei, sondern vielmehr ganz dasselbe wie das sub- 
cutane Fettgewebe. Das Leberfett enthielt 78*3^ Oleinsäure und 

feste Palmitin- und Stearinsäure, während das Zellgewebsfett 
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78*6 51 ^ Ole'iusäure und 14*7—16*7feste Säuren gab. Nach Verfasser 
ist daher die Leber kein fettbildeudes Organ, wie es auch Hoppe- 
Seyler aunimmt, sie steht zur Fettbildung in gar keiner Beziehung 
und scheidet nur Galle aus, welche bei der Resorption von 
Fetten mitthätig ist. Verfasser hat nach Phosphor in der Men¬ 
schenleber die bedeutende Menge von 500 Grm. Fett gefunden, wel¬ 
ches sich in einigen Tagen gebildet hatte. 

Bei der Phosphorvergiftung tritt ein gesteigerter Zerfall von 
Eiweiss und eine Verminderung der Sauerstoffzufuhr zu den Geweben 
ein. Unter dem Einfluss beider Factoren bildet sich ein Missverhält- 
niss zwischen Zersetzung und Verbrennung der Zersetzuugsprodukte 
aus, welches in der fettigen Degeneration verschiedener Organe einen 
eclatanten Ausdruck flndet. 

Bei der Phosphorvergiftung wird als eine constante Erschei¬ 
nung zunächst nach der Einverleibung des Giftes eine rapide und 
beträchtliche Zunahme des Eiweissumsatzes beobachtet und es findet 
sich nach dem Tode eine ausgebreitete fettige Entartung aller Or¬ 
gane. Dieses ist aber nach Fränkel der Ausdruck eines sich voll¬ 
ziehenden Unterganges der die Organe constituirenden zelligen Ele¬ 
mente, in Folge dessen an Stelle der eiweisshaltigeu Grund¬ 
lage der letzteren ein fremder Körper, das Fett tritt. Das 
Fett ist somit nur der Ersatz des umgesetzten Eiweisses. 

Nach Verfasser ist ira normalen Zustande die ganze Masse des 
Thierfettes blos aus dem Nahrungsfette herzuleiten; in pathologischen 
Zuständen aber, wo das Nahrungsfett nicht mehr vom Organismus 
eingenommen wird, ist die Herkunft einer jeden Fettansammlung auf 
bereits vorhandene Vorräthe an fertigem Fette zurückzufiihren. 

In Weiterem sucht er in Fällen von Phosphorvergiftung bei 
Thieren und beim Menschen zu beweisen, dass die Annahme von 
Bauer, die Fettansammluugen stammen von dem Eiweiss, vollkommen 
unhaltbar sei. 

Unter Einwirkung von Phosphor auf das Blut treten, wie er 
angibt, folgende Veränderungen ein: Sauerstoffmangel, Untergang der 
Blutkörperchen, in Folge dessen ungenügende Oxydation und Auf¬ 
treten von Produkten der unvollständigen Verbrennung, Veränderung 
des Blutes (Dünnflüssigkeit), bedeutende Ablagerung nicht vollständig 
verbrannten Fettes des subcutanen Bindegewebes in der Leber. 

2. Milchfett. 

Die Fette der Milch haben kein Analogon im Organismus, sie 
bilden sich nicht aus Fett, sondern aus anderen Substanzen. Nach 
Subbotin, Kemmerich, Voit nimmt die Fettmenge der Milch mit 
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der Vermehrung der Fleischnahniug zu, mit Vermehrung der Fett¬ 
nahrung dagegen ab. Die Milch ist nach Verfasser eine Emulsion von 
Fett in Eiweiss; bei einem grossen Andrang von Eiweiss aus der 
Nahrung in das Blut wird das emulgirende Mittel dichter und in 
Folge dessen kann eine grössere Menge von Fett in die Milch ge¬ 
langen. Bei der Fettnahrung dagegen gelangen in das Blut Fette, 
welche die Emulsionskraft der Milcheiweisse nicht steigern. 

(Pflügers Archiv. 81. Bd. pag. 11. 1883.) 


lieber Nebennieren der Sängethiere, specieli über die des 
Hensehen. 

Von Oottsohan. 

Zwei Hauptansichten über die Function der Nebennieren 
stehen sich gegenüber, von denen eine das Organ als eine sogenannte 
Blutgefassdrüse bezeichnet, die andere dagegen als eine ausschliesslich 
zum Sympathicus gehörige Bildung. 

Verfasser stellte Untersuchungen an einer ganz kurz nach dem 
Tode gehärteten menschlichen Nebenniere, sowie an solchen vom 
Schaf und Rind an und kam zur Ueberzeugung, dass die Marksub¬ 
stanz hauptsächlich nervöser Natur sei. 

Ausser dem Menschen untersuchte Verfasser die Nebennieren 
bei 16 verschiedenen Thierarten mikroskopisch und kam nach seinen 
bisherigen Beobachtungen zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Nebenniere ist ein Organ, das in engem Zusammenhänge 
mit dem Nervensystem zu stehen scheint, ohne jedoch selbst dazu ge¬ 
rechnet werden zu können. 

2. Die Marksubstanz ist nicht als nervöses Element aufzufasseii, 
sondern als ein der Rindensubstanz ähnliches Gebilde, das bei ver¬ 
schiedenen Säugethieren grosse Nervenstämme und Ganglienzellen 
birgt, bei anderen dagegen keine Ganglienzellen und nur wenige, sich 
im Mark verlierende Nerven. 

3. Die Nebenniere zeigt bei trächtigen Kaninchen ein weit 
kleineres Volumen, als bei nicht trächtigen und männlichen, und 
lassen die dabei entstehenden mikroskopischen Bilder eine Vermin¬ 
derung der Mark- und inneren Rindensubstanz und eine Verbreiterung 
der äusseren erkennen. 

Gottschau ist weiter der Ansicht, dass das sympathische 
Nervensystem höchst wahrscheinlich von grossem Einflüsse auf die 
Nebenniere sei, weil sich immer grosse oder kleine Ganglien wenig¬ 
stens dicht an der Kapsel zeigen. Welche Substanz aber in der Neben- 
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ulere ausgeschieden werde, ob eine Pigmentbildung in ihr er¬ 
folgt, wie Manche glauben, ist nicht so sicher. Bekanntlich verlegt 
man die Ursache der Morbus Addisonii oder die sogenannte Bronce- 
krankheit in die Nebennieren und glaubt, dass in ihnen eine reich¬ 
liche Pigmentbildung stattfindet 

(Sitznngsber. der physik.-medic. Gesellsch. zu Würzburg ex 1882. pag. 66.) 


Eine weitverbreitete thierische Mykose. 

Von Max WolfiT, Privatdocent in Berlin. 

Die von dem Herrn Verfasser beobachtete Mykose bezieht sich 
auf eine Krankheit beim grauen Papagei (psittacus erithacus, Jako), 
welcher jährlich zu Tausenden von der Goldküste von Afrika nach 
Europa und auch nach Deutschland kommt, und wovon die meisten 
(bis 75^) an einer eigenthümlichen Krankheit seit den letzten 10 bis 
12 Jahren zu Grunde gehen. 

Die Vögel zeigen zuerst eine verminderte Fresslust, sind matt; 
es stellt sich Durchfall ein, und zwar ist der Koth anfangs dünn, 
gelblich, 6—8mal im Tage, die Vögel werden immer matter und in 
kurzer Zeit nach 1 bis 3 Tagen erfolgt der Tod. 

Erscheinungen in den Respirationsorganen sind nicht constant. 

Was den Sectionsbefund anbelangt, so fand sich in zwölf 
Fällen das Herz dunkelroth, die Lungen meist lufthältig, die Unter- 
leibsorgane mit Blut überfüllt, grauweisse zahlreiche Knoten in der 
Leber, weniger in der Milz und den Nieren, im Darm mässige 
katarrhalische Schwellung. 

In den Leberknoteu fanden sich unter dem Mikroskope nach 
verschiedener Behandlung der Schnitte bei Syst. 8, Ocul. 3 Mikro¬ 
organismen in ungewöhnlicher Menge. Eiterung fehlt gänzlich. 
Diese Mikrococcen finden sich aber nicht blos in der Leber, sondern 
auch in der Milz, den Nieren, Herz, Lungen, aber in der Leber am 
zahlreichsten. 

Der Sitz der Mikrococcen, welche dicht beisammen liegen, in 
den einzelnen Organen ist sowohl intra- als extravasculär, es fehlt 
aber jeder entzündliche Process in der Umgebung. 

Die Ursache dieser Erkrankungen der Papageien liegt in dem 
Transporte, und zwar schon von der Brutstätte bis zur Küste und von 
da auf den englischen Dampfern bis nach Europa, wo sie dicht bei¬ 
sammen und oft ohne Trinkwasser in den Transportkästen, welche 
unterwegs nie gereinigt werden, sitzen. 
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Nach Verfasser geschieht die Invasion der Pilze (Mikrococcen) 
durch die Einathmung von Seite der Lungen, wobei die Haupt- 
localisation derselben in der Leber bemerkenswerth ist. Er glaubt, 
dass nur die Cholera der Hühner oder Hühnerpest mit der beschrie¬ 
benen Pilzbildung bei den Papageien Aehnlichkeit hat. 

Die Therapie ist fruchtlos und es kann nur die Prophylaxis 
bei dieser Krankheit einen günstigen Erfolg haben. 

Die Aehnlichkeit der Mykose der Graupapageien mit der Hüh¬ 
nercholera legt aber nach Verfasser auch den Gedanken an eine 
andere Prophylaxis nahe. Es ist dieses die prophylaktische Impfung 
nach Pasteur, wobei jedoch gleichwohl das Unwesen der jetzigen 
Transportweise unterdrückt werden muss. 

(Vircliow'a Archiv. Ö2. Bd. Berlin. 1883. pag. 262.) 


Heber die Segeaeration peripherer Nerven dnrch die Drainnaht 
(sntnre tnbnlaire). 

Von O. Vanlair. 

Dem Verfasser gelang es, die Regeneration eines 5 Ctm. langen 
Stückes vom Ischiadicus des Hundes, welches resecirt worden war, in 
einer Draiiiröhre aus decalciiiirtem Knochen, wo die beiden Nerven¬ 
enden mit Catgut befestigt waren, herbeizuführeii. Die Vereinigung 
besteht in einer Proliferation mit späterem Wachsthum der Axen- 
cylinder, welche an dem centralen Ende beginnt, sich langsam gegen 
das peripherische Ende fortsetzt und schliesslich durch das periphe¬ 
rische Segment hindurch und neben dem letzteren bis zu den Muskeln 
oder zur Haut erstreckt, wobei die Muskelaction vor der Hautsensi¬ 
bilität wieder hergestellt wird. 

Die Proliferation der Axencylinder beginnt sehr hoch, mehr als 
1*/* Ctm. oberhalb des Schnittes; anfangs sind nur nackte Axen¬ 
cylinder da, weiterhin umgeben sich dieselben mit einer bindegewe¬ 
bigen Scheide, durch drin gen das Perineurium des betreffenden Nerven 
und bilden schliesslich eine Euveloppe um denselben. 

Der von oben her neugebildete Nerve kommt endlich mit dem 
peripherischen Segment des durchschnittenen Nerven in Contact. Ein 
Theil seiner Fasern kann zunächst in der Tangente des letzteren ver¬ 
laufen und einen ganz unabhängigen Nerven bilden, welcher direct 
zu einem Muskel hiiizieht. Andere neugebildete Nervenfasern ziehen 
im Innern der alten peripherischen Fasern weiter, ein weiterer Theil 
derselben verbreitet sich nach allen möglichen Richtungen im benach¬ 
barten Bindegewebe. 
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Das peripherische Ende des durchschnittenen Hauptstammes 
degenerirt vollständig und spielt nur eine passive Rolle, ja bildet 
sogar ein zeitweises Hiuderniss für die centrifugale Verbreitung der 
neuen Fasern. 

Wenn also die di recte Vereinigung eines durchschnittenen Nerven 
nicht möglich ist, so hat man entweder durch die tubuläre Naht oder 
durch ein anderes Mittel für die von dem centralen Ende heraus¬ 
wachsenden Fasern einen leicht prakticablen Weg zu schaffen. 

(Archivea de Biologie. 1882. III. p. 379. Centralbl. f. d. med. Wissensch. Nr. 21 ex 1883.) 


Icber die Fettresorptlon Im Dünndarm, 

Von Professor Dr. Zawarykin in St. Petersburg. 

Verfasser fand, dass die Kräfte, welche die Fette im Dünn¬ 
därme fangen und weiter befördern, in den Ljmphzellen der adenoiden 
Substanz der Darmzotten gegeben sind. 

Wenn man einen feinen Schnitt durch ein mit Ueberosmium- 
säure behandeltes Darm stück von einem vor einigen Stunden gefüt¬ 
terten Säugethiere, (Hund, Kaninchen) macht, denselben mit Picro- 
carmin färbt und mit Nelkenöl aufhellt, so sieht man die mit Fett 
beladenen Lymphzellen sowohl im Cylinderepithel, in der adänoiden 
Substanz der Zotten, als auch in den übrigen Schichten der Darmwaud, 

Die verschiedenen Formen der amöboiden Bewegung der 
Lymphzellen sind dazu bestimmt, die Fettmolecüle zu fangen, um 
mit gesammeltem Fette durch das subepitheliale Endothel das Zotten¬ 
parenchym zu erreichen. 

Was das Zottenparenchym betrifft, so sind nach Verfasser die 
Lymphzellen desselben in verschiedener Anzahl mit einer grösseren 
oder kleineren Menge der Fettmolecüle gefüllt. 

Diese fetthaltigen Lymphzellen sind im Zottenparenchyme 
sowohl in der adenoiden Substanz als auch im Zottenraume zu sehen. 
Sie haben selten eine Kugelform; gewöhnlich sind sie polyedrisch 
oder ausgezogen. Die Weiterbeförderung der fetthaltigen Lymph¬ 
zellen geschieht entweder durch Zotteuräume und Balkenräume, oder 
auch entlang dem adenoiden Gewebe der Zotten und Balken. Auf 
beiden Wegen gelangen die Körperchen in die netzförmigen Chylus- 
kanäle, welche bis zum Boden der Lieberkühn’schen Drüsen hinab¬ 
steigen. Auch im Blute der Arterien und Venen in dem Zottenparen¬ 
chym finden sich fetthaltige Leucocyten (Lymphzellen). 

Aus der Mucosa propria gelangen diese Zellen in die Chylus- 
gefässe der MuscuJaris mucosae, wo sie ein Netz sehr breiter, zusam- 
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menhäugender Kanäle darstellen. Fetthaltige Lymphzellen finden sich 
auch in den submucösen Chylusgefassen. 

Nach Verfasser sind es die Lymphzellen der adenoiden Substanz 
des Zottenparenchyms, welchen die wichtige Rolle anvertraut ist, die 
Fette aus dem Darme zu nehmen und in die Chylusgefasse zu beför¬ 
dern. Man begreift daher, warum die Mucosa propria des Dünndarmes 
aus adenoider Substanz aufgebaut ist. Auch die Follikel der Peyer’- 
schen Plaques scheinen besonders thätige Organe bei der Fettresorp¬ 
tion zu sein. 

(Archiv f. Physiol. von Pflüger. 81. Bd. 1888. 5. n. 6. Heft. p. 281.) 


Geber Haskeltransplantatioii beim Henscben. 

Von H. Helferioh. 

Bei der Exstirpation eines grossen Fibrosarcoms am Oberarm 
bei einer 36jährigen Frau wurde ein Defect des M. biceps an der 
ganzen oberen Hälfte bis auf einen dünnen Muskelstrang am Aussen- 
rande gesetzt. In diesen Defect wurde ein Stück vom Biceps des 
Oberschenkels von einem Hunde implautirt. Möglichst rasch und 
ohne Quetschung wurden die Muskelflächen so mit Catgut aneinander 
genäht, dass sich nirgends Taschen bildeten. Das eingepflanzte Stück 
war erheblich voluminöser als das entfernte und der dadurch bedingte 
Wulst wurde noch eine Zeit lang nach der Heilung gefühlt. 

Nach etwa drei Monaten ergab eine elektrische Untersuchung 
ein durchaus normales Verhalten des Biceps gegen beide Stromes¬ 
arten, doch fehlte die hohe Reizungsstelle des bei der Operation mit 
durchschnittenem Nervus musculo-cutaneus am inneren Rande des 
Biceps. 

Die activen Bewegungen im Ellenbogengelenke waren nahezu 
normal. 

(Arcliiv t klin. Chirurgie. XXYIll. S. 662, Centralbl. f. medic. Wissenschaften. Nr. 21 
ex 1888. p. 888.) 
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Heber die ökonomische Bedentong, Zncht and Anffacht des 
Hanlthieres. 

Von Jnlius Demarohi. 

Wir finden unter diesem Titel, nachdem zuerst die Wechsel- 
Verhältnisse zwischen der Pferde- und Maulthierzucht in Italien ge¬ 
schildert werden, eine eingehendere Darstellung der Geschichte, Natur¬ 
geschichte, des Exterieurs und der verschiedenen Typen des Maulthieres. 
Als Ursache der Abnahme der Pferdezucht in Italien, trotz thatkräf- 
tiger Unterstützung derselben von Seite der Regierung, führt der 
Verfasser national-ökonomische, tellurische, landwirthschaftliche und 
industrielle Zustände an. Der selbständigen Zunahme der Maulthier¬ 
zucht in der letzteren Zeit liegen hauptsächlich die landwirthschaft- 
lichen Vortheile dieser zu Grunde. 

Ueber den Ursprung und das erste ßekanntwerden des Maul¬ 
thieres sind die Meinungen getheilt. Ayrault schreibt das Zustande¬ 
kommen dieses Bastards dem Zufall zu, und meint, dass der Mensch 
erst später, nachdem er den Werth dieses Produktes kennen lernte^ 
die Leitung der Aufzucht derselben in die Hand genommen habe. 
Brehm dagegen behauptet, dass zwischen freilebenden Pferden und 
Eseln ein grosser Hass besteht luid dass es nur durch die Intervention 
des Menschen zu einer Begattung zwischen beiden kommen konnte. 

In der Geschichte finden sich schon seit uralten Zeiten Andeu¬ 
tungen über die Existenz der Maulthiere, so im Pentateuch, wo er¬ 
wähnt wird, dass Hanab unter der Heerde der Esel seines Vaters in 
der Wüste Edon oder Sehir Maulthiere, hervorgegaiigen durch Ver¬ 
mischung des Pferdes mit dem Esel, vorgefunden habe. Herodot er¬ 
zählt bei Gelegenheit des Feldzuges des Cyrus gegen die Babylonier, 
dass das Wasser für die königliche Tafel durch Maulthiere fortgeschaflft 
Vierteljahresschrift f. Volerinarlcunde. LIX. Bd. 2. Heft. An. 7 


Digitized by LjOOQle 



76 


Analecten. 


wurde. Dass die Maulthiere in der Regel unfruchtbar bleiben, war, 
wie aus anderen Stellen desselben Geschichtschreibers hervorgeht, 
schon damals allgemein bekannt, jedoch erzählt er einige Fälle von 
ausnahmsweisen Fruchtbarkeiten derselben. Es darf uns daher nicht 
wundern, wenn wir auf den ältesten egyptischen Denkmälern neben 
Pferden und Eseln auch Maulthiere abgebildet finden. 

Was die Naturgeschichte des Maulthieres anbelangt, so ist es 
das Produkt zweier Arten einer und derselben Gattung, es ist das¬ 
selbe ein Bastard, der zur Mutter die Pferdestute und zum Vater den 
Eselheugst hat. Einige Naturforscher behaupteten, dass die Unfrucht¬ 
barkeit der Pferdebastarde für die Verschiedenheit der Gattungen der 
beiden Elteruthiere zeugt. Diese Ansicht wurde jedoch durch die zahl¬ 
reichen Trächtigkeiten unter den Maulthieren widerlegt. Andererseits 
finden wir ja eine Menge solcher Bastarde sowohl unter den Vögeln, wie 
auch unter den Säugethieren, die einer constanten Fortpflanzung unter 
sich fähig sind. Ein solches Beispiel sind die Lapins, ein Produkt der 
Kreuzung zwischen Feldhasen und Kaninchen. 

Das Maulthier ist zusammengesetzt aus zwei verschiedenen Arten 
und trägt daher einerseits die Formen der Mutter, andererseits die 
Ausdauer und Genügsamkeit des Vaters an sich. Der Einfluss der 
beiden Eltern zeigt sich jedoch in keinem Theile weder vollständig 
verschwunden, noch ausschliesslich erhalten. In seiner Entwicklung 
erreicht das Maulthier nie die Grösse der Mutter vollständig, nähert 
sich ihr aber mehr als der des Vaters. Seine Stimme ist weder das 
Geschrei des Esels, noch das Wiehern des Pferdes. Eine so constante 
Vererbung, wie sie bei der Kreuzung von Thieren derselben Race 
beobachtet wird,.findet natürlich nicht statt, und es kommen gewisse 
Bildungen vor, die darauf hinweisen. Solche sind z. B. die Kastanien. 
Die Pferde haben an allen vier Füssen Kastanien, die Esel nur an 
den Vorderfüssen; wenn daher beim Maulthiere der Vater vorherrschen 
würde, so dürfte es au den Hinterfüssen keine Kastanien haben, was 
der Wirklichkeit nicht entspricht. Man findet bald an allen vier 
Füssen Kastanien und manchmal wieder gar keine. Auch der Schweif 
lässt bald mehr den Vater, bald die Mutter erkenuen, da er bald 
ganz behaart, bald nur an der Spitze mit Haaren besetzt erscheint, 
wie beim Esel. Ein weiteres Beispiel einer wechselweisen und un- 
gleiaheu Vererbung sind die Lendenwirbel. Das Pferd hat gewöhnlich 6, 
der Esel 5 Lendenwirbel, beim Maulthier finden sich bald 5, bald 
6 Lendenwirbel. 

In Spanien, Frankreich und Italien werden weibliche Maul¬ 
thiere den männlichen vorgezogen. Bei überseeischen Transporten sollen 
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männliche Thiere mehr Harnverhaltungen unterliegen, als die weib¬ 
lichen. 

Das Maiilthier ist verhältnissmässig stärker als das Pferd, und 
auch sein Alter ist grösser. Es beginnt mit 2 Jahren zu arbeiten 
und hält bis zum 25.—30. Lebensjahre aus, ohne dass die bei den 
Pferden so häufigen Schädlichkeiten auf seinen Gliedmassen auftreten 
würden. Seine Constitution widersteht allen Witterungsunbilden, seine 
Genügsamkeit macht es zu einer billigen Arbeitskraft. Ein kräftiges 
Maulthier erhält sich bei der halben Ration des gewöhnlichen Zug¬ 
pferdes in gutem Stande. Sein kleiner und harter Huf macht es gegen 
die meisten Unfälle, die die Pferde oft dienstuntauglich machen, un¬ 
zugänglich, sein Beschlag ist leichter, seine Haut fester, derber, daher 
ist es von Druckschäden nicht so häufig befallen. 

Bezüglich des Exterieurs kann man sagen, dass die äusseren 
Formen des Maulthieres sich mehr denen des Esels näherji, dessen¬ 
ungeachtet aber eine jede Partie eine gewisse Verschiedenheit dar¬ 
bietet, so dass es nicht blos ein vergrössertes Bild seines Vaters ist, 
sondern auch Vieles von der Mutter au sich trägt. 

Die Beschreibung der einzelnen Theile ist folgende: 

Der Kopf ist lang und dick, seitlich comprimirt, bisweilen 
schafkopfähntich, mit einer schmalen Stirne, die Ohren sehr stark 
entwickelt, ein Charakter, der von den Züchtern auch bei den Eseln 
sehr geschätzt wird. Die Kiefer halten die Mitte zwischen denen des 
Pferdes und des Esels. Die Zähne nähern sich in ihrer Grösse mehr 
jenen des Pferdes, der Ausbruch derselben findet in derselben Ord¬ 
nung wie beim Pferde statt. Sie nützen sich jedoch viel langsamer ab 
als beim Pferde, so dass man nicht selten 8jährige Maulthiere mit 
noch ganz frischen Eckschneidezähnen und noch wenig abgenützten 
Mittelzähnen antrifft. Im Allgemeinen kann man au nehmen, dass sie 
immer um 2 Jahre weniger markiren, als sie alt sind. Die Nüstern 
sind weit, so dass die Naseuschleimhaut sichtbar ist, was beim Esel 
nicht der Fall ist. Die Ganaschen sind schmal, das Auge gross, Augen¬ 
bogen stark hervortretend. Die Ohrspeicheldrüsengegend ist schwach 
entwickelt, daher der Kopf schlecht angesetzt erscheint. 

Der Hals zeigt nicht die zahlreichen Verschiedenheiten wie 
beim Pferde. Er ist beim Maulthier stets kegelförmig, mehr oder weniger 
dick und laug, aber nicht von wechselnder Form. Die Züchter von 
Poitou pflegen die Mähnen bürstenförmig kurz zu schneiden und auf¬ 
recht zu erhalten, um den Halsansatz abzurunden und höher erscheinen 
zu lassen. 

7* 
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Der Widerrist ist trocken und niedrig, der Rücken und 
die Lende gerade verlaufend und gut gebaut. Der sog. Eselsrücken 
ist bei den Maulthieren nicht so häufig, wie bei den Pferden. 

Die Croupe ist kurz und abschüssig, bei fetten Thieren meistens 
durch eine mittlere Rinne getheilt. Nicht gar selten beobachtet man 
bei den Maulthieren die sog. abgebrochene Croupe. 

Der Schweif ist dünn, die Haare fein und sparsam. Die Brust 
ist viel breiter als heim Esel, die Schulter kurz und nur wenig geneigt, 
der Vorarm lang, die Muskeln stark und hervortretend, das Kuie 
breit, die Sehnen trocken und stark hervortretend. Die unteren Theile 
der Gliedmassen schwellen nicht an durch das Stehen. Das Schien¬ 
bein ist stark, der Fessel kurz. Der Sporn ist sehr entwickelt und 
mit Haaren besetzt. Der Huf ist viel kleiner als beim Pferd, hat ein 
schwarzes, geschmeidiges Horn, der Strahl ist gut entwickelt, die 
Sohle gut ausgehöhlt. Es kann das Maulthier unbeschlageii am Felde, 
wie auch auf den gewöhnlichen Strassen ohne Nachtheil verwendet 
werden. 

Die hinteren Gliedmassen sind im Verhältnisse zu den 
vorderen stark entwickelt, mit breiten und trockenen Gelenken ver¬ 
sehen. Manchmal erscheinen die Sprunggelenke zu stark gebeugt, 
selten findet man an denselben Knochenauswüchse oder Gallen, die 
beim Pferde so häufig sind. 

Die Rippen sind breit und laug und runden sich beim Fett¬ 
werden der Thiere gut ab. 

Der Bauch ist gewöhnlich sehr gross, kann jedoch unter ent¬ 
sprechender Hygiene kleiner werden. 

Die Geschlechtstheile unterscheiden sich von denen des 
Pferdes nicht. Die Geschlechtslust ist viel ausgesprochener. Manchen 
weiblichen Maulthieren darf man sich, wenn sie brünstig sind, nicht 
ohne Gefahr nähern, andere dagegen, von Natur bösartige, werden 
gelassener und führen, wie die Eselin, übermüthige Bewegungen mit 
den Lippen aus. 

Das neugeborene Maulthier hat die Füsse ebenso abgebeugt wie 
das Pferd, dieselben sind nicht proportionirt. Die Hornkapsel ist weich, 
spitz zulaufend. Eine Eigeuthümlichkeit, die sehr oft beobachtet wird, 
ist, dass der Fötus im Mutterleib alle vier Gliedmassen unterschlagen 
hat, die zwei vorderen unter die Brust, die zwei hinteren unter den 
Bauch. In dieser Lage wächst es und wird geboren. Dadurch kommen 
die Beugesehnen in der Länge weniger zur Entwicklung, als die 
Strecksehnen, weshalb die Maulthierfohlen immer stark verkrümmt 
sind. Nach 45—20 Tagen jedoch werden die Extremitäten unter der 
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Last des Körpers grerade^ Geschieht dieses ausnahmsweise nicht, so 
kann nur der Sehneiischnitt helfen. 

Gangarten. Der Maulthierfuss ist wegen seiner kleinen Durch¬ 
messer, der Härte des Hornschuhes, der stark ausgehöhlteii Sohle zum 
Erklimmen der Abhänge wie geschaffen. 

Der Schrittgang ist seine beste Gangart und ist ausgiebig, weil 
die Hiiiterfüsse bis über die Fussstapfen der Vorderfüsse vorgreifen, so 
dass 5—6 Kilometer in einer Stunde zurückgelegt werden. Der Trab 
ist kurz und ungleich, weil die Schulter kurz und steil steht und der 
Trab daher hauptsächlich durch die Vorarmmusculatur an den Vorder¬ 
füssen ausgeführt werden muss. Für den Reiter ist er stolpernd. Einen 
dreischlägigen Galop rennt das Maulthier nicht, sondern wie alle 
anderen Thiere in der Freiheit den zweischlägigen. Das Maulthier ist 
daher vorzugsweise als Zug- und Lastthier zu verwenden und zum 
leichten Reitdienst. 

Die Höhe der Maulthiere kann sehr beträchtlich werden und 
hängt vou den Eltern, der Aufzucht und Pflege ab. Die grössten und 
stärksten Maulthiere der Welt findet man in Poitou; sie erreichen 
dort 1*45 —P6-5 Meter; die mittlere Höhe beträgt 1*46—1*55 Meter. 

Die Farbe der Deckhaare gibt meistens der Hengst, und da der 
Esel gewöhnlich schwarz oder dunkelbraun ist, so sind auch beinahe 
alle Maulthiere von dieser Farbe. Es ist zu bemerken, dass in Poitou 
Vierfüuftel der Stuten grau sind, und es ist trotzdem sehr selten, dass 
ein Maulthier diese Farbe besitzt, währejid Füchse und Isabellen diese 
Haarfarben auf die Jungen fast constant vererben. Die Deck haare der 
neugeborenen Maulthiere sind wollig, gekräuselt und elastisch, die 
Mähnen und Schweifhaare sind ebenfalls fein, weich und gekraust. 
Das Maulthier wechselt erst im Fmhjahr des zweiten Jahres; der 
Wechsel geht sehr langsam vor sich, so dass er erst im Monate Juli 
vollendet wird. Die Erfahrung lehrt, dass Maulthiere mit dichten und 
feinen Haaren viel schneller fett werden, als solche mit spärlichem 
Deckhaar. Die Haarfarben der Maulthiere zeigen eine grössere Ein¬ 
förmigkeit als jene der Pferde. Es kommt das Schimmelhaar als ge¬ 
mischtes Haar mit rothen und schwarzen vor, weiters Fuchsarten in 
verschiedenen Nuancen, dann Isabellen mit oder ohne Aalstreifeii» 
Braune in allen Tinten, Schecken (sehr selten) und graue Maulthiere. 

Vierfünftel aller Maulthiere sind schwarz oder braun und nur 
Einfünftel kommt auf die übrigen Farben. Weisse Flecken und Ab¬ 
zeichen finden sich bisweilen am Kopfe vor. Die Maulthiere mit lich¬ 
teren Haarfarben besitzen immer ein deutlich markirtes schwarzes 
Kreuz längs des Rückens und der Schultern. Streifungen sind an den 
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Extremitäten au der Tagesordnung. Darwin deutet sie als Atavis¬ 
mus. Eine Apfelung ist nie so deutlich wie beim Pferde. 

Die Maulthierzucht hat einen gewissen Grad erreicht in Frank¬ 
reich, Spanien, Nordafrika, Amerika und Italien, und es kam auch 
in diesen Ländern zur Entwicklung gewisser typischer Formen unter 
den Maulthieren. 

In Frankreich werden in vier verschiedenen Theilen Maul- 
thiere gezogen, die in etwas von einander ab weichen. Mau kann drei 
Haupttypen unterscheiden, und zwar: Das Maulthier von Poitou. Es 
zeichnet sich durch seine Stärke und Höhe aus. Der Export findet nach 
Italien und Spanien statt. In Poitou werden gegen 38.000 Stuten zur 
Maulthierzucht verwendet und es werden jährlich gegen 18.000 Maul- 
thiere zu Markt gebracht. Das Maulthier der Dauphinee ist weniger 
massiv und hoch, als das von Poitou und erreicht nur mittlere Höhen, 
es hat starke Gelenke mit stark entwickelten Knochen Vorsprüngen. 
Der Rücken ist nicht gerade. Sie sind mehr zum schnelleren Dienste 
geeignet. Das pyrenäische Maulthier ist noch schlanker und beweg¬ 
licher und zeigt nur einen wenig voluminösen Körper. 

In Spanien werden Maulthiere in den an die Pyrenäen an¬ 
grenzenden Landschaften, in Cordogna, Vic und Andalusien gezüchtet. 

Die afrikanischen Maulthiere sind zwar kleiner, aber sie stehen 
den europäischen au Schönheit, Widerstandsfähigkeit und Nützlich¬ 
keit nicht nach. Das Haarkleid besteht aus feinen, kurzen und spar¬ 
samen Haaren. Seine Gangarten sind sehr schnell. Sie werden als 
Last- und Reitthiere verwendet, das arabische Maulthier auch zum 
Krankentransporte. 

Das amerikanische Maulthier ist offenbar eine spanische Schöp¬ 
fung. Dasselbe ist von schönem, elegantem Aeussern und meistens 
ein Falb, welche Farbe in Europa so selten ist. Sehr häufig sind 
Zebrastreifungen und Aalstreifen in Kreuzform zu beobachten. 

In Italien werden Maulthiere hauptsächlich in den südlichen 
Theilen gezogen, vorzugsweise in Sicilien und Calabrien. 

(11 medico yeterinario Vol. XXX.) 

(Fortsetzung folgt.) 
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Der fiesnndheitsiastand der Haasthiere in Elsass-Lothringen Tom 
1. April 1881 bis 1. April 1882. 

Nach den amtlichen Berichten der Ereisthier&rzte, von A. Zfindel, Landesthierarzt fhr 

Elsass-Lothringen. 

Plankenbrnch. Ein Sjähriger schwerer Beschäler hing eines 
Morgens hilflos mit dem Hiiitertheile auf dem 170 Ctm. hohen kantigen 
Pfosten der Zwischenstallwand. Um ihn zu befreien musste der Pfosten 
weggeschlagen werden und da zeigte der Hengst in der linken Hunger¬ 
grube einen faustgrossen, alsbald zur Kopfgrösse an wachsenden Bruch. 
Es wurden nasse Tücher auf diese Stelle gelegt und darüber ein gut 
gepolstertes weiches Kissen mittelst eines 40 Ctm. breiten Gürtels 
festgeschnallt. Dieser wurde allmälig immer mehr und mehr ange¬ 
zogen und gleiclizeitig das Kissen yergrössert und für fleissige Darm- 
entleerungen gesorgt. Dadurch gelang es, den Bnichring zu yerklei- 
nern. Später suchte man durch Einreibungen mit reizenden Salben 
eine Adhäsiyentzündung hervorzubringen. Die vollständige Heilung 
war nach einem Monate beendet. Kreisthierarzt Eues. 

Dislocation des äusseren Kreuz-Sitzbeinmuskels kam bei 
einigen Ochsen mit spitzem Hiiitertheile und abhängiger Croupe in 
gebirgigen Gegenden häufig vor. Der obere Theil des Muskels löst 
sich von den benachbarten Muskeln los und gleitet über den Tro¬ 
chanter. Die Thiere gehen in Folge dessen derart, dass der Fuss zurück¬ 
bleibt und mähend nach aussen und mit der Spitze der Klauen am 
Boden streifend, bewegt wird. Das beste Mittel gegen diese Lahm¬ 
heit war das Durchschneiden der gespannten Muskelpartie. 

Kreisthierarzt F r o e h 1 i c h. 
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Bruch des linkeu Schieubeines 3 Ctm. über dem Fessel- 
gelenke. Das Pferd wurde in Gurten gehängt, der Fuss, nachdem er 
fünf Tage laug gekühlt worden war, in Gyps eingebunden. Nach 
4 Monaten konnte das Pferd wieder eingespannt werden und hatte 
gar nichts von seinem Werthe verloren. Stadtthierarzt Ko pp. 

Bruch des Trochanters und Hüftbeines bei einem zwei¬ 
jährigen Pferde. Das Thier wurde in eine Häiigegurte gegeben, die 
Bruchstellen durch acht Tage gekühlt. Am zehnten Tage wurde eine 
dicke und breite Schichte Scharfsalbe aufgelegt. Nach zwei Monaten 
konnte das Pferd ziemlich gut gehen, war aber doch steif und in der 
Kreuz- und Croupgegend sehr abgemagert und schwach. 

Kreisthierarzt Goettelmann. 

Ein Bruch des rechten Uiiterkieferastes wurde durch 
Drahtverband in kaum drei Wochen geheilt. Kreisthierarzt Meng es. 

Die elastische Ligatur bürgert sich als die beste Methode 
zur Castration der Stiere und Schafböcke immer mehr ein, bei Pfer¬ 
den jedoch ist diese Methode den gewöhnlichen Kluppen nicht vorzu¬ 
ziehen. Kreisthierarzt Schild verlor von 6 Pferden 3 au Starrkrampf. 

Die elastische Ligatur wurde weiters augewendet zur Amputa¬ 
tion des Penis bei einem Hengste, eines gestielten Polypen in der Scheide 
einer Kuh, zur Amputation des prolabirten Uterus bei einer Stute. 


Epitheliom am Schweife and Anas eines Bandes. 

Von B. H. Harrissoll. 

Bei einem der grössten Bluthunde befand sich an der Seite des 
Schweifes nahe seinem Ursprünge ein hühnereigrosser, deutlich abge¬ 
grenzter und von der Haut leicht abziehbarer Tumor, dessen Ober¬ 
fläche excoriirt und blutend war. Zwei andere Geschwülste sassen 
unterhalb des Anfangs des Schweifes und drei umgaben den Anus 
und erschwerten die Defäcation bedeutend. Die Oberfläche derselben 
war knotig, haarlos, hart und hie und da excoriirt. Die Diagnose 
wurde auf Krebsgeschwülste gestellt. Die Ausschälung wurde in der 
Narkose vorgenoramen; die hiebei auftretende geringgradige Blutung 
durch Torsion der Gefasse gestillt, und hierauf nur die Wunde, die 
nach der Exstirpation der beiden grössten Tumoren zurückgeblieben 
war, geheftet. Die Wunden um den Anus herum heilten auf dem 
ersten Wege, die Nähte an den übrigen rissen durch und mussten 
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erneuert werden. Als sie abermals durchschnitten, wurden mit Collo- 
dium getränkte Leinenhiiiden aufgelegt. Diese wurden jedoch von dem 
Hunde losgerissen, weshalb eine Bandage angefertigt wurde, die durch 
eine Art Geschirr über Hals, Nacken und Rücken befestiget wurde. 
Als die Wunde zu heilen begann, wurde dieser Verband abgenommeii 
und die Wunde blos mit Höllenstein geätzt. In 21 Tagen war die Hei* 
luiig beendet. Die Untersuchung der Neubildungen durch Dr. We 1 c h 
ergab, dass sie Epithelialkrebse waren. 

(American veterinary review. Aag^ist 1881.) 


Chronischer Hodensackbrach, Operation, Heilung. 

Von O. W. Orowley. 

Ein werthvoller achtjähriger Hengst hatte seit zwei Jahren 
einen chronischen Hodensackbruch, der immerfort und insbesoiiders 
bei warmem Wetter zunahm. Am Tage der Untersuchung reichte er 
bis auf einige Zoll vom Sprunggeleuke entfernt herab und schlug bei 
jedem Schritte gegen den Schenkel. Crowley sprach sich für die 
Operation und gleichzeitige Castration aus. Der Eigenthümer wollte 
die Operation aber erst im nächsten Frühjahre vornehmen lassen. Als 
dann der Hengst wieder vorgeführt wurde, war die Geschwulst noch 
grösser geworden. C. entschloss sich jetzt, den Hengst nicht zu castri- 
ren, sondern nur einen Theil des Hodensackes zu entfernen. Der Hengst 
wurde durch drei Tage vor der Operation diät gehalten. Als man ihn 
auf den Rücken legte, schlüpften die Eingeweide in die Bauchhöhle 
zurück und die Hoden in den Leistenring. Es wurde nun eine über 
einen Fuss lange Kluppe so hoch als möglich an den Hodensack an¬ 
gelegt und das Thier dann freigelassen. Einige Tage später begann 
die Eiterung und am sechsten oder siebenten Tage fiel die Kluppe ab, 
worauf eine antiseptische Behandlung eingeleitet wurde. Ein Monat 
später, als die Wunde fast geheilt war, wurde das Pferd wieder be¬ 
wegt, während dessen der Hodeusack wieder so weit heruntersank, wie 
es dem normalen Zustande entsprach, nur seine seitlichen Dimensionen 
waren etwas grösser. Nach einiger Zeit wurde der Hengst zum Zuge 
und im Gestüte verwendet. 

Incarcerirter Hodensackbrach, Aspiration, Heilnng. 

Von demselbon. 

Ein Hengst hatte einen eingeklemmten Hodensackbmch. Er be¬ 
kam zuerst Opiumtinctur mit Leinöl. Als Cow ley bei der Untersuchung 
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des auf deu Rücken gelegten Thieres die eingeklemmten Eingeweide 
stark von Gasen ausgedehnt fand, machte er mit einem Explorativ- 
troicar einen Einstich, worauf sich durch 15 Minuten hindurch Gase 
entleerten und während einer jähen Bewegung des Thieres die Ein¬ 
geweide mit einem deutlichen gurgelnden Geräusche in die Bauch¬ 
höhle zurückschlüpften. Das Pferd genas ohne weitere Folgen. Wie 
C. nachträglich in Erfahruiig brachte, hatte das Pferd schon früher 
zwei ähnliche Anfälle, die aber ohne jedwede Hilfeleistung vorüber- 
giugen. 

(American veterinary review. Jänner 1882.) 


Eine Cleschwalst in der Schienbeingegend. 

Von O. Faville. 

Eine fünfjährige Grauschimmelstute wurde behufs Entfernung 
einer Geschwulst zu F. gebracht. Der Tumor war ohne nachweisbare 
Veranlassung entstanden und seit 3 Jahren unverändert geblieben. 
Die Geschwulst sass an der inneren Seite des linken Schienbeines, 
ungefähr in der Mitte zwischen dem Knie- und dem Fesselgelenke 
und hatte die Grösse eines Ganseies. Behufs Entfernung derselben 
wurde zuerst die Haut durchschnitten und hierauf der Tumor selbst, 
wobei etwa 5 Gramm einer schwarzbraunen Flüssigkeit zum Vor¬ 
scheine kam. Mittelst eines leichten Druckes auf den Sack wurde eine 
schwarze, griesige, körnige Masse ausgepresst, welche mit einer grossen 
Menge gut ausgebildeter Haare untermischt war. Die Wandungen des 
Sackes waren, statt einer fibrösen Kapsel, wie F. vorausgesetzt hatte, 
eine wirkliche Haut mit der Aussenseite nach innen gekehrt. Sie war 
bedeckt mit gut ausgebildeten, über 1 Zoll langen und dunkel gefärb¬ 
ten Haaren. Die mikroskopische Untersuchung des Inhaltes zeigte, 
dass derselbe aus einer grossen Menge von Fetttropfen, Epithelial¬ 
zellen, braunem Pigmente und Kalkablagerungen bestand. 

(Amer. veter. review. Februar 1882.) 


Blasen- and larnröhrensteine bei einem alten lande. 

Von B. H. Harrisson. 

Ein alter blinder Hund wurde in die Klinik gebracht, mit der 
Angabe, dass er während des vergangenen Tages immer nur unter 
grossen Schmerzen versucht hatte, Harn und Excremente abzusetzen, 
jedoch stets ohne Erfolg. Sein Bauch wurde zusehends grösser. Ein 
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Jahr früher soll ein ähnlicher Anfall bestanden haben nnd durch An¬ 
wendung von Aether nitric. beseitigt worden sein. Das Thier lag in 
einem comatöseu Zustande ausgestreckt am Boden. Der Hiuterleib 
war ausgedehnt und man konnte einen grossen Tumor in demselben 
wahrnehmen, der, wenn der Hund aufgestellt wurde, mehr rechter- 
seits gelagert war uud sich von einer Seite zur anderen bewegen Hess. 
Diese Geschwulst war hart uud gespannt und glich einem fibrösen 
Tumor. 

Mit Rücksicht auf den Zustand des Patienten, auf sein Alter 
und seine Schwäche wurde er mit Einwilligung des Eigenthümers 
durch Chloroform getödtet. 

Bei der Eröffnung des Hinterleibes trat die enorm ausgedehnte 
Blase hervor, die sich von den Schambeinen bis zum Brustbeine hin 
erstreckte. Dieselbe wurde sammt der Urethra herausgenommen und 
enthielt 6 Pinten eines zersetzten und stark gefärbten Harnes, ausser¬ 
dem noch eine Unzahl von Steinen von der Grösse einer grossen Erbse 
bis zu ganz kleinen Körnchen. Die Harnröhre war ganz ausgefüllt 
mit solchen Steincheu, besonders in der Gegend der Knochen. Die 
Wandungen der Blase waren hypertrophisch, die Schleimhaut leicht 
congestiouirt; die Nieren waren vergrössert und weich und im Hilus 
eine kleine Menge Harnes; ausserdem fand sich ein steckuadelkopf- 
grosses Steinchen im rechten Nierenbecken und ein etwas kleineres 
im linken. Der Urethraltract war stark entzündet, die Prostata ver¬ 
grössert und erkrankt. Die Steinchen (über 400 an der Zahl) be¬ 
standen hauptsächlich aus Tripelphosphaten. Die anderen Organe 
waren gesund. 

(Amer. veter, review. März 1882.) 

Helanosen am Saerolambar pleias, theüweise Lähmang. 

Von B. H. Harrisson. 

Ein grauer, 9 Jahre alter und 1500 Pfund schwerer Wallach 
wurde vor einigen Wochen bereits erkrankt von dem jetzigen Eigen- 
thümer um“J_einen geringen Betrag gekauft, in der Hoffnung, dass sich 
sein Leiden bessern würde und derselbe daun wieder arbeitsfähig 
werden dürfte. Es bestand nämlich eine Beugungsstörung in der Nach¬ 
hand. Scharfe Einreibungen in der Lende hatten keinen Erfolg, er 
wurde aber doch in einen Wagen gespannt und verwendet, bis er 
einmal stürzte und die Last auf denselben fiel. Er zeigte besonders 
Bewegungsstörungen an der hinteren linken Extremität, indem die 
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Coordiiiatiou iu den Bewegungen aufgehoben und die Erscheinungen 
der Ataxie locomotrice aufgetreten waren. 

Der Hinterfuss wurde ganz steif vorgeführt und sobald er auf 
den Boden aufgelegt wurde, schien es, als ob er ausgedehnt sei, es 
bestand nämlich eine starke Abduction und Circumdiiction, sobald 
man den Fuss rückwärts beugen wollte, fiel das Pferd fast nieder, 
und ihn ganz zurückzubeugeii, war unmöglich. 

Das Thier wurde in eine Hängegurte gegeben und durch einige 
Tage beobachtet. Aeusserlich war nichts Abnormes zu sehen, beide 
Seiten verhielten sich gleich, ebensowenig konnte durch die Mastdarm- 
uutersuchuug irgend eine Läsion gefunden werden; alle Organe func- 
tionirten sonst normal. Nach der Tödtung des Pferdes fand man an 
dem Hauptzweige des hinteren Theiles des Lumbarplexus eine mela- 
notische Geschwulst von der Grösse einer Hickory-Nuss, welche den 
Nerven drückte; kleinere Melanosen waren auch hie und da an 
einigen Zweigen des Plexus. 

(Amer. veter. review. April 1882.) 


Raiserschnitt. 

Von T. B. Bogrers. 

Eine hochträchtige Kuh zog sich einen Lendenwirbelbruch zu. 
R. wollte die Kuh bis zum Abkalben am Leben erhalten, da dieselbe 
jedoch immer schlechter wurde, entschloss man sich, dieselbe zu schla¬ 
gen. Dies geschah iu Gegenwart des Autors. Während des Haut¬ 
schnittes in die Medianlinie machte das Kalb lebhafte Bewegungen 
und R. schnitt dasselbe rasch aus dem Uterus heraus. Es lag schein¬ 
bar todt da, doch gelang es durch Einleiten der künstlichen Respira¬ 
tion es zum Leben zu bringen. Das Kalb wurde nun iu eine Decke 
gewickelt, in die Küche getragen und trocken gerieben; es war ein 
Stierkalb und zwei Wochen zu früh auf die Welt gekommen. Der 
Autor machte sich wenig Hoffnung, dass das Thierchen am Leben 
bleiben werde, fand es aber nach 3 Wochen frisch in einer Ecke der 
Küche und so stark, wie ein rechtzeitig geborenes Kalb, es nahm 
täglich 3—4 Quart Milch auf. 

(Amer. veter. review. Mai 1882.) 


Eine Clesehwulst an der Tibia. 

Von J. F. Klenscli. 

Ein Pferd ging auf dem rechten Hinterfusse lahm. Im Stande 
der Ruhe schonte das Pferd den Fuss die längste Zeit und stützte 
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sich nur auf denselben, wenn es hiezu gezwungen wurde. K. fand 
bei der Untersuchung eine Erweiterung des Synovialsackes zwischen 
den drei vorderen Patellarligameiiten, aber weder Hitze noch Schmerz 
an denselben. Zwei Zoll unter dem Kopfe der Fibula war eine Ge¬ 
schwulst von der Grösse eines Eies, welche sich hart anfühlte und 
nach allen Richtungen hin beweglich war, und nur dann schmerzte, 
wenn sie gegen den Knochen drückte. In der Umgebung derselben 
war weder Infiltration noch Induration des Gewebes zu finden. 

Dieser Fall erinnerte den Verfasser an einen früheren, welchen 
er vor Jahren operirt hatte. Es handelte sich damals gleichfalls 
um eine Geschwulst der vorderen Partie des Zehenstreckers, welche 
schon seit einem Jahre bestanden hatte und mehrmals ohne Erfolg 
geblistert und gebrannt worden war. Das Pferd wurde immer stärker 
lahm und die Croupmuskeln schwanden. Bei der Exstirpation fand 
Kl., dass sie aus Muskelfasern, untermischt mit Kalkablagerungen, 
bestand, und unter derselben durch Loslösung der Musculatur eine 
grosse Tasche sich über die ganze Obei*fläche der Tibia hin erstreckte, 
welche über 6 Quart dicke weisse krümlige Masse enthielt. 

Mit Berücksichtigung dieses Falles empfahl Kl. dem Eigen- 
thümer die Operation, da er sich weder durch scharfe Einreibungen, 
noch durch Brennen irgend welchen Erfolg versprach. Auf Wunsch 
des Eigenthümers, welcher die Ausdehnung der Gelenkskapsel als 
Ursache der Lahmheit ansah, machte er jedoch noch eine scharfe Ein¬ 
reibung. 

Nach einem Monate aber war das Pferd noch stärker lahm als 
früher, hielt den Fuss immer in der Luft, die Backen- und Schenkel- 
musculatur war theilweise atrophisch und die Ausdehnung der Gelenks¬ 
kapsel noch grösser. Nun wurde das Thier gelegt und ein Kreuz¬ 
schnitt über die Geschwulst gemacht. 

Nach Durchtrennung des Unterhaut-Biudegewebes, dann der 
Tibialaponeurose und derFascia lata zog Kl. mit grosser Mühe durch 
die Geschwulst einen starken Faden behufs Fixirung derselben und 
schälte den Tumor leicht aus. Ueber eine Woche gebrauchte das Pferd 
den Fuss gar nicht, drei Monate später lahmte es weniger im Trabe 
als im Schritte und im Stande der Ruhe stellte es den Fuss auf die 
Zehe auf. Kl. glaubt, dass diese Lahmheit auf den Verlust eines 
Theiles der Fascia lata und der Tibialaponeurose zurückzuführen sei, 
denn sie schien nicht der Ausdruck eines Schmerzgefühles zu sein. 

Der Tumor war über Zoll lang, 1*/, Zoll breit und über 
1 Zoll dick, schwer schneidbar, knirschte unter dem Messer und be¬ 
stand aus kreidigen Ablagerungen, gemischt mit verdichtetem Zell¬ 
gewebe, so dass die Masse ein marmorirtes Aussehen bekam. 

(Amer. veter. review. Juni 1882. 
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Wirkliche Disloeation der Kniescheibe. 

Ton Fred. Sannders. 

Ein Wallach wurde in das Spital überbracht, weil er seit 
48 Stunden lahm war; schon früher einmal war derselbe mit dem 
gleichen Leiden in Behandlung, das sich aber bald von selbst ge¬ 
bessert hatte und nicht mehr wiedergekehrt war. Es war vollständige 
Steifheit desHinterfusses vorhanden und Unmöglichkeit jeder Bewegung. 
Die Diagnose wurde auf Dislocatioii der Kniescheibe gestellt. Nur mit 
grosser Schwierigkeit konnte das Pferd in eine Box gebracht werden. 
Nach vieler Mühe gelang es, die Patella in ihre richtige Lage zu 
bringen, worauf das Pferd sogleich von seinen Schmerzen befreit war. 
Nach einer Stunde versuchte das Thier sich auf den Fuss zu stellen 
und in demselben Augenblicke trat neuerlich die Dislocation ein, 
doch gelang es abermals, dieselbe zu beseitigen. Dieser Vorgang wieder¬ 
holte sich während der nächsten Tage einigemal und jedesmal wurde 
die Einrichtung schwieriger, bis sie schliesslich gar nicht mehr ge¬ 
lang trotz heissen Umschlägen, Chloroformlinimenten etc. Nach einer 
Woche wurde um das Knie herum eine scharfe Einreibung gemacht; 
der Fuss war über 24 Stunden laug nach rückwärts gestreckt, wäh¬ 
rend der Nacht kehrte er in die normale Stellung zurück, aber am 
nächsten Morgen war die Dislocatiou wieder da. Die Theile schwollen 
an und es begann eine starke Ausschwitzung. Das Pferd wurde nun 
frei gelassen und benützte zeitweilig den Fuss ganz gut, nur war 
dabei eine leichte Störung vorhanden, die ganz gut auf die Einrei¬ 
bung bezogen werden konnte. Nach einer Woche wurde die Einrei¬ 
bung abgewaschen, das Pferd war noch lahm, indem es im Schritte 
mit der Zehe am Boden streifte. 

(Amer. veter. review. Juni 1882.) 


Champignon an dem linken Samenstrange, Ampntation mit der 
elastischen Ligatur, rasche Heilnng. 

Von A. Peter«. 

In die Thierarziieischule wurde ein 6 Jahre alter Wallach ge¬ 
bracht, mit der Angabe, dass 2 Wochen früher in der rechten Leisten¬ 
gegend eine Geschwulst bemerkt worden war, die anfbrach und seit 
dieser Zeit eiterte. Einige Zeit darnach hatte das Pferd zeitweilig 
am rechten hinteren Fuss gelahmt, die Castration des Thieres 
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war in dem gewöhnlichen Alter (beiläufig mit 2 Jahren) vorge¬ 
nommen worden. 

Bei der Untersuchung wurde ein 6 Zoll langer und 2—3 Zoll 
im Durchmesser haltender Tumor gefunden, der genau begrenzt war 
und sich nicht in den Leistenkanal zu erstrecken schien. Derselbe 
war hart, nicht besonders schmerzhaft und hatte rückwärts eine Oeff- 
nung, aus welcher Eiter zum Vorscheine kam. Es bestand somit ein 
Intrascrotalchampignon. Behufs Entfernung des Tumors wurde der¬ 
selbe freigelegt und der Ecraseur an den etwas verdickten Samen¬ 
strang angelegt. Leider brach das Instrument, weshalb mehrere Tou¬ 
ren einer elastischen Ligatur angelegt wurden, deren Enden aus der 
Wunde hängen gelassen wurden. Am zweiten Tage war etwas Fieber 
aufgetreten und die Adhäsionen des Tumors mit den Wundrändern 
wurden mit den Fingern gelöst. Die Geschwulst war Tags darauf 
livid, kalt, die Umgebung geschwollen; Carbolbehandlung. Am fünften 
Tage nach der Operation hatte die Geschwulst bedeutend zugenommen, 
sie erstreckte sich nach abwärts an der inneren Seite des Schenkels. 
Der Tumor war sehr geschrumpft und anscheinend nahe dem Ab¬ 
fallen. Vier Tage später wurde die dünne Brücke, die den Tumor 
noch hielt, abgeschnitten und die Ligatur entfernt. Das Pferd wurde 
bewegt, die Anschwellung nahm ab und die Eiterung war gut. 

Das Pferd wurde am 21. Tage nach der Operation reconva- 

lescirt. 

(Amer. veter. review. April 1883.) 


Beckcnabscess, zahlreiche Abscesse am Schweife, Verlast der 
Haare fast in der ganzen Länge desselben. 

Von F. W. Kain. 

Ein öjähriger Wallach wurde in das Spital gebracht, da der¬ 
selbe grosse Schmerzen in seinem Hintertheile zeigte und sich gegen 
jede Berührung sträubte. 

Bei der Untersuchung fand man eine leichte Hauteruption, welche 
sehr schmerzhaft war. Es wurden Waschungen mit Senf und Was¬ 
ser angeordnet und das Pferd nach Hause geschickt. Drei Tage 
später zeigte dasselbe Kolik, konnte keinen Mist absetzen, obschon das 
Rectum augefüllt war. Der After war geschwollen. Es bekam ein Ab¬ 
führmittel und man hörte nichts weiter von dem Pferde, bis es nach 
5 Tagen zur Behandlung überbracht wurde. Da fand man um den 
After herum und an der Unterseite des Schweifes eine Apzahl von 
Fisteln, aus welchen dicker Eiter zum Vorschein kam und die 
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uiitereiuauder commuiiicirten. Der Eiter hatte sich unter der Schweif- 
apoiieurose ausgebreitet. Nachdem mau den Eiter ausgedrückt hatte, 
wurde der Schweif mit Carbolsäure gewaschen und bandagirt. 

Mit der Sonde konnte man nach 3 Tagen durch eine Fistel- 
öffiiuug beim After 11 Zoll tief eindriugeu, die Eiterung war reich¬ 
lich. In den nächsten Tagen traten zahlreiche neue Abscesse auf der 
unteren und oberen Seite des Schweifes auf, die geöffnet wurden, 
beim Ausspritzen kam die Carbolsäurelösuug aus allen Oeffnungen 
zurück. 

Vierzehn Tage nach der Aufnahme war die Eiterung geringer 
geworden, die Haare waren etwa 2 Zoll vom Grunde des Schweifes 
an ausgefallen, an der Stelle, wo die Abscesse waren. 

Als nach weiteren 3 Tagen der Anus wieder mehr geschwollen 
war, wurde durch den Mastdarm untersucht und hiebei eine grosse 
Anschwellung an der linken Backenseite gefunden. Schon am näch¬ 
sten Tage fand der Durchbruch statt, die Oeffnung wurde erweitert 
und der Grund der Höhle konnte mit einer langen Sonde nicht ge¬ 
fühlt werden. 

Von da an begann die Heilung, die nach 12 Tagen beendet 
war. Der Schweif aber blieb rauh, gekrümmt und haarlos, etwa 
2 Zoll vom Grunde angefangeu bis zur Spitze. 

(Amer. veter. review. April 1883.) 


Yollständige Laiation im Fibrotarsalgelenke, leilang. 

Von W. H. Wray. 

Ein werthvolles Gespann ging durch, rannte an einen schweren 
Wagen an, wobei das Handpferd mit grosser Gewalt niederstürzte. 
Wray, der gerufen wurde, fand eine vollständige Luxation der Tibia 
und des Astragalus am linken Hinterfusse, so dass die Tibia und der 
Metatarsus einen vollständigen rechten Winkel bildete. Der rechte 
Huf sah nach vorn und aussen am rechten Hinterfusse. Die Stute 
wurde auf die rechte Seite gelegt, uarkotisirt und hierauf durch Zug 
mittelst breiter Binden, sowie mit Hilfe der Hände am Metatarsus 
und dem Calcaneus die Luxation beseitigt. Hierauf wurden Schienen 
aus Hickoryholz mit Hilfe von Leiueubaudagen angelegt. Die Stute 
stand ohne viele Hilfe von der Streu auf und ging in den Stall, wo¬ 
selbst sie in Gurten gegeben wurde. Ihre T. war 103® F., der Puls 80, 
das Athmen unregelmässig und beschleunigt. Sie bekam 30 Minims 
Aconit, worauf die T. auf lOl*/,® F., der Puls auf 56 fiel und das 
Athmen regelmässig und leicht wurde. Da sich eine Schwellung an 
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dem Fusse eiiistellte, wurde die Bandage erneuert. Nach 3 Tagen war 
Temperatur und Puls normal und die Stute stellte sich sonach schon 
etwas auf den Fuss. Die Bandage wurde entfernt, der Fuss mit heissem 
Wasser gebadet und durch 20 Minuten mit den Händen gerieben und 
dann neuerlich bandagirt. Am 5. Tage wurde ein beweglicher Splint- 
y er band angelegt, der aber jede seitliche Bewegung des Fusses un¬ 
möglich machte. Nach weiteren 3 Tagen wurde die Stute zeitweilig 
aus der Hängegurte genommen und bewegt. Am 11. Tage nach der 
Verletzung wurde auch der Verband entfernt und nach weiteren 
9 Tagen erschien das Pferd vollkommen geheilt bis auf eine leichte 
Schwellung des Tarsus, die aber auch allmälig abnahm. 

(Amer. reter. review. April 1888.) 


Dislocation im Sprnnggelenke bei einer Knh. 

Von N. S. Townsohend. 

Eine werthvolle Shorthornkuh fiel und zog sich hiebei eine 
Luxation im rechten Sprunggelenke zu. Das untere Ende der Tibia 
bildete an der Innenseite des Fusses einen Vorsprung, während au 
der Aussenseite in ähnlicher Weise das Fersen- und Rollbein Vor¬ 
stand. Obschon die Kuh gut genährt war, erschien doch mit Rück¬ 
sicht auf ihren Werth ein Badeversuch angezeigt. Mit Hilfe von Bin^ 
den wurde durch einen Gehilfen die Extension vorgenommen, und 
sobald als die dislocirten Gelenksenden einander gegenüberstanden, 
wurde mit der einen Hand die Tibia nach aussen gedrückt und etwas 
rückwärts gedreht und gleichzeitig mit der anderen Hand der Astra¬ 
galus nach rückwärts gedrückt, worauf die Knochen mit einem deut¬ 
lichen Geräusche in ihre natürliche Lage einsprangeii. All dieses 
geschah sehr rasch. Unmittelbar nach der Einrichtung wurde der Fuss 
mit warmem Wasser gebadet, und als der Fuss später anschwoll, 
kamen kalte Waschungen in Anwendung. Nachdem die Entzündung 
etwas abgenommen hatte, wurde etwas Terpentinöl eingerieben. Die 
Kuh war zwar zur Zeit der Berichterstattung noch lahm, stützte sich 
aber auf den Fuss. 

(Amer. veter. review. Mai 1888.) 


Ein Fall einer Psoitis beim Pferde. 

Von Prof. Vaohetta. 

Einige Monate vor der Untersuchung soll das betreffende Pferd 
sich verkühlt haben, indem es einem heftigen Regen mit Hagel aus- 
Vierteljahreßschrift f. Veterinarkunde. LIX. Bd. 2. Heft. An. 8 
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gesetzt war. Gleich darauf wurde der früher sehr ausgiebige und 
elegante Gang plump und wie gefesselt, welcher öfter in ein wirk¬ 
liches Lahmgehen ausartete. Das Krummgehen war wechselnd bald auf 
einem oder dem anderen Vorderfass, bald auf den Hinterfüssen zu 
beobachten. Die Rückenwirbelsäule war dabei steif und das Thier 
magerte ab. Es wurde eine rheumatische Affection diagnosticirt und 
es wurden yerschiedene Kuren angewandt ohne befriedigenden Erfolg. 

Bei einer Yorläufigen Untersuchung durch Vachetta zeigte das 
Pferd eine grosse Steifigkeit in der Lende, eine Beschränkung im 
Vorgreifen beider Vorderfüsse, ein deutliches Schwanken des Hinter- 
theiles und ein Zurückbleiben des linken Hinterfusses. 

Im Stande der Ruhe hielt es den Kopf gesenkt, die Hinterfüsse 
unter den Leib gestellt, mit nach oben aufgebogenem Rücken, be¬ 
sonders in der Lendengegend. In der letzteren zeigte die Wirbelsäule 
eine zweite Verkrümmung nach der Seite mit der Concavität nach 
links, so dass die linke Flanke und mit ihr der ganze linke Hinter- 
fuss etwas mehr nach yorue gestellt erscheint. Häufig wird letzterer 
schwebend gehalten, ein anderes Mal macht es, trotzdem alle Gelenke 
gebeugt sind, mit demselben eine deutliche Drehung. 

Bei der Untersuchung durch den After und der directen Befüh- 
luug der Lendenmuskeln zeigte das Thier rechts yon der Wirbelsäule 
keinen Schmerz an, indem es sich dem Drucke nicht zu entziehen 
suchte. Der linke grosse Leudenmuskel dagegen zeigte Schmerzhaf¬ 
tigkeit und eine gleichmässige Volumsyergrösseruug in Folge einer 
andauernden krampfhaften Coutraction. 

Nach diesen Symptomen stellte Vachetta die Diagnose auf 
Psoitis oder chronische rheumatische Entzündung des linken grossen 
Lendeumuskels. 

Die Behandlung bestand in einer energischen scharfen Einrei¬ 
bung in der linken Lendengegend, dann kalten Douchen auf dieselbe. 
Innerlich Schwefelantimon 12 Gr. pro die. Später wurde auch Aconit 
und Jod gegeben. Es stand 37 Tage in Behandlung und Hess darnach 
kaum mehr eine Erkrankung der Gliedmasse erkennen. 

(La clinica veterinaria.) 
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Veber das Rinderpest-Contagimn and dessen Hitigation. 

Von Prof. Bemmer und Arohan^^lskl in Dorpat. 

Semmer hat in den Jahren 1874 und 1881 Mikrokokken im 
Blute und in den drüsigen Organen rinderpestkranker Thiere 
nachgewiesen, wie solches auch von Klebs schon im Jahre 1872 
geschah. Semmer in Gemeinschaft mit seinem Assistenten Archan¬ 
gelsk i beschäftigte sich seit November 1882 mit Culturen und Miti¬ 
gationen des Rinderpestcontagiums, indem sie aus dem Süden Rinder¬ 
pestimpfstoff bezogen und ein Schaf impften. £s erkrankte an 
Rinderpest und ging ein. 

Aus den Lymphdrüsen desselben wurden Mikrokokken ent¬ 
nommen, in sterilisirten Nährlösungen gezüchtet bei Luftzutritt und 
37® C. Wärme und dabei typische Mikrokokken gewonnen. Mit der 
dritten Generation derselben wurde ein zweites Schaf geimpft, welches 
nur unbedeutend erkrankte. Ebenso ein drittes. 

Im März 1883 bezogen sie frischen wirksamen Impfstoff aus 
Karlowka im Poltawa’schen Gouvernement, impften die zwei früher 
schon geimpften Schafe, ein noch uugeimpftes Schaf uud ein Kalb. 
Die früher der Präventivimpfuiig unterzogenen Schafe blieben gesund, 
das Controlschaf erkrankte au Rinderpest uud genas, das Kalb erkrankte 
an der Rinderpest und fiel am 7. Tage nach der Impfuug. Von dem 
Kalbe wurde frisches Material entnommen und damit wurden sämmt- 
liche 3 Schafe noch einmal geimpft, ohne zu erkranken. Ferner wurden 
wieder Culturen in Bouillon und Fleischextractlösuug hergestellt, dann 
mit den cultivirten Mikrokokken ein Kalb geimpft, das am 7. Tage 
nach der Impfung an Rinderpest einging. 

Wegen fehlender Mittel und Erlaubniss, mit der Rinderpest 
in Dorpat grössere Impfreihen auzustellen, mussten sich die Verfasser 
mit diesen wenigen Versuchen begnügen, was auch begreiflich ist, 

8 ^^ 
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weil durch dergleichen Experimente die Rinderpest auch leicht in 
gesunde Gegenden und Länder importirt werden kann. 

(Centralblatt f. d. med. Wissensch. 1883. Nr. 18.) 


Das organisirte Contagiam der Schafpocken und die Mitigation 
desselben nach Tonssaint’s Manier. 

Von Dr. H1190 Oarl Plant. 

(Dissertation. Leipzig 1883. Dege'‘sche Verlagsbuchhandlung. Vorträge 
für Thierärzte. Heft 8. V. Serie. 29 Seiten mit photograph. Tafeln 
und Pockenbacterien^) 

Im October 1867 ^tdeckte Zürn und Hai Her bewegliche Mi¬ 
krokokken in der Schafpockenlymphe und zwar besonders in den 
Ausführungsgängen der Talgdrüsen und in letzteren selbst; ferners 
in dem Blute, wenn das Fieber seinen Höhepunkt erreicht hatte. Die 
durch Filtration yon Mikrokokken befreite Lymphe yerliert ihre 
Wirksamkeit. 

Dieser Mikrokokkus der Schafblatter hat kleine Cilien oder 
Wimpern, wodurch er sich bewegt. 

Die natürliche Aufnahme des Blatterncontagiums geschieht durch 
die AthmungsWerkzeuge; alle Versuche, die Pocken durch Einreiben 
von Pockenlymphe in die Haut zu erzeugen, blieben erfolglos. Ebenso 
zerstört die Mikrokokke die Säure im Magen und die Galle. 

Bel der Pockenkrankheit der Schafe stieg die Temperatur selbst 
auf 42 7*. 

Da durch die Impfung oft allgemeine Eruptionsausbrüche er¬ 
folgen, so suchte Toussaint einen mitigirten und doch schützenden 
Impfstoff zu erzeugen. 

Sern Verfahren ist nach dem Bericht der Academie des 
Sciences zu P^ris vom 14. Februar 1882 folgendes: 

Toussaint impfte mit Schafpockenlymphe, er erhielt Pusteln 
und eine allgemeine Eruption. Vom Pustelinhalt nahm er Lymphe zu 
Züchtungen in Fleischbrühe (Schaffleisch, Hasenfleisch). Zwei bis drei 
Tage nach Uebertragung des Pustelinhaltes in die Bouillon ist letztere 
mit Spaltpilzen gefüllt, es bilden sich Pilzmembranen, die aus Bacte- 
rien und Dauersporen haltenden Fäden bestehen. Nach 4 bis 5 Tagen 
mit vollendeter Sporenbildung sinken diese Decken zu Boden. Der Pilz 
der Schafpocken ist ein sehr kleiner Schizomycet von Bacterienform, 
die Länge dieses Bacterium ist 3—4 Mikra, er besitzt lebhafte Eigen- 
bewegungeu. 


Digitized by LjOOQle 



Miscellen. 


95 


Die Impfung mit diesen gezüchteten Pilzen ergab bei Schafen 
Pusteln, welche ihre grösste Entwicklung in 45—18 Tagen erreichten, 
es fehlte aber die Allgemeineruption und es bildeten sich keine Narben, 
die Körpertemperatur stieg nur um 7*®* geimpften Schafe sollen 
immun gegen Pocken sein, auch soll die Krankheit nicht yon geimpften 
Schafen auf gesunde übergehen, und die Krankheit nicht durch 
Zwischenträger verschleppt werden können. 

Den Toussaint’schen Versuch wiederholte nun Verfasser und 
bezog den originären Impfstoff vom Kreisthierarzt Arnsberg aus 
Bartenstein in Ostpreussen. 

Er verfuhr ganz nach Toussaint, allein er konnte keine voll¬ 
kommen sterilisirte Fleischbrühe erhalten, doch haftete die Impfung. 
Als er wirklich sterilisirte Fleischbrühe nahm und Bacterien züchtete 
und mit den Reinculturen eine Impfung vornahm, stand das geimpfte 
Schaf um. 

Verfasser glaubt daher, dass es bei den Toussaint’schen Versuchen 
nur dann gelingt, durch eine mitigirte Pockenlymphe Immunität des 
geimpften Thieres zu erzeugen, wenn die Culturen neben den ge¬ 
wöhnlichen in der Pockeiilymphe vorkommenden Bacterien noch 
andere Spaltpilze enthalten, welche mit den eigentlichen Pocken- 
bacterien in einen Kampf um die Existenz treten und sie dadurch 
in ihrer Lebensenergie abschwächen. Können die Bacterien, wie es 
in der Reincultur geschieht, sich ungestört entwickeln und vermehren, 
so wird auch beim Einimpfen keine mitigirte, sondern stets die wirk¬ 
liche Pocke erzeugt werden. 

Weitere Versuche über das Toussaiuf’sche Verfahren sind noth- 
wendig, um die Schutzlämmerimpfung nach diesem Verfahren ein¬ 
zuführen. 
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Handbuch der Anatomie der Hausthiere. Mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung des Pferdes von Dr. Ludw. Franck, 
Director und Professor an der Thierarzneischule in München, 
n. gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 478 Holzschnitten nach 
Originalzeichnungen. Zweite Abtheilung. Stuttgart 1883. Verlag 
von Schlickhardt & Ebner. 

Wir haben schon im 58. Bande unserer Zeitschrift pag. 143 der 
Analecten auf das Erscheinen der zweiten Auflage des vortrefflichen 
Handbuches der Anatomie der Hausthiere von Prof. Dr. Franck in 
München hingewiesen, und können jetzt mit Vergnügen anzeigen, 
dass mit dem Erscheinen der zweiten Abtheilung das Werk vollendet 
vorliegt und in der That eine wei*thvolle Bereicherung der thier¬ 
ärztlichen Literatur bildet. 

Der Sammelfleiss des geehrten Herrn Verfassers hat Alles auf¬ 
genommen, was irgendwo über den Bau der Hausthiere erschienen 
ist, und so bildet seine Anatomie ein Nachschlagebuch, ein wahres 
Handbuch, um eine Uebersicht über die gesammte Literatur eines 
betreffenden Organes bis auf die neueste Zeit zu gewinnen. 

Dabei sind bei den einzelnen Organen so zahlreiche, schön aus¬ 
geführte Holzschnitte in den Text eingedruckt, dass Franck’s Anatomie 
allen Studirenden und Thierärzten zur Recapitulation vortreffliche 
Dienste leisten dürfte. 

Eine Erörterung der Zusätze und Verbesserungen bei den ein¬ 
zelnen Organen ist der Natur der Sache nicht möglich, und so können 
wir nur die Versicherung geben, dass kein Anatom oder Naturforscher, 
welcher sich über ein Organ eines Hausthieres Raths erholen will, 
Franck’s Buch unbefriedigt zur Seite legen wird. 

Wir wünschen somit dem Werke in seiner zweiten Auflage eine 
so weite Verbreitung wie in der ersten. Die Ausstattung von Seite 
der Verlagsbuchhandlung ist eine vorzügliche. Müller. 
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Etat sanitaire dea animaux domestiques pendant 
l’ann^e 1881 d’apres les rapport officiels des medecins v6t4ri- 
naires du Gouvernement du Belgique par le Dr. Wehenkel, 
professeur ä l’4cole de m6decine v6t6rin. de Cureghem. Bruxelles 
1883. 4®. — 87 Seiten. 

Der Herr Verfasser hat wie alljährig eine Uehersicht über den 
Gesundheitszustand der Hausthiere für das Jahr 1881 in musterhafter 
Zusammenstellung nach amtlichen Berichten der Gouvernements- 
Thierärzte veröffentlicht, welche wir allen Landesthierärzten zur Be¬ 
achtung bestens empfehlen. 

Nach Vorausschickung der allgemeinen Witterungs-Verhältnisse 
sind die seuchenartigen Krankheiten (Wuth, Milzbrand, Rothlauf der 
Schweine, Rotz und Wurm, Maulseuche, Lungenseuche, Krätze) 
übersichtlich zusammengestellt, woran sich einige andere epizoo¬ 
tische und enzootische, sowie parasitaire Krankheiten schliessen. Zum 
Schlüsse sind zahlreiche interessante sporadische Krankheitsfälle und 
Beobachtungen aufgenommen. M. 

Nuove ricerche di anatomia normale e patologica 
Sulla Placenta dei Mammiferi e della Donna. 

Lettere tre dirette dal Prof. Giambat. Ercolani al Signore 
Prof. Alberto Kölliker. Bologna 1883. 72 Seiten 4®. Mit 3 
Tafeln. Separat-Abdruck aus den Denkschriften der Akademie 
zu Bologna, IV. Serie, Tome IV, 1883. 

In den drei vorliegenden Abhandlungen, resp. Briefen legt der 
berühmte Gelehrte zu Bologna seine Meinungen dem ebenso berühmten 
Embryologen und Histologen in Würzburg über Placentarbildung bei den 
Säugethieren und bei dem menschlichen Weibe dar. 

Wir erlauben uns alle Anatomen und Physiologen auf diese 
streng wissenschaftliche Arbeit aufmerksam zu machen. M. 

Der Gesundheitszustand der Hausthiere in Eisass- 
Lothringen in der Zeit vom 1. April 1881 bis 1. April 1882 
nach den amtlichen Berichten der Kreisthierärzte von A. Zün- 
del, Landesthierarzt für Elsass-Lothringen. Strassburg, Buch¬ 
druckerei von G. Fischbach. 1883. 172 Seiten. 

Wir bringen den ausführlichen, musterhaft gearbeiteten Jahres¬ 
bericht des Herrn Verfassers, welchen er dem Thierarznei-Institute 
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freundlichst überschickte, zur Anzeige. Derselbe umfasst die Witte- 
rungs- und Vegetatiousverhältuisse uud ihren Einfluss auf die Gesund¬ 
heit der Hausthiere während des genannten Zeitraumes in Eisass- 
Lothringen, die vorgekommenen Seuchen und sonstigen ansteckenden 
Krankheiten, die nichtseuchenartigen Krankheiten, die übrigen Vor¬ 
kommnisse in der thierärztlichem Praxis und in der gerichtlichen 
Thierheilkunde, den Stand der Viehmärkte und des Viehhaudels, die 
Fleischbeschau, Wasenmeister eien, Viehversicherungen, den Stand des 
Veterinärwesens und der Thierzucht daselbst. Die Zahl der appro- 
birten Thierärzte beträgt in Elsass-Lothriiigen 65. Wir empfehlen 
das sehr schön ausgestattete Buch auf das Beste. Müller. 

Officieller Führer durch die allgemeine deutsche Ausstellung 
auf dem Gebiete der Hygiene und des Rettungswesens. Ber¬ 
lin 1882/3. Herausgegeben im Aufträge des Ausschusses von 
den Schriftführern Dr. P. Börner und R. Henneberg. Ber¬ 
lin 1883. Verlag von Gebrüder Fickert. 51 Seiten. 

Wir begrüsseu den Führer durch die berühmte hygienische Aus¬ 
stellung zu Berlin freudigst. Derselbe gibt eine Uebersicht über sämmt- 
liche Ausstellungsgruppen und führt zugleich die wichtigsten Ausstel¬ 
lungsobjecte vor. Ein beigelegter Plan gibt eine genaue Uebersicht des 
ganzen Ausstelluugsplatzes, welcher durch das Viaduct der Stadtbahn 
durchschnitten wird, deren einzelne Bögen in zweckmässiger Weise 
für die Ausstellung verwendet wurden. Das Hauptgebäude der Aus¬ 
stellung bedeckt eine Fläche von 11.500 Quad.-Meter. 

Wir empfehlen den Führer durch die Berliner hygienische Aus¬ 
stellung, welche, wie die Herren Verfasser sagen, bis jetzt ihres 
Gleichen nicht hatte, auf das Beste. Müller. 

Die Nematoden der Schaflunge (Lungenwurmkrankheit 
der Schafe). Von Alois Koch, Veterinärarzt und Redacteur. 
Mit 6 zinkographischen und einer Farbendrucktafel. Wien 
1883. Verlag von M. Perles. 32 Seiten. Separatabdruck aus 
der österr. Monatschrift für Thierheilkunde-Revue. 

Eine recht verdienstvolle Arbeit, in welcher der Herr Verfasser 
seiue Forschungen und Untersuchungen über die in den Schaflungen 
vorkommenden dreierlei verschiedenen Wurmarteii (Strongylus filaria 
oder Pseudalius ovis pulmonalis, strongylus paradoxus uud Strongylus 
rufescens) niedergelegt hat. Wir bringen dieselbe zur Anzeige für 
unsere geehrten Leser, da sie mit grossem FJeisse abgefasst ist uud 
durch schöne Abbildungen erläutert wird. M. 
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Uebereinkunft zwischen Oesterreich-Ungarn und dem 
deutschen Reiche vom 30. September 1882, 

betreffend die gegenseitige Zulassung der an der Grenze wohn¬ 
haften Medicinalpersonen zur Ausübung der Praxis. 


Nachdem Seine Majestät der Kaiser von Oesterreich, König von 
Böhmen etc. und Apostolischer König von Uugarn und 

Seine Majestät der deutsche Kaiser, Köuig von Preussen, es für 
nützlich befunden haben, gegenseitig die in der Nähe der Grenze wohn¬ 
haften Aerzte, Wundärzte, Thierärzte und Hebammen zur Ausübung 
ihrer Berufsthätigkeit zu ermächtigen, haben Allerhöchstdieselben d^n 
Abschluss einer diesfälligen Uebereinkunft beschlossen und zu diesem 
Behufe zu Bevollmächtigten ernannt: 

Seine Majestät der Kaiser von Oesterreich, König von Böh¬ 
men etc. und Apostolischer König von Ungarn: 

Allerhöchst Ihren Geschäftsträger Marius Freiherrn von Pä¬ 
se tti-Frieden bürg; 

Seine Majestät der deutsche Kaiser, Köuig von Preussen: 

Allerhöchst Ihren Unterstaats-Secretär im Auswärtigen Amt, 
wirklichen geheimen Legationsrath Dr. Clemens August Busch, 
welche, auf Grund der ihnen ertheilten Vollmachten, über folgende 
Artikel übereingekommen sind: 

Artikel 1. 

Die deutschen Aerzte, Wundärzte, Thierärzte und Hebammen, 
welche in der Nähe der deutsch-österreichischen Grenze wohnhaft 
sind, sollen das Recht haben, ihre Berufsthätigkeit auch in den öster¬ 
reichischen, in der Nähe der Grenze belegeneu Orten in gleichem 
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Masse, wie ihnen dies in der Heimat gestattet ist, ausznüben, yor- 
behältlich der im Artikel 2 enthaltenen Beschränkung und umgekehrt 
sollen unter gleichen Bedingungen die österreichischen Aerzte, Wund¬ 
ärzte, Thierärzte und Hebammen, welche in der Nähe der österrei¬ 
chisch-deutschen Grenze wohnhaft sind, zur Ausübung ihrer Berufs- 
thätigkeit in den deutschen, in der Nähe der Grenze belegenen Orten 
befugt sein. 

Artikel 2. 

Die vorstehend bezeichneten Personen sollen bei der Ausübung 
ihres Berufs in dem anderen Lande zur Selbstverabreichung von 
Arzneimitteln an die Kranken, abgesehen von dem Falle drohender 
Lebensgefahr, nicht befugt sein. 

Artikel 3. 

Die Personen, welche in Gemässheit des Artikels 1 in den in 
der Nähe der Grenze belegenen Orten des Nachbarlandes ihren Beruf 
ausüben, sollen nicht befugt sein, sich dort dauernd niederzulasseii, 
oder ein Domicil zu begründen, es sei denn, dass sie sich der in die¬ 
sem Lande geltenden Gesetzgebung und namentlich nochmaliger Prü¬ 
fung unterwerfen. 


Artikel 4. 

Es gilt als selbstverständlich, dass die Aerzte, Wundärzte, Thier¬ 
ärzte und Hebammen eines der beiden Länder, wenn sie von der 
ihnen im Artikel 1 dieser Uebereinkunft zugestandenen Befugniss Ge¬ 
brauch machen wollen, sich bei der Ausübung ihres Berufes in den 
in der Nähe der Grenze belegenen Orten des anderen Landes den 
dort in dieser Beziehung geltenden Gesetzen zu unterwerfen haben. 

Ausserdem wird jede der beiden Regierungen ihren Medicinal- 
personen anempfehlen, bei den in Rede stehenden Anlässen die in dem 
anderen Lande bezüglich der Ausübung der betreffenden Berufsthätig- 
keit erlassenen Administrativ-Vorschriften zu befolgen. 

Artikel 5. 

Die gegenwärtige Uebereinkunft soll zwanzig Tage nach beider¬ 
seits erfolgter Publication derselben in Kraft treten und sechs Monate 
nach etwa erfolgter Kündigung seitens einer der beiden Regierungen 
ihre Wirksamkeit verlieren. Sie soll ratificirt und die Ratificationen 
sollen sobald als möglich in Berlin ausgewechselt werden. 
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Zu Urkuttd dessen haben die Bevollmächtigten dieselbe unter¬ 
zeichnet und ihr Siegel beigedrückt. 

In zweifacher Ausfertigung vollzogen zu Berlin, am 30. Sep¬ 
tember 1882. 

(L. S.) Pasetti m. p. (L. S.) Basch m. p. 


Die vorstehende Uebereiukunft wird nach erfolgter Auswechs¬ 
lung der Ratiücationsurkundeu mit der Wirksamkeit für die im Reichs- 
rathe vertretenen Königreiche und Länder kundgemacht. 

Wien, am 23. Juni 1883. 


TaalTe m. p. 


(BeichsgesetzbUtt fdr die im Beichsrathe rertretenen KOnigreicbe u. Länder. 85. Stück. 
Ausgegeben und versendet 28. Juni 1888. Nr. 220.) 
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Einladung 

la der 36. Yersammlnng deotseher Naturforscher and ierite. 

Durch Beschluss der im yorigen Jahre in Eisenach tagenden 
Naturforscher und Aerzte wurde die Stadt Freiburg i. B. zum Orte 
der 56. Versammlung gewählt! Dank dem ausserordentlich wohlwol¬ 
lenden Entgegenkommen, mit welchem die grossherzoglich badische 
Regierung allen von Seiten der Geschäftsführung geäusserten Wün¬ 
schen entsprochen hat, und Dank dem äusserst regen und thätigen 
Interesse, welches sowohl von den städtischen Behörden, wie auch 
von der Einwohnerschaft unserer Stadt den die Versammlung vorbe¬ 
reitenden Arbeiten entgegengebracht worden ist, sind alle nöthigen • 
Vorbereitungen zum Empfang unserer Gäste getroffen, und so beehrt sich 
denn der Unterzeichnete Geschäftsführer, in üblicher Weise die Natur¬ 
forscher und Aerzte unseres deutschen Vaterlandes, wie überhaupt 
alle Freunde der Naturwissenschaften zu einem recht zahlreichen Be¬ 
such dieser Versammlung hiermit ergebenst einzuladen. 

Den in den letzten Jahren gemachten Erfahrungen und viel¬ 
seitig geäusserten Wünschen entsprechend, soll die Dauer auch der 
diesjährigen Versammlung auf nur 4 Tage (nämlich den 18., 19., 20. 
und 21. September) beschränkt werden, und um einem ungestörten, 
regen, wissenschaftlichen Verkehr der Theilnehmer auch während 
dieser kurzen Zeit thunlichst Rechnung tragen zu können, ist von 
glänzenden Festlichkeiten, von Bewirthungen und grösseren Vergnü- 
guBgen möglichst Umgang genommen; dagegen glaubte die Geschäfts¬ 
führung die freundliche Einladung zu einem Besuch des Freiburg 
benachbarten Badeortes, Badenweiler, nicht ablehnen zu sollen, hat 
aber in dem oben ausgesprochenen Sinne diesen Ausflug erst nach 
dem officiellen Schluss der Versammlung, also für den 22. September 
in Aussicht genommen. 

Die feierliche Eröffnung der Versammlung findet Dienstag den 
18. September, in der ersten allgemeinen Sitzung statt, deren Anfang 
für 9 Uhr Morgens bestimmt ist, und in welcher auch die Wahl des 
Ortes für die nächstjährige Versammlung zu erledigen ist. Nach Be¬ 
endigung dieser ersten allgemeinen Sitzung erfolgt die Einführung 
der Sectionen in ihre Sitzungslocale. 

Ausserdem wird nur noch eine zweite allgemeine Sitzung ab¬ 
gehalten, und mit dieser, welche Freitag den 21. September, Nach¬ 
mittags 1 Uhr beginnt, wird die Versammlung geschlossen. 
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Der Nachmittag des 18., der Morgen des 21. und die Vormit¬ 
tage und Nachmittage des 19. und 20. September sind für die Sec- 
tionssitzuiigen bestimmt. 

Frei bürg i. B., 16. Juli 1883. 

Der Geschäftsführer 

der 56. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte: 

Dr. Ad. Clans. 


Vierte Mastvieh-Ausstellung in Wien. 

am 4. bis 6. April 1884 

veranstaltet von der k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft 

in Wien. 

Zu dieser Ausstellung werden alle im Nachfolgenden aufge¬ 
zählten Kategorien von Mastvieh zugelasseu, deren Mästung in der 
österreichisch-ungarischen Monarchie durchgeführt wurde. 

Abtheilung A. 

Mastrinder aller Racen. 

Nr. 1. Kälber bis zu 3 Monaten. 

„ 2. Kälber über 3 und bis zu 6 Monaten. 

„ 3. Kalbineu. 

„ 4. Kühe. 

„ 5. Ochsen bis zu 3 Jahren. 

„ 6. Ochsen über 3 Jahre alt. 

„ 7. Stiere. 

Bei Nr. 3—7 werden folgende Unterabtheilungen bestehen, als: 
a) Oesterreichische Racen und Schläge, 
h) Ungarische Racen und Schläge. 

c) Englische Racen. 

d) Sonstige Racen. 

e) Kreuzungen. 

Abtheilung B. 

Mastschafe aller Racen (in Losen ä 3 Stück). 

Nr. 8. Lämmer bis 6 Monate alt. 

„ 9. Hammel und Mutterschafe, über 6 bis 18 Monate alt. 
„10. Hammel und Mutterschafe über 18 Monate alt. 

„11. Schafe, einzelne, ohne Rücksicht auf Alter und Ge¬ 
schlecht. 

Für Nr. 8—10 bestehen folgende Unterabtheilungen, als: 

a) Oesterreichische Racen uud Schläge. 

b) Ungarische Racen und Schläge. 
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c) Merinos. 

d) Englische Racen. 

e) Sonstige Racen. 

f) Kreuzungen. 

Abtheilung C. 

Mastschweine aller Racen. 

Nr. 12. Schweine bis 8 Monate alt. 

„ 13. Schweine über 8 Monate und bis 14 Monate alt. 

„ 14. Schweine über 14 Monate alt. 

„ 15. Schweine, welche schon zur Zucht gebraucht worden 
sind. 

Bei Nr. 12 bis 15 werden folgende Unterabtheilungen be¬ 
stehen, als: 

a) Oesterreichische Racen und Schläge. 

b) Ungarische Racen und Schläge. 

c) Englische Racen. 

d) Sonstige Racen. 

e) Kreuzungen. 

Abtheilung D. 

Gemästetes Federvieh. 

(In Partien von mindestens 3 Stück.) 

Nr. 16. Geschlachtet und geputzt. 

Nr. 17. Lebend (ausser Preisbewerbung). 

Gemästete Kaninchen. 

Nr. 18. Lebend. 

Abtheilung E. (international). 

Landwirthschaftliche Geräthe und Maschinen, 
soweit dieselben mit der Viehhaltung in Beziehung stehen. 
Hilfsmittel für Viehhaltung und Viehtransport; desgleichen für 
das Fleischhauer- und Selcher-Gewerbe; Futterstoffe, insbesondere 
für die Mästung; Stallgeräthe und Stalleinrichtungeu. 

Die Anmeldungen sind längstens bis 1. März 1884 an das zur 
Durchführung der Ausstellung eingesetzte „Comite für die IV. Mast¬ 
vieh-Ausstellung in Wien“, I. Herrengasse 13, einzuschicken, von 
welchem auch die allein gütigen Formulare für die Anmeldung aus¬ 
gegeben werden. Jeder Anmeldende hat alle Rubriken dieses Formu¬ 
lares auszufüllen, und übernimmt die Verantwortung für die Richtig¬ 
keit seiner Angaben. 

Vom Gentral-Aassohusse 

der k. k. Landwirthschafbs-Gesellschaft in Wien. 
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TJeber den feineren Bau der Geflügelpocke, 
(Epithelioma contagiosum. B.) 

(Vortrag, gehalten in der k. k. Gesellschaft der Aerzte zu Wien.) 

Von Dr. J* Csokor^ k. k. Professor. 

(Mit zwei Abbildungen.) 


Eine unter dem Geflügel seuchenartig auftretende Krank¬ 
heit wird von Alters her als Geflügelpocke bezeichnet und zahl¬ 
reiche Schilderungen der Seuche, entstammend der Feder ausge¬ 
zeichneter Forscher finden sich in einem Werke von Heusinger**^) 
chronologisch zusammengestellt vor. Nach den diesbezüglichen 
Angaben sind es Tauben, Hühner, Truthühner, ja auch Habichte, 
welche von der Krankheit heimgesucht werden; die älteren 
indischen Forscher erwähnen unter den Namen: la petit variole, 
Small-pox, nach den Eingeborenen Moata die in Rede stehende 
Seuche und betonen ihre Contagiosität. Heusinger vermuthet, 
dass die Beobachtung der Geflügelpocke schon im Alterthume zu 
jener Mythe der arabischen Schriftsteller Veranlassung gegeben 
habe, der zufolge kranke Vögel im Jahre 572 die abyssiniscbe 
Armee mit Blattern angesteckt haben sollen. Angeblich war 
Crescenzio der Erste, der die Seuche genauer würdigte, da der¬ 
selbe einen bei Tauben am Kopfe und um die Augen herum 
vorkommenden pustulösen Ausschlag beschreibt, welcher zum 
Erblinden der Thiere führt und in den heissen Sommermonaten 
epidemisch auftritt. Quersent und Bossi heben die Geflügel¬ 
pocke als eine jährlich wiederkehrende Plage der heissen Länder, 
insbesondere Italiens hervor und halten dieselbe für contagiös 

*) Heusinger. Recherches de Pathol. comparee, Vol. I. 1847. 

Vierteljahresschrift f. Veterinarkunde. LX. Bd. l.Heft. \ 
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jedoch weniger gefährlich, da höchstens 20^ der erkrankten 
Tauben der Seuche erliegen. Mit der Variola des Menschen 
identificirt wird die Geflügelpocke der Tauben von mehreren 
Autoren, so speciell von Bonfatti, Rohlwes und Klein, 
Beobachtungen derselben Krankheit bei Truthühnern und Gänsen 
als Ophthalmien s. g. kleine Blattern werden angeführt von 
Leblanc, Roll und Bruckmüller und nach einem Berichte 
aus Friedland*) wurde eine seuchenartig auftretende Krankheit 
einhergehend mit Eruptionen an den Schwimmhäuten, in der 
Bronchial- und Darmschleimhaut bei Gänsen beobachtet. 

Schon Spinola"**^) bezweifelt die Identität der Geflügel¬ 
pocke mit der Variola des Menschen, da Uebertragungsversuche 
vorgenommen mit einer aus der Menschenpocke stammenden 
Lymphe und selbst mit Kuhpocke negativ ausfielen. Dem ent¬ 
gegen versichert Brugone, dass unter dem Geflügel nur die 
Truthühner der wirklichen Pocke unterworfen seien und fügt 
hinzu, dass er mit Erfolg geimpft habe. Sonstige üebertragungs- 
versuche der Menschenpocke, der Schafpocke und auch der Kuh¬ 
pocke auf Hühner, Truthühner und Tauben vorgenommen von 
Rivolta, Delprato, Günther, Hurtrel’ d’Arboval und 
Rayer***^*) ergaben sämmtlich negative Resultate. 

Rivolta gab schon im Jahre 1873 der Vermuthung Raum, 
dass die als Geflügelpocke beschriebene Krankheit der Tauben 
ein durch niedrige thierische Organismen, durch sogenannte Gre- 
garinen hervorgerufener Hautausschlag sei und veröffentlichte 
gemeinsam mit Silvestrini unter dem Titel: „Psorospermosi 
della cresta“ eine diesbezügliche Abhandlung. 

Zu Ende des Jahres 1873 war es Dr. Bollinger, dem be¬ 
kannten vergleichenden Pathologen Vorbehalten, Aufklärung über 
den Gegenstand zu schaffen, indem dieser Forscher den einzig 
richtigen und nicht zu unterschätzenden Weg des vergleichenden 
Studiums einschlug und die sogenannte Geflügelpocke einer beim 


Gurlt und Hertwig Snppl. Heriug’s Jahrbuches. 1856. 
Spiuola. Handbuch der speciellen Pathologie und Therapie 
für Thierärzte. 

Omitojatria (Pisa 1880). 


Digitized by AjOOQle 



lieber den feineren Ban der Geflügelpocke. 


3 

Menschen vorkommenden Neubildung in der Haut, dem Mol¬ 
luscum contagiosum, auf genaue histologische Studien ge¬ 
stützt, gleichstellteNach den Untersuchungen Bollinger’s 
gibt es keine Geflügelpocke sondern ein Epithelioma contagiosum, 
welches besonders bei Tauben, aber auch bei Hühnern und Trut¬ 
hühnern seuchenartig in den heissen Monaten auftritt und alles, 
was bis jetzt als Pocke des Geflügels beschrieben wurde, stellt jene 
Neubildung dar. Als Ursache des Molluscum werden auch von 
Bollinger niedrige Organismen aus der Gruppe des Sporophyten, 
das sogenannte Coccidium oviforme bezeichnet, wie das aus einer 
kurzen Schildening des Sectionsbefundes erhellt. 

Dr. Bollinger gibt folgenden Befund von mit Molluscum 
behafteten Hühnern an; 

Der abgemagerte Cadaver mit blasser Musculatur versehen; 
allgemeine Anämie; am Kopfe und zwar am Kamm, am Kehl- 
und Ohrlappen, im Kehlgang, in der Maulhöhle, am harten 
Gaumen und um das Zungenbändchen, ferners an der rechten 
Nasenöfihung befinden sich theils isolirte, theils confluirende hirse- 
korn- bis erbsengrosse, grauröthliche bis röthliche, theils glatte, 
theils höckerige, derbe Knoten mit beginnender Verschorfung, 
stellenweise mit schmutziggrauen Ki’usten bedeckt. Bei einem 
Exemplare wurden über zwanzig derartige Knoten beobachtet. 

Die vorgenommene mikroskopische Untersuchung ergab das 
Bild eines Epithelioma, mit dem Unterschiede, dass im Proto¬ 
plasma der Zellen neben den Kernen eigenthümlich glänzende, 
runde, über 18—25 Mm. im Durchmesser haltende Körper Vor¬ 
kommen, welche weder die Colloid- noch die Amyloidreaction 
zeigen. 

Sowohl bei geimpften früher gesunden Hühnern als auch 
bei nicht geimpften, jedoch im Contact belassenen Thieren ent¬ 
wickelten sich am 5. Tage ähnliche Knoten wie an den kranken 
Exemplaren. Nach weiteren 4 Tagen erreichten die Knoten die 
Grösse einer Erbse; in der dritten Woche wurden diese Thiere 


Virchow’s Archiv, 58. Bd. S. 349 und Zeitschrift für Thier- 
medicin und vergleichende Pathologie 1879, S. 238, ferner Tagblatt 
der Versammlung deutscher Naturforscher vom 12. Sept. 1876, S. 159. 
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traurig, versagten das Futter und unter den Erscheinnngen all¬ 
gemeiner Cyanosis verendeten die Hühner am 23. Tage nach 
dem Auftreten des ersten Knotens. Vorgenommene Impfversuche 
auf Schafe und Ziegen blieben ohne Erfolg, während sich bei 
einer geimpften Taube die pustulöse Eruption einstellte, jedoch 
wieder abheilte und das Thier vollkommen gesundete. 

Aus der kurzen Zusammenstellung der Literatur wäre zu 
entnehmen, dass die Frage: Ob eine pockenartige Krankheit bei 
dem Geflügel vorkomme, noch keineswegs endgiltig entschieden 
sei. Während die älteren Forscher das Vorkommen der Pocke 
bei dem Geflügel als eine ausgemachte Sache betrachten, zeigen 
Untersuchungen neuerer Forscher, die von Silvestrini, Rivolta 
und Bollinger vorgenommen wurden, dass die als Geflügel¬ 
pocke bezeichnete Krankheit keine exanthematische Störung, am 
wenigsten aber ein der Variola analoger Process sei, sondern 
wie Bollinger betont eine dem Molluscum contagiosum des 
Menschen entsprechende Geschwulstbildung darstelle und am 
besten mit dem Namen Epithelioma contagiosum bezeichnet 
werden kann. Ausserdem ist es diesen Forschern gelungen, die 
in den Epidermiszellen vorkommenden, unter dem Namen Mol¬ 
luscumkörperchen („peculiar bodies“) bekannten, räthselhaften 
Gebilde als niedrige thierische Organismen aus der Klasse der 
Sarkoden, die sogenannten Gregarinen u. zw. die nach Leuckart 
als Coccidium oviforme bezeichnete Form zu. erkennen und 
sicherzustellen. 

Den verflossenen Sommer bot sich mir die Gelegenheit die 
in Rede stehende Krankheit zu beobachten und kennen zu lernen, 
da dem k. k. Militär-Thierarznei-Institute im Monate Juli 1882 
fünf Hühner und ^war zwei davon noch lebend und drei als 
Cadaver, aus einem Geflügelhofe der Umgebung von Wien stam¬ 
mend mit dem Bemerken überbracht wurden, dass dies die letzten 
übrig gebliebenen Thiere von einer aus 30 Stück Hühnern be¬ 
stehenden Eigenzucht wären und die übrigen Thiere in einem 
Zeiträume von drei Wochen der Seuche erlagen. Ueber die Ent¬ 
stehungsursache konnte nichts bestimmtes angegeben werden. Das 
nächste Jahr und zwar im Monate Februar wurden zwei Hühner 
zu Versuchs-Zwecken angekauft und bei einem dieser Thier' 
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waren ebenfalls die der Geflügelpocke entsprechenden Verände¬ 
rungen, jedoch in geringerem Grade wahrnehmbar, das Thier ge¬ 
sundete nach drei Wochen. 

Ich stelle mir nun die Aufgabe, das Wesen der Geflügel¬ 
pocke sowohl klinisch als auch pathologisch anatomisch zu 
ergründen, hauptsächlich aber die Angaben Bollinger’s zu con- 
troliren. Das Materiale wurde durch Ueberimpfen auf andere 
gesunde Hühner vermehrt, die Morphologie durch Untersuchung 
des frischen als auch jenes Materiales, welches in unserer Samm¬ 
lung als Geflügelpocke in zahlreichen Exemplaren vorhanden ist, 
geprüft; die als Molluscumkörperchen bezeiebneten Gebilde wurden 
frisch in der feuchten Kammer gezüchtet und die Identität der 
Geflügelpocke mit dem Molluscum contagiosum des Menschen, 
durch Ueberimpfen des Molluscuminhaltes vom Menschen auf 
Hühner eingehend und genau erforscht. Das Materiale zu den 
Impfversuchen wurde mir durch Herrn Dr. Isidor Neumann, 
k. k. Professor der Hautkrankheiten und Syphilis im frischen 
Zustande übermittelt und ich erlaube mir an dieser Stelle meinen 
Dank für die freundliche Uebermittlung des Materiales dem Herrn 
Professor auszusprechen. 

Was nun den Namen Molluscum contagiosum als Bezeichnung 
für eine Geschwulstform, welche zuerst beim Menschen beobachtet 
wurde, anbelangt, so sind die Angaben darüber verschieden. So 
soll Bateman zuerst den Namen gebraucht haben, obwohl auch 
Fr. Ludwig den Ausdruck anwendete, jedoch verschiedene Ge¬ 
schwulstarten mit diesem Namen bezeichnete. Prof. Virchow"*^) 
präcisirte den Namen Molluscum contagiosum und wendet den- 
,selben auf eine bestimmte Geschwulstform, bei welcher eine aus- 
drückbare Masse den grösseren Theil der Geschwulst ausmacht, 
an. Englische Schriftsteller rechnen auch andere Geschwülste, so 
Atherome, Talgcysten und Cholesteatome in die Kategorie des 
Molluscum. Virchow dagegen unterscheidet mehrere Formen 
und zwar: Ein Atheroma fibromatodes oder Atheroma 
molluscum, eine Retentionsgeschwulst mit einer OeflFnung ver¬ 
sehen. Eine als eigentliches Molluscum contagiosum be- 
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zeichnete Form, welche ein feines Bindegewebsstroma enthält 
und am Querschnitt einen lappigen Bau aufweist und eine dritte 
Form das Epithelioma contagiosum nach Bazin und Hadry 
auch Akne varioliformis genannt. 

Das Hauptmerkmal des Molluscum des Menschen und zwar 
jeder der erwähnten Formen beruht in den Molluscumkörperchen, 
welche sowohl innerhalb der Zellen als auch in der Intercellular- 
Substanz verkommen, weder die Fett- noch die Amyloid- und 
Colloidreaction geben und nach der Vermuthung Virchow’s für 
niedrige Organismen aus der Gruppe der Gregarinen gehalten 
werden. Somit war es wohl Virchow, der zuerst den Ausspruch 
wagte, dass die Molluscumkörperchen (peculiar bodies) niedrige 
Organismen sind und dieselben mit jenen von Prof. Klebs im 
Darmepithel der Kaninchen beschriebenen Gregarinen identificirt. 
Nach den Angaben Virchow’s könnte man die Molluscum¬ 
körperchen nur dann als pathologische Produkte bezeichnen, wenn 
man diese Körperchen im Innern des Zellenprotoplasmas ent¬ 
stehen sähe; sie kommen jedoch vorwiegend in der Intercellular¬ 
substanz, ja sogar in eigenthümlichen Vertiefungen des Zellen¬ 
protoplasmas ausserhalb der Zelle vor. 

Die Contagiosität des Molluscum vom Menschen ist durch 
vielfache Beobachtungen sichergestellt. Bateman vermuthet die 
contagiöse Substanz im Secrete der Geschwülste. Peterson be¬ 
obachtete eine Art Furchungs-Process in den Molluscumkörperchen 
und hält deshalb dasselbe für den Träger des Contagiums. — 
Erasmus Wilson, Hebra und Bateman führen vorzügliche 
Beispiele der Contagiosität dieser Geschwulstform an und selbst 
Virchow beobachtete eine Infection der Kinder und Ausbreitung 
an einem und demselben Individuum von einer Stelle aus. 

Der von Prof. Bollinger vorgeschlagene Name Epithe¬ 
lioma contagiosum als Bezeichnung für die Geflügelpocke ist 
demnach der Menschenheilkunde entnommen und bedeutet im 
Sinne Virchow’s eine Geschwulst mit dem Charakter des Epithe¬ 
lioms, welche jedoch contagiöser Natur ist und nicht nur an einem 
Individuum von Stelle zur Stelle sich ausbreitet, sondern auch 
auf andere Individuen übertragen werden kann. Vorderhand kann 
nur bemerkt werden, die Anwendung des Namens Epithelioma 
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contagiosum für die Geflügelpocke ist eine wirklich zutreffende 
Bezeichnung, wie dies aus der weiteren Darstellung des Gegen¬ 
standes erhellen soll. 

Bezüglich der Krankheitserscheinungen sowohl an originär 
kranken als auch an den geeimpften Thieren, kann der Schilde¬ 
rung Bo Hing er’s nur wenig zugefügt werden. Die überbrachten 
Thiere waren matt, die Federn gesträubt und ein fortwährendes 
Zittern am ganzen Körper bemerkbar. Am Kamme, um die 
Augen und Ohren, ferner um den Schnabel und an dem Kehl¬ 
lappen bemerkt man hanfkorn- bis bohnengrosse, über das Niveau 
der allgemeinen Decke hervorragende, theils einzeln, theils gruppen¬ 
weise angeordnete, oft vollkommen runde, zumeist jedoch maul- 
beerartige, harte Geschwülste. Von einigen dieser Eruptionen 
konnte die Kuppe in Form einer derben Borke weggehoben 
werden, das Gewebe darunter war nässend, etwas stärker durch¬ 
feuchtet. Die Conjunctiva intensiv geröthet und mit weissen, 
derben Faserstoffausscheidungen (Croup-Membranen) bedeckt. 
Die Nasenlöcher durch eine derbe, borkenähnliche Masse ver¬ 
legt. Das Athmen sehr kurz, ungemein beschleunigt und sehr er¬ 
schwert, die Thiere stützen sich mit dem Schnabel am Boden 
auf. Der Herzschlag pochend und die Anzahl derselben vermehrt, 
jedoch nicht zählbar. In der Schleimhaut der Maul- und Rachen¬ 
höhle finden sich einzelne, bis erbsengrosse jenen in der allge¬ 
meinen Decke vorkommenden analoge Eruptionen. Die Schleim¬ 
haut selbst allenthalben mit derben Croup-Membranen bedeckt, 
die Rachenhöhle durch ähnliche Ausscheidungen nahezu verlegt. 

Die Thiere verendeten nach Kurzem und die vorgenommene 
Section ergab: Erstickung in Folge eines croupös-diphtheritischen 
Processes in der Schleimhaut der Maul- und Rachenhöhle, in 
einem Falle waren beide Lungen bis über die Hälfte infiltrirt 
und im Stadium der Hepatisation. 

Von den noch lebend überbrachten Thieren wurde der In¬ 
halt den Geschwülsten entnommen und auf drei angekaufte, voll¬ 
kommen gesunde Hühner überimpft. Am 6. Tage nach der 
Impfung bemerkte man an der Impfstelle selbst und entfernt von 
derselben, auch um die Augen und um den Schnabel herum steck- 
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nadelkopfgrösse Knoten. Dieselben confluirten und bildeten am 
10. Tage erbsengrosse, maulbeerartige Geschwülste. 

Dabei war das Allgemeinbefinden und die Fresslust der 
Thiere gestört. Am 15. Tage nach dem Auftreten der ersten 
Knötchen bildeten sich an denselben Borken, die Fresslust der 
Thiere besserte sich auflFallend; am 26. Tage war der grösste 
Theil der Geschwülste verschwunden und am 32. Tage waren 
die geimpften Thiere vollkommen gesund. An der Stelle der Ge¬ 
schwülste war keine Narbe wahrnehmbar, sondern sie bedeckten 
sich mit normalen Federn, und nach einem halben Jahre wur¬ 
den die Hühner zu anderen Experimenten verwendet. 

Aus den wiederholt vorgenommenen Versuchen geht nun mit 
Bestimmtheit hervor, dass die Geflügelpocke eine contagiöse Krank¬ 
heit im exquisitesten Massstabe darstellt, dass jedoch das Mortali¬ 
täts-Percent keineswegs sichergestellt werden kann, indem im 
vorliegenden Falle die originär erkrankten Thiere alle verendeten, 
während die von mir geimpften Hühner zwar erkrankten, jedoch 
innerhalb eines Monates wieder vollkommen hergestellt waren. 
Nach den Versuchen Bollinger’s dagegen verendeten auch die 
geimpften Thiere, ausgenommen einer Taube. Auch in der ange¬ 
führten Literatur finden sich keine bestimmten Angaben über 
die Höhe des Mortalitäts - Percentes. Jedenfalls wird sich die 
Sterblichkeit je nach dem Charakter der Seuche verschieden ver¬ 
halten. Meiner Ansicht nach sind es nicht die Eruptionen als 
solche, sondern der Ort, wo dieselben auftreten, für den Krank¬ 
heitsverlauf entscheidend. Kommen zahlreichere Geschwülste in der 
Schleimhaut der Maul- und Rachenhöhle vor, so entstehen crou- 
pöse, diphtheritische Entzündungen in der Umgebung und die 
Produkte derselben sind es, welche die Thiere tödten, da die¬ 
selben durch Verlegung der Luftwege ersticken müssen. Die An¬ 
gaben, dass die Krankheit nur im Hochsommer auftrete, scheint 
auch nicht immer zutreffend, da, wie schon Eingangs bemerkt 
wurde, ich die Gelegenheit hatte, die Geflügelpocke im Monate 
Februar zu beobachten und nach verbürgten Berichten einiger 
Collegen aus Ungarn, die Seuche bei jungen Truthühnern zu¬ 
meist im Frühjahre beobachtet wurde. 
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Um den zweiten Punkt der mir gestellten Aufgabe zu er¬ 
ledigen, nämlich die Morphologie und den feineren Bau der Ge¬ 
schwulst selbst zu ermitteln, wurden die Eruptionen der sowohl 
originär erkrankten, als auch jene der geimpften Thiere, theils 
in Müller’scher Flüssigkeit, theils in Alkohol und auch in üeber- 
osmium-Säure gehärtet und mittelst des Rievet’schen Hobels in 
sehr feine Schnitte in horizontaler und verticaler Richtung zer¬ 
legt. Als Färbemittel kamen die verschiedenen Carminlösungen, 
die Anilinfarbstoffe, die Cochenill-Alaunlösung oft als Doppel- 
Tinction zur Verwendung. Eine Partie der Knoten und zwar der 
Epidermistheil derselben wurde in einer aus Glycerin und wässe¬ 
rigem Eosin zu gleichen Theilen bestehenden Mischung zerzupft 
und in dieser vortrefflichen Flüssigkeit eingeschlossen. Das Eosin 
tingirt die Kerne der Epithelialzellen intensiv, das Protoplasma 
weniger und die Molluscumkörperchen gar nicht, dadurch wird 
eine schöne Differenzirung der Objecte erzielt. Eine üeberfärbung 
der Zellen kommt nicht zu Stande und das etwas wässrige Gly¬ 
cerin hellt die Objecte genügend auf. 

Bevor ich zur genaueren Beschreibung der Eruption über¬ 
gehe, sei mir gestattet. Einiges über den normalen Bau der Kehl¬ 
lappen und des Kammes der Hühner voraus zu schicken. 

Die Grundsubstanz des Kammes und auch der Kehllappen 
wird aus einem embryonalen, mit vorzüglich aus sternförmigen 
Bindegewebskörperchen bestehenden Gewebe gebildet, welches 
nahezu jenem, die Grundlage der Schleimgeschwülste (Myxom) 
darstellendem, sulzigen Gewebe gleichgestellt werden kann. Ver¬ 
einzelt und auch in derbe Züge vereinigt finden sich elastische 
Fasern vor, welche von der Oberfläche aus, gegen ein in der Mitte 
des Kammes und Kehllappens befindliches derbes Bindegewebe 
gerichtet sind und auf diese Weise ein leicht fasceolirtes Ansehen 
dem ganzen Gewebe verleihen. Gegen die Oberfläche drängen 
sich die Bindegewebsfasern mehr zusammen und bilden eine 
derbere Cutisschichte aus kurzen scharfen Fasern und aus spär¬ 
lichen, weniger verzweigten Bindegewebskörperchen bestehend. 
Schon durch die makroskopisohe Betrachtung der Oberfläche dieser 
Organe, sind kleine, hügelartige Erhabenheiten wahrnehmbar, 
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welche wieder von seichten Rinnen umgeben werden und der 
Fläche das eigenthümliche höckerig-rauhe Ansehen verleihen. 

An mikroskopischen Querschnitten präsentiren sich die er¬ 
wähnten hügelartigen Erhabenheiten als gruppenweise zusammen¬ 
stehende Papillen in der Zahl von 15—20, sie enden mit scharf 
contourirten Fasern plötzlich, wie abgeschnitten an der Peripherie. 
Ein Epidermisüberzug bestehend aus etwa zehn Zellenlagen und 
eine etwa aus fünf Zellenlagen bestehende Schleimschichte ist 
gleichmässig über die Oberfläche der Cutis derartig ausgebreitet, 
dass die vom Hautgewebe gebildeten warzenartigen Hervorragun- 
gen und die entsprechenden Vertiefungen fortbestehen, d. h. nicht 
ausgefüllt werden und demnach erstere und letztere eine gleich 
dicke Epidermis aufweisen. 

Eigenthümlich und gewiss erwähnenswerth verhalten sich 
die Blutgefässe, insbesonders die Capillaren, mit welchen sowohl 
der Kamm- als auch der Kehllappen reichlich versehen sind. 
Die kleineren Arterien, die Capillaren und die kleinen Venen 
bilden in der Papillarschichte der Cutis Geflechte und sind 
stellenweise mit unregelmässigen, aneurysmaartigen, höckerigen Aus¬ 
buchtungen versehen, bieten demnach ein dem Aneurysma 
dissecans ähnliches Aussehen dar und stehen in dieser Beziehung 
den Gefässen in der Froschzunge, woselbst ein ähnliches Ver¬ 
halten obwaltet, nahe. Der Zweck dieser Ausbuchtungen ist leicht 
einzusehen, wenn in Betracht gezogen wird, dass der Kamm 
und auch die Kehllappen ein erectiles Gewebe darstellen und in 
gewisser Beziehung einem cavernösen Gewebe gleichen. 

Was nun die am Kehllappen, am Kamm, ferner in der 
Haut des Kopfes, in der Schleimhaut der Maul- und Rachenhöhle 
auftretenden Eruptionen anbelangt, welche für Blatternpusteln ge¬ 
halten wurden, so weist schon die Art ihres Auftretens auf eine 
Contagiosität hin. Bildet sich an irgend einem der erwähnten 
Orte ein Knoten, wir wollen ihn den primären Knoten nennen, 
so erreicht derselbe kaum die Grösse eines Stecknadelkopfes; sehr 
bald bemerkt man jedoch, dass in der unmittelbaren Umgebung 
ebenfalls kleine, etwa sandkomgrosse, zahlreiche Knötchen, secun- 
däre Knoten entstehen, welche den ursprünglichen Knoten in 
Form eines Kranzes umgeben. Wächst nun das Ganze heran, so 
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coofluiren sämmtliche Eruptionen und es bilden sich maulbeer- 
artige, über erbsengrosse Geschwülste heran, dieselben sind An¬ 
fangs sehr derb, später jedoch lässt sich vom Centrum, oder 
sagen wir vom primären Knoten aus eine Kruste abheben und 
allmälig geht die Eintrocknung auf die secundären Knoten über. 
Die Infection tritt demnach von einer Stelle radienförmig auf, 
wobei der primäre Herd das Centrum abgibt. Aber auch etwas 
entfernter treten primäre Knoten auf, an welchen sich derselbe 
Vorgang abspielt. 

An sehr feinen Querschnitten (siehe Figur 1) sieht man 
die erwähnte Art der Ausbreitung und den Verlauf des patho- 


Fig. 1. 



logischen Processes sehr deutlich. Ein Wueherungs-Vorgang der 
Epidermiszellen vom Rete Malphigii aus und zwar in den Furchen 
zwischen den Papillengruppen leitet den pathologischen Process 
ein. Die früher dünne Epidermis-Decke wird durch Vermehrung 
der Epidermiszellen von der Schleimschichte aus allmälig dicker; 
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dabei bemerkt man in den Zellen des Stratum corneum eine be¬ 
deutende Kernvermehrung; der die Papillengruppe umgebende 
Wall wird vollständig durch Zellen ausgefüllt und am Quer¬ 
schnitte (siehe Abbildung) sind in die Tiefe hineinragende Epi- 
dermiszapfen wahrnehmbar, welche je zwei Papillen gruppen von 
einander scheiden. Sehr bald wird die nächste Furche zwischen 
den Papillen in ähnlicher Weise in Epidermiszapfen umgewandelt 
und der Process schreitet vom primären Zapfen gegen die Peri¬ 
pherie gleichmässig fort. Die Epidermiszapfen selbst werden grösser, 
dringen in die Tiefe und nehmen an Umfang zu; durch diesen 
Vorgang wird der Papillartheil der Cutis zum Schwunde gebracht, 
die Papillargruppen werden schmäler, zu fadenförmigen Gebilden 
ausgezogen, ja stellenweise vollkommen zum Schwinden gebracht 
und ihre Stelle nimmt dann der ungemein breit gewordene Epi¬ 
dermiszapfen ein. 

Jeder Epidermiszapfen besteht in den obersten Partien aus 
langgestreckten, dünnen, spindelförmigen, jedoch abgeplatteten 
Epidermiszellen, welche verschieden grosse, mit einer Punkt-Masse 
gefüllte Räume umgeben. Die Zellen selbst sind trüb, ausge¬ 
trocknet, der Kern deshalb nicht wahrnehmbar. Oft löst sich 
dieses trockene Epidermishäutchen in Form einer Schuppe von 
der Geschwulstkuppe ab, respective es fällt während des Prä- 
parirens weg. Die nächst tiefere Schichte besteht aus polygonalen, 
mit deutlichen, oft doppelt contourirten Kernen versehenen Zellen, 
in welchen auch die Kernköi’perchen wahrnehmbar sind. Sowohl 
im Protoplasma dieser Zellen, und zwar dicht neben dem Kerne, als 
auch in der ziemlich breiten Intercellularsubstanz (Zellenkitt, resp. 
Grundsubstanz) also zwischen den Zellen, wie an Zuplpräparaten 
deutlich zu sehen, befinden sich eigenthümlich glänzende, grün¬ 
lich schimmernde, sehr scharf abgegrenzte Körperchen vor, deren 
Formen zu den mannigfaltigsten gehören (siehe Fig. 2). Liegen 
diese Körperchen, welche vorläufig bemerkt mit jenen Gebilden, 
die im Molluscum contagiosum des Menschen Vorkommen und 
Molluscumkörperchen (peculiar bodies nach den Engländern) 
genannt werden, identisch sind, im Protoplasma der Zelle, so er¬ 
scheint letzteres ungemein aufgebläht, der Zellkern hat seinen 
Contour eingebüsst und man findet denselben oft in Form eines 
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KörncheDhaufens gegen die Peripherie der Zelle gedrängt, neben 
dem deutlichen Molluscumkörperchen liegen. Befinden sich jedoch 
die Molluscumkörperchen in der Intercellularsubstanz, so sind 
dieselben in schlüsselartigen Vertiefungen und Einbuchtungen des 
Zellenprotoplasmas förmlich eingebettet. 


Fig. 2. 



Die grünlich schimmernden^Molluscumköi*perchen, welche die 
grösste Aehnlichkeit mit den Colloidkugeln eines Colloidcarcinomes 
haben, geben weder die Fett- noch die Amyloid- am wenigsten 
aber die Colloid - Reaction und befinden sich immer unter dem 
Stratum corneum, also im succulenteren Theile der Epidermis 
zwischen und in den Zellen vor. 

Wenn wir mit der Beschreibung der kleinsten Körperchen 
beginnen, so wären zu erwähnen: 

1. Kipfelförmig oder sichelförmig gestaltete Ge¬ 
bilde. Dieselben liegen immer ausserhalb der Zellen in der Grund¬ 
substanz und zwar in den oberflächlichsten Schichten der Epi¬ 
dermis neben den ausgetrockneten Epidermiszellen. Die Köi’per- 
chen erreichen die Grösse eines rothen Blutkügelchens, zeigen 
einen grünlichen Schimmer, besitzen einen scharfen Contour und 
enthalten im Innern eine gleichmässige, durchscheinende Masse. 
Die Kipfel- oder Sichelform ist entweder ausgeprägt oder das 
eine Ende erscheint kolbenförmig aufgetrieben. 
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2. üebergangsformen von der Kipfelgestalt in die 
Kugelform. Die aufgetriebenen gekrümmten Körperchen ver- 
gi’össem sich allmälig, nehmen zunächst eine Keilform, dann 
eine Citronengestalt und durch die Eiform eine Kugelgestalt an. 
Auch diese Körperchen liegen noch ausserhalb des Zellenproto- 
plasmas. 

3. Grössere Kugeln innerhalb der Zelle auftretend, welche 
ungefähr ein Drittheil der Zelle ausfüllen ; wenn man ein Schnitt¬ 
präparat eines Epithelialzapfens überblickt, so findet man nur in 
den succulenteren Zellen und in der Schleimschichte die Kugeln 
in den Zellen eingebettet und es erscheinen derartige Zellen wie 
Dominosteine, wobei die Molluscumkörperchen die Augen derselben 
repräsentiren. Im ersten Momente und bei flüchtiger Betrachtung 
erhält man den Eindruck, als ob hier gequollene Kerne der Epi- 
dermiszellen vorliegen, wie dies auch schon von Prof. Zürn'"') 
betont wird; erst durch die nähere Untersuchung, besonders der 
Zupfpräparate und durch die Anwendung stärkerer Systeme 
drängt sich die üeberzeugung auf, dass die glänzenden Köi*per- 
chen etwas der Zelle Fremdartiges darstellen und neben dem 
theils erhaltenen, theils jedoch so zu sagen zerflossenen Zellen- 
keme, sowie auch ausserhalb der Zelle liegen. Der Inhalt dieser 
sehr zart conturirten Kugeln erscheint granulirt und obwohl die 
Kugelformen die mannigfaltigsten Grössenunterschiede zeigen, so 
lehrt dennoch eine genauere Untersuchung, dass ein gewisser Zu¬ 
sammenhang unter den Gebilden besteht. Zunächst finden sich 
im Protoplasma der Kugeln lichtere und dunklere Partien vor, 
die allmälig deutlichere Formen annehmen und zu deu anfangs 
erwähnten kipfelähnlichen Gebilden werden. Alle Uebergänge von 
der Kipfelform bis zur Kugelgestalt sind dann in den grösser ge¬ 
wordenen Molluscumkugeln wahrzunehmen. 

Der Anzahl nach sind oft nur zwei runde Gebilde im Mol¬ 
luscumkörperchen enthalten, welche noch Zusammenhängen und so 
eine Art Furchungsvorgang andeuten; oft finden sich dann bis 
zehn kleine, theils kipfelförmige, theils schon runde Massen im 
Protoplasma der Zelle eingebettet; da hat sich jedenfalls das 

Zürn. Krankheiten des Hausgeflügels Seite 140. 
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Mollnscumkörperchen in diese Gebilde umgewandelt, denn die¬ 
selben liegen frei im Protoplasma der nun stark gequollenen, 
kernlosen Epidermiszellen. 

4. Grosse glänzende Kugeln, vollkommen structur- 
los, kommen in der Majorität vor und sie sind es, welche den be¬ 
ginnenden so klaren Furchungs-Process plötzlich unterbrechen 
und als vollkommen ungelöste Räthsel auftauchen. Während die 
üebergangsformen grösserer Kugeln in allen Stadien des Furchungs- 
processes durchsichtig sind, entwickelt sich sehr bald um die Ge¬ 
bilde ein doppelter Contour, dieselben werden undurchsichtig, das 
Ansehen glänzend, bis schliesslich eine grosse glänzende Kugel 
erübrigt, welche einer Colloidkugel vollkommen ähnlich gestaltet, 
die grösstvorkommende Form des Molluscumkörperchens reprä- 
sentirt. Manchmal findet sich eine geplatzte derartige Kugel vor, 
der Inhalt derselben ist jedoch nicht mehr wahrzunehmen, son¬ 
dern die leere dicke Hülle liegt wie der Balg einer ausgequetschten 
Traubenbeere vor. 

Wenn wir den ganzen eben erwähnten Process überblicken, 
so drängt sich die Ueberzeugung auf, und es muss zugestanden 
werden, dass wir es hier mit einem Furchungs-Process in den 
Molluscumkörperchen zu thun haben. Dabei sei noch erwähnt, 
dass gerade in den obersten Epidermisschichten der Furchungs- 
process am deutlichsten ausgeprägt erschien, in den tieferen 
Schichten der Zapfen dagegen nur hüllenlose und auch glänzende 
Kugeln Vorkommen. Die erstbeschriebenen kipfelförmigen Körper¬ 
chen sind jedenfalls das Endprodukt des Furchungsprocesses, sie 
werden an der Oberfläche der Geschwülste abgelagert und können 
in andere Furchen des Papillartheiles der Cutis einwandem. Die 
glänzenden, grossen, undurchsichtigen Formen stellen die Brut¬ 
kapseln dar, und scheinen aus der Kipfelform zu entstehen. Kurz 
gesagt, es liegt ein Vermehrungsprocess endogener Natur vor, 
wie wir denselben bei der Entwicklung eines selbstständigen 
Organismus zu sehen gewohnt sind. Durch die Analogie des 
Entwicklungsvorganges und durch Vergleiche wurden mehrere 
Forscher bestimmt, die Molluscumkörperchen für Gregarinen zu 
halten, bei welchen in der That ein ähnlicher Entwicklungs- 
process stattfindet, wie er soeben geschildert wurde. 
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Um einerseits zu entscheiden, ob die Molluscumkörperchen 
den Gregarinen entsprechen, habe ich aus ganz frischen von 
lebenden Hühnern stammenden Knoten, den Epidermistheil zer¬ 
zupft und das Gewonnene in der feuchten Kammer mit und ohne 
Hinzufügen eines Nährbodens untersucht. Andererseits wieder, 
um zu entscheiden, ob das Molluscum contagiosum des Men¬ 
schen mit dem Epithelioma contagiosum des Geflügels überein¬ 
stimme, wurden frische Geschwulstmassen dieser Art vom Men¬ 
schen stammend auf Hühner überimpft, und vorläufig bemerkt 
mit sehr gutem Erfolge. Diese Impfgeschwülste wurden in 
analoger Weise wie die originären Eruptionen untersucht und der 
Inhalt in der feuchten Kämmer gezüchtet. 

Bevor ich jedoch die gewonnenen Thatsachen erörtere ,will 
ich es versuchen, in einer kurzen Darstellung Alles anzuführen, 
was gegenwärtig sowohl über Gregarinen selbst, als auch über die 
Gregarinosis bei Thieren als feststehend angenommen wird. 

Die Gregarinen (von grex, die Heerde) sind niedrige 
Organismen, welche an der Grenze des Thierreiches stehen oder 
auch als Verbindungsglied zwischen Thier und Pflanze ange¬ 
nommen werden. Einige Forscher stellen dieselben in die Reihe 
der Pflanzen (Zürn) wegen des Chlorophyllgehaltes, andere (Leu- 
ckart) reihen die Gregarinen unter dem Namen Sporozoa der 
Abtheilung Protozoa oder ürthiere ein und zwar in die Classe 
der Sarkodethiere. Als Prototyp der Sporozoa oder Sporenthiere 
werden die Gregarinen aufgestellt, und da sind es wieder die in 
Weichthieren und Insecten schmarotzenden Formen, deren Ent¬ 
wicklungsgeschichte näher erforscht wurde. Die am besten be¬ 
kannte Gregarine ist wohl jene, welche unter dem Namen Mono- 
cystis agilis in den Geschlechtsdrüsen des gewöhnlichen Regen¬ 
wurmes als 'gemeine Form fast in jedem Exemplare vorge¬ 
funden wird. 

Nach der classischen Darstellung von Leuckart'"') und 
auch nach eigenen Untersuchungen erscheinen die Grega- 


Leuckart — Die Parasiten des Menschen. 
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rinen des Regenwurmes^) unter dem Mikroskope als kleine, 
weichselblattähnliche, granulirte Massen, welche an einem Ende 
schnabelartig ausgezogen sind, während sich das andere Körper¬ 
ende pfriemenförmig zuspitzt. Die von einer doppelt contourirten 
Cuticula umgebene Körpermasse ist grob granulirt, im Cen¬ 
trum befindet sich eine kugelförmige Protoplasma-Anhäufung, 
eine Art Kern repräsentirend. Diese das entwickelte Thier dar¬ 
stellende Form erreicht die Grösse von 0*6 Mm. und darüber. 
Neben der entwickelten Form der Gregarine finden sich immer 
die Jugendformen und alle Stadien der Entwicklung vor, so dass 
in einem Präparate der Entwicklungsgang übersehen werden 
kann und sich folgendermassen gestaltet: Zwei der blattförmigen 
Gregarinen nähern sich, wandeln sich in Kugeln um, letztere 
treten in Contact und alsbald wird eine dünne Cuticula ausge¬ 
schieden, welche beide Kugeln gemeinsam umgibt. Der Vorgang 
wird als Copulations-Act der Gregannen aufgefasst. Sehr bald 
schwinden die Kerne der eingeschlossenen Protoplasmakugeln, 
beide Individuen verschmelzen zu einer grob granulirten, die 
ganze Kapsel ausfüllenden Masse und die auf solche Weise ent¬ 
standene Kugel wächst sehr rasch heran, erreicht die Grösse von 
1—1*5 Mm. In den successive grösser werdenden Kugeln beginnt 
ein Differenzirungs-Vorgang, wobei sich aus dem Protoplasma 
an der Peripherie citronenförmig gestaltete, kleine, durchsichtige 
Körperchen ausscheiden, welche von einer durchsichtigen, jedoch 
starren Hülle umgeben sind und den Namen Navicellen oder 
Schiffchen führen. Die anfangs schmale Zone der Schiffchen 
breitet sich gegen das Centrum der Protoplasma-Masse aus und 
schliesslich ist die mittlerweile gross gewordene Kugel buchstäb¬ 
lich mit Navicellen ausgeföllt. Die Kapsel der Kugel berstet 
und die Navicellen werden frei. Jedes Schiffchen wächst etwas 
heran, und auch in demselben kommt eine Differenzirung des 


Zur Untersuchung des Monocjstis agilis eignen sich die 
Regenwürmer, besonders im Frühjahre; aus dem aufgeschlitzten Wurm 
werden die maul beerartigen Geschlechtsdrüsen entnommen und am 
besten in der schon erwähnten Mischung aus Glycerin und wässrigem 
£osiu zerzupft und eingeschlossen. 

Vierteljahresschrift f. Veterin&rkunde. LX. Rd. 1. Heft, 2 
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Inhaltes zu Stande, es entstehen Stäbchen in der Zahl von 
4—10, dieselben runden sich an den Enden ab und nehmen die 
Form der ursprünglichen Gregarinen, nämlich jene des Weichsel¬ 
blattes an. Nach dem Bersten der Navicellenhülle werden die 
jungen Gregarinen frei und der Process beginnt in der erörterten 
Reihenfolge vom neuen. 

An die Gregarinen schliessen sich als nächste Gruppe oder 
Ordnung die nach Leuckart als Coccidium oviforme bezeich- 
neten Organismen, welche nur wegen des analogen Entwicklungs- 
Processes den Gregarinen untergeordnet werden. Diese Formen 
sind es, welche die Gregarinosis der Thiere veranlassen sollen 
und ein ähnliches Verhalten, wie das Molluscumkörperchen der 
Geflügelpocke zeigen. Unter normalen Verhältnissen wird das 
Coccidium im Darme des Geflügels angetrofifen, unter pathologi¬ 
schen Verhältnissen häufen sich die Gebilde an, und wenn sie 
auch nicht den Krankheitsprocess einleiten (was noch nicht er¬ 
wiesen ist), so scheint die grosse Menge derselben auf den kranken 
Boden, welcher ein günstiges Terrain abgibt, durch ungemeine 
Vermehrung pathogen zu wirken. Gregarinosen sind bekannt als 
Rhinitis-, Angina,- Enteritis-, Conjunctivitis-Gregarinosa und als 
Molluscum beim Geflügel, ferners als Enteritis und Hepatitis bei 
Hasen und Kaninchen unter dem Namen „Venerie der Hasen“ 
den Jägern geläufig. Auch bei Schafen und Ziegen sollen unter 
dem Einflüsse des Coccidium oviforme Darmentzündungen zu 
Stande kommen. 

Die Entwicklungsgeschichte des Coccidium oviforme ist 
keineswegs so geklärt, wie jene der Gregarinen; am besten und 
eingehendst erforscht ist die Naturgeschichte jener Formen des 
Coccidiums, welche die Gregarinosis und zwar die Darm- und 
Leberentzündung der Hasen veranlasst. Es wird angenommen, 
dass zunächst ein hüllenloses Stadium des Parasiten, ähnlich einem 
Protoplasma-Klumpen, mit den Nahrungsmitteln aufgenommen 
in den Zwölffingerdarm der Hasen gelangt, also auf rein passive 
Weise. In den Zwölffingerdarm angelangt, soll sich die hüllen¬ 
lose Form in die Epithelialzellen der Gallengänge durch active 
Wanderung einbohren. Wahrscheinlicher erscheint mir eine passive 
Wanderung durch den Pfortaderkreislauf, in dem sich zwar das 
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Coccidium in das Darmepithel einlagert, jedoch durch die Gefässe 
des Darmes in die Pfortader und mit dieser in die Leber ab¬ 
gelagert wird. Kurz gesagt, man findet das Coccidium in der 
Leber und zwar im Epithel der Gallengänge, dort wird gerade 
so wie beim Molluscum contagiosum ein Wucherungs-Vorgang 
veranlasst. Die Gallengänge und besonders die feinsten werden 
ausgebuchtet, mit Epithelzellen ausgefüllt, in und zwischen den¬ 
selben sind zahlreiche Coccidien vorhanden. Die hüllenlose Form 
wandelt sich allmälig in eiförmig gestaltete Gebilde um, welche 
sich ihrerseits mit einer Schale umgeben, aus dem Zellenproto¬ 
plasma austreten und mechanisch mit der Galle in den Darm 
geleitet werden. Aber auch im Darmepithel, ferner im Epithel 
der Harnkanälchen, ja selbst in den Lungen kommen auf ähn¬ 
liche Weise Generationen zu Stande. Die eiförmigen, mit harter 
Hülle umgebenen Gregarinen gelangen nun aus dem Darme mit 
den Excrementen nach aussen und erst ausserhalb des Organismus 
finden weitere Entwicklungs-Vorgänge statt. Zunächst contrahirt 
sich das Protoplasma innerhalb des eiförmigen Körpers, ein 
Furchungsprocess spielt sich in demselben ab, es bilden sich 
analog, wie bei der früheren Form der Gregarinen Navicellen 
heran, und aus denselben resultiren wieder die nackten amöben¬ 
artigen Gregarinen, welche mit den Nahrungsmitteln aufgenommen 
werden können und so die weitere Infection veranlassen. 

Eine dritte Form oder Gruppe gregarinenartiger Thiere 
wird unter dem Namen Psorospermienschläuche, auch Rai- 
ney’sche Schläuche beschrieben und finden sich in der Muskel¬ 
faser höherer Wirbelthiere als schadlose Schmarotzer vor. Ab¬ 
gesehen von den Fischen finden sich diese Gebilde in Form stark 
granulirter Schläuche im Schweinefleisch und im ausgewachsenen 
Zustande in den Muskeln des Schlundes der Büffel fast jedesmal 
vor. Sie stellen Vj ^—2 Ctm. lange, weisse, elliptisch gestaltete 
Körper dar, auch im Pferdefleisch wurden dieselben beobachtet. 
Die Entwicklungsgeschichte und auch die Bedeutung der Psoro¬ 
spermienschläuche, welche oft von einem Flimmerkranz umgeben 
sind, ist bis heute noch nicht aufgeklärt. Die grösseren, in der 
Musculatur des Büflfelschlundes vorkommenden Schläuche be¬ 
sitzen nach aussen eine hautartige, eiweissähnliche Hülle ohne 
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Structnr, im Centrum dagegen befindet sich ein enges, aus scharf 
contourirten Eiweissfasem, wie solche die innere Echinococcus- 
Hülle darstellen, gebildetes Netz; dasselbe ist durch feine Fasern 
mit der Kapsel verbunden und die Hülle des Schlauches demnach 
septirt. Die auf solche Weise geschaffenen Hohlräume sind durch 
runde und auch kipfelförmig gestaltete Körper, mit und ohne 
Kern, buchstäblich ausgefüllt. 

Vergleicht man die eben geschilderten drei Gregarinen- 
Formen des Monocystis agilis, Coccidium oviforme und die Pso- 
rospennien oder auch Rainey’schen Schläuche, so kann im Allge¬ 
meinen gesagt werden, dass unter denselben in Bezug auf Ent¬ 
wicklungsgeschichte eine gewisse Aehnlichkeit bestehe. Bei allen 
Gregarinen ist das hüllenlose Stadium gleich dem entwickelten 
Individuum; durch Copulation entsteht die mit einer Kapsel um¬ 
gebene Form, also eine Art Brustkapsel und durch Furchungs¬ 
vorgänge in derselben entsteht wieder die hüllenlose Gregarine. 

Wenn wir uns nun fragen, mit welcher Gregarinenform 
die im Epithelioma contagiosum des Geflügels vorkommenden 
Körperchen zu vergleichen wären, so muss die Antwoii ent¬ 
schieden lauten: Wenn die Molluscumkörperchen als Gregarinen 
aufgefasst werden, so stimmen dieselben in Bezug auf Form, 
Lebensweise und Entwicklung mit jenen, nach Leuckart als 
Coccidium oviforme bezeiebneten Parasiten des Leber- und 
Darmepithels der Kaninchen und Hasen vollkommen überein. 

Um zu entscheiden, ob die Molluscumkörperchen wirklich 
den als Gregarinen bezeichneten Organismen entsprechen, wurden, 
wie schon früher bemerkt, Züchtungsversuche mit den aus frischen 
Geschwülsten entnommenen Körperchen in folgender Weise an¬ 
gestellt: Mehrere feuchte Kammern bestehen je aus einer Glas¬ 
zelle, welche am Objectträger aufgekittet war; sie wurden nach 
vorgenommenem Ausglühen mit einem allseitig die Kammer ab¬ 
schliessenden Deckgläschen, welches theils mit einem Tropfen 
destillirten Wassers, theils mit einer sterilisirten Gelatinlösung 
befeuchtet war, versehen und nachdem in jedem derselben eine 
Partie der Epidermis von den Geschwülsten entnommen, zer¬ 
zupft ward, das Deckgläschen auf die Glaszelle gelagert, so dass 
der Tropfen in die Kammer zu liegen kam, dann wurde 
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mit Oel die Kante des Gläschens verschmiert. Mehrere Mikroskope 
mit starken Systemen versehen wurden aufgestellt, die Objecte 
darunter fixirt und anfangs von Stunde zu Stunde, später nach 
längeren Intervallen beobachtet. Obwohl nun die Untersuchung 
durch 14 Tage möglich war, ohne dass die Objecte eintrockneten, 
so muss ich leider gestehen, dass es mir nicht gelungen ist, die 
anfangs gestellte Frage zu entscheiden, deshalb beschränke ich 
mich hier nur auf das Beobachtete, ohne mit Sicherheit einen 
Schluss zu ziehen. 

In den ersten 6 Stunden finden sich in dem eingestellten 
Objecte, neben zerrissenen Epidermiszellen, kleinen beweglichen 
Coccen und Bacterien: 

1. Grünlich gefärbte, unregelmässig gestaltete Protoplasma- 
Klumpen. 

2. Grössere und kleinere, theils runde, theils ovale, unge¬ 
mein glänzende, den Colloidkugeln ähnliche Gebilde und 

3. kleinste kipfelförmig gestaltete Körperchen von granu- 
lirtem Ansehen vor. 

Werden die giünlich gefärbten Protoplasma-Klumpen in ihrer 
Entwicklung weiter verfolgt, so bemerkt man zunächst amöboide 
Bewegungen der Protoplasmamassen, welche sehr langsam ver¬ 
laufen. Oft sind die Protoplasmaklumpen vollkommen kugelförmig, 
oft treten 4—5 zungenförmige kurze Fortsätze aus der Kugel 
hervor, welche jedoch nach kurzem Bestehen, anderst gestalteten 
Fortsätzen Platz machen. Die Protoplasmaklumpen haben die 
Tendenz, sich einander zu nähern, und nach 24 Stunden findet 
man in der That hie und da zwei Protoplasmagebilde, welche 
sich mit ihren Leibern berühren, ja vollkommen verschmelzen. 
Nun scheint das Protoplasma zur Ruhe zu kommen, es werden 
keine Fortsätze mehr ausgesendet, der Klumpen erscheint kugel¬ 
förmig und wird allmälig grösser. Weitere Veränderungen spielen 
sich in einem Zeiträume von 4—5 Tagen ab und beziehen sich 
sowohl auf die Oberfläche als auch auf den Inhalt der Gebilde. 
Von der Oberfläche scheidet sich eine anfangs zarte, später 
jedoch starre, undurchsichtige Masse aus, welche in Form einer 
Kapsel den Klumpen umschliesst und denselben in eine glänzende 
Kugel umwandelt, entsprechend jenen Molluscumkörperchen, die 
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für Colloidkugeln gehalten wurden. Im Inneren des Protoplasmas 
dagegen können alle Vorgänge eines regelrechten Furchungs- 
processes bis zur Morulaform beobachtet werden, nun verdickt 
sich die Kapsel derartig, dass sich die weiteren Vorgänge im 
Innern des Protoplasmas dem beobachtenden Auge entziehen. 

Die auf solche Weise zu Stande gekommenen eigentlichen 
Molluscumkörper bleiben lange Zeit ausgenommen eines geringen 
Wachsthumes unverändert. An manchen Stellen im Objecte hat 
es zwar den Anschein, als ob eine Berstung der grossen glän¬ 
zenden Kugeln stattfinde, denn es finden sich leere, auf einer 
Seite klaffende, glänzende Kapseln ohne Inhalt vor. Was jedoch 
die Kugeln entleeren, das konnte ich nicht sicherstellen, ver- 
muthe aber, dass es wahrscheinlich die kipfelfbrmigen, kleinsten 
Gebilde sind, die aus dem Inhalte der glänzenden Kugeln als 
Endresultat des Furchungsprocesses hervorgehen. 

Was die kleinsten kipfel- oder sichelförmig gestalteten Ge¬ 
bilde anbelangt, so findet in Folge Aufquellens derselben ein 
Uebergang durch die Keilform in jene einer Protoplasmakugel 
statt, d. h. es entstehen hüllenlose, grünlich gefärbte Protoplasma¬ 
kugeln mit amöboiden Bewegungen, also das erstgenannte Grega- 
rinen-Stadium. 

Neben dem geschilderten Vorgänge spielen sich auch andere 
Processe im Inhalte der feuchten Kammer ab, von welchen wohl 
behauptet werden darf, dass sie mit der ersterwähnten gregarinen- 
artigen Entwicklung nichts gemeinsam haben. Es tauchen plötz¬ 
lich in Gruppen gelagerte, kleinste, glänzende Körperchen auf, 
welche ungefähr einer Zoogleaform entsprechen, jedoch mit dem 
Unterschiede, dass die einzelnen runden Körperchen die Grösse 
eines rothen Blutkügelchens bei weitem überschreiten. Sehr rasch, 
besonders in einer Nährflüssigkeit, entwickeln sich die glänzenden 
Körper zu hefeähnlichen Zellen mit deutlichen Kernen ver¬ 
sehen, und nun beginnt aus einer derartigen, eiförmigen Zelle, 
welche den Molluscumkörperchen in Bezug auf Grösse und Form 
ähnlich erscheint, eine regelrechte Sprossung der Länge nach, 
nur stellenweise findet von einer grösseren Zelle auch eine Ver¬ 
ästelung statt, so dass später vielfach verzweigte Ketten von 
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hefeartigen Zellen, kurz eine Art verzweigter Thallus irgend einer 
Pilzform am ähnlichsten mit Mucedo vorliegt. 

Wenn wir nun abgesehen von dem zuletzt geschilderten 
Process alles zusammenfassen, was in der feuchten Kammer 
aus den gezüchteten Molluscumkörperchen resultirt, so lässt sich 
nicht läugnen, dass sich ein Vorgang in den Epidermiszellen der 
Epitheliome abspielt, welcher mit der Gregarinen-Entwicklung, 
namentlich mit jener des Coccidium oviforme ähnlich verläuft 
und die Molluscumkörperchen betrifft. Für die Gregarinennatur 
der Molluscumkörperchen sprechen in erster Linie die Analogie 
der Entwicklung mit dem Coccidium oviforme, die gerade in den 
oberflächlichsen Epidermiszellen sich abspielende Furchung; wäh¬ 
rend in der Tiefe des Epidermiszapfens nur glänzende Kugeln 
Vorkommen, finden sich im Stratum comeum gefurchte Kugeln 
und selbst kipfelfbrmige Körper vor. Für die Gregarinennatur 
dieser Gebilde sprechen ferner noch die negativ ausgefallenen 
Reactionen auf Fett, Amyloid und Colloidsubstanz. Gegen die 
Gregarinennatur der Molluscumköi*per wäre anzuführen, der un¬ 
klare Vorgang im Stadium der glänzenden Kugeln, von welchem 
mit Bestimmtheit nicht behauptet werden kann, dass kipfel¬ 
förmige Körper resultiren und das Auftreten eines zweiten Pro- 
cesses, die Heranbildung von Hefezellen und das Entstehen eines 
Pilzlagers, dessen Provenienz nicht gesichert ist. 

Um nun die letzte Frage zu entscheiden, nämlich ob das 
Molluscum contagiosum des Menschen mit dem Epithelioma 
contagiosum des Geflügels identisch sei, habe ich Impfversuche 
in der Weise vorgenommen, dass der Inhalt eines Molluscum 
contagiosum auf den Kamm eines Hahnes übertragen wurde. Der 
nur einmal vorgenommene Versuch gelang vollständig. Innerhalb 
10 Tagen war am Kamme des geimpften Hahnes an der Impf¬ 
stelle eine bohnengrosse, maulbeerartige Geschwulst vorhanden, 
die genaue mikroskopische Untersuchung ergab ein Epithelioma 
contagiosum in der Weise wie es auch spontan entstanden, sich 
präsentirt. Auch von diesem geimpften Materiale wurden Züch¬ 
tungs-Versuche vorgenommen mit demselben Resultate, und 
Impfungen aus der feuchten Kammer ergaben wieder Epithelioma 
contagiosum. 
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C SO kor, üeber den feineren Bau der Gefifigelpocke. 

Die eingangs des Aufsatzes gestellten Fragen lassen sich 
demnach folgendermassen beantworten: 

1. Eine Pocken-Seuche des Geflügels gibt es nicht, alle 
diesbezüglich beobachteten und beschriebenen Fälle stimmen nur 
mit einer Geschwulst contagiöser Natur, welche beim Menschen 
als Molluscum contagiosum bekannt ist, überein. 

2. Die beim Geflügel vorkommende Krankheit ist mit dem 
Namen Epithelioma contagiosum zutreffend bezeichnet. 

3. Die Seuche ist wirklich contagiös und mit dem Mollu¬ 
scum contagiosum des Menschen identisch. 

4. Der contagiöse Stoff liegt in den Molluscumkörperchen, 
da Impfversuche aus dem gezüchteten Materiale von positivem 
Erfolge waren. 

5. Ob jedoch die Molluscumkörperchen wirklich selbstständige 
Organismen sind und als Gregarinen aufgefasst werden können, 
lässt sich nicht entscheiden und muss weiteren Forschungen und 
Beobachtungen anheimgestellt werden. Jedenfalls sprechen sehr 
viele Erscheinungen und Vorgänge am Molluscumkörperchen für 
deren Gregarinennatur. 

6. Angenommen, es wären die Molluscumkörperchen wirk¬ 
lich Gregarinen, so kann dennoch nicht mit Bestimmtheit aus¬ 
gesagt werden, dass sie den Process veranlassen, denn Gregarinen 
kommen unter normalen Verhältnissen und bei gesunden Vögeln 
vor. Unter pathologischen Verhältnissen können sie sich allerdings 
vermehren, und dann vielleicht pathogen wirken. 

7. Das Mortalitäts-Percent hängt nicht von den Eruptionen 
als solchen, wohl aber von dem Standorte derselben ab. Treten in 
der Schleimhaut der Maul- und Rachenhöhle Molluscumgeschwülste 
auf, so geht fast jedes Thier an Erstickung zu Grunde, indem 
die Produkte der Demarcations-Entzündung (Croup-Membranen) 
die Luftwege verlegen. 
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Die Eigenschaften guter Milchkühe. 

Vou Ableitner. 


Der Landwirth und Viehzüchter, welcher Milchkühe be¬ 
sitzt, will aus denselben viele und gute Milch erhalten. Um 
dieses aber zu erreichen, müssen die Kühe gewisse Eigenschaften 
haben, mit denen dieses zu erzielen ist, woraus erkannt werden 
kann, ob sie viel oder wenig, gute oder schlechte Milch zu er¬ 
zeugen vermögen. Zu diesen Eigenschaften zählt man: 1. die 
äusseren Körperformen, 2. di^ Geräumigkeit der Brust und den 
Inhalt derselben, 3. die Beschaffenheit der Zeugungsorgane, 4. den 
Milchspiegel, 5. das reiche Venennetz und Lymphgefässsystem, 
6. die Dicke und Beschaffenheit der Haut oder der allgemeinen 
Decke, 7. das Alter, 8. die Trächtigkeit, 9. die Länge und 
Zwischenzeit des Melkens und 10 den Gesundheitszustand. 

Diese Eigenschaften zusammengenommen, untersucht und 
geprüft, geben die näheren Anhaltspunkte um auf die quantita¬ 
tive und qualitative Milchergiebigkeit einer Kuh schliessen zu 
lassen; deswegen wollen wir hier dieselben näher untersuchen, 
beschreiben und mittheilen. 

1. Aeassere ftörperformen. 

Gute Milchkühe haben in der Regel einen feinen Knochen¬ 
bau, der aber nicht immer den Schönheitsformen entspricht, da 
es nicht selten vorkommt, dass jene Milchkühe, die am meisten 
und die beste Milch geben, was Körperumrisse anbelangt, nicht 
zu den schönsten gehören, ja ein mehr magerer vor dem volu¬ 
minösen und fetten Körperbau den Vorzug verdient. 
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Ein gerader, mehr langer als kurzer, aber in den Knochen 
leichter Kopf mit viereckiger, ausgeprägter Stirne, breit zwischen 
den Augen und gegen die Hornwurzeln sich verschmälemd, 
grossen und im Ausdrucke lebhaften Augen, die klar und glän¬ 
zend erscheinen und einen lieblichen, sanften, zutraulichen Blick 
zu erkennen geben, feinen weit geöffneten Augenlidern mit gelb¬ 
licher Färbung am Rande, feine glänzende, mehr kurze als lange 
und je nach der Race gebogene, gekrümmte und gefärbte Hörner 
von feiner Textur, mehr glatt als rund und allmälig zulaufend, 
wobei am Grunde derselben die Jahresringe sichtbar, aber nicht 
zu auffallend abgegrenzt erscheinen; ein gut gespaltenes Maul 
mit dicken abgerundeten Lippen, welche auf dem Flotzmaule und 
dem Nasenspiegel frisch, feucht und mit einer klaren, gelblich 
klebrigen Flüssigkeit überzogen sind; die Nasenlöcher sollen eher 
klein als gross und weit geöffnet sein, dünne, etwas breite und 
lange Ohren, mit einer weichen gelblichen, im Innern wenig be¬ 
haarten Haut überzogen, die Seiten des Kopfes ausfüllend. 

Feiner, langer Hals, der am Kamm nicht selten etwas ein¬ 
gedrückt oder ausgeschnitten und im Triel (Wamme) nur schwach 
ausgeprägt ist, damit der Hals frei und ohne zuviel Haut zum 
Vorschein kommt. 

Ein mehr langer als kurzer Rumpf mit tiefer Brust und 
eiförmigem, tonnenartigem Bauche; vom Halse an auf der oberen 
Seite sollen der Widerrist, Rücken, die Lenden und das Kreuz eine 
ziemliche Breite haben und in horizontaler Lage eben erscheinen; 
breites Hintertheil mit abgerundeten Seitenpartien, ohne starke 
Fleischbedeckung; der Rücken mehr trocken als fleischig und 
abgerundet; man findet nicht selten mehrere Vertiefungen oder 
Gruben (obere Milchschüsseln) zwischen den Dornfortsätzen der 
Lendenwirbel und einem Theile der Rückenwirbel. Die Lenden¬ 
oder Nierengegend soll lang und breit, in der Gegend der Hüf¬ 
ten das Kreuz breit erscheinen, eher flach als abgerundet und 
mit wenig Fleisch beladen sich zu erkennen geben. 

Ein breites, tiefes und von vorn nach hinten gut entwickeltes 
Becken istwünschenswerth, ebenso ein voluminöser, aber nicht ausser 
Verhältniss zur Brust stehender Bauch, rund und vor dem Euter 
wie hängend, mit weiten und langen Flanken versehen; kurze. 
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kleine und eher platte als runde, vom Rücken lierabgehende 
Rippen; feiner, langer, biegsamer und mit einem starken Haar-^ 
büschel versehener und am Sprunggelenke endigender Schweif. 

Leichte Füsee mit compacter und harter Knochenbe¬ 
schaffenheit, sowie feinem Hautüberzuge versehen; die vorderen 
Gliedmassen etwas kürzer als die hinteren; kleine Klauen von 
gleicher Beschaffenheit und Farbe wie die Hörner sollen die Fass¬ 
enden bekleiden; trockene Schultern mit schiefer und scheinbar 
schlechter Lage haben hinter den Schulterblättern nicht selten 
eine Vertiefung oder Aushöhlung, die mit der sogenannten Hun¬ 
gergrube correspondirt; die Schenkel der Hinterfüsse sollen gross, 
stark entwickelt, weit gestellt und an der äusseren und inneren 
Fläche breit, jedoch mehr glatt und rund erscheinen; die mehr 
gerade Stellung der Unterfüsse mit gut gebauten, kräftigen Sprung¬ 
gelenken und feinen Schienbeinröhren geben ein gutes Fundament 
der Kühe. 

Die gute Milchkuh muss überhaupt ein mehr weibliches 
Gepräge in ihrem ganzen Körperbau zu erkennen geben, glatte, 
glänzende, festanliegende Haare haben, trotz reichlicher Ernährung 
und vollkommener Gesundheit, eine gewisse Magerkeit zur Schau 
tragen und ein ruhiges, sanftes Temperament besitzen. 

2. Die (Heräamigkeit der Brost and der Inhalt derselben. 

Die Brust wird erstens in die obere Gegend mit dem Wider¬ 
riste und dem Rücken, zweitens die beiden Seitengegenden oder 
Rippenwandungen, auf welchen vorne die Schultern lagern, und 
drittens in die untere Gegend, an welcher vorne der untere Theil 
des Triels beginnt, eingetheilt; der zwischen diesen Theilen ein¬ 
geschlossene Raum heisst die Brusthöhle. Die Brusthöhle, welche 
durch eigene Muskeln (Respirationsmuskeln) verengert und erweitert 
wird, ist mit einer serösen oder dunstabsondernden Haut ausgekleidet, 
welche das Brustfell, auch Rippenfell genannt wird und zwei ge¬ 
schlossene Säcke bildet, die in der Mitte der Höhle aneinander¬ 
lagern und dieselbe in eine rechte, etwas grössere und in eine 
linke Hälfte abtheilen. Die durch das Zusammenstossen der 
beiden Säcke des Brustfelles gebildete Scheidewand heisst das 
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Mittelfell, dessen Fortsetzungen den Herzbeutel, das Herz und 
die Lungen überziehen. 

In dieser Höhle liegen nun die Hauptwerkzeuge des Ath- 
mens, nämlich die Lungen, welche sich in die rechte, etwas 
grössere und in die linke theilen, so dass jede in einem Sacke 
des Brustfells sich befindet, welcher durch sie, wenn sie mit Luft 
gefüllt sind, ausgefüllt wird. Weil ihre äussere Gestalt sich nach 
der Brusthöhle richtet, so sind sie nach vorne am schmälsten, 
in der Mitte am dicksten und breitesten, und nach hinten werden 
sie wieder schmäler. Die Lungen, welche nur als eine Fortsetzung 
der Luftröhre anzusehen sind, werden durch diese, die Blutge¬ 
fässstämme des Herzens und eine Abtheilung des Brustfelles in 
der Brusthöhle befestigt; dieselben sind gross, schwammig elastisch 
und im gesunden Zustande von blassrother Farbe (rosenroth). Bei 
der Kuh besteht die linke Lunge aus zwei Lappen, welche durch 
einen Einschnitt in der Mitte des unteren oder scharfen Randes 
gebildet werden; die rechte Lunge hat aus gleicher Ursache bis¬ 
weilen vier, selbst auch fünf Lappen. 

Das Herz bildet den Mittelpunkt aller Blutgefässe und liegt 
in der Brusthöhle zwischen den beiden Lungen, jedoch mehr auf 
der linken, als auf der rechten Seite und zwar in schiefer Rich¬ 
tung von oben nach unten und hinten. Das Herz ist von einem 
häutigen Sacke locker umgeben, welcher Herzbeutel genannt 
wird, ist grösser als das in ihm eingeschlossene Herz und ist 
mit seinem Grunde an den Gefössstämmen und mit seiner Spitze 
auf der oberen Fläche des Brustbeins befestigt. Das Herz selbst 
ist ein starker kegelförmiger, von beiden Seiten etwas plattge¬ 
drückter hohler Muskel von dunkelrother Farbe und eigenen 
Blutgefässen, aber mit verhältnissmässig wenigen Nerven ver¬ 
sehen. Man unterscheidet das Herz mit den Herzkammern 
und die Anhänge mit den Vorkammern, bemerkt aber im Ganzen 
den gegen die Wirbelsäule liegenden Grund oder breiteren Theil, 
sowie die nach dem Brustbeine hingewandte und frei im Herz¬ 
beutel liegende stumpfe Spitze. 

Je nach der Grösse und Geräumigkeit der Brust wird auch 
die Lunge und das Herz an Ausdehnung und Umfang gewinnen 
und je entwickelter diese beiden Organe im lebenden Thiere 
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sind, desto besser wird der Blutkreislauf in Thätigkeit versetzt 
und je schneller das Blut den Körper durchströmt, desto eher 
wird es von nicht mehr tauglichen Bestandtheilen und Stoffen 
gereinigt und für die Erzeugung der Milch fähig gemacht. Es ist 
eine ganze falsche Ansicht, dass die Milchkühe eine enge, schmale 
und selbst kurze Brust haben sollen wie man nicht selten von 
Praktikern und in der Literatur ausgesprochen findet: denn 
schmale Brüste haben kleine Lungen und schwache Herzen zur 
Folge; kleine Lungen aber verarbeiten und entkohlen das Blut 
nicht in gehörigem Masse und lassen die zur Ausscheidung be¬ 
stimmten Stoffe nicht genug der Luft ausgesetzt werden, damit 
sie zur Absonderung und Ausstossung kommen. Schwache, kleine 
und kraftlose Herzen hingegen vermögen den Blutkreislauf nicht 
hinreichend in Thätigkeit zu versetzen und ihn mit Kraftfülle 
und Druck im Körper zu verbreiten. 

Man verlangt allgemein ein reichlich verbreitetes und ent¬ 
wickeltes Blutadernetz am Bauche und um das Euter herum; man 
wird aber diese Eigenschaft, die nur durch ein ausgebildetes und 
stark entwickeltes Schlagadergefässnetz möglich ist, nie bei Kühen 
finden, die einen kleinen und schwach entwickelten Herzmuskel 
haben und im Besitze einer schmalen, spitzigen Brust sind. Man 
untersuche alle jene Kühe auf der Schlachtbank, die im Leben 
als gute Milcherinnen galten, so wird man finden, dass sie nicht 
nur grosse und geräumige Herzen und Herzkammern haben, son¬ 
dern dass auch die Wände dieses Organes stärker sind und dass 
das Blutadersystem entwickelter und kräftiger ist, wie bei jenen 
Thieren, die weniger Milch gegeben haben. Nicht allein die gute 
Verdauung, die Aufsaugung der Verdauungssäfte und der Stoff¬ 
umsatz im Lymph- und Gekrösdrüsensystem, sowie die Reinigung 
des Blutes in der Leber sind es, die zur ergiebigen Milchpro- 
duction beitragen, sondern dazu ist die Entkohlung und Um¬ 
wandlung des Blutes in den Lungen nothwendig, sowie das Kraft¬ 
vermögen zur erhöhten Thätigkeit des Herzens beitragen und den 
Impuls dazu geben muss. 

3. Die Beschaffenheit der Zengangsorgane. 

Zu den Geschlechts- oder Zeugungsorganen der Kühe ge¬ 
hören die Scham (Vulva), der Kitzler (Clitoris), die Scheide 
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(Vagina), der Fruchthälter (Uteras), die Muttertrompeten, die 
Eierstöcke und das Euter. 

Die Scham oder der Wurf liegt senkrecht unter dem After, 
ist vom Schweife theilweise bedeckt, und besteht aus beiden 
Schamlippen, welche die Wurfspalte oder den Eingang in die 
weiblichen Geschlechtstheile bilden. Die äussere Fläche wird von 
der allgemeinen Decke gebildet, welche hier fein, weich, zart, 
fett, beweglich, lose und bei der guten Milchkuh mit zahlreichen 
Falten unter dem Schweife und in der Umgebung der Scham 
versehen ist, wobei die Haare kurz und dicht stehen, weich, fein 
und sammtähnlich sich anfuhlen und glänzend erscheinen. Die 
übrigen Organe setzen die gesunde Beschaffenheit voraus, und 
ist insbesondere das Euter ins Auge zu fassen und zu unter¬ 
suchen. 

Das Euter liegt ausserhalb der Bauchhöhle zwischen den 
Hinterschenkeln und erstreckt sich von den Schambeinen bis in 
die Nabelgegend nach vorwärts und rückwärts bis zu den Ge- 
sässbeinen hinauf. Dasselbe besteht aus zwei grossen zusammen¬ 
gehäuften Drüsen, welche mit der feinen und sparsam behaarten 
allgemeinen Decke überkleidet sind, unter welcher die sogenannte 
eigene Haut, aus einem dichten, zähen Zellgewebe bestehend, in 
das Innere der Drüsen sich fortsetzend und die Läppchen der¬ 
selben untereinander verbindend, ihre Lage hat. Die gelbe Haut 
überzieht die obere Fläche der beiden Drüsen und befestigt sie 
nach Art eines Hängebandes am Bauche. 

Die eigentliche Drüse, welche aus zwei verschmolzenen 
grossen Drüsen besteht und auf jeder Seite zwei Zitzen oder 
Striche hat, ist zusammengesetzt aus vielen kleinen gelben 
Läppchen, welche durch Zellgewebe fest miteinander ver¬ 
bunden sind, sowie eigene Ausföhrungsgänge, Milchgänge* ge¬ 
nannt, besitzen, die sich in 8 bis 10 Stämmchen vereinigen. 
Diese Stämmchen liegen in der sogenannten Warze oder Zitze 
und bilden hier die Milchcisterne oder Milchkammer, welche am 
Ende der Zitze in einer Oeffnung ihren Ausgang findet. 

Das Euter milchreicher Kühe besteht fast nur aus Drüsen¬ 
substanz, die sich in dem oberen Theile des Euters fest anfühlt, 
während der untere Theil, welcher die Milchkanäle und Cisterne 
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enthält, so er milchreich ist^ zusammenfallend, weich und dem 
Drucke der Hand nachgebend erscheint. 

Wenn das Euter sich langsam mit Milch anfüllt, so dehnt 
es sich aus, wird grösser und erscheint fest und gespannt; die 
Zitzen werden nach oben rundlich erweitert, die Haut verliert 
die merkbaren Falten, die darunter befindlichen Blutgefässe treten 
stärker hervor. 

Das Euter ist mit einer weichen, fetten, zarten, losen Haut 
bedeckt, mit kurzen, feinen, seidenartigen Haaren gamirt und 
von vielen schief oder in Zickzack verlaufenden Blutadern durch¬ 
zogen; die Zitzen müssen gut entwickelt, lang und mit weiten 
Kanälen versehen sein und gross, erectil und weich nach dem 
Melken erscheinen, sowie die Farbe des Euters besitzen. 

Wenn die Spannung des Euters durch die eingetretene 
Milch so gross wird, dass der Schliessmuskel der Zitze nicht 
hinreichend Widerstand zu leisten vermag, so entleert sich die 
Milch durch den Druck tropfenweise oder in Strahlen. Ist das 
Milcheuter entleert, so fällt es wieder zusammen, es bleibt die 
Haut nicht so gespannt, wie beim Fetteuter, sie umschliesst das¬ 
selbe lose, feine Runzeln bildend. 

Die das Fetteuter bedeckende Haut ist in der Regel ziem¬ 
lich dick, zeigt keine Falten, ist nicht selten mit langen, selbst 
borstigen Haaren besetzt und fühlt sich hart und voll an. 

Die mangelhafte Ausbildung der Milchdrüsen bei schlechten 
Milcherinnen wird fast immer durch starke Entwickelung des 
Fettgewebes bedingt, welches die Anhäufung von Fett sowohl 
zwischen, als auch ausserhalb der Drüsensubstanz zur Folge hat. 
Diese Fettanhäufungen werden bereits beim jungen Thiere bei 
Entwickelung der Milchdrüse abgelagert und dadurch wird das 
Bildungsmittel den sonstigen Organen entzogen. Weibliche Thiere 
mit Anlage zur Fettsucht werden später immer schlechte 
Milchkühe. 


4. Der Werth des Hilehspiegels. 

Die feinen Haare, welche vom Euter nach den Hinter¬ 
backen aufwärts, also gegen den Strich der anderen gewöhnlichen 
Haare verlaufen, sind von den letzteren durch eine sichtbare 
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Linie (Grat) abgegrenzt, wodurch diese für sich bestehende Haar¬ 
fläche verschiedene Formen zeigt. Die ganze Fläche nennt man 
den Milchspiegel (auch Schild), der bei den milchreichen Kühen 
breit sein soll und über das Euter gegen den Bauch zu und am 
hinteren Theile desselben sich über das Mittelfleich, die innere 
Seite der Schenkel bis an die Schwanzwurzel erstreckt. 

Der Franzose Guenon soll zuerst auf die Milchspiegel der 
Kühe aufmerksam gemacht haben; seine schriftlich niedergelegten 
Ansichten wurden von den Franzosen Collet, Evon und Magne 
sowie dem Agronomen Giron de Bouzaringues vielfach modi- 
ficirt, allein die Tiroler Landleute haben schon lange vor den 
Franzosen auf dieses Milchzeichen aufmerksam gemacht und die 
Meinung gehabt, dass wo ein reichlich ausgebildeter Milchspiegel 
vorhanden sei, man auch annehmen dürfe, dass solche Kühe 
gute Milcherinnen wären. 

Gu6non entwarf eine Classification der Milchkühe nach dem 
Milchspiegel, in welcher er gegen 700 Bilder aufstellte, um die 
Quantitäten der Milch, welche denselben entsprechen und den 
Zeitraum, während welchem die Kühe dieselben geben sollen, 
festzusetzen; allein diese Eintheilung ist noch keineswegs voll¬ 
ständig, und je mehr sie sich ihrer Vervollkommnung nähert, 
um so schwieriger und complicirter wird ihre Anwendung. 
Magn e theilte die Kühe in vier Classen und nimmt als Basis 
die Menge und Beschafienheit der Milch. Erste Classe: aus¬ 
gezeichnete Kühe, wobei die kleinsten 8 —15, die grössten 20 
Liter Milch und darüber geben; sie behalten dieselbe sehr lange. 
Die Milchspiegel bedecken ohne Unterbrechung das Euter, Mittel¬ 
fleisch, die innere Fläche der Schenkel; die Haut derselben ist 
mit feinen Haaren besetzt, dünn, geschmeidig, einer Schleimhaut 
ähnlich; die Venen des Mittelfleisches werden nach 2 — 3 Ge¬ 
burten varicös und bilden zuweilen ein Netz, dessen Maschen 
ohne äusserlich bemerkbar zu sein, die Haut erheben und das 
Mittelfleisch hervorstehend machen. Zweite Classe: gute Kühe, 
das Euter ist von einem Milchspiegel bedeckt, der gegen das 
Mittelfleisch kurz und schmal endet; die kleinsten geben 6 —12, 
die grössten 15—20 Liter Milch, sie behalten die Milch bis zur 
Mitte der Tragzeit. Dritte Classe; mittelmässige Kühe, der 
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Milchspiegel bedeckt das Euter nicht vollkommen, oder ist aus¬ 
geschweift, wenig entwickelt, schmal, unterbrochen, unregelmässig, 
die kleinsten geben 4—5, die grössten 10—15 Liter Milch. Vierte 
Classe: schlechte Kühe, die Milchspiegel sind wenig ausgeprägt, 
in Form von platten, schmalen, geraden oder gekiümmten, ein¬ 
geschnittenen Linien vorhanden, die Haare nach unten gerichtet, 
lang und stark, sie geben nur wenig Milch und behalten sie 
nicht lange. Diese Eintheilung ist ebenso unzuverlässig, als die von 
Guenon complicirt ist. Denn die Erfahining hat schon längst gelehrt, 
dass kleine Kühe sehr häufig mehr Milch geben, als grosse, wenn 
auch die übrigen Kennzeichen des Milchspiegels zutreflfen sollten. 
Die Entstehung des Milchspiegels hat Mag ne der Thätigkeit und 
Richtung der Schlagadern (Arterien) in der Perinäalgegend zu¬ 
geschrieben und ist zu dem Resultate gekommen, dass die Form 
der Milchspiegel ohne Werth sei und blos ihr Umfang Geltung 
habe ; dagegen glaubt Gi r on de Bouzaringues, dass die Milch¬ 
spiegel (d. h. das Verkehrtstehen der Haare) eine Folge der Schwere 
des Euters und des wiederholten Ziehens beim Melken seien, wo¬ 
gegen man mit Recht einwendet, dass die Milchspiegel schon 
bei Kälbern und ebenso bei Stieren zugegen sind; deswegen sagt 
Giron, die Milchspiegel seien erblich geworden und die stärkere 
Entwicklung der Arterien und Venen des Euters und Mittel¬ 
fleisches dürfen nicht als die Ursache, sondern als die Folge der 
ausgibigeren Milchsecretion angesehen werden. Je mehr das 
Euter Milch enthalte, um so grösser sei die Wirkung seines 
Gewichtes und umsomehr werde dadurch die Haut dieses Organs 
in Falten gezogen, je weiter aber diese Haut sich nach auf- und 
abwärts ausdehne, umso stärker werde dadurch die ursprüngliche 
Richtung der Haare in der Umgegend abgeändert und um so 
dünner gesät erscheinen. Da also zunächst durch die angegebene 
Ursache die Richtung der Haare in der Umgegend des Euters 
von unten nach aufwärts bestimmt wird, so erklärt sich auch 
hieraus, warum der Milchspiegel hauptsächlich an der unteren 
Partie, zunächst am Euter beginnt, sich immer mehr verlän¬ 
gert und über das Mittelfleisch ausbreitet, je mehr die Kuh 
Milch gibt. Wenn ein Th eil des Euters mehr Milch enthält als der 
andere, so muss auch der Milchspiegel auf der ersteren Seite 
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höher hinaufgehen als auf der anderen und eine winkelartige 
Form annehmen. Diese Winkelbildung, welche man nach Magne 
beinahe constant auf einer Seite findet, rührt häufig daher, dass eine 
Kuh mehr Milch aus den Strichen gibt, woran das Kalb saugt, 
als aus denen, woran gemolken wird, sowie auch, weil die 
meisten Milchmägde rechts und nicht links sind; im entgegen¬ 
gesetzten Falle kann sich ein Winkel auch auf der anderen Seite 
bilden. 

Nicht alle Kühe, welche Milchspiegel haben, sind immer 
gute Milchkühe, es ist häufig etwas ererbtes und individualisirtes; 
in diesem Falle besteht auch der durch die Milchergiebigkeit 
hervorgebrachte Milchspiegel fort, wenn die Milchproduction ab¬ 
nimmt. Zuweilen soll man bei Kühen, die nicht lange Milch 
geben, Haaiwirbel oder emporstehende Haare zur Seite der 
Scham bemerken, welche von den öfteren Bewegungen der Haut 
an dieser Stelle herrühren und bedeuten sollen, dass die Kühe 
öfters rinderig werden und in Folge davon die Milch verschwindet. 

Die Einwürfe von Giron de Bouzaringues sind wohl 
begründet, sie sagen uns, dass man die Ursache der Bildung der 
Milchspiegel noch nicht hinreichend kennt. Ein anderer Franzose, 
Yvart, General - In Spector der Thierarzneischulen, glaubt den 
Einfluss der Milchspiegel aus der grossen anatomischen Verwandt¬ 
schaft der allgemeinen Decke mit den Schleimhäuten in der 
Nähe natürlicher Oefihungen herleiten zu müssen. Er ist der 
Ansicht, dass die Ausdehnung der Schleimhaut, welche die Milch¬ 
behälter auskleidet und eine feine, mit wenigen und zarten 
Haaren bedeckte, mit sehr entwickelten Talgdrüsen reichlich 
versehene Haut auf sehr ausgedehnte Milchbehälter und grössere 
Milchabsonderung schliessen lasse. 

Mit dieser Erklärung sind übrigens die Fragen, warum das 
Haar am Mittel fleische eine Direction von unten nach oben habe 
und der Einfluss der Milchspiegel, je nach der Stelle, wo sie 
Vorkommen, eine verschiedene sei, noch nicht beantwortet. Es 
dürften sich diese Umstände nur durch die Verbindung von 
Gefässen und Nerven erklären lassen. Die Franzosen haben nun 
allerdings das Verdienst, die Untersuchungen des Milchspiegels auf 
das eifrigste betrieben zu haben, wir Deutsche beobachteten die Re- 
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sultate, die daraus hervorgingen und fanden, dass dieses Kennzeichen 
reichlicher Milchergiebigkeit noch nicht den Werth besitzt, den 
die Ersteren ihm beilegen. 

5. Ein reiches Tenennets und Lymphgefässsystem in nnd nnter 

der laut. 

Ein ausgeprägtes, mit Blut reichlich gefülltes Venennetz 
ist mehr oder minder von den gleichen ausgebildeten Schlag¬ 
adern abhängig, und die fiir den Stoflfumsatz im thierischen 
Körper erforderliche Circulation des Blutes ist nur von einem 
starken und geräumigen Herzmuskel zu erwarten, welcher die 
Kreisbewegung des Blutes mit Kraft und Ausdauer durch den 
ganzen Körper zu bewerkstelligen vermag, deswegen muss bei 
jenen Thieren, die für die Milchproduction zur Verwendung 
kommen sollen, nicht nur die Futterausnutzung durch eine vor¬ 
zügliche Verdauung geschehen, sondern es ist zu gleicher Zeit 
das Blutadergefässsystem mit dem Herzen als vermittelnde Organe 
des Ernährungsprocesses und der Milchproduction zu prüfen 
und zu untersuchen, in welchem activen Verhältnisse dasselbe 
zur Ausnutzungsfähigkeit steht und welche Anforderungen zu 
diesem Zwecke an selbiges zu stellen sind. 

Die zum Euter der Kühe führenden Schlagadern (Arte¬ 
rien) stammen aus der Oberschenkelarterie, von welcher die 
Bauchwandarterie zwischen dem Schenkelbogen und dem vorderen 
Ast des Schambeines in der Nähe des Hüftgelenkes entspringt, 
aus welcher wiederum die äussere Schamarterie hervorgeht, die 
Zweige in die Euter der weiblichen Thiere abgibt, durch welche 
die Ernährung und Thätigkeit des Euters unterhalten wird. Die 
vom Euter kommenden Blutadern (Venen) hingegen münden in 
die äussere Scham- oder Inguinalvene, welche sehr gross ist, 
und mit der anderen Seite zusammenmündend, in die Oberschenkel¬ 
oder Cruralvene übergeht; sie steigt mit der Cruralarterie gepaart 
in die Höhe und nimmt nach ihrem Eintritte in die Bauchhöhle 
den Namen Darmbeinvene an. Zugleich aber anastomosirt die 
äussere Schamvene mit der äusseren Brustvene, welche ein langes, 
ästiges, grösstentheils unter dem Brusthautmuskel liegendes und 
mit der äusseren Brustarterie gepaartes Blutgefäss ist, dessen 
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Anfangszweige sich mit den Venen des Euters vereinigen und 
das Venennetz veranlassen. Diese unter der Haut (allgemeinen 
Decke) verlaufenden, bald grösser oder kleiner erscheinenden 
Venen werden als sogenannte Milchadern bezeichnet; je zahl¬ 
reicher sie vorhanden, miteinander quer verbunden und an der 
Verbindungsstelle ausgeweitet sind, je grösser der Durchmesser 
der beiden vom Euter am Bauche nach vorne verlaufenden, 
oft auffallend grossen Blutadern ist, um so sicherer erwartet man 
regen Stoffumsatz im Euter, somit grössere Milchergibigkeit. Durch 
den häufig und vielfach hin und her gewundenen Verlauf der 
Venen, in Folge der Querverbindungen derselben, entsteht bei 
starker Entwickelung das Ansehen von grubenartigen Vertiefungen 
(untere Milchschüsseln), welche als gute Milchzeichen angesehen 
werden. 

Im Verlaufe des Venennetzes am Euter befinden sich auch 
noch die Lymphgefasse oder Saugadern, die bei guten Milchkühen 
ebenso entwickelt und ausgebreitet sind, wie die Venen. Es ist ein 
bekannter physiologischer Grundsatz, dass, wo „vermehi-ter Reiz, 
Zufluss der Säfte ist“; da nun durch das Säugen junger Thiere am 
Euter der Mutter und das Melken von Seite des Menschen ein 
bedeutender Reiz im Euter hervorgebracht wird, so muss auch 
der Zufluss der Säfte, namentlich des arteriellen Blutes ein ver¬ 
mehrter sein und dieser eine Volumserweiterung der Blutgefässe 
zur Folge haben, daher sind nicht nur die die Säfte abführenden 
Gefässe, die Venen, vergrössert, sondern auch die milchprodu- 
cirenden, die Arterien, sowie die Lymphgefasse erweitert. 

Da nun bei sämmtlichen Milchkühen die angegebenen Ur¬ 
sachen der Reizerzeugung stattfinden, aber dennoch viele Kühe 
wenig Milch geben, so müssen noch andere Bedingungen zur 
Milchproduction vorhanden sein, die mitwirkend eingreifen und 
entweder im Euter, in der Individualität oder Rasse, der ver¬ 
minderten Blutzufuhr in Folge fehlerhafter Ernährung, schwacher 
Lungen- und Herzthätigkeit, oder sonstigen Verhältnissen liegen; 
aber richtig wird es immer sein, dass, wo kräftige Muskel¬ 
wirksamkeit des Herzens vorhanden und das erectuelle, arterielle 
und venöse Blutleben im Sexualsystem zugegen ist, sowie die 
übrigen Erfordernisse eines normalen Körpers und dessen Or- 


Digitized by LjOOQle 



Die Eigenschaftuu guter Milchkühe. 37 

gane nicht fehlen, auch eine vermehrte Milchabsonderung zu 
erwarten steht. 

6. Dicke and Beschaffenheit der laat (allgemeine Decke). 

Die Haut oder allgemeine Decke überzieht die ganze Ober¬ 
fläche des thierischen Körpers und ist aus der Oberhaut, dem 
Schleimnetz, der Lederhaut und der Fetthaut zusammengesetzt; sie 
besitzt einen eigenen, aus mehreren Portionen zusammengesetzten 
Muskel (Hautmuskel). Die Haut ist das Organ des Gefühlsinnes, 
dessen Feinheit sich nach der Menge der Nerven richtet. Ausser¬ 
dem ist sie das Werkzeug der unmerklichen Hautausdünstung 
und als solches eines der vorzüglichsten Reinigungsorgane des 
Körpers. Sie dient ferner zur Aufsaugung gewisser, in der Luft 
enthaltener Gas- und Luftarten, sowie Flüssigkeiten und sondert 
zu ihrem eigenen Schutze die Hautschmiere ab. 

Zum Schutze der Haut gegen Kälte, Nässe, Staub, Insecten 
und anderer schädlicher Einflüsse sind die Deckhaare vorhanden, 
welche theils in und theils unter der Haut entspringen. 

Der Haarwuchs ist bei dem Rinde wie bei anderen Thier- 
gattungen nach dem Klima, der Jahreszeit, dem Alter, der 
Nahrung, der Lebensart und nach der besonderen Beschaffenheit 
der Haut verschieden. Kalte Klimate erzeugen ein gröberes, warme 
ein feineres Haar, im Winter ist der Haarwuchs dichter als im 
Sommer. Die Haare der Neugebornen sind weich, gute Nahrung 
macht ein feineres Haar als schlechte; wilde, halbwilde und 
weidende Thiere haben ein gröberes Haar, als zahme, in den 
Ställen gepflegte; aus einer feinen, geschmeidigen Haut wachsen 
auch weichere und feinere Haare, als aus einer dicken, zähen 
und festen Haut. 

Die Farbe der Haare scheint von der Färbung des Schleim¬ 
netzes abzuhängen und ist verschieden nach Rasse, Schlägen, 
Varietäten und selbst Familien, ferner nach dem Alter, der 
Lebensart und Beschaffenheit der Nahrungsmittel. Im Allgemeinen 
unterscheidet man die weisse, graue, gelbe, rothe, braune und 
schwarze Farbe in verschiedenen Abstufungen; es haben ent¬ 
weder alle Haare dieselbe Farbe oder sie sind gemischt und 
bilden so das buntfarbige oder gefleckte Vieh. 
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Die Haut einer guten Milchkuh soll nun im Besonderen 
fein, weich, zart sein, sich fett, beweglich und lose anfühlen 
lassen, dann zahlreiche Falten in der Umgegend der Scham und 
des Afters, sowie in der Nabelgegend bilden; die Haare müssen 
kurz und dicht stehen, weich, fein, fett und glänzend erscheinen, 
so dass, wie man zu sagen pflegt, kein Tropfen Wasser auf den¬ 
selben stehen bleibt. 

Als Kennzeichen von Milchergiebigkeit der Kühe soll der 
bei jedem Rinde sich auf der Wirbelsäule befindliche Haar¬ 
wirbel, je nachdem derselbe eine verschiedene Lage hat, nach 
Beobachtungen von Oscar Giesl (Alpwirthschaftliche Monats¬ 
blätter 1880, mitgetheilt in der Milchzeitung, Seite 727) mass¬ 
gebend sein. 

Dieser Haarwirbel soll möglichst nach rückwärts liegen, 
und wenn derselbe beim Kalbe hinter dem sechsten Rücken¬ 
wirbel gelagert ist, so soll das Kalb widerstandsfähig sein und in 
der Regel ein gutes Nutzthier werden. 

Um den Zusammenhang der Lage des Haarwirbels mit der 
Milchergiebigkeit zu untersuchen, hat Giesl eine grössere Anzahl 
Messungen vorgenommen und ist derselbe dabei von dem Dorn¬ 
fortsatze des ersten Rückenwirbels ausgegangen. Das zu ver¬ 
fügende Material hat derselbe in drei Gruppen getheilt, je nach 
den Entfernungen des Haarwirbels vom Dornfortsatze, den Milch¬ 
ertrag aller Kühe, welche in die einzelnen Gruppen fallen, zu¬ 
sammengezogen, den durchschnittlichen Ertrag ermittelt und dann 
folgendes Resultat gefunden : 


Gruppe 

Eutfernung des ersten 
Rückenwirbels Tom 
Haarwirbel 

Jährlicher Milchertrag 
einer Kuh im Durch¬ 
schnitte 

I. 

66—34 Cm. 

3210.54 Ltr. 

n. 

53—44 „ 

2509.05 „ 

III. 

43—34 „ 

2383.40 „ 


Diese Mittheilung ist nicht ohne Interesse und sollte diese 
gemachte Beobachtung, wenn auch nur theilweise, sich bestätigen, 
so gebe sie gewiss zu beachtende Anhaltspunkte, um die mehr 
oder mindere Milchergiebigkeit von Kühen annäherungsweise er- 
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forschen zu können. Einen Versuch zu machen, ist die Sache 
immerhin werth. 


7. Das Alter der Milehkflhe. 

Die erste Bedingung einer guten Milchkuh ist eine voll¬ 
ständige Körperentwickelung; diese wird gegeben sein, wenn 
das Thier sein Wachsthum erreicht hat, und das Wachsthum ist 
vollendet, wenn der Zahnwechsel vorüber ist, was beim Rinde 
nach dem vierten Jahre der Fall ist. Die beste Milch kommt nach 
dem dritten Kalbe. Alte Kühe haben in der Regel eine gehalt¬ 
reichere Milch als junge, indessen weniger. Eine junge Kuh, 
welche einen Theil der ihr gereichten Futtermittel zur Ausbildung 
des Körpers verwendet, steht in dem Milchertrag nach Menge 
und Qualität der ausgewachsenen Kuh nach, die die gesammten 
Milchstoflfe zur Erhaltung des Köi-pers und zur Milchproduction 
verwenden kann. 

Manche Landwirthe sind der Ansicht, dass, je früher die 
Milchsecretionsorgane ihre volle Thätigkeit entwickeln, je voll¬ 
kommener und intensiver sie sich also ausbilden, um so mehr 
gebe die Kuh Milch und schaffe den zu verlangenden Nutzen; 
während andere Viehbesitzer dagegen davon ausgehen, dass die 
körperliche Entwickelung des Thieres durch das frühe Kalben 
beeinträchtigt und dadurch die Thätigkeit der Milchdrüsen be- 
nachtheiliget werde. 

Beide Anschauungen mögen ihre relative Berechtigung haben 
und sich je nach dem practischen Betriebe der Wirthschaft 
richten, daher also in speciellen Fällen die eine oder andere vor- 
theilhaft erscheinen. 

In manchen Gegenden wird, um der Entwicklung der Rinder 
durch das fiiihe Kalben nicht zu schaden, das Verfahren beob¬ 
achtet, sie, wenn sie mit dem zweiten Jahre kalben, nur kurze 
Zeit, zwei bis vier Monate zu melken und dann die Milch ver¬ 
siegen zu lassen. Die Holländer sollen häufig, um grosses und 
milchreiches Vieh zu erzielen, die jungen Thiere schon mit dem 
zweiten Jahre kalben lassen, und zwar so, dass dies bei vollem 
Grase, entweder im Juni oder September geschieht. Dann melken 
sie die jungen Thiere höchstens acht bis zwölf Wochen, lassen 
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sie nachher wieder trocken stehen und mit dem dritten Jahre 
zum zweiten Male kalben; diese Methode soll gute Resultate er¬ 
geben haben. Ein gewisser Ragesky (Landwirth) will nicht den 
mindesten Nachtheil von dem frühen Zulassen zum Stier (mit 
10—11 Monaten) und zeitiger Trächtigkeit bei von Jugend auf 
kräftig genährten Thieren wahrgenommen haben. Seine selbst¬ 
erzogenen Kühe erreichen schon im Älter von 2—3 Jahren nicht 
nur ein Lebendgewicht von 900—1100 Pfd., sondern sie liefern 
auch — mit wenigen Ausnahmen — nach dem zweiten und 
dritten Kalbe bereits circa 2500—3000 Quart Milch per Jahr 
und 7—8 Quart durchschnittlich per Tag. Als merkwürdiges 
Beispiel führt derselbe an, dass eine am 26. Januar 1859 ge¬ 
borene und im Jahre 1869 zehn Jahre alte Kuh als sechs 
Monate altes Kalb zufälligerweise trächtig wurde und im Alter 
von 15 Monaten das erste Kalb zur Welt brachte. Diese Kuh 
(Kreuzung von einem holländischen Stiere und einer oberschlesi¬ 
schen Kuh), welche bereits 9 Kälber gebracht hat, hat ein 
Lebendgewicht von 1030 Pfd. und lieferte an Milch im Durch¬ 
schnitte von 8 Jahren, per Jahr 2497 Quart oder 2921 Klg. 
und 490 Gr. und per Tag 6—8 Quart oder 4 Klg. und 959 Gr. 
und zwar steigend vom Jahre 1861 mit 4 Quart, bis zum Jahre 
1868 mit 9 Quart per Tag. 

Auch der berühmte Viehzüchter und erfahrene Landwirth 
Körte sagt über die Werthbestimmung der Milchkühe, dass das 
Alter von besonders grossem Einfluss auf diese Thiere sei; Erst¬ 
linge haben allemal eine sehr dünne Milch, um so dünner, je 
jünger sie sind; nur 4 Procent ist hier nichts Seltenes. Ziemlich 
häufig findet sich bei sehr jungen Erstlingen ein eigenthümlicher 
Zustand der Milch; sie scheidet nämlich die Sahne langsamer 
aus, der Käsestoflf setzt sich in muscheligen Flocken ab und ist 
bei dem Verbuttern nur sehr schwierig aus der Butter zu ent¬ 
fernen. Nach dem dritten Kalben scheint die Kuh den Normal¬ 
gehalt ihrer Milch zu haben und denselben längere Zeit zu be¬ 
halten, bis er sich im späteren Alter wiederum vermindert, 
wenigstens fand er den höchsten Sahnegehalt immer in der Milch 
mittelalter Thiere. 
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8. Die Tr&cbtigiLeit. 

Je nach der vorgeschrittenen Trächtigkeit nimmt das Kalb 
im Mutterleibe einen Theil der Nahrung der Kuh in Anspruch. 
Dieses wird erst merklich nach mehreren Monaten der Trächtig¬ 
keit, bis dasselbe zuletzt alle oder fast alle Nahrung für sich 
beansprucht. Da aber das Kalb in geringerem Grade das Fett zu 
seiner Ausbildung bedarf, so wird ein grosser Theil desselben in 
der consistenteren Milch bei vorgeschrittener Tragezeit ausge¬ 
schieden. 

Die Trächtigkeitszeit beträgt bei den meisten Kühen im 
Durchschnitte 280 Tage; es darf angenommen werden, dass 
zwischen 275 bis 285 Tagen die grössere Anzahl der Geburten 
fällt, somit verbleiben 85—90 Tage, das ist drei Monate Zeit, in 
denen die Milchkühe keine Nahrungsstoflfe an ihre Jungen abzu¬ 
geben haben, wenn, wie es in manchen Wii-thschaften der Fall 
ist, die Kälber gleich nach der Geburt von der Kuh genommen 
werden. Rechnet man nun zwei Monate Zeit ab, wo die kräftigen 
Kühe vor dem Kalben nicht mehr gemolken werden, so bleibt 
eine zehnmonatliche Milchproductivität, und in jenen Fällen, wo 
das Kalb an der Mutter saugt, was in der Regel einen Monat 
dauert, eine neun monatliche übrig. Die grösste Milchergiebigkeit 
findet bekanntlich nach der Geburt statt; dieselbe nimmt in einiger 
Zeit allmälig ab und wird im Verlaufe der Fötusentwickelung 
von letzterem durch das Wachsthum consumirt, bis beim Heran¬ 
nahen der Geburt die Secretion im Euter mehr und mehr nach¬ 
lässt und erst einige Tage vor der Geburt wieder eintritt. 

Die Trächtigkeit mit der Nachzucht bilden daher gewisser- 
massen eine Beeinträchtigung der Milchproduction; man sann des¬ 
halb auf ein Mittel, ob nicht durch Aufhebung dieser doppelten 
Nutzung der Factor der Milchproduction vermehrt werden könne, 
und glaubte schliesslich, in der Verschneidung (Castration) der 
Kühe ein solches gefunden zu habe. Schon im vorigen Jahr¬ 
hundert ist von den sogenannten Wallachem (Viehschneidern) 
die Verschneidung weiblicher Thiere in Deutschland vorgenommen 
worden; später scheint dieselbe aber wieder ausser Gebrauch ge¬ 
kommen zu sein, bis Anfangs der dreissiger Jahre ein amerika- 
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nischer Gastwirth Namens Winn zu Natchetz, einer Stadt am 
Misßisippi, seine Kühe bald nach dem Kalben verschneiden 
Hess, welche mehrere Jahre darauf ununterbrochen und unver¬ 
mindert Milch gegeben haben sollen; eine Ausnahme fand nur 
statt, wenn ihnen statt grünem Futter ein weniger nahrhaftes 
gereicht wurde. 

Thierarzt Den11er in Wangen (Württemberg) im Allgäu 
castrirte im Jahre 1831 die erste Kuh und schreibt, dass der 
Thierarzt Gebhardt in Kempten (Bayern) schon früher Kühe 
verschnitten habe; übrigens sei das Verschneiden von Kuhkälbern 
schon von seinem Gross- und Urgrossvater geübt und vollzogen 
worden und in Oberschwaben schon längst bekannt gewesen. 
Derselbe sagt über den Werth der verschnittenen Kühe: „Grosser 
Vortheil kann sich meines Erachtens bei dem Verschneiden neu¬ 
melkender Kühe nicht herausstellen, denn fortwährendes Milch¬ 
geben kann immerhin nur durch reichliche und gute Fütterung 
unterhalten werden, und ist nie in der Menge möglich, wie bei 
einer erst gekalbt habenden Kuh. Man wird einwenden, dass 
manche Kuh 10—12 Wochen trocken stehe — dies ist richtig; 
viele Kühe aber geben bis auf acht und selbst vier Wochen vor 
dem Kalben Milch. Sodann ist die Milchproduction während der 
ersten zwei Monate nach dem Kalben gewiss um ein Drittel 
grösser, als später, und nur diese spätere Milchabsonderung kann 
im glücklichen Falle bei neumelkend verschnittenen Kühen längere 
Zeit unterhalten werden. Ausserdem ist der Werth eines Kalbes 
in Anschlag zu bringen“. 

Thierarzt Lu erat zu Lausanne machte den Versuch der 
Castration einmal im Jahre 1832 und zweimal im Jahre 1833 
mit günstigem Erfolg. Eine von den dreien Kühen war sechs 
Jahre alt und wurde nach dem dritten Kalbe (am 22. Juni 1833) 
operirt. Früher hatte sie unmittelbar nach dem Kalben 8.5 und 
die folgenden Monate 6.3 Liter Milch gegeben. Die Operation 
wurde 30 Tage nach dem Wurfe gemacht. Den ganzen Sommer 
hindurch war die tägliche Milchgabe 9.5 Liter, und selbst im 
Spätherbste, wo die Kuh auf trockenes Futter beschränkt war, 
lieferte sie fortwährend 7.5 Liter, während sie vor der Casti’ation 
höchstens 6.5 gegeben hat. 
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Roche-Lubin hat inden Jahren 1833—1843 acht Kühe cast- 
rirt und führt als Resultat an: Die erste Kuh gab nach der Operation 
mehr Milch als zuvor; die Quantität fiel aber vom achten Mo¬ 
nate an von 10 Liter auf 4 per Tag. Die zweite Kuh gab über 
zehn Monate dieselbe Menge Milch, wie vor der Operation, sechs 
Wochen später nahm die Milch ab. Bei der Arbeit ermüdete 
das Thier leicht, die Milch war wenig fett und einige Aeusse- 
rungen des Geschlechtstriebes traten wieder ein. Die dritte Kuh 
ging an der Operation zu Grunde. Die vierte lieferte mehr Milch 
als zuvor und von guter Beschaffenheit. Die fünfte gab ein paar 
Monate lang 17 Liter Milch, dann aber nur noch 9; das dauerte 
ein halbes Jahr lang, dann blieb die Milch aus. Die sechste 
wurde wegen Lendenweh, das am Tage der Operation eintrat, 
geschlachtet. Bei der siebenten verhielt es sich wie bei der ersten 
und zweiten, ebenso bei der achten; aber sämmtliche Thiere 
wurden in Bälde fett, und darnach geschlachtet. Nach diesen 
Versuchen kommt Roche-Lubin zu dem Resultat, dass die 
Castration der Kühe nicht immer eine vermehrte und fortdauernde 
Milchsecretion zur Folge habe, und diese Milch nicht besser sei, 
als die von nicht castrirten Thieren; dass der einzige Nutzen in 
der Neigung zum Fettwerden bestehe und die Verschneidung zu 
diesem Zwecke Vortheile gewähre. 

Die Franzosen breiteten im Verlaufe der Zeit die Castra¬ 
tion mehr aus und schlugen viel Lärm auf, als der Thierarzt 
Charlier in Rheims eine neue Castrationsmethode (den Scheiden¬ 
schnitt) erfand, welche auch in Deutschland Anfangs mit Enthu¬ 
siasmus aufgenommen und vielfach ausgeführt wurde, aber in 
kurzer Zeit wieder verschwand und die Castration auf ein Mini¬ 
mum sich reducirte. 

lieber den Nutzen und Werth sprach sich auch seiner Zeit 
Prof. Prinz in Dresden dahin aus: „Man darf jedoch nicht 
hoffen und erwarten, dass die Milchabsonderung bei solchen ge¬ 
schnittenen Kühen gleichsam ins Unendliche fortdauere und dass 
die Milch derselben auch vom Anfänge bis zum Ende gleich gut 
bleibe. Vielmehr ist es gewiss, dass sich bei solchen Thieren 
der Geschlechtstrieb immer noch periodisch regt, obschon sie 
nicht befruchtet werden können, und dass die Milch bei den- 
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selben im zweiten oder spätestens im dritten Jahre nach der Ca¬ 
stration nicht mehr die Beschaffenheit behält, wie bei den neu¬ 
melkenden Kühen, und endlich ganz versiegt“. 

Abgesehen von den Vortheilen castrirter Kühe für andere 
Zwecke, z. B. Krankheitszuständen in den Geschlechts- und 
Fortpflanzungs-Organen, die nicht abzusprechen sind, ist der Er¬ 
folg für die Milchproduction ein sehr zweifelhafter; es wird da¬ 
her jedenfalls vortheilhafter sein, die Kühe befruchten und kalben 
zu lassen, denn die Natur hat ohne Zweifel das Euter und die 
Milchabsonderung nur zu diesem Zwecke bestimmt. 

9. Die Länge und %wisehenzeit des Melkens. 

Die Praxis hat es zur Genüge bewiesen, dass der volle 
Milchertrag einer Kuh erst nach der Geburt ihres dritten Kalbes, 
also mit dem vierten und fünften Jahre eintritt. Angenommen, 
eine Kuh bringt per Jahr ein Kalb zur Welt, so melkt sie jähr¬ 
lich, abgerechnet die Zeit vor dem Kalben durch zwei Monate, 
290—310 Tage. 

Die Kühe müssen, um den vollen Ertrag zu geben, täglich 
zwei- bis dreimal gemolken werden; es ist dabei vorzüglich dar¬ 
auf zu sehen, dass auch rein ausgemolken wird, d. h. der Kuh 
alle fertige Milch entzogen werde. Schlechtes, nachlässiges Melken 
hat jedenfalls grossen Einfluss auf die Milchergiebigkeit einer 
Kuh. Hinsichtlich der Qualität der Milch ist die zuerst aus dem 
Euter gemolkene Milch dünner, fettärmer, als die zuletzt ge¬ 
molkene. Das Colostrum (die erste Milch nach dem Kalben) be¬ 
steht aus kleinen Körnchen, welche 14 Tage nach dem Kalben 
in der Regel aus der Milch verschwunden sind, und enthält 
nur geringe Mengen Casein. Die Beschaffenheit der Milch bessert 
sich bis zum achten Monat nach dem Kalben; bezüglich 
der Quantität, welche die Kühe zu bestimmten Zeiten an Milch 
geben, sind die einzelnen Individuen ganz verschieden und richtet 
sich das noch nach der Lactationszeit, dem Alter und der Fütte¬ 
rungsweise. 

Es sind Versuche angestellt worden, wie sich die Milch der 
Kühe in den verschiedenen Tageszeiten — zu den verschiedenen 
Melkzeiten — bezüglich der Quantität und Qualität zu einander 
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verhalte, zu welcher Zeit die meiste und beste Milch abge¬ 
sondert werde. 

Wolf in Hohenheim untersuchte vom 20. Januar bis 12. Mai 
die Milch von zwei Montafuner Kühen bei normaler Winter- 
fütternng. 

Als Mittel fand er: 


In der Morgenmilch: 


Menge 

Trockensubstanz 

Butter 

Pfund Loth 

Procent 

Procent 

15 6 

12-50 

3-29 

vom 19. Mai 

bis 7. Juli bei 

Grünfütterung: 

13 5 

12.85 

14-2 


In der Abendmilch: 

Menge 

Trockensubstanz 

Butter 

Pfund Loth 

Procent 

Procent 

14 13 

12-66 

3.22 

vom 19. Mai 

bis 7. Juli bei 

Grünfütterung: 

14 2 

13-05 

3-73 

Aus den Resultaten der in jeder Woche durchgeführten 

Analysen der Morgen- 

und Abendmilch ergab sich, dass während 


der Winterfiitterung die erstere einen etwas geringeren Gehalt an 
Trockensubstanz und Butter zeigte, als die letztere, wenn die 
quantitativen Erträge zu Gunsten der Milch grösser waren. Ferner 
dass die Milch, wenigstens während der Winterfütterung, bei 
längerem Verweilen im Euter, wenn sie auch an Quantität zu-, 
doch an Qualität abnahin, d. h. an procentischem Buttergehalt 
ärmer, dagegen an Wasser reicher wurde. 

Dr. Struck mann nahm zwei Untersuchungen bei drei¬ 
maligem Melken des Tages vor, und die Resultate gingen dahin, 
dass in beiden Fällen die Morgenmilch am ärmsten sowohl an 
festen Stoffen als Butter war, während der Buttergehalt in der 
Mittagmilch stieg, am grössten aber in der Abendmilch gefunden 
wurde. Keiner der übrigen Bestandtheile der Milch zeigte in der 
Menge so grosse Schwankungen, als das Fett. Die Morgen milch 
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war die wässerigste, da sie am längsten im Euter verweilte, 
die Mittagmilch stand zwischen beiden, die Abendmilch aber 
übertraf die Morgen- und Mittagmilch an festen Stoffen und Fett. 

In Möckern fand man bei 18 Analysen an Butter wähi’end 
der Winterfütterung und verschiedenen Futtermischungen: 

In der Morgenmilch. Mittagmilch. Abendmilch. 

52 58 56 Percent. 

Bei weiteren Versuchen mit 13 Analysen und ISwöchent- 
licher Dauer: 

52 40 38 Percent. 

Aus diesen Versuchen geht als Resultat hervor, dass das 
Verhältniss der Quantität und Qualität der Morgen-, Mittag- 
und Abendmilch zu einander nicht constant, sondern variabel 
sich zeigt. 

Prof. Dr. May machte zwei weitere Versuche mit Allgäuer 
Kühen, wovon die eine neun und die andere vier Jahre alt war; 
die erstere hatte 6 die letztere 2 Kälber geboren. 

Die neun Jahre alte Kuh gab in 40 Tagen 266 Pfd. und 
14 Loth Morgenmilch und 272 Pfd. 28 Loth Abendmilch, somit 
6 Pfd. und 14 Loth Differenz, was per Tag 5*1 Loth Unterschied 
zu Gunsten der Abendmilch ausweist. Rahm setzte die Morgen¬ 
milch in 40 Tagen 204 Linien, das ist per Tag 5*4 und die 
Abendmilch 195 Linien oder per Tag 4*9 Linien ab, also 0*5 
Linien Tagesunterschiede. 

Die vier Jahre alte Kuh gab in derselben Zeit (in 40 Tagen) 
346 Pfd. 6 Loth Morgenmilch und 354 Pfd. 6 Loth Abendmilch, 
somit 8 Pfd. Differenz, was per Tag 6*4 Loth Unterschied zu 
Gunsten der Abendmilch beträgt. Rahm setzte die Morgenmilch 
in 40 Tagen 169 Linien oder per Tag 4*2 Linien, und die Abend¬ 
milch 166 Linien oder per Tag 4*1 Linien ab, also nur 0*1 
Linie Tagesunterschiede. Diese Versuche geben zu erkennen, dass 
die Milchabsonderung der beiden Kühe der Quantität nach am 
Abend grösser war, als am Morgen, hingegen wurde die Morgen¬ 
milch in besserer Qualität producirt; es ergibt sich folglich daraus. 
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dass die den Tag über erzeugte Milch von dünnerer Beschaffen¬ 
heit ist. 

Man muss aus diesen Verhältnissen zu der Annahme ge¬ 
führt werden, dass die zuerst gebildete Milch, die wasserreichere, 
die zuletzt gebildete, die gehaltreichere sei, indem man nicht an¬ 
nehmen kann, dass mit der längeren Zeit, welche zwischen dem 
Melken liegt, eine grössere Menge Wasser durch die Milchorgane 
gehe, um die zuerst aus dem Euter gehende Milch wasserhaltiger 
zu machen; denn wenn der sich bildenden Milch Wasser aus 
dem Köi’per einverleibt würde, so müsste man umgekehrt fol¬ 
gern, dass die letzte Milch hierdurch verdünnt würde, was ge¬ 
rade das Gegentheil ist. Der Procees der Verdauung geht bei 
Tage energischer vor sich, als bei Nacht, das Wasser bedarf 
einer kürzeren Zeit, um im Körper zu circuliren, als die festen 
Bestandtheile der Nahrung, welche erst nach Tagen zur Aus¬ 
scheidung kommen. Wenn nun bei Tage eine grössere Menge von 
trockenen Nährstoffen in die festen Bestandtheile der Milch um¬ 
gewandelt wird, und ebenso eine grössere Menge Wasser als 
bei Nacht, so ist anzunehmen, dass die Milch um so wässeriger 
wird, eine je grössere Menge in den Körper zu den gebildeten 
festen Bestai^dtheilen der Milch tritt. Daher erscheint dies Ver- 
hältniss auch mit dem Tränken der Kühe zusammenzuhängen, 
indem der Milchertrag durch starkes Tränken vermehrt, die Milch 
dadurch aber nicht gehaltreicher wird, 

Prof. Feser untersuchte fünf Kühe der Berner, Ansbacher, 
Limburger, Montafuner und Miesbacher Race auf die Quantität 
und Qualität der Milch, sowie deren Verschiedenheit zwischen 
Morgen- und Abendmilch. 

Die fünf Kühe, deren Milch untersucht wurde, waren ge¬ 
sund und gut genährt und standen schon seit längerer Zeit in 
gleicher Stallfütterung. Die ersten vier Kühe wurden schon den 
ganzen Winter über mit Wiesenheu und Trebern gefüttert, nur 
die letzte bekam zu diesen Futtermitteln noch eine Zugabe von 
Leinkuchen. Am 11. März wurde von diesen Kühen die Milch zu 
verschiedenen Zwecken in Arbeit genommen und dieselbe durch 
den Chemiker gewissenhaft ausgeführt. 
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Abi eitu er. 


Diese Analysen lassen eine Schwankung des Buttergehaltes 
von 2*98 bis 5*54 Percent wahrnehmen. Die festen Bestandtheile 
der analysirten Milch schwankten von 11*7 bis 16*5 Percent. 
Die Montafuner Kuh lieferte nach der procentischen Zusammen¬ 
stellung die fettarmste Milch, aber berechnet auf ihr secernirtes 
Tagesquantum, so lieferte sie die grösste Menge Fett und die 
grösste Menge anderer Milchbestandtheile, war somit die beste 
Milchkuh. 

In der procentisch wasserreicheren Abendmilch (auf ganzes 
Quantum berechnet, war sie wasserarmer, als die Morgenmilch) 
fand sich immer weniger Fett, als in der Morgenmilch jeder 
Kuh. Ebenso fanden sich alle Bestandtheile mit Ausnahme des 
Milchzuckers in der Morgenmilch reichlicher vertreten, als in der 
Abendmilch. 

Dl*. Lehmann fand in 100 Pfd. Morgenmilch 3 Pfd. 
3*6 Loth Butter bei Shorthom-, und 2 Pfd. 15*7 Loth Butter 
bei Holländer Kühen. In der Mittagmilch von 100 Pfd. der ersteren 
4 Pfd. 11-5 Loth, und in der der zweiten 2 Pfd. 24*8 Loth 
Butter. An Abendmilch gaben Shorthorns in 100 Pfd, 4 Pfd. 
Butter, und Holländer 3 Pfd. 16 Loth bei der Winterfütterung; 
somit gaben die Shorthorns an Butter in der Mittagmilch, und 
die Holländer in der Abendmilch das grössere Gewicht an Fett. 

Dagegen behauptete Körte, dass die Morgenmilch allemal 
die gehaltloseste und die Abendmilch die gehaltreichste sei. In 
den meisten Fällen gebe die Mittagmilch annähernd den durch¬ 
schnittlichen Sahngehalt an. 

Ein bestimmtes Verhältniss zwischen dem Gehalt der Morgen- 
und Abendmilch scheine nicht stattzufinden; er habe Kühe ge¬ 
funden, wo die Differenz nur 1 Percent betrug; andere, deren 
Morgenmilch 3 V 2 Percent hatte, während die Abendmilch des¬ 
selben Tages lOVs Percent zeigte. 

Diese vorgefühlten Versuche zeigen eine Differenz in den 
Versuchsresultaten, dass auf den Unterschied der Quantität und 
Qualität zwischen Morgen- und Abendmilch vorderhand kein 
Gewicht, überhaupt kein Gesetz gebaut werden kann, indem 
Wolf und Struckmann reichlichere quantitative Morgen- als 
Abendmilch, dagegen ein umgekehrtes qualitatives Verhältniss 
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fanden; die in Möckern angestellten Versuche sich nur auf die 
Fettbildung bezogen und resultatlos blieben; die May’schen Ver¬ 
suche quantitativ die Abend- und qualitativ die Morgenmilch 
bevorzugten; die Feser’schen Resultate quantitativ und qualitativ 
der Morgenmilch das Wort reden, dagegen die Lehmann’schen 
Resultate bezüglich der Buttergewinnung wieder in der Mittag- 
und Äbendmilch den Hauptwerth fanden, nach Körte’s Be¬ 
obachtung die Abendmilch die gehaltreichste sei und die Mittag¬ 
milch den Durchschnitt im Fettgehalt gebe. 

10. Der OesandheitsiastHnd. 

Kühe, welche nicht gesund sind, werden wenig und auch 
keine gute Milch liefern. Gesund ist aber die Kuh, wenn deren 
Haut sanft, weich, rein und bei weisser Haut von blassrother 
Färbung ist, das Haar glatt, glänzend und anliegend erscheint, 
die Körperwärme gleichmässig vertheilt ist und nur die Ohren, 
Fösse und Hörner etwas kälter anzufuhlen sind. Das Flotzmaul 
(Nasenspiegel) muss gleichmässig befeuchtet, glänzend und eben¬ 
falls kälter erscheinen. Eine gewisse Körperfülle darf nicht fehlen, 
und ein gerundeter Bauch, der gehörig angefüllt ist, soll vor¬ 
handen sein. 

Ein gesunder Appetit mit schnellem Wegfressen des Futters 
und entsprechende Einspeichelung ist ein gutes Zeichen. Das 
Wiederkauen ist insbesondere von hervorragender Bedeutung, 
wenn es regelmässig stattfindet; es muss munter, lebhaft, er¬ 
giebig und mit einem gewissen Wohlbehagen geschehen. Der 
Koth muss leicht, reichlich und regelmässig entleert werden, gut 
verdaut sein, ohne allen fremdartigen Geruch, d. h. nicht sauer, 
faulig riechen und keine Beimischung von Schleim oder Blut 
besitzen; ebenso verhält es sich mit der Ausscheidung des 
Harnes. 

Das Athmen soll langsam, kaum bemerkbar, ruhig, still und 
ohne Anstrengung geschehen, und die ausgeathmete Luft nicht 
zu warm erscheinen. 

Das gesunde Rind trägt Hals, Kopf und Ohren aufrecht, 
ist munter, aufmerksam; der Blick ist frei, das Auge hell, klar, 
lebhaft; die Kuh leckt sich die Nase mit Wohlbehagen, der beste 

Vierteljahreüschiift f. Veteiinärkundo. LX. Bd. 1. Heft. 4 
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und sicherste Gesundheitsmesser ist aber die regelmässige Milch¬ 
absonderung in der gehörigen Quantität und Qualität. 

Abweichungen von diesen Eigenschaften des gesunden Zu¬ 
standes haben aber abnorme Verhältnisse oder selbst Krank¬ 
heiten zur Folge. Auf die Erhaltung von Gesundheit sind aber 
von Einfluss; die atmosphärische Luft, Wärme und Kälte, Licht 
und Finsterniss, die Jahreszeiten, Nahrungsmittel mit Getränk, 
der Aufenthalt in Ställen oder im Freien, Pflege der Körperober¬ 
fläche, Bewegung und Ruhe, Schlafen und Wachen, sowie die 
Leidenschaften — meistens Aussenverhältnisse, die mehr oder 
minder in der Macht des Menschen liegen, sie zu regeln und 
dem Thiere zur Gesunderhaltung angemessen anzuwenden; sie 
gehören aber weniger hieher, als in das Gebiet der Diätetik oder 
Gesundheitslehre. 
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Mnische Mittheilungen. 

Von Prof. Dt. Bajer. 


Intermittirendes Hinken in Folge einer Stenose der Aorta. 

Eine Militär-Remonte wurde dem Thierarznei-Institute zur 
Beobachtung übergeben mit der Angabe, dass bei derselben 
immer während des Longirens ein lähmungsartiger Zustand der 
Nachhand auftrete. 

Im Stande der Ruhe zeigte das Pferd durchaus nichts Ab- 
nonnes, alle Functionen des Organismus gingen regelmässig vor 
sich. Setzte man das Thier in Bewegung, so machte sich anfangs 
weder im Schritte noch im Trabe eine Störung bemerkbar, nach 
einiger Zeit jedoch stellten sich ganz auffallende Ei’schei- 
nungen ein. 

Wurde das Pferd beispielsweise longirt, so Hess es sich 
treiben und fiel hiebei gerne in Galop. Nach verschieden langer 
Zeit wurden auf einmal die Bewegungen der Hinterfüsse, ich 
möchte sagen, krampfhaft, indem beide gleichzeitig und dicht 
nebeneinander ruckweise vorwärts geschleudert wurden. Nach 
einigen derart ausgeführten Sprüngen kam das Pferd auf einmal 
auf die Zehen wand oder sogar auf die vordere Fesselfläche zu 
stehen, schob sich in dieser Stellung noch einige Schritte schwan¬ 
kend vorwärts und setzte sich endlich auf das Hintertheil wie 
ein Hund nieder, oder es erhielt sich, wenn es ihm gelang, mit 
der Sohle des Hufes auf den Boden zu kommen, indem es gleich¬ 
zeitig eine gestreckte Stellung einnahm, unter einigem Schwanken 
dennoch aufrecht. Diese Schwäche in der Nachhand dauerte nur 
sehr kurze Zeit, stets weniger als eine Minute, worauf das Thier 

4 * 
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wieder anstandlos vollkommen regelmässig in jeder gewünschten 
Gangart weiterging. 

Das Athmen war beschleunigt, der Herzschlag pochend, 
Schweissausbrach war nur nach längerer Bewegung vorhanden, 
die Temperatur der hinteren Extremitäten war nicht aufifallend 
verschieden von der der vorderen. 

In der Zeit des Eintrittes dieser merkwürdigen Functions¬ 
störung zeigte sich eine auffallende Verschiedenheit. So fiel das 
Pferd während seines längeren Aufenthaltes im Institute mehr¬ 
mals zusammen, nachdem es im Schritte nur etwa 100 Meter 
zurückgelegt hatte, ein anderes Mal wieder traten die Erschei¬ 
nungen nicht auf, nachdem es 10 Minuten scharfen Trab und 
ein anderes Mal sogar durch eine Viertelstunde Galop ge¬ 
gangen war. 

Bei Stellung der Diagnose musste man doch in erster Linie 
an intermittirendes Hinken denken, wenngleich die Erscheinungen 
wesentlich von denen, wie sie sonst bei dieser Krankheit ver¬ 
kommen, differirten. Zur Vergewisserung wurde nun zunächst die 
Untersuchung der Gefässe durch den Mastdarm vorgenommen 
und hiebei in der Tliat keine Pfröpfe gefunden. Die nochmalige 
Untersuchung der Brust gab keine weiteren Anhaltspunkte fiir 
die Diagnose. Die Herzdämpfung war nicht vergrössert und auch 
an den Herztönen nichts Abweichendes zu hören. An der Nach¬ 
hand selbst war gleichfalls keine Abnormität, insbesonders kein 
Schwund zu finden. 

Dass diese eigenthümliche Lahmheit durch eine Circu- 
lationsstörung bedingt sei, hielt ich für ausgemacht, doch konnte 
ich die Art derselben nicht feststellen. Eine Pfropfbildung in 
den der Untersuchung nicht zugänglichen Arterien des Schen¬ 
kels schien mir nicht wahrscheinlich, weil es ein eigenthümliches 
Spiel des Zufalles hätte sein müssen, dass die Pfröpfe, nachdem ^ 
die auftretende Lahmheit an beiden Füssen eine ganz gleiche 
war, in correspondirenden Gefässen beider Extremitäten sich ein¬ 
gekeilt hätten. 

Auch eine andere Möglichkeit, dass nervöse Elemente von 
Seite einer vielleicht mit dem Circulations-Apparate in Verbin¬ 
dung stehenden und sich zeitweilig vergrössernden Geschwulst 
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gedrückt werden und dadurch die Lähmung zu Stande komme, 
schien mir nicht recht plausibel. 

Als ich diesen Fall den Hörern demonstrirte, sprach ich 
meine Meinung dahin aus, dass die so überraschend schnell und 
nach verschieden langer Bewegung auftretenden lähmungsähn¬ 
lichen Erscheinungen an der Nachhajid sich am leichtesten in 
der Weise erklären lassen, dass wir annehmen, es werde durch 
eine Art Klappe plötzlich der Blutzufluss zu den betroffenen 
Theilen aufgehoben. Ich dachte hiebei und erwähnte dies auch, 
an einen Pfropf in der Gekrösaiterie, der in das Lumen der 
Aorta hineinragt und nun zufälligerweise manchmal durch den 
Blutstrom in eine derartige Lage gebracht wird, dass er ventil¬ 
artig die Lichtung der Aorta verschliesst. Die Muskeln wären 
dann eine Zeit lang für ihre Arbeit nur auf das hinter dieser 
Klappe befindliche Blut angewiesen und darum selbstverständlich 
bald erschöpft. Kehrt der Pfropf vermöge seiner Elasticität in 
seine frühere Lage wieder zurück, so wird der Weg für das Blut 
wieder frei und dies würde auch die rasche Erholung des Pa¬ 
tienten erklären. 

Die Section des vertilgten Pferdes bestätigte die Richtig¬ 
keit meiner theoretischen Erwägungen nur theilweise. 

Der von Herrn Prof. Dr. Csokor aufgenommene Sections- 
befund lautete in dem uns interessirenden Theile folgender- 
massen: 

Das Herz contrahirt, etwas im Längendurchmesser vergrös- 
sert; die linke Herzkammer enthält gelbliche Faserstoffausschei¬ 
dungen , die innere Herzauskleidung stellenweise getrübt, die 
zweizipfelige Klappe am Rande etwas verdickt, das Her^fleisch 
vermehrt, dunkelbraunroth und etwas derb, die rechte Kammer 
weniger contrahirt, enthielt etwas flüssiges Blut, die Klappen 
zart, ebenso die citronengelb gefärbte Intima. 

Die Aorta im Bogen erweitert, leer; die Klappen an den 
Rändern etwas verdickt, die Intima von strohgelber Farbe und 
faseriger Structur. Die Erweiterung in der ikorta erstreckte sich 
bis zum Abgänge des 3., respective 7. Zwischenrippenastes. Von 
da angefangen wird das Lumen derselben allmälig enger und 
erreicht in der 12. Zwischenrippen-Arterie (8. Ast von der Aorta 
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aus) den kleinsten Durchmesser, welcher nur 1 Ctm. beträgt. Im 
weiteren Verlaufe der Brustaorta wird das Lumen allmälig wieder 
normal. Die Intima der Aorta ist von der 3. aus der Aorta ent¬ 
springenden (resp. von der 7. Zwischenrippen-Arterie) angefangen 
höckerig, uneben, vielfach gefaltet und gewulstet. Diese Partie 
erstreckt sich bis zur 12., resp. 16. Zwischenrippen-Arterie. An 
dieser Stelle ist die Aortenwand auf das Vierfache verdickt und 
misst aufgeschnitten nur 4 Ctm. in der Breite. Die hervor¬ 
ragenden Wülste der Intima sind stellenweise mit dünnen 
Schichten röthlich - brauner Faserstoflfausscheidungen bedeckt, 
welche sich etwas schwer loslösen lassen. Unter denselben be¬ 
findet sich in der Intima eine breiige, gelblich gefärbte, fettige, 
schmierige Masse abgelagert. Die Bauchaorta besitzt ihr nor¬ 
males Lumen, in ihren Zweigen sind keine Pfröpfe. Die Becken- 
und Schenkelarterien von normalem Caliber und frei von Pfröpfen, 
ebenso die Bauchdeckenarterie. Die Diagnose wurde auf Endar- 
teriitis deformans und consecutive Stenose der Aorta gestellt. 

Ich halte es nun für ganz gut denkbar, dass diese warzigen 
Faserstoffausscheidungen, namentlich an der engsten Stelle, durch 
den Blutstrom selbst zufällig derart an- und ineinander gedrückt 
wurden, dass ein Verschluss der Aorta zu Stande kam, wie ich 
mir einen solchen durch einen in die Aorta ragenden Pfropf 
dachte. 


Atrophie der Streeker des Unterschenkels. 

Ein Pferd hatte etwa drei Wochen vor seiner Aufnahme 
in das Institut durch mehrere Tage hindurch Kolik gezeigt. Die 
Schmerzäusserungen waren gering, Mist ging immer, wenn auch 
nur in kleinen Mengen ab. Die sichtbaren Schleimhäute waren 
hoch geröthet, das Athmen auffallend und beschleunigt und auch 
der Puls sehr frequent. Eines Morgens bemerkte man, dass das 
Thier am rechten Hinterfusse ganz haltlos war und bei jedem 
Auftreten mit diesem Fusse zusammenknickte. Die genaueste 
Untersuchung des leidenden Theiles ergab nirgends eine Schmerz¬ 
haftigkeit, nirgends auch nur die geringste Verletzung. Von da 
an lag das Pferd sehr viel, in Folge dessen auch an den ge¬ 
wöhnlichen Stellen trotz der grössten Vorsicht Decubitus auftrat. 
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Die Kolikerscheinungen hatten aufgehört und auch sonst zeigte 
das Pferd mit Ausnahme der Bewegungsstörung nichts Abnormes. 
Diese wurde trotz fleissigen Einreibungen und Frottirungen nicht 
besser, sondern im Gegentheile immer schlechter und es machte 
sich bald ein auffallender Schwund der Musculatur am Ober¬ 
schenkel bemerkbar. Das Pferd wurde zu Studienzwecken, vom 
Institute angekauft, und hier zeigte sich folgender Befund: 

An der Körperoberfläche des Pferdes war wie schon er¬ 
wähnt, an zahlreichen Stellen die Haut brandig herausgefallen. 

Das Allgemeinbefinden des Thieres zufriedenstellend. Die 
Auscultation und Percussion der Brust ergab nichts Abnormes. 
Das Athmen geschah 10—12 pr. Min.; der Puls war auf 48, 
die Fresslust gut, Mist und Harn wurde regelmässig und von 
normaler Beschaffenheit abgesetzt. Kolik trat während der ganzen 
mehrwöchentlichen Beobachtungsdauer nie auf. Das Pferd war 
etwas abgestumpft, traurig, lag viel und meist mit ausgestreckten 
Füssen. 

An der vorderen und äusseren Seite des rechten Ober¬ 
schenkels bemerkte man eine auffallende Vertiefung, die nament¬ 
lich beim Vergleiche mit der entsprechenden Partie des anderen 
Fusses auffiel. Die Haut selbst war elastisch, frei von Exco- 
riationen, Narben und Verdickungen und Hess sich in Form 
einer hohen und langen Falte abheben. Bei tieferer Palpation 
fühlte man einen rundlichen Strang von der Dicke eines Kinds¬ 
armes, der von der Hüfte entsprang und sich in der Tiefe verlor. 
Zwischen der Haut und der vorderen Fläche des Oberschenkel¬ 
beines befand sich nur eine sehr dünne Schichte Gewebes. Durch 
diese Volumsabnahme markirte sich das Kniegelenk viel deut¬ 
licher und schien viel dicker zu sein als auf der linken Seite, 
was leicht die Vermuthung auf eine Erkrankung desselben hätte 
wachrufen können, doch ergab eine genauere Untersuchung, dass 
dasselbe vollkommen gesund war. 

Bei allen diesen wiederholt vorgenommenen Untersuchungen 
zeigte das Pferd an der ganzen Extremität nirgends Schmerz, 
reagirte aber gegen Nadelstiche sehr gut. An den übrigen Theilen 
des Fusses sowie an der Croupe war nichts Krankhaftes auszu- 
mitteln. 
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Im Stande der Ruhe hielt das Pferd den rechten Hinter- 
fuss etwas vorgesetzt, in allen Gelenken gebeugt und stützte sich 
nur mit der Zehe auf den Boden. Bewegte man dasselbe, so hob 
es den Fuss nur wenig vom Boden, setzte ihn dann tappend auf 
und zwar so, dass es blos mit der Zehe den Boden berührte. Bei 
der Belastung der Extremität knickte das Thier in allen Ge¬ 
lenken ein, die rechte Hüfte senkte sich tief und der Fuss er¬ 
schien ganz haltlos. Man konnte hierbei ganz deutlich sehen, 
dass das Pferd nicht im Stande war, das Kniegelenk zu fixireu. 

Die Diagnose wurde auf Atrophie der Strecker des 
Unterschenkels gestellt. Eine ausführliche Begründung sowie 
Aufzählung aller Krankheiten, die noch in Betracht gezogen 
werden mussten, glaube ich hier übergehen zu können. 

Der Spanner der breiten Schenkelbinde schien erhalten zu 
sein, dagegen waren am meisten der gerade und der eigentliche 
Schenkelmuskel geschwunden, wahrscheinlich war auch der lange 
Einwärtszieher des Unterschenkels ergriffen. Wie sich der äussere 
und innere dicke Schenkelinuskel verhielten, konnte mit Sicher¬ 
heit nicht ausgesprochen werden. 

Bezüglich der Ursache des Leidens schien mir die Anamnese 
gewichtige Anhaltspunkte zu geben. Die Functionsstörung trat 
plötzlich während einer Kolik auf. Es liegt da wohl nahe, beide 
Krankheiten aüf ein und dieselbe Ursache zurückzuführen, näm¬ 
lich auf Embolien, auf losgelöste Theilchen eines in der Gekrös- 
arterie befindlichen Pfropfes, die sich einerseits in einer Arterie 
des Darmes, anderseits in einem Schenkelgefässe eingekeilt 
hatten. Die mehrere Tage andauernde, schliesslich in Genesung 
ausgehende Kolik würde eben dafür sprechen, dass ein Ausgleich 
durch Bildung eines Collateralkreislaufes im Darme hergestellt 
wurde. Die Einkeilung eines Pfropftheilchens würde die plötzlich 
auftretende Lahmheit leicht erklären, nur ist es nicht recht be- 
greifiich, warum sich in der Musculatur kein Collateralkreislauf, 
der doch hier leicht möglich ist, ausbildete. 

Die Atrophie auf eine Lähmung des N. cruralis, von wel¬ 
chem die betroffenen Muskel versorgt werden, zurückzuführen, 
ging nicht an, da ja wie erwähnt, die Empfindung ganz intact 
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war. Ebenso konnten Läsionen des Muskels, Krankheiten der 
Knochen und Gelenke ausgeschlossen werden. 

Während des nahezu achtwöchentlichen Aufenthaltes im 
Institut nahm die Atrophie immer mehr zu, das Thier lag 
schliesslich fast die ganze Zeit, kam immer mehr und mehr 
herunter und wurde vertilgt. 

Die Section zeigte, dass der M. rectus, dann die MM. vastus 
internus und cruralis hochgradig, der M. sartorius und der vastus 
externus in geringem Grade atrophisch, der M. tensor fase. lat. 
dagegen vollständig erhalten war. Die zu diesen Muskeln ziehen¬ 
den Gefässe waren frei von Pfropfen und die Nerven unver¬ 
ändert, das Hilft- und Kniegelenk sowie die Knochen intact. Im 
Dickdarmaste der vorderen Gekrösarterien war ein beiläufig 
hühnereigrosses Aneurysma vollständig mit einem Pfropf ausge¬ 
füllt, der an der Wand innig adhärirte, aber in die Aorta nicht 
hineinragte. Die Aorta selbst bot keine krankhaften Verände¬ 
rungen dar. 

Obschon durch die genaueste Untersuchung der die er¬ 
krankten Muskeln versorgenden Gefässe keine Emboli gefunden 
werden konnten, so ist mir doch die früher angegebene Erklärung 
der Ursache der Lahmheit die wahrscheinlichste. 

Ich erwähne hier noch, dass ich eine ganz gleiche einseitige 
dieselben Muskeln betreffende Atrophie schon zweimal durch 
Hämoglobinurie auftreten sah. Sectionen dieser Pferde konnte ich 
leider nicht vornehmen, da dieselben dem Fleischhauer verkauft 
wurden. 

Eitrige Sehnenseheiden-Enteündang, Operation, sehr rasehe leilong. 

Am 26. April 1. J. wurde ein Pferd mit Entzündung der 
Sehnenscheide oberhalb des hinteren linken Fessels zur Behand¬ 
lung eingestellt. Die Entzündungsschmerzen waren ziemlich hoch¬ 
gradig, das Pferd ging sehr stark lahm, trat gar nicht im Fessel 
durch und stützte sich auch in der Ruhe nur mit der Zehe auf 
den Boden. Nachdem eine viertägige antiphlogistische Behand¬ 
lung nur insofeme Erfolg hatte, als die Schmerzhaftigkeit beim 
Drucke etwas geringer geworden war, entschloss ich mich zu 
einem operativen Eingriffe. Das Pferd wurde gelegt, die Haare 
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abrasirt und die Haut gründlichst gereinigt und desinficirt. Hierauf 
eröffnete ich unter Spray die Sehnenscheide, wobei sich in hohem 
Bogen dicker, gutartiger Eiter entleerte. Die Höhle wurde mit 
Carbolsäure ausgewaschen, einige festere Gerinnsel mit dem Finger 
entfernt, und dann ein Jodoformverband angelegt. Das Pferd 
stützte sich unmittelbar nach der Operation besser auf den Fuss. 
Am dritten Tage nahm ich aus Neugierde den Verband ab, ob¬ 
gleich es absolut nicht nothwendig gewesen wäre. Die Sehnen¬ 
scheide war geschlossen und die Wunde in der Haut sah pracht¬ 
voll aus. Bei den weiteren Verbänden wurde gleichzeitig die 
elastische Binde in Anwendung gezogen, um eine Abnahme der 
Geschwulst und raschere Zusammenziehung der Hautwunde zu 
erzielen. Am 6. Mai wurde das Pferd vollkommen gerade und 
mit einer Kruste an der Operationsstelle entlassen. 

Eatarrh des Thränensaekes. 

Im verflossenen Schuljahre bot sich uns die Gelegenheit, 
diese bei Thieren gewiss seltene Krankheit beobachten zu können. 
Ein Reitpferd sollte seit etwa vier Monaten an einem „Augen¬ 
katarrh“ leiden, zu welchem sich in der letzten Zeit noch ein 
Nasenausfluss mit Drüsenschwellung gesellte. 

Das rechte untere Augenlid war etwas geschwollen, die 
Bindehaut stärker injicirt und im inneren Augenwinkel fortwäh¬ 
rend schleimiges Secret angesammelt, von welchem auch nament¬ 
lich über die Nacht die Angesichtsfläche besudelt war. Die Haare 
waren an dieser Stelle ausgegangen, hie und da fehlte an kleinen 
Stellen das Pigment. Die Haut selbst war dicker, wodurch es 
den Anschein hatte, als wäre rechterseits eine Auftreibung der 
Kieferhöhle vorhanden. Aus dem rechten Nasenloche kam schlei¬ 
miger Ausfluss zum Vorscheine, zeitweise auch ein Klumpen 
glasigen Schleimes, die Nasenschleimhaut war stärker geröthet 
als linkerseits. Streifte man mit dem in die Nase eingefuhrten 
Finger gegen die Oeflfnung des Thränennasenkanals, so konnte 
man aus derselben ziemlich bedeutende Mengen dieses glasigen 
Schleimes aus dem Thränennasenkanale herausdrücken. Ebenso 
konnte man durch Druck auf den inneren Augenwinkel dann 
und wann aus dem Thränenröhrchen etwas Schleim in wech- 
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selnder Menge auspressen. Die Drüsen des Kehlganges waren 
rechterseits etwas angeschwollen. 

Wir stellten die oben angegebene Diagnose. Den gleichzeitig 
bestehenden Nasenkatarrh betrachtete ich als eine zufällige Com- 
plication. Die früher angegebene geringgradige Anschwellung 
unterhalb des Auges hätte allerdings die Meinung aufkommen 
lassen können, dass beide Processe ein und derselben Ursache 
ihre Entstehung verdanken, nämlich einer Erkrankung des Kno¬ 
chens und der Kieferhöhle, doch war, wie ich erwähnte, diese 
Geschwulst nur auf die Verdickung der Haut zurückzuführen. 

Es gelang mir ohne besondere Schwierigkeit bei dem 
frommen Pferde den feinsten elastischen Katheter durch das 
untere Thränenrchrchen einzuführen und mittelst desselben nun 
Einspritzungen von adstringirenden Medicamenten vorzunehmen. 
Ich ging so vor, dass zuerst durch Einspritzung von lauem 
Wasser die angesammelten Schleimmassen entfernt wurden und 
dann erst die adstringirenden Mittel in Anwendung kamen, wobei 
ich durch langsames Herausziehen des Katheters trachtete, dass 
die Lösung mit allen Theilen in Berührung kam. Während des 
mehi’wöchentlichen Aufenthaltes des Thieres in der Anstalt wech¬ 
selte ich mit den Medicamenten, ich nahm Zink- und Kupfer¬ 
vitriol, Tannin, Höllenstein, ohne jedoch einen besonderen Erfolg 
zu erzielen. Manchen Tag über war nur ein minimaler Ausfluss 
vorhanden, dann kamen wieder Tage, wo die frühere Menge zum 
Vorschein kam. Schliesslich verkaufte der Eigenthümer das 
Pferd, wodurch es der weiteren Beobachtung entzogen wurde. 

Nachträglich brachten wir in Erfahrung, dass das Leiden 
nicht erst seit wenig Monaten, sondern schon über ein Jahr 
bestand. 
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Ein Beitrag zur Zenntniss der Dermatitis conta¬ 
giosa canadensis pustulosa (Axe). 

Von Dr. Hugo Schiudelka^ Assist, au der med. Kliuik. 


In der „Chamber of agriculture“ vom 13. Jänner 1879 findet 
sich die erste Nachricht über eine eigenthümliche, erst seit dem 
Jahre 1877 in England herrschende Hauterkrankung bei Pfer¬ 
den, welche dahin aus Canada eingeschleppt worden sein soll. 

Professor Axe, dem wir diese Mittheilung verdanken, hält 
dieses Leiden für im hohen Grade contagiös und meint, dass die 
Ansteckung durch einen Pilz erfolge. Er will weiter beobachtet 
haben, dass die üebeitragung durch das Putzzeug und durch 
Decken vermittelt wird und dass es hauptsächlich junge Pferde 
sind und zwar Pferde in einem Alter zwischen 2 und 7 Jahren, 
welche leichter diesem Leiden verfallen, während sich ältere 
Pferde als bedeutend widerstandsfähiger erweisen. Als Charakteri¬ 
stisch für diese Krankheit wird das Auftreten zahlreicher, ein¬ 
zelnstehender Bläschen angegeben, die sich bald in Pusteln um¬ 
wandeln, welche dann zu Borken vertrocknen. Der Lieblingssitz 
dieser Eruptionen ist die Haut in der Nähe des Widerristes, 
der Seitenbrust und derjenigen Körpertheile, welche häufig einem 
Drucke ausgesetzt waren. Die Krankheit verläuft ohne Störungen 
im Allgemeinbefinden. Die ergriffenen Hautpartien sind gegen 
Druck etwas empfindlicher, ein Juckreiz soll an denselben nie¬ 
mals geäussert worden sein. Der Verlauf dieses Leidens wird von 
Axe als ein höchst langwieriger, oft Wochen und Monate währen¬ 
der geschildei-t. 

Bald nach ihrem Auftreten in England wurde diese Haut¬ 
erkrankung durch englische Pferde nach dem Continente hin 
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verschleppt. Sie kam hier zunächst nur in den Stallungen jener 
Pferdehändler zur Beobachtung, welche sich mit dem Importiren 
von Pferden aus England beschäftigen und wurde ihr von den¬ 
selben der Name „Amerikanische Pocke“ beigelegt. 

Die ersten Publicationen über dieses Leiden stammen be¬ 
reits aus dem Jahre 1879. 

So beschreibt Prof. Dr. Leonhardt in den Mittheilungen 
aus der thierärztlichen Praxis im preussischen Staate Bd. V 
pag. 76 unter dem Titel Dermatitis contagiosa pustulosa Cana- 
densis eine Epizootie, welche unter den Pferden in Frankfurt 
a. M. seit dem Frühjahrspferdemarkte 1879 herrschte und welche 
aus England dahin eingeschleppt worden war. Als charakteristisch 
wird angegeben das Auftreten von Dasselbeulen ähnlichen Knoten 
auf dem Rücken, der Croupe, den Rippen und überall dort wo 
Gurte aufliegen. Die Knoten spitzen sich in 6—8 Tagen zu, werden 
an der Kuppe feucht und liefern dann einen rahmähnlichen Eiter. 
Das Allgemeinbefinden ist nicht gestört; die Incubationszeit be¬ 
trägt 8—10 Tage; der Verlauf ist ein höchst langwieriger. 

Desgleichen berichtet Kreisthierarzt Gips in Belgrad (Roloffs 
Archiv V. B. pag. 218) über zwei Fälle von „Contagiösen 
Pusteln“ der Haut, die er aber für einen mit der Stomatitis con¬ 
tagiosa pustulosa identischen Process hält. 

In der Sitzung des thierärztlichen Vereines in München am 
24. Mai 1879 (Adam, Wochenschrift für Thierheilkunde und 
Viehzucht 1879 pag. 413) wurde dieser Gegenstand vom St. V. 
Giel zur Sprache gebracht, welcher anschliessend an einen Vor¬ 
trag Friedberger’s über contagiöse Stomatitis anführt, dass ihm 
Fälle von pustulösen Erkrankungen bekannt sind, wo sich der 
Process blos auf die äussere Haut beschränkt hatte und zwar 
besonders auf jene Stellen derselben, welche einem constanten 
Druck ausgesetzt waren. Schliesslich bemerkte er noch, dass 
dieses Leiden besonders unter den Pferden in England häufig 
sein soll. 

Im Jahre 1880 lieferte Friedberger (Adam, Wochenschrift 
für Thierheilkunde und Viehzucht pag. 154) eine ausführliche 
Beschreibung dieses Hautleidens, worin er die einzelnen Erup¬ 
tionen als derbe tief ins Chorion sich erstreckende Prominenzen 
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schildert, welche als solche 6—8 Tage bestehen und sich dann 
zu Pusteln umwandeln. Als Heilmittel gegen diese Aflfection werden 
am Schlüsse der Abhandljing einige Carboipräparate anerapfohlen. 

Ich beabsichtige in Folgendem einige Beobachtungen mit- 
zutheilen, welche wir über dieses Hautleiden hier in Wien zu 
machen Gelegenheit hatten, wo es im heurigen Frühjahre auf¬ 
getreten war. 

Die Zahl der selbst beobachteten Fälle betrug 7 und waren 
alle Thiere unter 7 Jahren alt. 4 Pferde stammten aus dem 
Stalle eines hierortigen Pferdehändlers, eines erkrankte bei uns 
im Hause und zwei endlich waren im Besitze eines Privaten, der 
sie vor Kurzem aus einem Stalle angekauft hatte, wo die ame¬ 
rikanische Pocke geherrscht haben soll. 

Die Infection der vier zuerst erwähnten Thiere ging von 
einem direct aus England importirten Pferde aus, welches zur 
Zeit als es zur Beobachtung kam, ausser einigen etwa linsen¬ 
grossen mit trockenen Kmsten bedeckten Stellen an der Haut zu 
beiden Seiten des Widerristes nichts Charakteristisches mehr 
zeigte. Die Uebertragung der Krankheit auf die übrigen Pferde 
geschah nach der Meinung des Eigenthümers durch das Putzzeug 
und dürfte die Erkrankung des einen Thieres in unseren Stallungen 
auf dieselbe Ursache zurückzuführen sein. Die zwei zuletzt ge¬ 
nannten Pferde haben sich aller Wahrscheinlichkeit nach in ihrem 
früheren Aufenthaltsorte angesteckt, wohin die Krankheit durch 
Pferde gekommen sein soll, welche in Hannover angekauft wurden. 

Das Incubationsstadium umfasste nach unseren Erhebungen 
bei allen diesen Fällen einen Zeitraum von 6—14 Tagen. Während 
dieser Zeit war an den Thieren absolut nichts zu bemerken, was 
auf eine Störung in ihrem Befinden hätte schliessen lassen können. 
Nach Ablauf dieser Zeit zeigten sich die Haare an einzelnen 
Stellen der Haut und zwar am häufigsten in der Sattellage ge¬ 
sträubt. Wurden dieselben etwas zur Seite geschoben, so kam 
zwischen denselben die zu einer hanfkom- und selbst bis bohnen¬ 
grossen Blase abgehobene Epidermis zum Vorscheine. Der Inhalt 
von frisch entstandenen Bläschen war stets ein wasserheller, 
trübte sich jedoch nach kurzem Bestände. Die Hautpartie in 
der nächsten Umgebung dieser Bläschen fühlte sich hie und da 
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wie leicht infiltrirt an. Diese Bläschen hatten meist einen nur 
kurzen Bestand, indem sie schon nach einem beiläufig eintägigen 
Bestände platzten, worauf ihr Inhalt zu dicken honiggelben Borken 
vertrocknet, die einzelnen Haare mit einander verklebte. Andere 
Bläschen hatten einen längeren Bestand, wobei ihr Inhalt immer 
trüber und eiterähnlich wurde. Nach 6—7 Tagen fielen die Borken 
sammt den Haaren, welche überhaupt an den ergriffenen Haut¬ 
stellen sehr leicht auszuziehen waren, ab und hinterliessen dann 
einen kreisrunden, mit normaler Epidermis vollkommen über¬ 
häuteten, niemals schuppenden Fleck, welcher in seiner ganzen 
Ausdehnung sowohl haar- als pigmentlos war. In anderen Fällen 
kam es unter den Krusten zur Eiterung, wobei ein dicker, licht¬ 
gelber, rahmähnlicher Eiter gebildet wurde. Dadurch verzögerte 
sich die vollkommene Decrustation um einige Tage. Aber auch 
hier kam es zur vollkommenen Wiederherstellung der Haut ohne 
Narbenbildung. Während nun der Krankheitsprocess an den er¬ 
krankten Stellen in der geschilderten Weise ablief, entwickelten 
sich an bisher verschont gebliebenen Hautpartien u. zw. meist 
in der Nähe der älteren Efflorescenzen wiederum frische Bläschen. 

Diese sich foitwährend aneinander reihenden Nachschübe 
immer neuer EflFlorescenzen erklären den oft so ungemein schleppen¬ 
den Verlauf dieses Hautleidens. So betrag z. B. bei einem der 
von uns beobachteten Fälle die Dauer der Erkrankung 58 Tage. 

Wichtig scheint es besonders hervorzuheben, dass die ein¬ 
zelnen Efflorescenzen meist isolirt standen und ein Confluiren 
derselben sehr selten beobachtet werden konnte und dass ferner 
in keinem der Fälle, selbst in jenen nicht, bei welchen das Haut¬ 
leiden über sehr grosse Hautpartien ausgebreitet war, jemals 
durch diese Erkrankung eine Störung im Befinden der Tliiere 
bedingt worden wäre. Die Pferde blieben während des ganzen 
Verlaufes frisch und munter und nahmen sehr gut das Futter 
auf. Die Höhe der Temperatur, die Zahl der Athemzüge und 
Pulsschläge entsprachen immer gesunden Thieren. Ebensowenig 
zeigten die Schleimhäute irgend eine Spur einer krankhaften 
Veränderung. Nur das eine konnte mit ziemlicher Regelmässig¬ 
keit beobachtet werden, dass es zu irgend einer Zeit während 
des Kjankheitsverlaufes zur Anschwellung der Kehlgangs- mit- 
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unter auch der oberen Halslymplidrüsen kam, welche aber stets 
in kurzer Zeit ohne weitere Folgen wieder zurückging. 

Die subjectiven Erscheinungen scheinen bei dieser Erkran¬ 
kung sehr geringe zu sein, wenigstens konnten wir nur an ganz 
frisch entstandenen Efflorescenzen eine Empfindlichkeit der Thiere 
beim Berühren nachweisen. Hatten sich aber einmal Krusten 
gebildet, so wurde an diesen Stellen auch die Berührung ganz 
gut geduldet. Ein Juckreiz wurde bei keinem der erkrankten 
Thiere beobachtet. 

Zur Illustration des Krankheitsprocesses will ich einen Fall 
herausheben und mit dem Bemerken mittheilen, dass demselben 
mit einer einzigen Ausnahme die übrigen in den entscheidenden 
Grundzügen ähnlich waren. 

Eine sechsjährige kastanienbraune Stute wurde am 4. Juni 
gleichzeitig mit noch zwei anderen Pferden, wegen Behandlung 
der sogenannten amerikanischen Pocke, woran die Thiere schon 
6 Wochen lang leiden sollen, dem Spitale übergeben. Das Thier 
wurde vor circa 7 Wochen aus Ungarn als ganz gesund über¬ 
bracht und kam sogleich mit noch anderen Pferden in einen 
Stall, in welchem ein aus England importirtes Pferd schon einige 
Tage vorher eingestellt worden war. Das Putzzeug diente allen 
Thieren gemeinschaftlich. Die Möglichkeit einer Verwechslung 
der Decken wurde zugegeben. 

Bis zum Auftreten der ersten Veränderungen an der Haut 
w'ar an dem Pferde absolut nichts Krankhaftes bemerkbar worden. 
Am achten Tage nach dem Einstellen will der Pferdewärter in 
der Nähe des Widerristes und zu beiden Seiten desselben einige 
Knötchen bemerkt haben, bei deren Befühlen das Pferd heftigen 
Schmerz geäussert haben soll. Drei Tage darnach nässten diese 
Stellen und bedeckten sich mit Borken; gleichzeitig wurden aber 
in der Nähe dieser älteren Herde und an der Seitenbrust neue 
kranke Stellen beobachtet, welche die gleichen Erscheinungen 
darboten. Von nun an konnte man täglich auf den verschiedensten 
Stellen der Haut, des Rückens und der Seitenbrust das Auftreten 
von neuen Knötchen beobachten. 

Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde. LX. ßd. 1. Heft. 5 
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Bei der Aufnahme in das Spital, welche circa sechs Wochen 
nach dem ersten Auftreten des Hautleidens erfolgte, bot sich 
nachstehender Befund dar. 

Das sehr gut genährte Thier zeigte an der Haut des Rückens 
zu beiden Seiten des Widerristes und an der rechten Seitenbrust 
linsen- bis halbkreuzerstückgrosse, zerstreut stehende Stellen, 
welche in ihrer ganzen Ausdehnung haar- und pigmentlos 
waren, sich glatt und geschmeidig anfühlten und gar nicht ab¬ 
schuppten. In ihrer Umgebung waren ebenso zahlreich Haut¬ 
partien anzutreffen, an welchen die Haare durch Krusten ver¬ 
klebt waren. 

Diese Krusten Hessen sich leicht sammt den Haaren abheben 
und kam nun eine kreisrunde mit dickem gelbweissen Eiter 
bedeckte Stelle zum Vorschein. Diese erwies sich nach dem 
Abstreifen des Eiters als eine obei’flächliche Ulceration, welche 
meist schon vom Rande her von einem zarten bläulichweissen 
Epithelialsaume eingefasst war. An der rechten Hinterbacke, am 
Halse, am Bauche und an der ünterbrust fand man einige mehr 
zerstreut stehende Efflorescenzen, welche nach dem Zurseite¬ 
streifen der Haare theils kleinen kaum erbsengrossen Knötchen 
entsprachen, welche an ihrer Spitze ein kleines oft nur hanf¬ 
korngrosses mit klarer Flüssigkeit gefülltes Bläschen trugen — 
theils in einer grösseren etwa erbsengrossen Blase bestanden, 
deren Inhalt mehr oder weniger getrübt war. Nach dem Abheben 
der Blasendecke blieb ein epidermisloser, nässender, runder Fleck 
zuiiick, der sich bald mit einer gelben Borke belegte. Diese 
Gebilde, welche vor nicht langer Zeit entstanden sein dürften, 
waren bei Berührung empfindlich — die weitere Untersuchung 
des Thieres ergab ausser einer leichten Anschwellung der Lymph- 
drüsen im Kehlgange, welche auch bei Druck im geringen Grade 
schmerzlich waren, normale Verhältnisse. Die Körper-Temperatur 
betrug 38*3 bei einem Pulse von 40 Schlägen. Juckreiz wurde 
keiner geäussert. 

Bis zum 5. Beobachtungstage konnte keine frische Eruption 
an der Haut beobachtet werden. Die grösseren Ulcerationen, von 
welchen am 1. Tage der Beobachtung die Krusten entfernt worden 
waren, sind nun mit braunen, durchscheinenden, gummiähnlichen 
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Borken bedeckt, die kleineren sind mit Epidermis eingedeckt. 
Die Anschwellung der Kehlgangs-Lymphdrüsen ist vollständig 
geschwunden. 

9. Beobachtungstag. Die Ueberkleidung mit Epidermis 
schreitet an allen excoriirten Stellen rasch vorwärts. Einzelne 
bisher noch haarlose Flecke in der Nähe des Widerristes zeigen 
an ihrer Peripherie einen bläulichgrauen etwa 2 Mm. breiten 
Pigmentsaum. Am rechten Schultergelenke und oberhalb des 
Ellbogenhöckers sind zwei thalergrosse Quaddeln aufgetreten; 
die Fresslust ist rege, der Absatz der Excremente ein regel¬ 
mässiger. 

Am 10. Beobachtungstage waren die Quaddeln wiederum 
verschwunden. Die Krusten sind an den meisten Stellen abge¬ 
fallen und hinterliessen runde, nicht schuppende, mit normaler 
Epidermis überkleidete, haar- und pigmentlose Flecke. 

12. Beobachtungstag. Jene Hautstellen, welche zuerst er¬ 
krankt gewesen waren, sind wieder fast vollkommen pigmentirt 
und spriessen daselbst auch schon spärliche, zarte Haare hervor. 

Am 17. Beobachtungstage wurde das Thier dem Eigen- 
thümer zurückgestellt. Ausser einigen haar- und zum Theile auch 
pigmentlosen Flecken sind an der Hautoberfläche des Pferdes 
keine Veränderungen mehr wahrzunehmen. 

Um das Krankheitsbild nicht zu trüben und den Verlauf 
dieses Hautleidens besser beobachten zu können, wurden keine 
Heilversuche unternommen. 

Von dieser so zu sagen typischen Form der Erkrankung 
werden mehrfache Abweichungen beobachtet, und zwar solche, 
welche die einzelnen Efflorescenzen und solche, welche den ganzen 
Verlauf des Hautleidens betreffen. 

Was die zuerst erwähnte Art von Abweichungen anbelangt, 
so konnten wir fast bei einem jeden unserer Fälle, an der einen 
oder an der anderen Efflorescenz beobachten, dass es hier nach 
Bildung von Krusten nicht zur Abheilung kam, sondern dass 
sich die an die Krusten angrenzende Epidermis in Form einer 
wallartigen Blase abhob, welche nach kurzem Bestände wieder 
zu gummiartigen Borken vertrocknete. Diese Nachschübe wieder¬ 
holten sich in einzelnen Fällen an ein und derselben Stelle 
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mehrere Male und bewirkten eine bedeutende Ausbreitung der 
Borke nach der Peripherie zu. So erreichte, um ein Beispiel 
anzuführen, die Borke in einem Falle Thalergrösse. Ausser einer 
Verzöeerung der Abheilung hatte diese Form der Hautaffection 
keine weitere Bedeutung. Es deckten sich auch diese Stellen mit 
ganz normaler Epidermis ein und kam es hier ebenfalls zu keiner 
Narbenbildung. 

Eine zweite den ganzen Verlauf der Erkrankung betreffende 
Abweichung von der typischen Form hatten wir einmal zu 
beobachten Gelegenheit. Dieselbe bestand darin, dass jeder neuen 
Eruption von Bläschen der Ausbruch einer fast über den ganzen 
Rumpf ausgebreiteten Urticaria voranging. Die einzelnen Quaddeln 
waren von ungleicher Grösse, dabei heiss und bei Berührung 
empfindlich. Nach einem Bestände von 1 — 2 Tagen verschwanden 
sie wieder spurlos. Von gastrischen Erscheinungen war der Aus¬ 
bruch der Urticaria nicht begleitet. Die Bläschen entwickelten 
sich dann meist auf jenen Stellen, welche früher der Sitz einer 
Quaddel gewesen waren. Dieser Krankheitsfall wurde auch da¬ 
durch interessant, weil der Hautausschlag von einer leichten 
Entzündung der Haut-Lymphgefässe an der Brustwand begleitet 
war; diese Entzündung setzte sich bis auf die Achseldrösen fort 
und waren diese durch einige Tage sehr geschwellt und schmerz¬ 
haft. Ob eine derartige Entzündung der Lymphgefässe und Drüsen 
bei Fällen von Dermatitis pustulosa contagiosa, welche mit 
Urticaria complicirt sind, häufiger aufzutreten pflegen, können 
wir wohl aus diesem einen Falle nicht schliessen. Doch ist mir 
ein ähnlicher Fall durch die persönliche Mittheilung des HeiTn 
Thierarztes F. Wich er bekannt geworden, in welchem es nicht 
allein blos zu den geschilderten Erscheinungen, sondern auch zur 
Vereiterung der Achseldrüsen gekommen war. 

Um den Beweis herzustellen, dass dieses Leiden wirklich 
ansteckend ist, wurden in den Monaten Mai und Juni dies¬ 
bezügliche Versuche gemacht, über deren Resultate ich hier kurz 
berichten will. 

Es wurden zu diesem Zwecke 2 Pferde, ein junger Ziegen¬ 
bock, 5 Kaninchen und 2 Meerschweinchen als Versuchsthiere 
benützt. Die Uebertragung wurde durch Impfungen versucht. 
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welche in der Weise ausgeführt wurden, dass der Impfstoff ent¬ 
weder mittelst einer gewöhnlichen Impfnadel unter die Epidermis 
gebracht oder an einer früher leicht scarificirten Hautstelle ein¬ 
gerieben wurde. Hiebei erwiesen sich beide Methoden ihren 
Erfolg betreffend als gleichwerthig. 

Vorausgeschickt muss noch werden, dass jene Hautstellen, 
an welchen geimpft werden sollte, vorher sorgfältig durch Rasiren 
von den Haaren befreit wurden, um die Resultate der Impfung 
besser verfolgen zu können. Was den Impfstoff anbelangt, so 
wurden als solcher der wasserhelle Inhalt der frischentstandenen 
Bläschen, der unter den Krusten angesammelte Eiter und die 
Krusten selbst in Anwendung gebracht. Bei dem überaus schlep¬ 
penden Verlaufe des Leidens und bei den zahlreichen Nach¬ 
schüben frischer Efflorescenzen konnte zu jeder Zeit von unseren 
Patienten frischer Impfstoff abgenommen werden. 

Die erste Impfung wurde am 20. Mai an 2 Kaninchen, 
einem Meerschweinchen und einem Pferde vorgenommen. Die drei 
ersterwähnten Thiere wurden am Rücken und an der Innenseite 
der Ohrmuschel geimpft u. zw. ein Kaninchen mit der klaren 
Lymphe aus einem Bläschen, die beiden Anderen mit dem 
rahmartigen unter den Krusten angesammelten Eiter. Die Im¬ 
pfungen an diesen Thieren blieben resultatlos. Die Haut an den 
Einstichsstellen war zwar am 3. Tage nach der Impfung etwas 
röther und geschwellt, doch verloren sich diese Reizungserschei¬ 
nungen bis zum 5. Tage wieder vollkommen. Ebenso blieb eine 
nach 8 Tagen wiederum vorgenommene Impfung ohne jeden Erfolg. 

Das Pferd eine 15 Jahre alte, schlecht genährte, kastanien¬ 
braune Stute wurde linkerseits an der Haut der Seitenbrust, des 
Widerristes, des Halses und der Oberlippe mit dem unter den 
Krusten angesammelten dicken Eiter an jeder der angeführten 
Stellen je 3 mal geimpft. 

Am 4. Tage darnach war an allen Impfstellen, mit Aus¬ 
nahme jener am Halse, wo die Impfung nicht gehaftet hat, 
eine leichte Anschwellung in der Ausdehnung eines Kreuzers 
wahrzunehmen. 

Am 5. Tage erhob sich die Epidermis zu kleinen, etwa 
hanfkomgrossen Bläschen mit vollkommen klarem Inhalte. 
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Am 7. Tage waren die Bläschen geplatzt und ihr Inhalt zu 
strohgelben, gummiartigen etwa linsengrossen Krusten vertrocknet. 
Einzelne derselben wurden abgestreift, wodurch die darunter 
liegende Hautpartie zum Vorschein kam, welche das Aussehen 
einer ganz leichten Excoriation hatte. 

Am 11. Tage waren die Impfstellen vollkommen abgeheilt. 

Acht Tage nach der ersten Impfung, am 28. Mai, wurde 
rechterseits an den gleichen Orten und ausserdem noch an der 
Conjunctiva und der Schleimhaut der Nase und Oberlippe geimpft 
und hiezu als Impfstoff der mehr oder weniger klare Inhalt von 
Bläschen verwendet. 

An den Schleimhäuten wurden durch die Impfung keine 
nachweisbaren Veränderungen hervorgerufen. An der Haut traten 
vor allen, mit Ausnahme von 4 Impfstellen dieselben Erschei¬ 
nungen auf, wie sie links nach der ersten Impfung aufgetreten 
waren. 

Auch hier stellte sich am 4. Tage eine Anschwellung ein, 
am 5. bis 6. Tage traten die Bläschen auf, welche innerhalb 
zweier Tage platzten; es kam darauf zur Krustenbildung und am 
12. Tage nach der Impfung war die Abheilung an allen Stellen 
mit Ausnahme an der Oberlippe, vollendet. Hier vergrösserte sich 
eine Impfefflorescenz nach der Peripherie zu. Nachdem das ur¬ 
sprünglich am 5. Tage nach der Impfung entstandene Bläschen 
geplatzt und sein Inhalt zu einer Kruste vertrocknet war, hob sich 
die Epidermis um diese Kruste herum in Form einer wallartigen Blase 
ab. Diese hatte einen 2tägigen Bestand. Auch hier vertrocknete 
der Blaseninhalt zu einer dicken, braunrothen, gummiartigen, 
kreisrunden Kruste, welche eine über kreuzergrosse Hautpartie 
überdeckte. Am 19. Tage fiel die Kruste ab. Die darunter lie¬ 
gende Haut war vollkommen mit Epidermis überkleidet. Zu einer 
Narbenbildung ist es auch an dieser Stelle nicht gekommen. 

Am 1. Juni wurden an einer zweiten Reihe von Versuchs- 
thieren Impfungen vorgenommen und zwar wurden dieser Operation 
ein Meerschweinchen, 2 Kaninchen, ein Ziegenbock und ein Pferd 
unterzogen. 

Bei dem Meerschweinchen und dem einen Kaninchen hatte 
die Impfung gar kein Resultat. Bei einem zweiten albinotischen 
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Kaninchen, welches am Rücken, an der inneren Schenkelfläche 
und an der Innenseite beider Ohren geimpft worden war, trat 
am 3. Tage darnach eine bedeutende Röthung an den Impfstellen 
auf. Während nun diese Röthung an den anderen Stellen wieder 
vollkommen zurückging, entwickelten sich am 4. Tage an der 
Innenfläche der Ohrmuscheln an je zwei Impfstellen und Tags 
darauf auch am rechten Ohre an einem Platze, wo nicht geimpft 
worden war, prall gespannte, fast erbsengrosse, wasserklare Blasen. 
Am 7. Tage waren die Blasen bedeutend schlaffer und ihr Inhalt 
undurchsichtig gelb gefärbt. Derselbe war am 10. Tage zu Borken 
vertrocknet, welche am 13. Tage abfielen, die Haut, welche diese 
bedeckt hatten, war jetzt noch röther, haarlos, die Epidermis 
vollkommen restituirt und glatt. 

Am 16. Tage war auch die Röthung vollkommen zurück¬ 
gegangen. 

Ein junger Ziegenbock wurde zu beiden Seiten des Rückens, 
an der Innenfläche beider Hinterschenkel und an der Innenfläche 
der Ohrmuscheln je zweimal mit trübem Bläscheninhalte am 
1., am 8. und am 16. Juni geimpft, die erste und dritte Impfung war 
ganz resultatlos. Nach der zweiten Impfung entstanden an den Impf¬ 
stellen an der Innenseite der Ohrmuschel und am Rücken am 
5. Tage hanfkorngrosse Bläschen, welche nach eintägigem Bestände 
platzten und zu kleinen, flachen, gelbrothen, leicht abstreifbaren 
Krusten vertrockneten. 

Bei einem 7 Jahre alten schwarzbraunen Wallachen wurde 
am 1. Juni rechterseits an der Seitenbrust, in der Nähe des 
Widerristes, am Halse und an der Oberlippe mit rahmartigem 
Eiter, der unter den Krusten eines an Dermatitis cont. erkrankten 
Pferdes gefunden wurde, geimpft. Nur in der Nähe des Wider¬ 
ristes wurde ein Impfstoff verwendet, der aus der Impfefflorescenz 
an der Oberlippe des ersten Versuchspferdes stammte. Mit beiden 
Stoffen wurde das gleiche Resultat erzielt. Schon am 3. Tage 
nach der Inoculation war an allen Impfstellen eine leichte An¬ 
schwellung zu bemerken, bei Druck dieser etwa kreuzergrossen 
Erhabenheiten äusserte das Thier leichten Schmerz. Am 4. Tage 
hob sich die Epidermis zu etwa erbsengrossen Blasen ab, die¬ 
selben nahmen bis zum 7. Tage an Grösse zu und war auch 


Digitized by LjOOQle 



72 Schindelka. 

ein Trüberwerden ihres Inhaltes in dieser Zeit zu bemerken. 
Gleichzeitig damit trat eine leichte Entzündung der umliegenden 
Lymphgefässe ein, welche in Form von bei Druck empfindlichen, 
federspuldicken Strängen sichtbar wurden. Die Temperatur an 
diesen Hautpartien war etwas erhöht. 

Am 8. Tage war die grösste Zahl der Bläschen geplatzt 
und ihr Inhalt zu schwefelgelben guramiartigen Krusten ver¬ 
trocknet. Um die darunter liegende Hautpartie näher zu unter¬ 
suchen, wurden einzelne Krusten abgehoben und kam unter den¬ 
selben eine kreisrunde kreuzergrosse, mit dickem rahmähnlichen 
Eiter bedeckte Exulceration zum Vorschein. 

Am 10. Tage waren die Borken an der Oberlippe und am 
Halse abgefallen und die Entzündung der Lymphgefässe an der 
Seitenbrust zurückgegangen. In der Gegend des Widemstes 
haften die Borken etwas fester und quillt bei Druck auf die¬ 
selben dicker rahmähnlicher Eiter hervor. Mit diesem wurde nun 
an der linken Körperseite an den gleichen Partien der Haut 
und ausserdem an der Conjunctiva und an der Schleimhaut des 
Maules und der Nase geimpft. 

Am 17. Tage waren die Krusten an der rechten Körper¬ 
seite allerorts abgefallen. Die Haut darunter war mit normaler 
nichtschuppender Epidermis überkleidet, haar- und pigmentlos. 

Bei der am 10. Juni vorgenommenen zweiten Impfung dieses 
Pferdes wurde der Impfstoff, wie erwähnt, von diesem selbst ab¬ 
genommen. Die Impfung an den Schleimhäuten war völlig resul¬ 
tatlos. An der Hautoberfläche traten 3 Tage nach derselben an 
den Einstichsöffnungen leichte Anschwellungen auf und kam es 
am 5. Tage an der Seitenbrust zu einer Eruption von Quaddeln, 
welche erst nach einem 3 tägigen Bestände verschwanden, die 
Impfefflorescenzen selbst machten im Allgemeinen denselben Ent¬ 
wicklungsgang durch wie die an der rechten Körperseite, mit 
Ausnahme an einer Stelle an der Seitenbrust und an zweien in 
der Nähe des Widerristes, wo es durch circulare Blasennach¬ 
schübe zu einer bedeutenden Vergrösserung der Efflorescenz kam, 
so dass sie am 10. Tage beiläufig den Umfang eines Gulden¬ 
stückes erreichte. Von da an begann sie einzutrocknen. Es bildete 
sich eine dicke Lage von rothbraunen Krusten, welche erst am 
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20. Tage abgestossen wurden. Die übrigen Impfstellen waren 
am 16., einige schon am 14. Tage krustenfrei. 

Aus diesen Impfversuchen lässt sich nun Folgendes schliessen: 

1. Dass diese Dermatonose des Pferdes durch ein eigen- 
thümliches fixes Contagium verursacht wird, welches .in dem 
Inhalte der Efflorescencen enthalten ist und durch subepider- 
moidale Impfung nicht allein auf andere Individuen, sondern 
auch auf andere Hautpartien des schon erkrankten Pferdes selbst 
übertragen werden kann, wo sich dann örtlich ein identischer 
pathologischer Process .entwickelt. 

2. Dass Inoculationen an anderen Thieren keinen oder einen 
nur sehr zweifelhaften Erfolg hatten, einen einzigen Fall ausge¬ 
nommen, in welchem die üeberimpfung auf die Haut eines albi¬ 
notischen Kaninchens daselbst ähnliche krankhafte Verände¬ 
rungen erzeugte. 

3. Dass der Ansteckungsstoflf ebenso wie bei der natür¬ 
lichen Ansteckung an jungen Pferden leichter haftet als an 
älteren und dass dann bei jenen auch die grösseren und ausge- 
breiteteren Veränderungen an der Haut zu beobachten sind. 

Es fragt sich nun, von welcher Beschaffenheit der Stoff 
ist, welcher die Erkrankung bedingt. Bisher liegt nur eine An¬ 
gabe Axe’s vor, der zu Folge die Ursache dieses Uebels ein 
eigenthümlicher Pilz sein soll. Dagegen erklärt Prof. Dr. Leon¬ 
hardt, von welchem die Kraukheitsprodukte ebenfalls eingehend 
untersucht worden sind, in diesen Nichts gefunden zu haben, 
was das Leiden als eine Mykose erscheinen lassen könnte. 

Auch uns ist es nicht gelungen, Organismen ausfindig zu 
machen, welche als die Ursache der Erkrankung hätten ange¬ 
sehen werden können. Es wurde der Inhalt der Bläschen, die 
Bläschendecke, die Haare, der zu Krusten vertrocknete Bläschen¬ 
inhalt und der unter diesen Borken angesammelte Eiter einer 
genauen Untersuchung unterzogen, wobei wohl verschiedene Pilz¬ 
formen nachgewiesen wurden, deren Vorkommen in den oben 
angeführten Theilen der Efflorescenzen aber als ein rein zufäl¬ 
liges aufzufassen war. 

In den Krusten und in dem unter denselben angesam¬ 
melten Eiter wurden verschiedene Arten von Bacterien und 
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Schimmelpilze angetroffen. Mit grosser Regelmässigkeit kamen 
daselbst auch kleine Mikrococcen zur Beobachtung, welche die 
Eigenschaft hatten, sich mit Anilinfarben leicht zu färben. Die¬ 
selben fanden sich auch in dem Inhalte der frisch entstandenen 
Bläschen, aber auch in und zwischen den Epidermiszellen, aus 
welchen die Bläschen decke zusammengesetzt war, in grosser 
Menge vor. In drei Fällen wurden auch in dem wasserhellen 
Inhalte der Bläschen Fructificationsorgane einer Uredoart vorge¬ 
funden, welche mit denen der Puccinia graminis die grösste 
Aehnlichkeit hatten. Thierische Parasiten konnten keine aufge¬ 
funden werden. 

Um zu erfahren, wie tief das Gewebe bei diesem Leiden 
verändert ist, wurden durch Hautpaitien, welche den Versuchs¬ 
pferden entnommen und dann gehärtet worden waren, Schnitte 
gemacht. Die Untersuchung dieser wies nach, dass es sich hier 
um eine Erkrankung der Haut handelt, welche nur in den der 
Oberfläche zunächst gelegenen Theilen dieses Organes ihren Sitz 
hat und nie tiefer als bis zum Papillarkörper reicht. An senk¬ 
recht auf die Hautoberfläche geführten Durchschnitten fand man 
die Gipfel der Papillen von jungen Zellen umgeben, das Pigment 
im Rete fehlend, die Papillen etwas geschwellt. An schon ab¬ 
geheilten Partien waren die Papillen wohl etwas unregelmäs¬ 
siger, dünner und niederer, aber völlig zu Grunde gegangen 
waren die Papillen an keiner Stelle. Die Haarfollikel zeigten 
keinerlei Veränderung. 

Ich will nun die Beantwortung der Frage versuchen, unter 
welche Gruppe von Dermatonosen die bisher besprochene Er¬ 
krankung zu stellen ist. 

Bevor ich aber dazu schreite, will ich in Kürze jene Merk¬ 
male anführen, welche mir für dieses Hautleiden als charak¬ 
teristisch erscheinen und welche eine Unterscheidung desselben 
von anderen ähnlichen Processen an der Haut ermöglichen. 

Nach den bisherigen Beobachtungen charakterisirt sich die 
Dermatitis contagiosa pustulosa Canadensis dadurch: 

1. Dass sie ansteckend ist; 

2. dass von ihr meist nur jüngere Individuen befallen 
werden; 
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3. dass es hiebei ohne nachweisbare Prodromalerschei¬ 
nungen zur Entwicklung eines Bläschenausschlages kommt, dessen 
erste Efflorescenzen meist in der Sattellage auftreten; 

4. dass kein Juckreiz geäussert wird; 

5. dass nach dem Abfallen der Krusten die betreffenden 
Hautstellen mit vollkommen normaler Epidermis überkleidet sind 
und dass sich daselbst keine Narben entwickeln; 

6. dass während des ganzen Krankheitsverlaufes das Wohl¬ 
befinden der Thiere ein ungestörtes ist; 

7. dass die Körpertemperatur sowie die Frequenz der Puls¬ 
schläge und der Athemzüge während der ganzen Eruptionsdauer 
keine Steigerung erfahrt; 

8. dass die Conjunctiva und die Schleimhäute der Nasen- 
und Maulhöhle nicht mitbetheiligt sind; 

9. dass der Verlauf stets ein gutartiger ist, der aber durch 
wiederholte Nachschübe neuer Efflorescenzen ein sehr protrahirter 
werden kann. 

Von den Laien wird diese Krankheit für identisch mit den 
Pocken gehalten, und ist auch dieselbe wenigstens hier in Wien 
von den Pferdebesitzern als „Amerikanische Pocke^^ gekannt. 
Mit den Pocken hat dieses Uebel wohl wenig Aehnlichkeit und 
unterscheidet sich davon nicht allein durch den Charakter der 
Efflorescenzen, sondern auch durch den ganzen Verlauf. Es fehlen 
hier schon die Prodromalerscheinungen und auch die meist sehr 
bedeutende Anschwellung an der Haut, welche der Pockenerup¬ 
tion vorauszugehen pflegt. 

Die Dermatitis contagiosa pustulosa wurde auch als ein mit 
der Stomatitis contagiosa pustulosa identischer Process angesehen. 
Gegen eine solche Annahme sprechen aber ausser der verschie¬ 
denen Localisation beider Processe die Beobachtung, dass die 
Stomatitis von leichten Fieberbewegungen eingeleitet zu werden 
pflegt, und dann der ganze Verlauf des Hautleidens, welcher 
doch im Vergleiche zum Verlaufe der Stomatitis ein ungemein 
schleppender genannt werden muss. Ausserdem können als Be¬ 
weise gegen die Identität beider Krankheitsformen die verschie¬ 
denen üebertragungsversuche angeführt werden. Während näm¬ 
lich Impfungen mit dem Inhalte der Stomatitis-Pusteln auf 
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Schleimhäuten fast immer an der Haut nur schwer gehaftet 
haben (vide Friedberger, Stomatitis contagiosa pustulosa der 
Pferde, deutsche Zeitschrift für Thiermedicin, V. Bd., 5. Heft), 
haben wir, im Gegensatz zu dieser, durch die Impfungen 
mit den Produkten der Dermatitis contagiosa pustulosa Cana- 
densis, an der Haut fast regelmässig, dagegen an den Schleim¬ 
häuten niemals ein positives Resultat erreicht. 

Eine grössere Aehnlichkeit hat das Hautleiden mit dem 
Eczem, mit welchem es den schleppenden Verlauf, den Sitz in 
den obersten Schichten der Haut und die Form der einzelnen 
Efflorescenzen gemein hat. Diese treten aber beim Eczeme mehr 
zu Gruppen vereinigt auf und äussern auch Thiere, welche an 
Eczem erkrankt sind, einen mehr oder weniger heftigen Juck¬ 
reiz. Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal beider Processe liegt 
darin, dass bei der Dermatitis die Haut nach der Abheilung 
gleich glatt und eben ist, während beim Eczeme nach dem Ab¬ 
fallen der Schuppen noch längere Zeit hindurch ein Abschülfem 
der Epidermis an den betreffenden Stellen beobachtet werden 
kann. Gegen ein einfaches Eczem spricht endlich auch die Con- 
tagiosität des Leidens. 

Wohl aber gleicht die Dermatitis contagiosa pustulosa ganz 
einer Hautaffection, welche bisher nur beim Menschen beob¬ 
achtet worden ist, nämlich der Impetigo parasitaria (Kaposi). 
Es finden sich nämlich in den charakteristischen Symptomen des 
erstgenannten üebels alle jene Merkmale wieder, welche auch die 
Diagnose der Impetigo parasitaria begründen, nur ist es bisher 
nicht gelungen, das ätiologische Moment dieser Krankheit, den 
von Kaposi entdeckten Pilz beim Pferde nachzuweisen. 

Von Kaposi wird als Impetigo parasitaria ein Hautleiden 
bezeichnet, welches vorzugsweise jugendliche Individuen beiallt; 
es zeichnet sich durch das Auftreten disseminirter Blasen aus, 
welche sich durch peripher fortschreitende Loswühlung der Epi¬ 
dermis auf eine beträchtliche Grösse ausdehnen können. Die 
Blasen haben wegen ihrer zarten Decke einen nur kurzen Be¬ 
stand; ihr Inhalt vertrocknet zu dicken, gummiartigen Borken. 
Die Heilung geht ohne Narbenbildung vor sich und findet nach 
dem Abfallen der Krusten an dieser Stelle der Haut blos einen 


Digitized by AjOOQle 



Dermatitis contagiosa canadensis pustulosa. 77 

etwas rötheren Fleck, der aber niemals abschuppt. Während der 
Dauer der Erkrankung herrscht vollkommene Euphorie. Die 
Schleimhäute sind niemals krankhaft verändert; Lymphdrüsen- 
schwellungen werden hie und da beobachtet. 

Vergleicht man nun die Symptome der [mpetigo mit den 
Anfangs geschilderten Symptomen der Dermatitis, so wird wohl 
eine Gleichartigkeit derselben auffallen. Verschieden ist nur die 
Stelle an der Haut, an welcher die Efflorescenzen am häufigsten 
aufzutreten pflegen. Die ersten Efflorescenzen treten nämlich 
beim Menschen am Kopfe, beim Pferde am Rücken auf. Dieser 
Unterschied in der Localisation kann in Anbetracht dessen, dass 
andere Hautkrankheiten, z. B. die Pocken, sowohl beim Men¬ 
schen als auch bei den verschiedenen Thieren auch nicht an 
gleiche Körperregionen gebunden sind, absolut nicht als Grund 
gegen die Gleichartigkeit beider Processe angeführt werden. 

Ich hatte Gelegenheit, den Herren Professoren Dr. Kaposi 
und Dr. Neu mann einige Fälle der Dermatitis contagiosa vor¬ 
zustellen. Beide Dermatologen sprachen sich unabhängig von ein¬ 
ander dahin aus, dass diese Hauterkrankung der beim Menschen 
beobachteten Impetigo am meisten gleicht. 

Auch können unsere üebertragungsversuche die Gleich¬ 
artigkeit beider Hautkrankheiten bestätigen, indem die Re¬ 
sultate unserer Impfungen im Wesentlichen mit jenen über¬ 
einstimmen, welche Taylor bei Ueberimpfungen der Impetigo 
auf den Arm eines Arztes gewonnen hat (v. Jahresber. über die 
Fortschritte in der Medicin. H. Bd. pag. 581). 

Zum Schlüsse wäre noch in Kürze die Behandlung be¬ 
sprochen, welche sich gegen dieses Hautleiden als die wirksamste 
empfehlen dürfte. 

Prophylaktisch wären wegen der exquisiten Ansteckungs¬ 
fähigkeit des Uebels die Kranken von den Gesunden zu sepa- 
riren oder sollte doch, wo eine Isolirung nicht möglich ist, doch mit 
grösster Sorgfalt darauf gesehen werden, dass die bei den kranken 
Thieren verwendeten Putzgeräthschaften, Decken, Sättel etc. nicht 
von den gesunden Thieren mit benützt werden. 

Der örtliche Process bedarf eigentlich gar keiner Behand¬ 
lung, da er wie erwähnt, spontan abläuft. Soll aber dennoch 
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eine Behandlung eingeleitet werden, so dürften sich hiezu Mittel 
empfehlen, welche die Eigenschaft haben, Pilze zu zerstören. Ein 
derartiges Verfahren, welches wir aber leider nur in einem Falle 
anwenden konnten, bestand in der Bepinselung der erkrankten 
Hautstellen mit einer leigen Sublimatlösung, nachdem früher 
die Borken durch Fett erweicht und dann entfernt worden waren. 

Dieser eine Fall ist durch eine bedeutend kürzere Krank¬ 
heitsdauer ausgezeichnet (21 Tage). Die Bepinselungen mit 
Sublimat wurden bei der Dermatitis hier in Wien sehr häufig 
geübt und wie uns mitgetheilt wurde, immer mit gutem Erfolge. 

Prof. Friedberger lobt die guten Resultate, welche er 
nach Anwendung von Carboipräparaten erhielt. 

In einem Falle suchten wir diese Hautaflfection beim Pferde 
mit demselben Mittel zu bekämpfen, welches Kaposi bei der 
Impetigo parasitica des Menschen in Anwendung zieht. Zu diesem 
Zwecke wurden die Pferde an den erkrankten Stellen mit Spirit, 
saponat. kalinus — welcher nach Hebra’s Vorschrift bereitet 
worden war — eingerieben. Der Erfolg dieser Behandlung war 
kein besonders günstiger, indem sich unter der Behandlung selbst 
neue Efflorescenzen entwickelt haben und an den älteren auch 
kein rascheres Abheilen beobachtet werden konnte. 
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Besuch des kaiserlichen Gesundheitsamtes in 
Berlin. 

Vou Dr. C. Storch und Dr. J. Szpilman^ Assistenteu am k. k. Thier- 
arziiei-Iiistitute in Wien. 

(Mit 1 Abbildung im Texte.) 


Anlässlich des Besuches der Berliner hygienischen Aus¬ 
stellung hatten wir Gelegenheit, das kaiserliche Gesundheitsamt 
zu besichtigen. Die daselbst von uns gemachten Studien er¬ 
schienen uns so lehrreich, dass wir die Veröffentlichung derselben 
dem thierärztlichen Leserkreise nicht vorenthalten zu dürfen 
glauben. Die aus diesem Institute in der neuesten Zeit an die 
Oeffentlichkeit gelangten Forschungs-Resultate erregen in einem 
so hohen Grade das allgemeine Interesse, dass namentlich die 
Thierärzte an den bahnbrechenden Arbeiten interessirt sind und 
daher diese auszugsweise Publication als gerechtfertigt ansehen 
werden. 

Lenken wir unsere Schritte zunächst in den Pavillon des 
deutschen Gesundheitsamtes in der hygienischen Ausstellung, in 
welchem die Thätigkeit der Mutteranstalt ihren Ausdruck findet. 
So einfach er auch äusserlich ausgestattet ist, so ist er doch 
eines der bedeutendsten und wichtigsten Gebäude der ganzen 
Ausstellung. 

Er befindet sich im nordwestlichen Theile des Ausstellungs¬ 
rayons, im sogenannten „nassen Dreieck“, gleich an der Inva¬ 
lidenstrasse. Schon von weitem mahnt uns eine niedliche Statue 
der Göttin Hygiea als Symbol der Gesundheitspflege daran, wel¬ 
chem Dienste dieses unansehnliche Häuschen geweiht ist. 

Das Gebäude selbst ist durch einen Gang in zwei Hälften 
getheilt. Linkerseits liegen die zur Ausführung experimenteller 
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Arbeiten auf dem Gebiete der Infectionskrankheiten und der 
Desinfection bestimmten Arbeitsräume und rechts ein vollständig 
ausgerüstetes chemisch-hygienisches Laboratorium zur Unter¬ 
suchung von Nahrungsmitteln. Es sind hier in gedrängter Form 
alle Hilfsmittel und Vorrichtungen zusammengestellt, wodurch 
der Gang und der Zweck der Untersuchung auf dem Gebiete der 
Hygiene und der Aetiologie der Infectionskrankheiten anschaulich 
gemacht wird. Speciell finden wir vom Corridor rechts Arbeits¬ 
tische mit chemischen Reagentien, Retorten, Wasser- und Sand¬ 
bäder, Trockenkästen, Apparate zur Entwicklung von Schwefel- 
wasserstoflF, von Wasserstoff und von Kohlensäure nach Kipp, 
Thermometer, Pyknometer, Araeometer und ausserdem Apparate 
zur Untersuchung von Wasser, Wein, Bier und Milch. Ferner 
steht hier auch der Apparat von Abel-Seil zur Feststellung 
der Temperatur, bei welcher sich die Petroleumdämpfe entzünden. 

In einem Nebenraume sehen wir physikalische Vor¬ 
richtungen, als Spectral- und Polarisations-Apparate, Photo¬ 
meter u. A, 

In der linken Abtheilung sind Zeiss’sche Mikroskope, ein 
Arbeitstisch mit Reinculturen von verschiedenen Mikroorganismen, 
Apparate zum Sterilisiren, zur Untersuchung von Wasser und 
Luft auf organische Keime, Thermostaten, Brütöfen, Wasser¬ 
bäder, Heiss wassertrichter etc. untergebracht. Wir gelangen auch 
in einen kleinen Photographieraum mit Dunkelkammer, lassen 
uns den hier aufgestellten mikrophotographischen Apparat er¬ 
klären und sehen am Fenster vier Rahmen mit Mikrophoto¬ 
grammen der meisten krankheitserregenden Bacterien. Weiter 
enthält der Pavillon einen Spülraum, einen Verbrennungsofen für 
Infectionsstoffe und Cadaver u. s. w. 

An den Wänden des Corridors hängen 11 Karten, die die 
Kindersterblichkeit im deutschen Reiche nach dem 3jährigen 
Durchschnitte der Jahre 1875—1877 zur Ansicht bringen. Andere 
14 grosse Wandtafeln stellen in verschiedenen Farbennuancen 
die Gesundheitsverhältnisse der grösseren Städte Europa’s über¬ 
sichtlich dar, wobei den Infectionskrankheiten, den Witterungs¬ 
verhältnissen, dem Stande des Grundwassers u. s. w. Rechnung 
getragen wird. 


Digitized by LjOOQle 



Kais. Gesundheitsamt in Berlin. 


81 

Interessant ist die Betrachtung der Sterblichkeits-Tabellen 
bei Blattern. Oesterreich und Frankreich, in welchen Staaten der 
Impfzwang nicht eingeführt ist, weisen grosse Mortalitätsziffem 
auf, während sie in den deutschen Ländern, wo obligatorisch 
geimpft wird, verhältnissmässig klein sind. Die Zahlea haben einen 
Werth und sie reden der Vaccination das Wort. 

In beiden Abtheilungen des Pavillons wurden während der 
ganzen Dauer der Ausstellung je 3mal in der Woche Vorträge, 
verbunden mit Demonstrationen, von den Hilfsarbeitern des Ge¬ 
sundheitsamtes abgehalten. Auch wir fanden Gelegenheit, einem 
solchen Vortrage des Herrn Dr. Löffler beizuwohnen, und er¬ 
lauben uns, einige von ihm berührte Punkte kurz zu besprechen. 

Aus den grösseren Arbeiten, durch welche das deutsche 
Reichs-Gesundheitsamt in der ganzen gebildeten Welt ein so ge¬ 
rechtes Aufsehen erregt, heben wir nur die Entdeckung der die 
Tuberkelkrankheit veranlassenden Vegetationsform, des soge¬ 
nannten Tuberkelbacillus, von Dr. Robert Koch, die Entdeckung 
des Rotzbacillus durch Schütz und Löffler, die verdienstvolle 
Publication über Milzbrand und Septikämie hervor. 

Nach dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft sind 
mikroskopisch kleine Parasiten pflanzlicher Natur als Urheber 
der Ansteckungskrankheiten anzusehen. Dementsprechend waren 
die Forscher veranlasst, diese Krankheitserreger durch Reincul- 
turen zu isoliren, um auf diese Weise die Biologie und den Ein¬ 
fluss derselben auf den gesunden Organismus kennen zu lernen. 
Weitershin war man bemüht, die reingezüchteten Parasiten auf 
gesunde Thiere zu übertragen, um dadurch ihre Ansteckungs¬ 
fähigkeit zu constatiren und die primäre Krankheit hervor¬ 
zurufen. 

In früheren Zeiten nach den Angaben von Pasteur u. A. 
hat man zu den Züchtungen flüssigen Nährboden verwendet. 
Bei dieser Methode war die stricte Isolirung der Keime fast un¬ 
durchführbar. Einer bestimmten Parasiten-Colonie konnten sich 
zufälliger Weise fremde Keime durch Verunreinigung beigesellen, 
die sich ihrerseits auch entwickelten, fortwucherten und in dem 
flüssigen Nährstratum mit den rein zu züchtenden vermengten. 

6 * 
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Es ist also als ein grosses Verdienst von Koch anzu¬ 
sehen, dass er bestrebt war, feste Nährboden, denen dieser 
Fehler abgeht, herzustellen. Als solchen verwendet er jetzt gröss- 
tentheils den Kartoffel. Vor seiner Anwendung muss er desin- 
ficirt, d. h. von allen anhängenden Verunreinigungen organischer 
Natur befreit werden. Dies geschieht auf folgende Weise: Der 
zu verwendende Kartoffel wird auf eine halbe Stunde in eine 
schwache Sublimatlösung gelegt, nach seiner Herausnahme in ein 
blechernes Gefäss, dessen Boden durchlöchert ist, gebracht, und 
dann in dem Dampf-Sterilisirungs-Cylinder *) von Koch einer 
Temperatur von etwa 100® C. durch mehrere Stunden aus¬ 
gesetzt. 

Dieser Cylinder stellt eine etwa Ya Meter hohe Röhre von 
Weiss- oder Zinkblech dar. Aussen ist er mit Filz überzogen, 
ruht auf einem eisernen Dreifusse, und kann von unten geheizt 
werden. Man füllt ihn bis zu einer gewissen Höhe mit Wasser, 
über dessen Spiegel sich ein Rost befindet, auf den das oben 
erwähnte Blechgefäss mit dem Kartoflfel zu stehen kommt. 
Oben wird er durch einen Blechdeckel, in dessen Mitte ein 
Thermometer eingefügt ist, geschlossen. Die Temperatur des in 
dem Cylinder zur Entwicklung gekommenen Dampfes kann so 
abgelesen und der zur Desinfection nöthige Hitzegrad näher be¬ 
stimmt werden. 

Zur Sterilisirung ist eine Temperatur von 100® C. noth- 
wendig, denn bei derselben gehen alle Organismen zu Grunde. 
Bei der trockenen Hitze ist die erforderliche Temperatur erst bei 
150® C. erreicht. Offenbar liegt der Grund von diesem Verhalten 
darin, dass die feuchte Wärme die festen Körper leichter als die 
Trockenhitze durchdringt. 

Nachdem die Desinfection solchermassen durchgeführt wurde, 
werden die Kartoffeln mit einem ausgeglühten Messer halbirt und 
auf einer Glasschale unter eine feuchtgehaltene Glasglocke ge- 


*) Dieser Apparat sowie alle anderen zur Züchtung und Steri- 
.lisation der Nährboden bestimmten sind bei Dr. Robert Müncke, 
Berlin N. W., Louisenstrasse 58 käuflich zu bekommen. 
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bracht. Auf den so präparirten festen Nährboden bringt man mit 
einer ausgeglühten Platinnadel die zu züchtenden Keime. 

Demzufolge bleiben die Keime auf eine Stelle localisiii; und 
können sich von hier ausbreiten. Gesetzt den Fall, dass auch 
eine andere Art von Organismen durch Zufall auf dem Nähr¬ 
boden sich angesiedelt hätte, so kann man sie auf den ersten 
Blick durch Farbe, durch die Art ihrer Vegetation und durch 
ihre Form unterscheiden und von der zu züchtenden trennen. 

Auf dem Kartoffel gedeihen und wurden gezüchtet: Der 
Bacillus des grünen Eiters, der Bacillus prodigiosus, der sich 
durch eine schöne rothe Farbe auszeichnet, ferner der Kartoflfel- 
bacillus, welcher Stärke in Zucker umwandelt, der Milzbrand¬ 
bacillus, der in einer erschreckenden Weise unser Vieh verheert, 
Schimmelpilze und andere. 

Ein anderes festes Nährsubstrat ist der Brodbrei. Ge¬ 
wöhnliches Hausbrod wird gepulvert, mit Wasser zu einem Brei 
angemacht und sonst, wie der Kartoffel, behandelt. Er eignet 
sich besonders zur Züchtung von Schimmelpilzen als: Aspergillus 
flavescens, Aspergillus fumigatus, Aspergillus niger, der im äusseren 
Gehörgang vorkommt, dann Penicillum und Mucor. Von diesen 
Formen sind einige pathogen. Es ist gelungen sie, die nur auf 
saurem Boden, wie es auch der Brodbrei ist, gedeihen, derart 
durch längere Zeit umzuzüchten, dass sie dann auch auf neu¬ 
tralem oder alkalischem Substrat vegetiren. Wenn man die so 
in ihren Eigenschaften umgeänderten Pilze in die Blutbahn eines 
Thieres bringt, so findet man an einzelnen Körperstellen, wie in 
den Nieren, im Darmtracte, u. s. w. Herde, in denen sie sich 
wieder erkennen lassen. Auf diese Weise ist es gelungen, aus 
einer an und für sich unschädlichen Art eine pathogene heran¬ 
zubilden. 

Auf dem Brodbrei gedeiht auch der Pilz des Hühner¬ 
grinds, einer Krankheit, welche den Kamm und die Federn 
unserer Hühnerarten befällt. Wenn man von der fraglichen Sub¬ 
stanz etwas auf den Brodbrei bringt, den Schmarotzer hier 
züchtet und ihn dann an eine Hühnerart überimpft, so entsteht 
wieder die frühere Krankheit. 


Digitized by LjOOQle 



84 


Storch und Szpilman. 


Für die Untersuchung von Luft, Wasser und Boden auf 
Keime sind sehr zweckmässig die Nährgelatinen. Man kann 
aus einer jeden Nährflüssigkeit wie z. B. Bouillon eine Nährgelatine 
herstellen, wenn man derselben 2^!^ bis 3 ^ Gelatine oder 1 % Agar- 
Agar (eine Algenart) :hinzusetzt, wodurch die Flüssigkeit zum 
Erstarren gebracht wird. Eine solche Nährgelatine wird auf fol¬ 
gende Weise dargestellt: Man nimmt ein Kilogramm gehacktes 
Rindfleisch, begiesst es mit 2 Liter destillirtem Wasser, und 
lässt das Ganze durch 24 Stunden kühl stehen. Zu der so zube¬ 
reiteten Bouillon setzt man 1 % Pepton (käuflich), 0*5 ^ Koch¬ 
salz und 272 bis Gelatine hinzu. Diese Mischung neutrali- 
sirt man mit Natroncarbonat u. dgl. und sterilisirt in dem 
Koch’schen Cylinder durch 2 bis 3 Stunden bei einer Tempe¬ 
ratur von 150® C. Da in der Flüssigkeit in Folge der Gerinnung 
von verschiedenen Eiweisskörpern ein Niederschlag sich bildet, 
so filtrirt man sie nachher in einem Heisswassertrichter, d. i. in 
einem Trichter mit doppelter Wandung, zwischen welcher sich 
Wasser befindet, das durch eine Flamme heiss erhalten wird. 
Dadurch wird der Entwicklung der möglicherweise in die Nähr¬ 
flüssigkeit während des Filtrirens eingedruugenen Pilze vorge¬ 
beugt. Die so erhaltene Masse ist flüssig, vollkommen klar und 
gelb von Farbe. 

Will man mit der Nährgelatine die Luft untersuchen, so 
nimmt man hiezu einen 18 Ctm. hohen und 6 Ctm. im Breiten¬ 
durchmesser haltenden Glascylinder, auf dessen Boden ein Uhr¬ 
schälchen liegt, das mittelst eines am Ende geknickten Blech¬ 
streifens leicht herausgenommen werden kann. Man setzt das 
Ganze in dem Sterilisirapparate einer Hitze von 150® C. aus, 
worauf man nach vollendeter Desinfection die Nährgelatine hinein¬ 
bringt und die darauf gefallenen Keime der Luft studirt. 

Dieses Verfahren hat man, da es nicht ganz fehlerfrei ist, 
modificirt, indem man sich des von Dr. Hesse construirten 
Apparates mit Vortheil bedient. Er besteht aus einem hori¬ 
zontal befestigten Glasrohre von entsprechender Länge und Weite 
und wird, nachdem er desinficirt worden, bis zu einem Drittel 
mit Nährgelatine gefüllt. Das eine Ende des Rohres steht mit¬ 
telst dünner Kautschukröhren mit zwei mit Wasser gefüllten 
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Kolben in Verbindung, das andere Ende ist durch eine abnehm¬ 
bare Kautschukkappe geschlossen. Das Ganze ist so eingerichtet, 
dass abgemessene Luftvolumina, z. B. 2 Liter in die Glasröhre 
aspirirt werden können. Die Luft streicht hier über die Nähr¬ 
gelatine und gibt ihre Keime an dieselbe ab. Man kann dann 
die zur Entwicklung gelangten Vegetations-Colonien leicht be¬ 
stimmen und angeben, wie viel Keime in einem bestimmten 
Volum Luft sich befunden haben und also wie stark die Ver¬ 
unreinigung der untersuchten Atmosphäre war. 

So hat man die Luft von Theatern und Schulen vor und 
nach dem Besuche derselben auf die Mikroorganismen genau 
untersucht. In Berlin z. B. kommen auf 2 Liter Stadtluft ein 
Schimmelpilz- und ein Bacterienkeim, in London dagegen fünf 
solche. Interessant ist das Resultat der Untersuchung von Luft 
einer Schule Berlins durch Koch. Vor dem Unterrichte fand 
man in zwei Liter Lirft 1 Pilz und 2 Bacterienkeime, während 
des Unterrichtes 20—30. 

In ähnlicher Weise wird auch das Wasser untersucht. Man 
bringt die Nährgelatine in eine Eprouvette und lässt sie durch 
Eintauchen in heisses Wasser etwas flüssig werden. Dann setzt 
man 1 Tropfen des zu untersuchenden Wassers hinzu und betrachtet 
die Entwicklung der Keime. Dieses Verfahren ist nicht ganz rein; 
man geht daher besser folgendermassen vor: man bringt die Nähr¬ 
gelatine auf eine Glasplatte, gibt darauf das zu prüfende Wasser¬ 
quantum und deckt das Ganze mit einer Glasglocke zu. Mittelst 
dieser Methode fand Koch in 1 Cubikcentimeter Gebirgswasser 
auf 10—15 Cubikcentimeter Nährgelatine 50—60 Keime, im 
Brunnenwasser 120. 

Die Untersuchung des Wassers ist für viele Epidemien und 
Epizootien von besonderer Wichtigkeit, so z. B. hat sich heraus¬ 
gestellt, dass die den Typhus des Menschen erzeugenden Agentien 
im Brunnenwasser zu suchen sind. 

Weiter eignet sich dieses Verfahren zum Untersuchen beim 
Filtriren, wo es darauf ankommt, zu bestimmen^ ob dieser 
oder jener Filter, je nach dem Materiale, aus welchem er ver¬ 
fertigt ist (Filz, Papier, Kohle), Organismen durchlässt und in 
welcher Menge. 
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Es ist selbstverständlich, dass man in den Eprouvetten oder 
auf den Glasplatten alle möglichen Flüssigkeiten auf pathogene 
oder nichtpathogene Mikroorganismen untersuchen kann. 

Den Boden untersucht man auf die Weise, dass man 
Brodbrei mit Erde zusammenmischt oder die Erdpartikelchen auf 
die Nährgelatine aufstreut. Die Untersuchungen haben ergeben, 
dass sich nur in den obersten Schichten des Erdbodens Mikro¬ 
organismen vorfinden und dass sie dagegen in den unteren Erd¬ 
schichten fehlen. 

Da gewisse Bacterienarten, wie Rotz-, Milzbrand- und soge¬ 
nannte Tuberkelbacillen erst bei höheren Temperaturen sich ent¬ 
wickeln, bei welchen die Gelatine sich verflüssigt, so ist es 
besser, der Nährflüssigkeit Agar-Agar zuzusetzen, wodurch diesem 
üebelstande abgeholfen wird. Aber dasselbe gibt keine reine 
Lösung, sondern quillt nur auf. 

Das geeignetste Medium für die bei höheren Wärmegraden 
vegetirenden Parasiten ist das Blutserum. Nach dem Vorgänge 
von Koch wird frisches Blut in einem reinen Gefässe aufge¬ 
fangen und bis zum Eintiitte der Gerinnung stehen gelassen. 
Dann hebt man den Blutkuchen am oberen Rande vorsichtig ab 
und stellt das Gefass verdeckt 1—2 Tage in einen kühlen Ort, 
bis das erforderliche Quantum Serum sich abgeschieden hat. Man 
sammelt dasselbe mit einer ausgeglühten Pipette, mischt es mit 
gut sterilisirter und flüssig gemachter Seiger Gelatine zu gleichen 
Theilen und bringt es in sterilisirte Eprouvetten, die man sofort 
mit Watte verschliesst. 

Behufs Sterilisirung dieser Serumgelatine wird sie in den 
Eprouvetten einige Male, und zwar anfangs täglich Imal, später 
nach grösseren Zwischenräumen, 1 Stunde lang in ein Wasserbad 
von 52® C. Wärme gebracht. 

Das Blutserum lässt sich auch allein, ohne Zusatz von 
Gelatine zum Züchten verwenden. Durch Kochen kann man es 
nicht steril machen, denn es erstarrt, ehe noch die zur Tödtung 
der Keime nöthige Temperatur erreicht wurde. Man geht dem¬ 
nach auf folgende Weise vor: Man setzt das flüssige Serum 
durch eine Stunde einer Temperatur von 75—85® C. aus. Bei 
dieser Temperatur gehen schon alle Bacterien zu Grunde, nicht 
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aber ihre Sporen. Man lässt daher in einem Brütofen alle Sporen 
in Bacterien sich umwandeln, und wenn dies geschehen ist, so 
bringt man das zu sterilisirende Medium in eine Temperatur von 
75—85® und vernichtet so alle Keime. Wiederholt man das 
Verfahren durch 8 Tage, so kann man sicher sein, dass man es 
mit einem total sterilisirten Nährsubstrat zu thun hat. Behufs 
Züchtung der Bacterien bringt man die dergestalt behandelte 
Substanz in Probirröhrchen und verfährt weiter, wie oben bei 
der Serumgelatine erwähnt wurde. 

Auf dem Blutserum züchtet man die sogenannten Tuber¬ 
kelbacillen, ferner die Rotzbacillen, die auch am Kartoffel ge¬ 
deihen und viele andere. 

Auch die Milch kann als Nährflüssigkeit verwendet wer¬ 
den. Die Sterilisirung wird im Dampfapparat bei 100® C. vor¬ 
genommen. Man setzt dann eine entsprechende Menge Gelatine 
hinzu und bringt die so präparirte Milch entweder in Probir¬ 
röhrchen oder auf die Glasplatte. 

Auf der Milch kommen zur Entwicklung die Bacillen 
der Milchsäure. Sie treten in Form von weissen Colonien auf 
und produciren Milchsäure. Zu Folge dessen gerinnt die Milch 
und erhält jene Eigenschaft, die man als saure Milch bezeichnet. 
Dann kommt darin ein Pilz vor, welcher die Gelatine verflüs¬ 
sigt, der sogenannte Bacillus der Buttersäure; ferner das Oidium 
lactis, ein Schimmelpilz. In seltenen Fällen wird an der Milch 
eine blaue Färbung beobachtet. Man leitete diese sonderbare Er¬ 
scheinung früher von einer Krankheit der Kühe ab, bis man der 
Sache auf den Grund kam, als der die Farbe bedingende Ba¬ 
cillus entdeckt war. 

Die Züchtung der Bacterien bei höheren Temperaturen wird 
in den Brütöfen oder sogenannten Vegetationskästen vorge¬ 
nommen. Da die Mikrobien auf Schwankungen der Temperatur 
empfindlich reagiren, so war man bemüht, Apparate zu con- 
struiren, in welchen die Temperatur auf einer constanten Höhe 
erhalten werden kann. Man nennt solche Apparate auch Ther¬ 
mostaten. 

Im Pavillon des Gesundheitsamtes sahen wir ein Modell 
von einem mit Gas heizbaren Brütofen, der im Innern mehrere 
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Etagen zur Herstellung von verschiedenen Temperaturen auf¬ 
wies. Einer der besten Thermostaten ist der von D’Arjonval. 
Derselbe stellt einen aus doppelten Wandungen bestehenden und 
von aussen mit Filz bekleideten Kasten von Kupfer dar. Eine 
mechanische Vorrichtung regulirt die Schwankungen des Gas¬ 
druckes resp. der Flamme, die das im Doppelmantel befindliche 
Wasser erwärmt. Als Regulator dient hier eine Kautschukmem¬ 
bran, die bei höherer Temperatur auf den Gashahn drückt und 
die Flamme verkleinert. Hiedurch wird eine constante Tempe¬ 
ratur in dem Kasten erhalten. Ausserdem kann durch eine 
Spirale der Hahn automatisch geschlossen werden, wodurch man 
dem Ausströmen des Gases vorbeugt. 

Manhat die Thermostaten auch zur Abschwächung der Intensität 
des organischen Krankheitsvirus z. B. des Bacillus Anthracis u. A. 
in Anwendung gebracht. Setzt man den Anthraxbacillus durch 
längere Zeit einer constanten höheren Temperatur aus, so tödtet 
er Rinder und Schafe nicht mehr, wohl aber noch die Mäuse. 
Auf diesem Grundsätze basirt auch die Darstellung der Vaccine 
für die in neuester Zeit namentlich von Pasteur vorgeschla¬ 
genen Präventiv-Impfungen, die soviel Aufsehen erregt haben. 

In einem Nebenraume der linken Abtheilung des Pavillons 
sind Apparate für die Mikrophotographie aufgestellt. Unbe¬ 
stritten haben die photographischen Aufnahmen für die Erfor¬ 
schung der Mikroorganismen sehr grosse Dienste geleistet und 
mancherlei Thatsachen, über welche bisher Zweifel geherrscht 
haben, aufgehellt. Es gibt vielleicht kein Gebiet, wo so viele 
Controversen und widerstreitende Meinungen sich geltend gemacht 
haben, wie hier und doch waren sie unvermeidlich. Denn bei der 
Untersuchung so kleiner Objecte, die, man möchte sagen, an der 
Grenze des menschlichen Sehens liegen, können die mannigfal¬ 
tigsten Fehler unterlaufen. Es kommen hier das optisch diffe¬ 
rente Sehorgan des Beobachters, die Art und Weise der Be¬ 
leuchtung, die Stärke der Vergrösserung, die Art der Behandlung 
des Präparates, die Auffassung des Gesehenen und viele andere 
Missstände in Betracht. Eine einfache Beschreibung reicht hier 
oft nicht hin und was die Abbildungen anbelangt, so fallen sie 
bald zu kümmerlich, bald zu ideal aus. Alle diese Uebelstände 
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konnte man erst seit der Anwendung der Photographie auf 
diesem Forschungsgebiete als beseitigt betrachten und sie ist 
gegenwärtig für die Erforschung vieler Mikroorganismen von der 
höchsten Bedeutung, ja fast unentbehrlich geworden. 

Auf die Erklärung der Construction des Apparates und die 
Darstellung der Photogramme können wir uns hier nicht ein¬ 
lassen und verweisen denjenigen, der sich darum interessirt, auf 
die Arbeiten Koch’s in den Mittheilungen des Gesundheitsamtes 
und der Zeitschrift für Biologie. 

Von den mit dem Mikrophotographen gewonnenen und im 
Pavillon des deutschen Reichs-Gesundheitsamtes zur Ansicht 
ausgestellten Bildern erlauben wir uns, einige der wichtigsten hier 
hervorzuheben, und zwar: 

Mikrococcen des Erysipels des Menschen. Solche Mikro- 
coccen wurden zuerst von v. Recklinghausen und Lukomsky, 
dann von Ehrlich und Billroth, zuletzt von Wolff auf der 
erysipelatös veränderten menschlichen Haut constatirt. Nach der 
Ansicht von R. Koch kommen sie in den Lymphgefässen und 
in den Maschen des Bindegewebes der ergriffenen Hautpartie vor. 

Mikrococcen der Endocarditis ulcerosa; ein Bild, welches 
das mit Coccen verstopfte Gefäss des Herzmuskels darstellt. 

Variolacoccen. Diese Organismen wurden zwar rein ge¬ 
züchtet, die Impfungen mit denselben haben jedoch zu keinen 
positiven Resultaten geführt und es ist noch zweifelhaft, ob sie 
als das eigentliche Variolavirus aufzufassen sind. 

Spirillen des Typhus recurrens. 

Zahnspirochäten. 

Eine Art Geisselspirillen, deren Geissein mit Hilfe des 
Mikrophotographen entdeckt worden sind. 

Mehrere Photogramme von Anthraxbacillen, welch letztere 
in den Capillaren der Leber, der Nieren und der Milz Gefäss- 
verstopfungen bilden. 

Anthraxbacillen durch Züchtung zu Fäden erwachsen und 
Sporenbildung in denselben zeigend. 

Fäulnissbacillen, Bacillus subtilis, B. thermo u. s. w. 

Bacterien des Typhus abdominalis u. A. 
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Nachdem wir uns so ein kleines Bild von der Thätigkeit 
und Einrichtung des Gesundheitsamtes verschafit, wenden wir 
uns jetzt zu der eigentlichen Anstalt, die unter dem Namen des 
kaiserlichen deutschen Reichs-Gesundheitsamtes allgemein 
bekannt ist. 

Dieselbe ist in einem unmittelbar an die königl. Thier¬ 
arzneischule angrenzenden Gebäude N. W., Louisenstrasse 57 
untergebracht, ist zwei Stockwerke hoch, 6 Fenster breit und 
besteht aus einem Vorderhause, Seitentracte und Hinterhause. 
Aeusserlich würde man in dem sonst einem gewöhnlichen bür¬ 
gerlichen Wohngebäude ähnlichen Baue kaum ein öffentliches 
Institut vermuthen, wenn man nicht durch die an den Giebeln 
der öffentlichen Gebäude senkrecht angebrachten und mit Reichs¬ 
farben eingelassenen Stangen daran erinnert würde. 

Im Mezzanin des Vordergebäudes befinden sich die Arbeits¬ 
zimmer für den Bureauvorsteher, die Registratur und die Kanzlei, 
im Seitentracte die Bibliothek, im Hintergebäude das chemische 
und hygienische Laboratorium, das Waagezimmer und der Arbeits¬ 
raum für einen Rath. 

Der erste Stock enthält ein Kanzleizimmer für statistische 
Arbeiten, das Lesezimmer, einen Sitzungssaal, Arbeitsräume für 
ärztliche Hilfsarbeiten, das Laboratorium des Directors, die Labo¬ 
ratorien für experimentelle Pathologie und Ai’beitszimmer für 
zwei Räthe. 

Im zweiten Stock ist die Wohnung des Instituts-Directors. 

Im Souterrain sind die Wohnung des Portiers, Wasch¬ 
küchen, Magazine für Chemikalien, Kammern zur Unterbringung 
der Versuchsthiere, die Brüteapparate und ein Spülraum unter¬ 
gebracht. 

Die nachstehende Skizze macht uns die Eintheilung des 
Hauses anschaulich, und zwar stellen vor: 1 die Wohnung des 
Hausbesorgers, 2—4 Waschküchen und Keller, 5 feuerfesten 
Keller, 6 Raum für die Gaskraftmaschine, 7 den Spülraum, 

8 Stall für Versuchsthiere, 8 a Raum für Desinfectionsversuche, 

9 Raum für Brüteapparate, 10 Sectionszimmer, 11 Verbrennungs¬ 
ofen, 12 Zimmer des Bureauvorstehers, 13 Registratur, 14 Kanzlei, 
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15, 16, 17 Bibliothek, 18 Dunkelzimmer, 19 Sammlungen, 
20 Vorrathskammer, 21 Assistentenzimmer, 22 chemisches Labo¬ 
ratorium, 23 Waagezimmer, 24 und 25 Laboratorium für Chemie 
und Hygiene, 26 Laboratorium des Directors, 27 Photographie¬ 
raum, 28, 29 Zimmer zweier Mitglieder, 30 Desinfections- 
zimmer, 31—34 Laboratorien für experimentelle Pathologie und 



Souterrain Mezzanin 1. Stock 


Aetiologie der Infectionskrankheiten, 35 Conferenzsaal, 36 Zimmer 
für Statistik, 37 Raum für ärztliche Hilfsarbeiten, 38 Bureau 
für Statistik, 39 Kanzleidienerzimmer, 40 Lesezimmer. 

Was die Entstehungsgeschichte dieser für die Gesundheits¬ 
pflege im deutschen Reiche so wichtig gewordenen Anstalt anbe¬ 
langt, so lässt sie sich bis zum Jahre 1870 verfolgen. 
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Nach den Beschlüssen des deutschen Reichstages vom 
6 . April 1870 und 27. November 1871 wurde der Reichskanzler 
ersucht, einen Gesetzentwurf über die Verwaltungs-Organisation 
der öffentlichen Gesundheitspflege im deutschen Reiche dem 
Reichstage vorzulegen, und in der Reichstags - Sitzung vom 
14. März 1874 wurde die Errichtung eines Gesundheitsamtes 
dringend gefordert. Es sollte die Bestimmung haben, „das Reichs¬ 
kanzleramt in der Ausübung des ihm verfassungsmässig zuste¬ 
henden Rechtes über die Ausführung der in den Kreis der 
Medicinal- und Veterinär-Polizei fallenden Massregeln, als auch 
in der Vorbereitung der weiter auf diesem Gebiete in Aussicht 
zu nehmenden Gesetzgebung zu unterstützen, zu diesem Zwecke 
von den hiefür in den einzelnen Bundesstaaten bestehenden Ein¬ 
richtungen Kenntniss zu nehmen, die Wirkungen der im Interesse 
der öffentlichen Gesundheitspflege ergriffenen Massnahmen zu be¬ 
obachten und in geeigneten Fällen den Staats- und Gemeinde¬ 
behörden Auskunft zu ertheilen, die Entwicklung der Medicinal- 
gesetzgebung in ausserdeutschen Ländern zu verfolgen, sowie eine 
genügende medicinische Statistik herzustellen“. (Stein S. 444.) 

Im Sinne dieser ihm gestellten Aufgabe begann das Ge¬ 
sundheitsamt 1876 seine Thätigkeit und bestand damals aus 
einem Director, einem Statistiker, einem Verwaltungsbeamten 
und je einem Bureau- und Kanzleisecretär. Da jedoch diese Be¬ 
hörde, die sich hauptsächlich mit der Abgabe von Berichten und 
Gutachten zu befassen hatte, mit Hilfe von aus der Literatur 
geschöpften Quellen ihrer hohen Aufgabe vollständig zu genügen 
nicht in der Lage war, wurde ihr 1878 vom Reichstage die Er¬ 
richtung einer technischen Werkstätte, bestehend aus mehreren 
Laboratorien nebst einer Vermehrung des Arbeitspersonales in 
grossmüthiger Weise gestattet und die zu ihrer Erhaltung nöthigen 
Kosten votirt. Zur Vertretung aller Bundesstaaten an den Arbeiten 
der neuen Anstalt wurde die Institution der ausserordent¬ 
lichen Mitglieder geschaffen und ihnen Reisegelder bewilligt. 
Die letzteren haben ihren Sitz in den grösseren Provinzstädten 
und werden zumeist aus der Reihe hervorragender Medicinal- 
personen gewählt. 
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Gegenwärtig setzt sich das Gesundheitsamt aus 18—20 
Personen zusammen, nämlich: aus einem Director, vier ordent¬ 
lichen Mitgliedern, zwei ärztlichen Hilfsarbeitern, vier Bureau¬ 
beamten, drei Kanzleisecretären, drei Kanzleidienern und einem 
Portier. Die Zahl der ausserordentlichen Mitglieder beträgt 23. 

Der Etat für das Gesundheitsamt beträgt 124.950 Mark. 
Als Director fungirt: Geheimer Regierungsrath Dr. Struck. 

Ordentliche Mitglieder sind: Geh. Reg.-Rath Dr. R. Koch, 
Geh. Medicinalrath und Director der kgl. Thierarzneischule in 
Berlin Prof. Dr. Roloff, Reg.-Rath Prof. Dr. Seil, Reg.-Rath 
Prof. Wolfhügel. 

Zu ausserordentlichen Mitgliedern wurden ernannt: 

Dr. Bockendahl, Universitäts-Professorin Kiel; Dr. Brun¬ 
nengräber, Prof, in Rostok; Dr. v. Ehrhardt, Ober-Bürger¬ 
meister von München; Dr. Graf aus Elberfeld; Dr. A. W. Hof¬ 
mann, Prof, der Chemie in Berlin; Dr. Jaffe, Prof, in Königs¬ 
berg; V. Kehler, königl. preuss. wirkl. geh. Ober-Reg.-Rath 
und Vortragender Rath im Ministerium des Innern; Dr. Ker- 
sandt, königl. preuss. geh. Ober-Medicinalrath und Vortragender 
Rath im Ministerium der geistlichen und Medicinalangelegen- 
heiten; Dr. v. Koch, königl. württemb. Ober-Medicinalrath und 
Ministerial-Referent in Stuttgart; Köhler, vertragender Rath im 
Reichsamte; Dr. Kraus, Medicinalrath in Hamburg; Sanitäts¬ 
rath Dr. Lend in Köln; Prof. Dr. Lewin in Berlin; Medicinal¬ 
rath Dr. Lydtin in Karlsruhe; Miquel, Ober-Bürgermeister in 
Frankfurt a. M.; Geh. Rath Prof. v. Pettenkofer in München; 
Ober-Medicinalrath Dr. Pfeiffer in Darmstadt; Dr. Pi stör, 
Reg.-Rath in Berlin; Prof. Dr. Reichardt in Jena; Geheim¬ 
rath Dr. Reinhard in Dresden; Dr. Siedamgrotzky, Landes¬ 
thierarzt und Prof, der k. Thierarzneischule in Dresden; Geh. 
Sanitätsrath Dr, Varrentrapp in Frankfurt a. M.; Baurath 
Zanetti in München; Geh. Rath Zinn, Director der Irrenanstalt 
in Eberswalde. 

Die Zahl der Hilfsarbeiter ist unbestimmt; sie werden im 
Bedarfsfälle aus der Reihe jüngerer talentirter Militärärzte ent¬ 
nommen und zum Gesundheitsamte commandirt. 
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• In einem wöchentlicli erscheinenden Blatte „Veröffent¬ 
lichungen des kais. deutschen Gesundheitsamtes“ werden vom 
G.-A. die jeweiligen Erkrankungs- und Sterblichkeits-Verhält¬ 
nisse, wobei den grossen Volkskrankheiten besondere Aufmerk¬ 
samkeit geschenkt wird, veröffentlicht. Zugleich werden darin 
auch alle die Gesundheitspflege betreffenden Erlässe und Ver¬ 
ordnungen kundgemacht. 

Die Ergebnisse über die vom G.-A. ausgefiihrten Unter¬ 
suchungen werden von Zeit zu Zeit unter dem Titel „Mitthei¬ 
lungen aus dem k. Gesundheitsamte“ herausgegeben. Wenn diese 
Mittheilungen auch nicht den Zweck verfolgen, mit den Leistun¬ 
gen wissenschaftlicher Institute zu concurriren, so haben sie doch 
auf den Gang vieler wissenschaftlicher Fragen einen entschei¬ 
denden Einfluss geübt und haben einen bleibenden hohen Werth. 

Der erste Band dieser Mittheiliingen, herausgegeben vom 
Director Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Struck, erschien im 
September 1881 und enthält folgende Publicationen: 

1. Zur Untersuchung pathogener Organismen vom Reg.- 
Rath Dr. R. Koch. 

2 . Zur Aetiologie des Milzbrandes von demselben. 

3. Experimentell erzeugte Septikämie mit Rücksicht auf 
progressive Virulenz und accommodative Züchtung von Dr. Georg 
Gaffky, königl. preuss. Assistenzarzt I. CI., commandirt zum 
kais. Gesundheitsamte. 

4. Zur Immunitätsfrage von Dr. Fr. Löffler, kgl. preuss. 
Assistenzarzt I. CI., commandirt zum kais. G.-A. 

5. Ueber den Werth der schwefligen Säure als Desinfec- 
tionsmittel, vom Reg.-Rath Dr. Wolfhügel. 

6 . Ueber Desinfection vom Reg.-Rath Dr. R. Koch. 

7. Beiträge zur Bestimmung der schwefligen Säure der 
Luft, vom Chemiker B. Proskauer, Hilfsarbeiter beim G.-A. 

8 . Untersuchungen über die Desinfection mit heisser Luft, 
von Dr. Koch und Dr. Wolfhügel. 

9. Versuche über die Verwendbarkeit heisser Wasser¬ 
dämpfe zur Desinfection von Dr. Koch, Dr. Gaffky und 
Dr. Löffler, 
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10. lieber das Verhalten ungeformter Fermente gegen hohe 
Temperaturen, von Dr. Hüppe, königl. preuss. Assistenzarzt, 
commandirt zum R.-G.-A. 

11. Zu der verschiedenen Wirksamkeit von Carbolöl und 
CarbolWasser, vom Reg.-Rath Dr. Wolffhügel und dem Che¬ 
miker von Knorre, Hilfsarbeiter im kais. G.-A. 

12. Heber Wasseranalyse, unter besonderer Berücksichti¬ 
gung der im k. Gesundheitsamte üblichen Methoden vom Reg.- 
Rath Dr. Seil. 

13. lieber technische Grundlagen für die polizeiliche Con- 
trole der Milch, vom Stabsarzte Dr. Preusse, ärztl. Hilfsarbeiter 
im kais. G.-A. 

14. lieber das Eindringen von Hitze in das Fleisch bei 
seiner Zubereitung von Dr. Wolffhügel und Dr. Hüppe. 

Seit der Veröffentlichung des ersten Bandes obiger Mit¬ 
thellungen sind noch zwei wichtige Publicationen, nämlich die 
Entdeckung der Tuberkel- und Rotzbacillen betreffend, aus dem 
kais. Gesundheitsamte hervorgegangen. Speciell hat die Ent¬ 
deckung der Tuberkelbacillen die Aetiologie der menschlichen 
Tuberculose und der Perlsucht der Rinder und ihre Beziehung 
zu einander in ein ganz anderes Licht gestellt. Ob die letzteren 
Krankheiten als identisch aufzufassen und ob sie wirklich para¬ 
sitären Ursprungs sind, darüber hat sich gegenwärtig ein hart¬ 
näckiger Kampf unter den Naturforschern entsponnen, der noch 
nicht ausgekämpft ist. 

An diese kurze Darlegung der Thätigkeit und der inneren 
Einrichtung des kaiserlich deutschen Gesundheitsamtes knüpfen 
wir den Wunsch an, es möchte auch in unserem Kaiserstaate 
bald eine ähnliche Anstalt ihre Pforten öffnen. 


Vierteljahrossclurift f. Veterinftrkunde. LX. Bd. 2. Heft. 7 


Digitized by LjOOQle 



Digitized by 



Zur Hebung der Viehzucht mit Herdbüchern. 

You K* Ableitner^ k. bayr. Stabsyeteriuär a. D. 


Für die Hebung, Verbesserung und Veredlung der Vieh¬ 
zucht wurden in den letzten Jahrzehnten in verschiedenen 
Staaten von Europa, insbesondere aber in Deutschland, soge¬ 
nannte Herdbücher angelegt, welche zum Zwecke der Abstam¬ 
mung, Qualitätssteigerung, Veredlung und Racenbildung, sowie 
zur Racenerhaltung der Hausthiere von Seite der Landwirthe, 
deren Vereine und unter Mitwirkung einiger Regierungen ver¬ 
fasst, aufgestellt und eingeführt wurden. England hat diese Herd¬ 
bücher bereits seit Jahrhunderten, besonders bei den Vollblut¬ 
zuchten eingeführt. In Deutschland und Oesterreich ist man der 
Sache erst in den letzten Jahrzehnten näher getreten und hat 
vorderhand solche bei Pferden noch ausgeschlossen. 

Wir wollen nun über den Gang der Entstehung und Fort¬ 
entwicklung dieser Herdbücher im Allgemeinen hier das Nähere 
mittheilen. 

lieber das Thema der Thierzuchtsfrage bestehen bekannt¬ 
lich zwei Meinungsverschiedenheiten: der der Individualpotenz 
und jener der Constanztheorie, — zweier Lehren, die seit Jahren 
sich bekämpfen, indem die Vertreter der neueren Anschauung 
die erstere Theorie als die allein massgebende und richtige an- 
sehen, wogegen die Praktiker für die letztere eintreten und wohl 
eintreten müssen, wenn sie Stammregister mit Racenconstanz, 
d. h. Herdbücher in der Thierzucht aufstellen wollen. 

Es ist allerdings eine Erfahrungssache der Individualpotenz, 
dass ein organisches Wesen, Pflanze oder Thier, seine indivi¬ 
duellen Eigenschaften umso sicherer auf seine Nachkommen ver- 
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erbt, je grösser die Anzahl der aufsteigenden Generationen ist, 
welche jene Eigenschaften bereits besassen. Dieses ist in der 
Qualität der Wolle von edlen Schafen, im Bau, der Farbe, der 
Nutzungseigenschafken etc. gewisser Thiergattungen zu sehen. 

Mit den vorhandenen, ererbten und selbst besten Eigen¬ 
schaften des Individuums allein kann man aber keine Herden 
bilden, sondern dazu gehören zwei das Geschlecht repräsentirende 
Individuen, das männliche und weibliche Thier, und erst mit 
diesen, von gleich guten Eigenschaften begabt, ist man im 
Stande, im Verlaufe der Zeit durch mehrere Generationen hin¬ 
durch eine Herde und mit dieser eine Race mit constanten 
Eigenschaften herzustellen. 

Die Racenconstanz ist aber hier nur im relativen Sinne 
zu nehmen, weil es eben keine Racen von ewiger Dauer gibt 
und dieselben wie alles Irdische auf dieser Welt, einem fort¬ 
währenden Wechsel, bedingt durch Ortslage, Klima, Nahrung etc. 
unterworfen sind. Zur Bildung langdauernder Racen mit den für 
den Menschen erforderlichen Nutzungszwecken tritt nun die 
Individualpotenz in den Vordergrund und es liegt zwischen Race 
und dieser, die Auswahl der Zuchtthiere mit den ererbten und 
besten Eigenschaften zur Fortpflanzung beiderlei Geschlechts. 
Erst mit dieser Auswahl zur Zucht wird man im Stande sein, 
Herden mit zu verlangenden Eigenschaften zu gründen und dann 
Herdbücher einführen können. 

Der Werth eines Zuchtthieres beruht nun nicht darauf, dass 
dasselbe gewisse wünschenswerthe Eigenschaften selber besitzt, 
sondern darauf, dass es diese Eigenschaften auf seine Nach¬ 
kommen sicher übertrage, vererbe; dann wird von zwei mit 
jenen Eigenschaften gleich begabten Zuchtthieren dasjenige den 
Vorzug verdienen, einen höheren Zuchtwerth haben, welches die 
längere Reihe gleichartiger Ahnen, mithin die grössere Wahr¬ 
scheinlichkeit der Vererbungsfähigkeit besitzt. 

Damit wäre der Grundgedanke eines Herdbuches gegeben, 
indem man den Züchter in Stand setzen will, aus den in dem¬ 
selben aufgezeichneten Ahnen über die Vererbungsfahigkeit, oder 
was dasselbe, über die Constanz der Eigenschaften eines oder 
mehrerer zur Zucht ihm dargebotenen Thiere sich ein ürtheil 
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bilden zu können, woraus folgert, wie ein Herdbuch seinem 
Zwecke entsprechend, allenfalls herzustellen wäre. 

Das Einträgen der Voreltern eines Zuchtthieres in das 
Herdbuch wird aber nur dann von Bedeutung sein, wenn jedem 
eingetragenen Thiere eine beglaubigte Charakteristik der wesent¬ 
lichen Eigenschaften beigegeben ist; deswegen genügt nicht die 
Angabe der Race, Namen oder Nummern dieser Voreltern, die 
sie im Herdbuch führen, denn es ist an und für sich gleich- 
gütig; die blosse Bestätigung des Umstandes, dass alle Vor¬ 
eltern von reiner Race waren, beweist nichts, weder über den 
Gebrauchswerth, noch über die Vererbungsfähigkeit des frag¬ 
lichen Thieres, wenn nicht zugleich aus Angaben im Herdbuche 
über die Eigenschaften der Voreltern auf diejenigen der Nach¬ 
kommen geschlossen und damit das Bedenken aufgehoben wer¬ 
den kann, dass möglicherweise unter den Voreltern trotz ihrer 
Registrirung und trotz prunkenden Namen sich Individuen der 
betreffenden Race von sehr fraglichem Werthe oder wohl gar 
von fehlerhafter Beschaffenheit befunden haben. 

Das schwierigste bei der Herstellung eines Herdbuches ist 
daher, den Nachweis zu liefern, dass die Voreltern nicht nur 
richtig charakterisirt wurden, und diese Charakterisirung der 
vorhandenen Eigenschaften auch die glaubhafte Bestätigung er¬ 
halten hat, wer sie untersucht hat und ob sie im Befunde 
richtig beuiiiheilt und auch glaubhaft registrirt worden sind; denn 
es ist nichts schwerer, als ein Thier auf seine vererbungsfahigen 
Eigenschaften zu untersuchen, zu qualificiren, weil die Meinungen 
der Thierbesitzer selbst, sowie die der Sachverständigen oftmals 
über die Bestimmung des Werthes der einen oder anderen Eigen¬ 
schaft weit auseinandergehen und widersprechende Ansichten zum 
Vorschein kommen, und in der Fehlerkenntniss oft unübersteig- 
liche Hindernisse im Wege liegen. Deswegen kann nur die Be¬ 
obachtung und bereits langjährige Kenntnissnahme von einer 
Thiergattung gleicher Zuchtungszwecke den nöthigen Aufschluss 
geben, und mit der pünktlichsten Aufzeichnung aller bei dem 
Zuchtthiere vorhandenen Eigenschaften im Baue, den Lebens¬ 
erscheinungen und Functionen der verschiedenen Organe, dem 
Seelenleben und den Productionsverhältnissen, in die Stammrolle 
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oder das Zuchtregister als Vorläufer des Herdbuches eingetragen, 
Befriedigung gewähren. 

Jene Herdbücher, welche nur Zuchten, Nummern und Namen 
nennen, ohne die wesentlichen Eigenschaften, die Vorzüge und 
die vorhandenen Fehler der einzelnen Thiere zu bezeichnen, haben 
daher keine andere Bedeutung als die eines Anzeigemittels für 
den Bezug des Zuchtviehes. Einen weiteren Nutzen bieten sie dem 
praktischen Züchter nicht. 

Den eigentlichen Zweck dagegen vermag ein Herdbuch 
dann zu erreichen, wenn es über einzelne Thiere, die zur B^cen- 
bildung bestimmt sind, den Nachweis von der Vererbungsfähig¬ 
keit schätzbarer Eigenschaften derselben liefert. Die Nützlichkeit 
derartiger Feststellungen ist in der Wollschafzucht längst be¬ 
kannt. Die in den Stammregistem von Zuchtschäfereien verzeich- 
nete sogenannte Bonität gibt von jedem einzelnen Schafe mit 
den subtilsten Unterscheidungen die Feinheit, Kräuselung, Aus¬ 
geglichenheit, Länge, Dichte, Stapelung der Wolle, sowie die 
Bewachsenheit an, wohl auch begleitet mit Aufzeichnungen über 
Körperbau, Körperschwere u. dgl. mehr; die Abstammung von 
väterlicher und mütterlicher Seite wird berücksichtigt, so dass 
jede dieser Eigenschaften des einzelnen Thieres bei den Vor¬ 
eltern bis zum Beginne der Zucht oder der Aufzeichnungen ver¬ 
folgt und damit die Vererbungsfähigkeit und der Zuchtwerth er¬ 
mittelt werden kann. Will der Schafzüchter z. B. wissen, ob 
irgend ein Fehler eines Mutterschafes schon bei den Voreltern 
desselben vorhanden gewesen, also constant geworden, oder ob 
derselbe nur in dem Individuum zum Vorschein gekommen ist, 
mithin sich erwai-ten lasse, dass derselbe durch entsprechende 
constant gewordene gute Eigenschaften eines Zuchtbockes werde 
in der Nachzucht zu beseitigen sein; will er wissen, ob ein Bock 
in allen seinen Eigenschaften so constant sei, dass derselbe mit 
Sicherheit zur Verbesserung einer ganzen Herde verwendet wer¬ 
den könne u. dgl., so muss er auf die Auswahl dieser beson¬ 
deren Eigenschaften sein Augenmerk richten und alle diese Ver¬ 
hältnisse berücksichtigen, wenn er eine constante Race, eine 
Herde mit gleichen Eigenschaften erzielen will. 
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Bei der Anlage eines Herdbuches der Rindviehzucht unter¬ 
lässt man derartige Aufzeichnungen, oder legt doch im Allge¬ 
meinen keinen zu grossen Werth darauf, züchtet nur nach Indi¬ 
viduen ohne Rücksicht auf die Abstammung, wenigstens auf 
diejenige zweiter oder dritter Generation, und zwar aus dem 
einfachen Grunde der Neuheit des Unternehmens, weil man sonst 
gar nie einen Anfang zur Grundlegung von Stamm- und Zucht- 
registem und einem daraus hervorgehenden Herdbuch bekommen 
würde, daher nur mit der Gegenwart des vorhandenen Zucht¬ 
materiales sich begnügen muss und fär das Beginnen dieses 
Unternehmens vorerst die nöthigen Aufzeichnungen zu machen 
sind. Fängt man mit dem Einträgen aus einer Viehherde 
von ausgeprägtem Schlage oder einer vorhandenen Race bei 
einem Viehbesitzer an, so wird man zu fragen haben, woher 
stammt das Zuchtthier und woher kommen die Zuchtkühe? Er 
wird über die Abstammung derselben entweder wenig oder gar 
keinen Aufschluss zu geben vermögen, aber noch weniger über 
die guten oder schlechten Eigenschaften, Vorzüge oder Fehler der 
Voreltern etwas wissen, deswegen tritt nun die Auswahl mit den 
best behafteten Eigenschaften des Individuums an die Stelle der 
unwissend vorhandenen Constanz zum Einträge in das Herdbuch, 
um zur constanten Race- und Heranbildung für die Zukunft ge¬ 
langen zu können. 

Bezüglich der Ausdehnung, des Bereiches bei der Anlage 
des Herdbuches dürfte sich im Interesse der Uebersichtlichkeit 
empfehlen, dasselbe auf eine kleine Anzahl möglichst gleichartiger 
Individuen, also auf eine einzelne Race oder selbst nur auf je 
einzelne Schläge einer Race zu beschränken. Da die Veredlung 
des Viehes im Zwecke des Herdbuches selbst liegt, so müssen 
anfangs nur die vollkommensten Thiere der Race oder des 
Schlages in dasselbe aufgenommen werden. 

Zur Auswahl der Thiere zu dieser Aufnahme wird nun von 
den meisten Befürwortern zur Errichtung solcher Bücher eine 
Commission von Fachmännern vorgeschlagen, die bei den abzu¬ 
haltenden Ausstellungen die Aufnahme der Thiere vorzunehmen 
haben. Dass Commissionen von Sachveretändigen die Sache in 
die Hand nehmen und betreiben sollen, ist allerdings zu wür- 
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digen; ob aber Ausstellungen die Plätze sind, eine genaue 
Charakterisirung jedes einzelnen Thieres geben zu können, dürfte 
man doch bezweifeln, indem bei solchen, meistens stark be¬ 
suchten Ausstellungen die Zeit mangelt, solche Untersuchungen 
zur Auswahl anzustellen. Die Unruhe der Thiere, beschränkte 
Platzverhältnisse, der Zudrang von Menschen, die Ueberlegung 
und Meinungsverschiedenheit der Commissionsmitglieder und vieles 
andere lassen es gar nicht zu, ein entsprechendes Urtheil zu 
föllen; es sollte bei dieser Gelegenheit nur eine Controle geübt 
und der richtige Eintrag geprüft werden. Die Auswahl zur 
Aufnahme der Eigenschaften in das Herdbuch muss mit mehr 
Müsse geschehen und ist nur im Gehöfte des Viehbesitzers mit 
Erfolg durchzuföhren; je ausführlicher und genauer das Thier in 
seiner Entwicklung, seinen Körperformen und seinem Nutzungs- 
werthe beschrieben wird, desto besser, und sind womöglich photo¬ 
graphische Abbildungen beizulegen, um in das Herdbuch auf¬ 
genommen zu werden. 

Wer aber ferner ein Thier in das Herdbuch aufgenommen 
zu haben wünscht, legt sich auch die Pflicht auf, über dasselbe 
sowie über dessen Nachkommen den Anforderungen des Herd¬ 
buches entsprechend genau Buch zu führen; unvollständige oder 
gar unrichtige Angaben bedingen den Ausschluss vom Herdbuch. 

In der Vollblutpferdezucht, dann in der Wollschafzucht 
hat die Nützlichkeit sorgfältig geführter Stammregister sich be¬ 
währt. Soll die Rindviehzucht im allgemeinen volkswirthschaft- 
lichen wie im besonderen Interesse der Viehzüchter auf eine 
ähnliche Stufe der Vollkommenheit gebracht werden, so kann 
dies ohne sorgfältig geführte Herdbücher nicht wohl geschehen. 

Es ist bereits eine grosse Anzahl Herdbücher in Europa 
und Deutschland vorhanden; nämlich mit Ausnahme von Eng¬ 
land, das dieselben schon seit Jahrhunderten besitzt, das deutsche 
Herdbuch von Settegast und Krocker im Jahre 1865 ange¬ 
fangen und erschienen davon bis jetzt 5 Bände; das böhmische 
und niederösterr. Herdbuch für Rinder; Holland, die Schweiz 
und Steiermark haben Mitte der Siebziger Jahre den Anfang zur 
Anlegung eines solchen gemacht. 
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In den Niederlanden bildete sich im Jahre 1874 ein Verein 
zur Anlegung eines niederländischen Rindviehstammbuches, wel¬ 
ches enthalten soll: 1. eine Abtheilung für Stiere reiner, unzwei¬ 
felhaft holländischer Race, 2. eine Abtheilung für Kühe der¬ 
selben Race, und 3. eine Abtheilung für Stiere und Kühe 
gemischten Blutes. Der Verein bildete sich aus: a) ordentlichen 
Mitgliedern, die einen jährlichen Beitrag von 10 fl. (14 M.), dann 
b) Begünstigten, welche 25 fl. (4573 M.), sowie c) Abgeordneten 
von Vereinen, die 30 fl. (51 M.) zu zahlen haben. Bezüglich 
der letzteren wurde bestimmt, dass Vereine, wenn sie jährlich 
30 fl. bezahlen, einen Abgeordneten zu den allgemeinen Ver¬ 
sammlungen der Gesellschaft zu senden das Recht haben. Ver¬ 
eine aber, welche jährlich 300 fl. zahlen, sind befugt, einen 
Commissär in den Vorstand zu wählen. Sofort Hessen sich 
100 Mitglieder in den Verein einschreiben und wurde in Aus¬ 
sicht gestellt, dass nach einem Jahre das erste Herdbuch er¬ 
scheinen soll. Im darauffolgenden Jahre sind 152 Anfragen zur 
Aufnahme von Vieh in das Herdbuch eingegangen; eingeschrie¬ 
ben wurden 14 Stiere und 87 Kühe von inländischer Race; von 
fremden oder gekreuzten Racen 3 Stück. Diesen Patriotismus 
für die Sache des Viehzuchtsbetriebes findet man freilich in 
Deutschland selten, wo die Thierbesitzer für Vereinszwecke solche 
Summen Geldes zum Opfer bringen. 

Die Oldenburgische liandwirthschafts-Gesellschaft war zur 
selben Zeit eifrig mit den Einleitungen zur Errichtung eines 
Stammzucht-Registers für das Oldenburger Vieh beschäftigt. 

Der Central-Ausschuss der Steiermärkischen Landwirth- 
schafts-Gesellschaft beantragte im nämlichen Jahre, dass mit 
Unterstützung des k. k. Ackerbau-Ministeriums von der ge¬ 
nannten Gesellschaft ein Herdbuch für die steierischen Rinder- 
racen angelegt und fortgeführt werde. Dasselbe soll in 5 Abthei¬ 
lungen zerfallen: 1. für den grauen Schlag der Mürzthaler, 

2. für den weissgelben Schlag derselben Race (Murbodenschlag), 

3. für die Mariahofer Race, 4. für die scheckige Bergrace, 5. für 
die Pinzgauer Race. 

Der landwirthschaftliche Verein der Wüster-Marsch in 
Holstein hat im Jahre 1875 die Einführung eines Herdbuchs 
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für die in diesem Bezirke vorhandene Rindviehzucht ins Leben 
gerufen und als Zweck des Herdbuches in den Statuten fest¬ 
gesetzt: Zweck des Herdbuches ist, durch Auswahl undVei*wen- 
dung des besten Zuchtviehes die heimische Wilstermarsch-Milch- 
race zu erhalten und Milchergiebigkeit und Schönheit derselben 
höchstmöglichst zu steigern, um dadurch sowohl dieselben auf 
eine höhere Werthstufe zu bringen, als auch eine genügende 
Garantie in Betreff der Echtheit der Race zu bieten. 

Der landwirthschaftliche Verein in Jever (Grossherzog¬ 
thum Oldenburg) hat im Jahre 1877 beschlossen, ein Herdbuch 
für den Jeverländischen Rindviehschlag einzurichten, dessen 
Zweck es ist, diesen Schlag rein zu züchten und zu verbessern, 
um dadurch die Züchtung von Thieren zu ermöglichen, welche 
für den eigenen Gebrauch und für den Zuchtviehverkauf einen 
möglichst hohen Werth haben. Dieser Zweck wird zu erreichen 
gesucht: 1. durch Körung der Zuchtthiere, 2. durch Führung 
eines Stammzucht-Registers, 3. durch ein öffentliches Herdbuch. 
Bei dem zu züchtenden Viehschlage wird insbesondere Gewicht 
gelegt: 1. auf die Milchergiebigkeit, 2. auf die leichte Eniäh- 
rungsfahigkeit, 3. auf möglichst einheitliche, regelmässige Formen, 
4. auf schwarzweisse Farbe. 

In der Schweiz ist im Jahre 1878 durch die daselbst be¬ 
stehenden landwirthschaftlichen Vereine beschlossen und ein 
Statutenentwurf zur Errichtung eines Herdbuches entworfen wor¬ 
den, welchen die landwirthschaftliche Zeitschrift mittheilte. 

Das Herdbuch soll im Anfang nur auf die beiden Rind- 
viehracen in der Schweiz, das Fleck- und Braunvieh ausgedehnt 
werden. Allein dieser Entwurf stiess auf allerhand Schwierig¬ 
keiten; es wurden dieselben zwar im Jahre 1879 theilweise ge¬ 
hoben und schrieb die Direction des Innern des Cantons Bern 
an die Regierungs-Statthalter: Seit Jahren ist schon von ein¬ 
sichtigen Viehzüchtern die Einführung eines Herdbuchs oder 
Stammregisters für Rindvieh verlangt worden, da es unbestrit¬ 
tene Thatsache ist, dass diese Einrichtung eines amtlichen Nach¬ 
weises über die Abstammung der im Herdbuch verzeichneten 
Thiere in beiden Geschlechtern nicht nur der Hebung der Vieh¬ 
zucht sehr förderlich, sondern auch für den Käufer sowohl als 
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für den Züchter gleich nützlich ist. .Das Herdbuch bildet die 
Sicherheit für den Käufer und erhöht so den Werth und 
den Preis des eingeschriebenen, gleichsam legitimirten Thieres 
wesentlich. 

Im Juli versammelten sich die Viehzüchter des Cantons 
Bern und erklärten ihr vollständiges Einverständniss mit der 
beabsichtigten Einführung des Herdbuchs und haben den Termin 
zur Anmeldung bis zum 15. August 1880 als ausreichend be¬ 
zeichnet. Dagegen sprachen sich die Viehzüchter im Canton 
Glarus und Bern später gegen jeden, von einer bestimmten Zeit 
an zur Eintragung geschlossenen Stammbaum aus und wollten 
dieselben ein offenes Herdbuch haben. Es entstand nun der 
Streit zwischen den landwirthschaftlichen Vereinen der romani- 
nischen und deutschen Schweizer Cantone, indem die ersteren 
ein offenes und die letzteren ein geschlossenes Herdbuch bean¬ 
spruchten, was endlich die romanische Vertretung zur Erklärung 
veranlasste, seine Mitwirkung an dem Unternehmen zurückziehen 
zu müssen. Trotzdem hatten sich bereits 825 Mitglieder mit 
3700 Thieren zur Aufnahme in das Herdbuch angemeldet. 

Nach späterer Mittheilung wollte die romanische Freiburger 
Versammlung nur ein Herdbuch für die Fleckvieh-Race einge¬ 
führt wissen, und zwar in zwei Registern; in das eine sollen die 
Rothscheck- und in das andere die Schwarzscheck-Thiere auf¬ 
genommen werden. Die Simmenthaler Viehzüchter wollten dagegen 
ihr apartes Herdbuch haben. 

Erst im Jahre 1880 hat die Jury der Abtheilung für 
Fleckvieh ihre Arbeiten beendet und hat nicht allein das Fleck¬ 
vieh, sondern auch das Braunvieh aufgenommen. Zur Bezeich¬ 
nung der Fleckrace wurde der allgemeine Name Berner Fleck¬ 
vieh benützt und als Unterabtheilung oder Schlag entweder 
grosser Schlag oder mittlerer Schlag. Die Ortsnamen, wie Sim¬ 
menthaler Schlag, Frutig-Schlag, Adelboden-Schlag etc., wurden 
absichtlich vermieden. 

Für die Aufnahme der Stammthiere bestimmte 'man: 

1. Reine Race und individuell zweckmässige Formen und 
Eigenschaften, 2. mustergiltige Raceformen und correcter Kör- 
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perbau, 3. Zeichen von vorzüglicher Milchergiebigkeit, 4. eine 
dem Alter und dem Stamm angemessene Körper-Entwicklung. 

Der Canton Schwyz, in dem die richtige und einzige 
Quelle liegt, wo die echte Schwyzer Rindviehrace bezogen wer¬ 
den kann, hat für sich den Anspruch gemacht, ein eigenes Herd¬ 
buch einzuführen und hat zu diesem Zwecke an die oberste 
Landesbehörde sich gewendet und auch die Bewilligung dazu 
erhalten. 

So ist auch im Canton Bern ein locales Herdbuch ins 
Leben gerufen worden, welches unter Anderem in seinen Sta¬ 
tuten festsetzte: 

1. Zum Zwecke der Reinhaltung und Vervollkommnung der 
rothen Fleckviehrace wird im Canton Bern ein Herdbuch (Stamm¬ 
register) eingefuhrt; 

2. die Vervollkommnung soll auf edle, gleichmässige For¬ 
men, breiten, kräftigen Körperbau, Feinheit, Vermehrung des 
Fleischgewichts und Erhöhung der Milchergiebigkeit abzielen; 

3. im Herdbuch ist das rothe Fleckvieh in grosses (Sim- 
menthal-Saan-Schlag) und mittleres (Frutig-Schlag) zu unter¬ 
scheiden. Sollte es das Bedürfniss erheischen, so kann auch eine 
Abtheilung für den Oberhasli-Schlag des Braunviehes im Stamm¬ 
register geführt werden. 

Zur Auswahl des Viehes und zum Einträgen in das Herd¬ 
buch wurde eine Commission aus fünf Mitgliedern auf vier Jahre 
gewählt, die bei den ordentlichen Viehschauen der einzelnen 
Kreise die Aufnahme zu bewerkstelligen haben. Das Herdbuch 
bleibt während einiger Jahre für solche Aufnahmen offen; über 
den Schluss derselben entscheidet die Herdbuch-Commission nach 
Anhörung der Commission für Viehzucht. 

Die Statuten geben im §. 19 die näheren Anleitungen 
oder Bestimmungen über das Verfahren und die Einrichtung des 
Herdbuchs. 

Trotz dieser Zersplitterung in der Errichtung von Herd¬ 
büchern der einzelnen Cantone in der Schweiz, schrieb dennoch 
ein Correspondent S. A. in der Milchzeitung Nr. 51 1880, dass 
das Schweizerische Herdbuch bereits im ersten Jahre seines Be¬ 
stehens erfreuliche Resultate aufzuweisen habe. Herdbuchs-Kühe 
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werden von den fremden und einheimischen Käufern verhält- 
nissmässig weit besser bezahlt, daher für die‘zweite und letzte 
Aufnahme sich eine gewaltige Anmeldung zeigte. Bemerkens¬ 
werth ist der Umstand, dass bei Beurtheilung des Viehes und 
bei Ankäufen von Seite der Landwirthe besonders diejenigen 
Merkmale der Thiere ins Auge gefasst werden, welche bei der 
Aufnahme ins Herdbuch besonders berücksichtigt wurden, was 
für die Zucht im Allgemeinen auch den Werth der besseren 
Auswahl zur Folge haben wird. 

Einer der eifrigsten Vertreter zur Hebung der deutschen 
Viehzuchtsverhältnisse, der General - Secretär, Oekonomierath 
Petersen Oldenburg, führt nun in den vielen Artikeln in der 
Milchzeitung zur Errichtung einer deutschen Herdbuchs-Gesell¬ 
schaft, beziehungsweise einer Gesellschaft zur Förderung der 
deutschen Viehzüchtung, seine Ansicht durch, und schreibt unter 
Anderem am 16. April 1879 in Nr. 16 jener Zeitschrift: „In 
unserer jetzigen Zeit bedarf es in Deutschland, wenn ein Unter¬ 
nehmen zur Förderung der Viehzucht oder Viehzüchtung em¬ 
pfohlen werden soll, nicht mehr einer langen Vorrede zur Klar¬ 
stellung der Bedeutung dieses landwirthschaftlichen Zweiges. 
Steht derselbe auch lange noch nicht überall auf dem, den Ver¬ 
hältnissen entsprechenden höchsten Standpunkt, lässt auch die 
energische Durchführung der Bestrebungen zur Hebung der Vieh¬ 
zucht noch Manches zu wünschen übrig, so wird es in Deutsch¬ 
land doch kaum irgend eine Gegend geben, in welcher die Be¬ 
deutung derselben für die Landwirthschaft noch nicht erkannt 
wird. Für einen hervorragenden Theil der Viehzucht, beziehungs¬ 
weise für das mit diesem zusammenhängende Molkereiwesen haben 
die nach und nach immer mehr einen nationalen Charakter ge¬ 
winnenden Bestrebungen zur Hebung der Milchwirthschaft in 
Deutschland in den letzten Jahren bereits Grosses geleistet. Es 
ist durch consequente, gemeinsame und einheitliche Arbeit in 
allen Theilen Deutschlands gelungen, nicht nur die Bestrebungen 
zur Hebung der Milchwirthschaft, sondern diese — die Hebung 
der Milchwirthschaft — selbst zur vollendeten Thatsache zu 
machen. Die auf diesem Gebiete erreichten Erfolge sind aber 
auch dazu geeignet, den Muth zu stärken zu gleichem Vorgehen 
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bezüglich des mit der Milchwirthschaft zusammenhängenden oder 
doch verwandten Zweiges der Viehzüchtung. 

Es wurde schon in früherer Zeit versucht, ein gemeinsames 
Band für die deutsche Viehzucht zu schaffen durch das von 
Wilhelm Jarke, A. Körte und C. v. Schmidt im Jahre 1863 
zuerst herausgegebene „Jahrbuch der deutschen Viehzucht“, wel¬ 
ches aber keine lange Lebensdauer gehabt hat. Noch jetzt be¬ 
steht aber ein gewisser Vereinigungspunkt für die deutsche 
Viehzüchtung des im Jahre 1865 zuerst erschienenen Herdbuchs 
von Settegast. Es muss aber die Frage entstehen, ob dasselbe 
unter den jetzigen Umständen geeignet ist, den dahingehenden 
Bedürfnissen, oder vielleicht besser gesagt, Forderungen zu ge¬ 
nügen. 

Das deutsche Herdbuch ist bisher kein populäres Buch ge¬ 
worden, es hat nicht die Viehzüchter zu der Vertretung ihrer 
gemeinsamen Interessen vereinigt, es ist fast nur als eine Chronik 
der ersten deutschen Viehzucht anzusehen. Die jetzige Zeit for¬ 
dert aber mehr, sie fordert geschlossenes Vorgehen auf den ein¬ 
zelnen wirthschaftlichen Gebieten. Wir bedürfen daher einer 
Vereinigung von Viehzüchtern und Förderern der Viehzucht, 
welche es sich zur Aufgabe macht, mit allen verwendbaren Mit¬ 
teln den von ihr vertretenen Betriebszweig zu heben, und zwar 
neben der Herausgabe eines deutschen Herdbuchs mittelst Wort 
und Schrift, durch die Veranstaltung von deutschen Viehausstel¬ 
lungen, sowie überhaupt durch gemeinsame Förderung aller ent¬ 
sprechenden Interessen. 

Fast in allen Gegenden Deutschlands, wo die Züchtung 
bestimmter Viehschläge stattfindet, hat man in den letzten Jahren 
mit Recht grossen Werth darauf gelegt, durch Anlegung von 
Stammzucht-Registem, beziehungsweise von Herdbüchern die 
Züchtung der betreffenden Viehschläge und Racen als solche 
rein zu erhalten und zu fördern. Wenn diese aber auch den 
weiteren beabsichtigten Zweck erfüllen sollen, die betreffenden 
Viehschläge bekannter werden zu lassen, den Käufern eine Nach¬ 
weisung zu geben, wo er das für ihn passende Vieh mit Sicher¬ 
heit kauft, dann ist eine Vereinigung dieser Stammzucht-Register 
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ZU einem Ganzen unbedingt nöthig, was eine Aufgabe des deut¬ 
schen Herdbuchs sein wird. 

Am 13. Mai 1879 hat sich zu Berlin zur Bildung einer 
deutschen Viehzucht- und Herdbuch-Gesellschaft, eine Gesell¬ 
schaft aus 40 Mitgliedern zusammengefunden, welche den Be¬ 
schluss fassten: Die Unterzeichneten vereinigen sich, um die 
Bildung einer „deutschen Viehzucht- (Thierzucht-) und Herd¬ 
buch-Gesellschaft“ anzustreben. Es wird zur Förderung dieses 
Zweckes eine Commission gebildet, welche den Auftrag erhält, die 
landwirthschaftlichen Vereine, die einzelnen Viehzüchter sowie 
die bestehenden localen Viehzucht- und Herdbuch-Vereine etc. 
durch Anregung und Klarstellung der Ziele för die Bildung der 
erwähnten Gesellschaft zu gewinnen und den Statuten-Entwurf 
für dieselbe festzustellen. 

Das Ziel der deutschen Viehzucht- und Herdbuch-Gesell¬ 
schaft soll die Hebung der deutschen Viehzucht sein. Dieses Ziel 
soll erreicht werden: 

1. Durch Herausgabe eines Herdbuches. 

2. Durch Abhaltung von jährlich wiederkehrenden, wan¬ 
dernden Viehausstellungen. 

3. Durch Wahrnehmung aller sonstigen Interessen der 
Viehzucht (bezüglich Viehhandel, Transport von Vieh auf Eisen¬ 
bahnen, Seuchen-Gesetzgebung u. s. w.) sowie durch Anregung, 
durch Austausch, Sammlung von Erfahrungen. 

Diese drei Hauptgruppen der Thätigkeit werden durch je 
eine Section innerhalb der Gesellschaft vertreten. Jedes Mitglied 
zahlt zur Deckung der ersten der Commission erwachsenden Kosten 
15 Mark. 

Bei Gelegenheit des im Jahre 1879 in Paderborn (West- 
phalen) abgehaltenen Wollmarktes fand eine zahlreiche Ver¬ 
sammlung zur Besprechung über die Errichtung einer deutschen 
Viehzucht- und Herdbuch - Gesellschaft statt. Es wurde be¬ 
schlossen, den landwirthschaftlichen Provinzial-Verein Westphalen 
zu der später zu berufenden Versammlung zur Constituirung der 
deutschen Viehzucht- und Herdbuch-Gesellschaft zu senden. 

Der Viehzucht-Verein für den Kreis Eckemförde (Schles¬ 
wig) hat in seiner Versammlung am 20. Juni d. J. beschlossen, 
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einen engen Anschlass an die zu gründende deutsche Viehzucht- 
und Herdbuch-Gesellschaft zu erstreben. 

Auch in Strelitz (Mecklenburg) ist von Seite des land- 
wirthschaftlichen Vereines eine Commission aus drei Mitgliedern 
gewählt worden, welche den Auftrag erhalten hat, die Förderung 
der die Errichtung einer deutschen Viehzucht- und Herdbuch- 
Gesellschaft betreffenden Angelegenheit auch ausserhalb des Ver¬ 
eines in die Hand zu nehmen. 

Der land- und forstwirthschaftliche Verein zu Oppeln 
schloss sich ebenfalls der Gründung des deutschen Herdbuches an. 

Ihren weiteren Beitritt haben erklärt: 

Der Central verein für den Regierungsbezirk Potsdam; 
der Ukermärkische landwirthschaftliche Verein zu Prenzlau, 
jeder mit'einem Jahresbeitrag von 50 Mark; der Centralverein 
westpreussischer Landwirthe; der landwirthschaftliche Verein zu 
Treplow; der landwirthschaftliche Bezirks verein Masskirch (Baden); 
der landwirthschaftliche Kreisverein von Schwaben und Neu¬ 
burg (Bayern), sowie die Oldenburgische Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft; auch 109 Private schlossen sich den Berliner Be¬ 
schlüssen an. 

Die seit einem Jahre vorbereitete „Deutsche Viehzucht- 
und Herdbuch-Gesellschaft“ hat sich am 5. Mai 1880 in Berlin 
constituirt. Die zahlreich besuchte Versammlung löste ihre Auf¬ 
gabe mit einem so sichtlichen, lebhaften und ernsten Interesse, dass 
daran die grössten Hoffnungen für die segensreiche Wirksamkeit 
der Gesellschaft zu knüpfen sind. Die Mittel, weiche der Gesell¬ 
schaft zur Erreichung ihres Zweckes dienen sollen, sind nach 
§. 2 des Grundgesetzes folgende: 

1. Periodisch wiederkehrende Thierschauen, welche mit dem 
Orte wechselnd, in grösseren Städten Deutschlands zu veranstalten 
sind, und denen Ausstellungen von landwirthschaftlichen Erzeug¬ 
nissen und Betriebsmittel angereiht werden können. 

2. Die Führung und Herausgabe eines deutschen Herd¬ 
buches. 

3. Die Förderung der Errichtung und Führung von localen 
Herdbüchern (Stammzucht-Registem) nach einheitlichen Grund¬ 
sätzen. 
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4. Ein durch Hauptversammlungen und die Presse zu ver¬ 
mittelnder Austausch der Erfahrungen und eine Verständigung 
über die Wege zur Hebung der deutschen Viehzucht, sowie die 
Verfolgung dieser Wege. 

5. Die Herausgabe von in zwangslosen Heften erschei¬ 
nenden „Mittheilungen“, sowie die Verbreitung von Schriften 
über Gegenstände und Angelegenheiten, welche in das Gebiet der 
Bestrebungen des Vereines fallen. 

Der §. 4 der Statuten bestimmt, dass die active Mitglied¬ 
schaft durch die einmalige Bezahlung von 150 Mark oder durch 
einen jährlichen Beitrag von 10 Mark für einzelne Personen ge¬ 
wonnen werden könne, während (Korporationen in letzterer Be¬ 
ziehung das Doppelte zu entrichten haben; jedes Mitglied soll 
nach Massgabe der Bestimmungen des Grundgesetzes zur Theil- 
nahme an der Verwaltung berechtigt sein und unentgeltlich ein 
Exemplar der „Mittheilungen“ beziehen. 

Weiters bestimmen die Statuten, dass sich das Herdbuch 
vorläufig mit Ausschluss der Pferde, auf Rindvieh, Schafe und 
Schweine erstrecke. 

Die aufzunehmenden Thiere oder Herden etc. werden nach 
Racen oder Schlägen im Herdbuch gruppirt und für jede Race 
zwei Abtheilungen gebildet: eine für Hochzuchten und eine für 
Stämme, Herden etc. 

a) Für sogenannte Hochzuchten. In diesem Theil wird jedes 
einzelne Individuum mit Angabe der Abstammung und der 
äusseren Kennzeichen eingetragen. 

b) Für Stämme, Herden etc. Diese Abtheilung kommt zur 
Benützung für diejenigen Stämme, Herden etc. — seien dieselben 
durch einzelne Züchter oder durch Viehzucht und locale Herd¬ 
buch-Vereine, Genossenschaften etc. gezüchtet, — welche ent¬ 
weder anerkannte Racen und Schläge bereits repräsentiren oder 
für welche durch bewusste Zuchtrichtung nach einem bestimmten 
Ziele consolidirte Formen und Leistungsfähigkeit angestrebt werden. 

Bei Kreuzungen werden die Züchtungs-Produkte als Race 
anerkannt, wenn sie mütterlicherseits durch vier und väterlicher¬ 
seits durch fünf Generationen die Abkunft von einer bestimmten 
anerkannten Race nachweisen. Dieselbe Anzahl Generationen ist 
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für den Stammbaum der unter Hochzucht einzutragenden Thiere 
erforderlich. 

Nr. 4 der Mittheilungen der deutschen Viehzucht- und 
Herdbuch-Gesellschaft ist am 19. November v. J. erschienen und 
enthält den Bericht über die Thätigkeit der Gesellschaft wäh¬ 
rend der verflossenen Wochen. Es wurden drei Sectionen ge¬ 
bildet, und zwar eine Section für die Führung des Herdbuchs, 
bestehend aus vier norddeutschen Mitgliedern und einem Ver¬ 
treter des Rindviehzuchts-Vereines der Elbniederung. Die zweite 
Section für das Ausstellungswesen constituirte sich aus vier nord¬ 
deutschen Mitgliedern, und je einem Vertreter des landwirth- 
schaftlichen Kreisvereines Leipzig und des landwirthschaftiichen 
Vereines Messkirch (Baden). Die dritte Section für Beschreibung 
der deutschen Viehracen besteht wieder aus drei Mitgliedern 
Norddeutschlands und den Vertretern des landwirthschaftiichen 
Hauptvereines Ostfriesland, dem landwirthschaftiichen Verein für 
Rheinpreussen und dem Generalverein von Schleswig-Holstein. 
Mitglieder aus Bayern, Württemberg, Hessen etc. sind also nicht 
in diesen Comites oder Sectionen vertreten, obwohl bei Consti- 
tuirung der Viehzucht- und Herdbuch-Gesellschaft Baron von 
Crailsheim-Amerang in das Comite mit aufgenommen war. 

Im Januarheft 1880 der Zeitschrift des landw. Vereines in 
Bayern spricht sich über die deutsche Viehzucht- und Herd¬ 
buch-Gesellschaft ein Artikel unter Anderem dahin aus: „Der 
an sich ganz vortreffliche Gedanke der Einführung eines Herd¬ 
buches mag hauptsächlich für den grossen und reichen Grund¬ 
besitz in Norddeutschland ebenso erwünscht als zeitgemäss sein. 
Für Bayern aber, woselbst wie überhaupt in Süddeutschland, der 
mittlere und kleine Grundbesitz die nahezu ausnahmslose Regel 
bildet, ist er dies ganz entschieden nicht, und als es sich vor 
einigen Jahren schon um die Einführung eines Herdbuches nach 
englischem Vorbilde handelte, sollen sich lediglich zwei oder drei 
grössere Züchter aus Bayern hiezu bereit erklärt haben, was 
sicherlich nicht geeignet war, zur weiteren Verfolgung der Sache 
zu ermuthigen“. 

In der Sitzung des General-Comites des landwirthschaft¬ 
iichen Vereines in Bayern am 12. Januar 1880 wurde be- 
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schlossen: „Eine von dem Comite für die Errichtung einer deut¬ 
schen Viehzucht- und Herdbuch-Gesellschaft ergangenen Ein¬ 
ladung, zur Constituirung dieser Gesellschaft, den landwirth- 
schaftlichen Verein in Bayern durch Delegirte auf einer im Mai 
d. J. nach Berlin zu berufenden Versammlung vertreten zu lassen, 
wird abgelehnt, nachdem schon früher die Gründe wegen Nicht¬ 
betheiligung unter Hinweis auf nicht vorhandene Mittel und in 
Berücksichtigung des bedeutenden jährlichen Aufwandes an Zu¬ 
schüssen aus Staatsfonds zur Hebung der Rindviehzucht in den 
Kreisen Bayerns mitgetheilt wurden. Zunächst soll für Herstellung 
eines Herdbuchs in Bayern auf Grund des bereits angelegten 
Stammzucht-Registers das Weitere veranlasst werden“. 

Im Aprilheft obiger Zeitschrift führt Herr General-Secretär 
May in der Umschau wiederholt die Gründe auf, warum Bayern 
vorderhand sich nicht an ein deutsches Herdbuch mit Viehaus¬ 
stellungen anschliessen kann; einmal der Mangel an vorhandenen 
finanziellen Mitteln, dann die daraus entspringende Zersplitterung 
derselben, die dabei im Auge habenden und wiederkehrenden 
Ausstellungen ‘auf zu entfernten Plätzen des deutschen Reiches und 
den dabei fraglich sich ergebenden Nutzen, weil mehr die Händler 
als Züchter solche Ausstellungen besuchen würden; er bezweifelt 
auch mit vollem Rechte, ob denn überhaupt eine eigene deutsche 
Gesellschaft mit grossem Aufwande erforderlich sei und ob dieses 
Unternehmen nicht durch den Landwirthschaftsrath in Verbin¬ 
dung mit dem milchwirthschaftlichen Verein ins Leben zu nifen 
gewesen wäre. Zugleich erblickt er keinen grossen Erfolg von 
einem deutschen Herdbuch, wenn nicht zuvor bestimmte Zucht¬ 
bezirke in den einzelnen deutschen Ländern mit localen Herd¬ 
büchern hergestellt seien und erst durch die Zusammenstellung 
dieser ist die Anlage eines deutschen Herdbuchs angezeigt. 

Am 20. März 1880 hatte zu Nürnberg eine Vorberathung 
zur Herstellung eines Herdbuchs der bayrischen Rindvieh-Racen 
stattgefunden, an welcher von sämmtlichen Kreis-Comit6s und 
dem General-Comit6 des landwirthschaftlichen Vereines Delegirte 
theilnahmen, und wurde die von Herrn Baron v. Gaisberg 
vorgeschlagene Resolution angenommen, welche lautet: „Es sind 
Vorbereitungen anzuordnen, welche in einigen Jahren zur An- 
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legung eines bayrischen Herdbuches führen können und,empfiehlt 
sich zu diesem Zwecke: 

1. Schon jetzt genaue Stammregister in den einzelnen 
Stammzucht-Genossenschaften für die einzelnen Ställe, in welchen 
Reinzucht getrieben wird, anzulegen. 

2. Im nächsten Jahre durch Sachverständige diejenigen 
Thiere aussuchen zu lassen, welche sich in ihren Nachkommen 
vererbungsfähig erweisen, gute Köi’performen und entsprechende 
Nutzeigenschaften haben. 

3. Dieselben sollen unter der Bedingung, dass von ihnen 
während zwei Generationen Reinzucht nachgewiesen werden kann, 
in das das Herdbuch vorbereitende Verzeichniss nach ihrer Ab¬ 
stammung eingetragen werden. 

4. Das Herdbuch selbst soll angelegt werden, sobald von 
den in dasselbe aufzunehmenden Thieren die reine Abstammung 
innerhalb dreier vorausgehender Generationen nachgewiesen wer¬ 
den kann“. 

„Der Nutzen eines bayrischen Herdbuches wird erst dann 
entschieden für die Züchter hervortreten, wenn es in seiner An¬ 
lage conform mit dem zukünftigen deutschen gehalten wird“. 

Das General-Comite hat sich in der Comit^sitzung vom 
12. April mit dem Inhalte dieser Resolutionen einverstanden er¬ 
klärt und später auch an sämmtliche Kreis-Comit^s dieselben zur 
Begutachtung mitgetheilt. 

Das Kreis-Comit6 von Oberbayern hielt Umfrage bei sämmt- 
lichen Bezirks-Comit^s, wo nur zwei Bezirke (Tölp und Lands¬ 
berg) die Betheiligung zusagten. Niederbayern hatte manche Be¬ 
denken dagegen, empfiehlt aber den Zuchtbullen - Genossen¬ 
schaften und Besitzern von bestimmten Racen, die Führung von 
solchen Herdbüchern. Oberpfalz, Schwaben und Oberfranken 
sprachen sich dafür aus, wogegen das Kreis-Comite von Unter¬ 
franken die Angelegenheit noch zu verfrüht glaubt, jedoch die 
Musterzucht-Stationen zur Einführung von Stamm-Registern an¬ 
zuregen sich angelegen sein lasse. Das mittelfränkische und pfäl¬ 
zische Kreis-Comit6 hat dagegen sehr sorgfältige Stammzucht- 
Register an das General-Comite eingeschickt. 
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In der Sitzung des 1. General-CJomit^s mit seinen ausser¬ 
ordentlichen Mitgliedern am 5. October v. J. kam auch die 
Herdbuchsfrage zur Sprache und Berathung, wo der Herr Ge- 
neral-Secretär May folgendes Programm für das Herdbuch der 
bayerischen Rindviehracen vorlegte: 

Die Herausgabe des bayerischen Herdbuches hat zum Zweck, 
durch Reinhaltung der Racen die Rindviehzucht zu fördern und 
durch zuverlässigen Nachweis über Abstammung eine sichere 
Garantie zu bieten. 

Für jede der in Bayern anerkannten reingezüchteten Racen 
wird eine besondere Abtheilung eingerichtet, und zwar: 

1. Für das einfarbige, graubraune Gebirgsvieh. 

2. Für das Fleckvieh und verwandte Racen. 

3. Für das Kehlheimer Vieh. 

4. Für das fränkische Vieh (Scheinfelder und Ellinger). 

5. Für das Voigtländer rothbraune Vieh. 

6. Für das Glan- und Donnersberger Vieh. 

Leitung des Herdbnehes. 

Die Herstellung und Redaction des Herdbuches wird von 
dem General-C!omit6, beziehungsweise dessen General-Secretär 
besorgt, und zwar auf Grund der von den Kreis-Comit6s einzu¬ 
sendenden, von den Kreis-Secretären controlirten Auszüge aus 
den Stamm-Registern. 

Die Eintragung in die Stammzucht-Register und die auf 
Grund derselben auszufüllenden Formulare für das Herdbuch er¬ 
folgen unter Mitwirkung der landwirthschaftlichen Bezirks-Comit^s 
und specieller Controle des betreffenden Thierarztes. 

Die betreffenden Formulare werden von dem General- 
Comite gegen Entschädigung der Herstellungskosten abgegeben. 

infnahme der Thiere in das Herdbach. 

Aufgenommen werden: 

a) Zuchtthiere reiner Race und von individuell entspre¬ 
chenden Formen und Eigenschaften; 

b) Abkömmlinge von zwei im Herdbuch eingetragenen 
Thieren männlichen und weiblichen Geschlechts. 
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Die sub a) erwähnteD Thiere werden nur bis 15. September 
1881 aufgenommen. Zu diesem Zwecke werden während dieser 
Zeit von Sachverständigen diejenigen Thiere ausgewählt, welche 
sich in der betreffenden Race in ihren Nachkommen veferbungs- 
fähig erweisen, gute Körperformen und entsprechende Nutzungs¬ 
eigenschaften haben. Ausserdem soll von diesen auszuwählenden 
Thieren während zweier Generationen Reinzucht nachgewiesen wer¬ 
den können. 

Die unter b) erwähnten Thiere müssen längstens drei Mo¬ 
nate nach ihrer Geburt zur Aufnahme angemeldet werden. 

Die Führung von Stammzucht-Registem ist unbedingtes 
Erforderniss zum Nachweise der Abstammung. 

Zur Legitimation über Abstammung bei Anmeldung zur 
Aufnahme in das Herdbuch ist ein Auszug aus dem Stamm- 
Register als Begleitschein vorzulegen. 

Die Geburt eines Kalbes ist zum Nachweise der reinen 
Abstammung innerhalb dreier Wochen bei dem Schriftführer des 
Stammzucht-Registers anzuzeigen und ist das Kalb mit einem 
Namen zu bezeichnen. 

Für Ausstellung von Belegscheinen zum Zwecke der Auf¬ 
nahme in das Herdbuch kann eine Gebühr von.erhoben 

werden. 

Zur Aufnahme der Thiere ist ein Alter von wenigstens 
einem Jahr erforderlich. 

Nach erfolgter Aufnahme eines Thieres in das Herdbuch 
wird dem Züchter des Thieres eine Bescheinigung mit Angabe 
der betreffenden Nummer zugestellt, wofür per Stück 2 Mark zu 
entrichten sind. 


Aasschliessnng ans dem Herdbuch. 

Wissentlich falsche Angaben haben den Ausschluss des 
Züchters mit sämmtlichen Thieren zur Folge. 

Verkauf oder Abgang durch Tod ist rechtzeitig anzu¬ 
melden. 

Werden Thiere aus Bayern hinaus verkauft, so unterbleibt 
eine weitere Aufführung im Herdbuche. 
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Veröffentliehaag des Herdbuches. 

Jedes Jahr wird ein Band des Herdbuches ausgegeben. 
Der erste Band soll, wenn möglich, Ende des Jahres 1881 er¬ 
scheinen. 


Die Kosten sur Hersteilnug 

des Herdbuches sollen grösstentheils durch die Eintragungs¬ 
gebühren, sowie durch Verkauf der jährlich erscheinenden Bände 
gedeckt werden. 

In letzterer Beziehung wird insbesondere auf Unterstützung, 
beziehungsweise käufliche Abnahme einer entsprechenden Anzahl 
von Exemplaren durch die Kreis-Comites gerechnet. 

Die erstmaligen Kosten für Herstellung der Formulare u. s. w. 
übernimmt das General-Comit6 auf seine Kasse. 

Bei Anlage der Fonnulare wird eine möglichste Confor- 
mität mit jenem des projectirten deutschen Herdbuches berück¬ 
sichtigt werden. 

Dieses Programm kam nicht zur Berathung und Beschluss¬ 
fassung, sondern der Antrag von Herrn Baron v. Gaisberg wurde 
angenommen, der dahin ging: „Die Versammlung wolle auf den 
Nürnberger Beschlüssen stehen bleiben und den Wunsch aus¬ 
sprechen, das General-Comite möge Vorbereitungen treffen für 
Herstellung eines offenen bayerischen Herdbuchs“, ein Be¬ 
schluss, der leider die Sache auf die lange Bank schob. 

Man sieht also, dass die Sache der Errichtung des Herd¬ 
buches in Bayern der Neuheit wegen vorderhand noch als eine 
offene Frage behandelt wird, die erst später zum Austrage 
kommen soll. 

Aus der Darlegung der Herdbuchsangelegenheit überhaupt 
und jener in Deutschland insbesondere geht hervor, dass das 
Unternehmen innerhalb der letzteren Jahre sich so gestaltet hat, 
wo kaum mehr ein Land sich ferne halten, oder ausschliessen 
kann, in gleicher Weise zur Hebung, Verbesserung und Vered¬ 
lung der Thierzuchten mit der Anlegung solcher Herdbücher vor¬ 
wärts zu gehen. 
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Wenn nun die in- und ausländischen Verbände sich nur 
mehr auf die Anlage eines Herdbuchs der verschiedenen Thier¬ 
gattungen und namentlich der Rindviehzucht mit Racenbildung 
und Stabilisirung derselben beschränken, so ging die deutsche 
Herdbuchs-Gesellschaft etwas weiter, indem sie nebst dem Herd¬ 
buch noch verschiedene andere Mittel zur Förderung der Vieh¬ 
zucht beansprucht, und ein systematisches Vorgehen zu diesem 
Unternehmen verlangt, was aber ohne die dazu erforderlichen 
grösseren Geldmittel von den Viehhaltern allein schwerlich zu 
erreichen sein wird, wenn die Staaten oder die deutsche Reichs¬ 
regierung nicht die nöthigen Zuschüsse mit der Zeit machen 
werden. 

In Bayern hat man den umgekehrten Weg eingeschlagen, 
und zwar mit Erfolg, indem man zuerst durch Schaustellungen, 
Prämiirungen, erhebliche Geldzuschüsse etc. von Seite des 
Staates, wenn auch nur in der Rindviehzucht systematisch vor¬ 
wärts ging, und nun erst weiter zu gehen beabsichtigt, auch 
Herdbücher für die vorhandenen Racen und Schläge der Rind¬ 
viehzucht anzulegen, wozu als Vorarbeiten die Anlegung von 
Stammzucht-Registern bereits stattgefunden hat. 

Nun fragt sich’s, wie sollen die Stamm-Register und dann 
die daraus hervorgehenden Herdbücher angelegt werden, wer soll 
sie anlegen und wer wird sie fortführen? Man hat bereits be¬ 
gonnen, solche Stamm-Register bei den Zuchtstier-Genossen¬ 
schaften, je nach den vorhandenen Rinderracen und Schlägen, in 
den verschiedenen Gegenden anzulegen. Wie sie angelegt sind, ist 
noch nicht in die Oeffentlichkeit gelangt; wenn aber blos Namen 
oder Nummern, denn solche müssen die einzutragenden Zucht¬ 
stiere bekommen, und allenfalls das Exterieur, die äussere Be¬ 
schreibung, in dieselben eingetragen wird, so ist dadurch noch 
wenig genützt, wenn nicht auch die Abstammung, Vererbung der 
vorhandenen und zuverlässigen Eigenschaften nach allen Rich¬ 
tungen der Voreltern darin aufgenommen worden sind. 

Dann ist aber erst die eine Seite des Stamm-Registers 
fertig; denn wenn nicht zugleich auch die Zuchtkühe, wo in der 
Regel eine grössere Anzahl von einem Zuchtstier befruchtet wird. 
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in gleichem Sinne, und zwar individuell zum Einträge gelangen, 
80 ist von dem ganzen Unternehmen nicht viel zu erwarten. 

Wer soll die Zuchtregister anlegen? ist die zweite Frage. 
Bei den grossen und rationell wirthschaftenden Grundbesitzern 
jedenfalls die Eigenthümer der Thiere; bei dem mittleren und 
kleineren Bauernstände, der im Besitzthum des grösseren Vieh¬ 
standes ist, wird man jedenfalls nicht erwarten wollen, dass dies 
durch die Züchter selbst geschehen wird, denn dazu sind die¬ 
selben zu misstrauisch und zu unbeholfen; deswegen werden 
andere Sachverständige eintreten müssen, die das Geschäft in 
die Hand nehmen, wozu entweder Mitglieder aus der Genossen¬ 
schaft, den landwirthschaftlichen Bezirksvereinen, oder dem thier¬ 
ärztlichen Stande verwendet werden müssen und in Thätigkeit 
zu treten haben. Tritt nun die Frage an die Sachverständigen 
heran, dieses oder jenes Stück Vieh zur Au&ahme in das Stamm¬ 
zucht-Register zu qualificiren, so heisst es schnell sich zu ent¬ 
scheiden^ zu welchem Nutzungszwecke, ob als Milch-, Mast-, 
Zug- oder Zuchtvieh dasselbe sich eignet und welche Eigen¬ 
schaften es haben muss, um fähig zu sein, in das Stammzucht- 
Register überhaupt aufgenommen werden zu können. 

Die Fortführung und Evidenzhaltung dieser Stammrollen 
ist die weitere Frage, wer sie zu bethätigen hat? Entweder wer¬ 
den eigene Commissionen bei den Genossenschaften dazu be¬ 
stimmt, oder es treten die landwirthschaftlichen Bezirks vereine 
dafür ein, oder es wird zur Aufgabe der Bezirks-Thierärzte ge¬ 
macht. Das ganze Unternehmen, wenn es sachgemäss und zweck¬ 
mässig durchgeführt werden soll, erfordert Zeit, Mühe und auch 
Geldaufwand. 

Werden dann diese Stammrollen richtig geführt und an 
die landw. Kreis-Comit^s eingesendet, so ist es für dieselben ein 
Leichtes, offene Herdbücher für die in ihrem Kreise vorhandenen 
Racen zu errichten, und aus der Zusammenstellung dieser offenen 
Herdbücher ist bei dem General-Comite das geschlossene Herd¬ 
buch für das ganze Land herzustellen, welches an das deutsche 
Herdbuch anschliessend, Aufschluss ertheilt, wo veredelte, brauch¬ 
bare Zuchtthiere in Bayern zu haben sind und bezogen werden 
können. 
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Wie non aus der bisher betrachteten Darstellung zu er¬ 
sehen ist, so hat Bayern gegenüber Norddeutschland in Bezug 
zum deutschen Herdbuch bis Ende des achtziger Jahres, ja 
selbst bis heute so ziemlich sich zu isoliren gesucht — über¬ 
haupt ganz Süddeutschland sich sehr reservirt in der Sache ver¬ 
halten. Aber auch in Norddeutschland ging die Ein- und Durch¬ 
führung des allgemeinen deutschen Herdbuches unter schweren 
Kämpfen nur sehr langsam in den letzten drei Jahren von 
statten und hat die deutsche Viehzucht- und Herdbuch-Gesell¬ 
schaft durch vielfältige Berathungen und Beschlussfassungen, Auf¬ 
stellung von Statuten, Entwürfen von Stammbüchern und Tabellen, 
sowie durch die Wirksamkeit in der Fachpresse alles aufgeboten, 
um den nöthigen Impuls zur Theilnahme an dem Unternehmen 
zu geben; und dennoch blieb der Beitritt ein immerhin be¬ 
schränkter und weniger ausgebreiteter. 

In der Generalversammlung der deutschen Viehzucht- und 
Herdbuch-Gesellschaft am 20. Juli 1881 zu Hannover sind die 
Viehzüchter wiederholt zur Anmeldung ihrer Thiere für das 
Herdbuch aufgefordert worden und wurden denselben die An- 
melde-Formulare sowohl für Eintragung von Shorthorns nach 
Individuen, als auch für die Eintragung von Rindvieh, Schafen 
und Schweinen nach ganzen Zuchten von dem Vorstande gratis 
und franco zur Verfügung gestellt. Zugleich wurde mitgetheilt, 
dass Anmeldungen für den 5. Band des deutschen Herdbuches 
nur noch bis zum 15. September d. J. entgegengenommen wer¬ 
den, welcher Termin vom Ausschüsse später bis 1. Februar 1882 
verlängert worden ist. 

In der Ausschussitzung vom 26. November 1881 wurde auf 
Anregung des Geschäftsführers der deutschen Viehzucht- und 
Herdbuch-Gesellschaft B. Martiny beschlossen: „Der Ausschuss 
genehmigt die periodische Herausgabe eines Adressbuches durch 
obigen Geschäftsführer, eventuell in Verbindung mit einem Jahr¬ 
büche“. 

„Für die Eintragungen in das Adressbuch übernimmt die 
Herdbuch-Gesellschaft keine Verantwortung, dieselben stehen den 
Züchtern unter deren alleiniger Verantwortung zu“. 
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„Der Ausschuss behält der Herdbuch - Gesellschaft das 
Eigenthumsrecht an dem handschriftlichen Material zu dem 
Adressbuch, beziehungsweise Jahrbuch vor“. 

Zur Eintragung in das Adressbuch stellte der Unternehmer 
17 Punkte auf, wie z. B. die Angabe über Race, Schlag der 
Herde, Besitzer der Herde, Wohnort, Züchter der Herde, Grün¬ 
dungsjahr etc. 

Für Mitglieder der deutschen Viehzucht- und Herdbuch- 
Gesellschaft geschieht die Eintragung unentgeltlich. Für Nicht¬ 
mitglieder beträgt die Gebühr bei Pferden 30 Mark, bei Rindvieh 
oder Schafen 20 M., bei Schweinen 10 M. Die Mitgliedschaft 
der deutschen Viehzucht- und Herdbuch-Gesellschaft wird erworben 
durch einen einmaligen Beitrag von mindestens 150 M. oder durch 
einen jährlichen Beitrag von 10 M. 

Das erste Heft dieses Adressbuches erschien 1882 bei Paul 
Parey in Berlin zu 1*40 M. und enthält von 62 durch einzelne 
Züchter beziehungsweise Viehzuchtvereine vertretene Zuchten der 
Holländer und verwandten Schläge (Holländer, Friesen, Olden¬ 
burger). Auch ist der fünfte Band des deutschen Herdbuches in 
obiger Firma zum Preis von 90 Pf. 1882 erschienen. 

Zur gleichen Zeit hat B. Martiny sehr beachtenswerthe 
Formulare für eine sorgfältige Zuchtbuchfdhrung für Rindvieh 
entworfen und sind dieselben in der „Buchdruckerei des Nord¬ 
deutschen Landwirthes“ in Kiel zu haben, von welchen bereits 
ausser Deutschland von Mähren, Böhmen, Ungarn, Schweiz, Hol¬ 
land, Schweden und Russland viele Exemplare bezogen wurden. 

Nachdem durch den Ausschuss besagter Gesellschaft auch 
beschlossen wurde, eine Zusammenstellung der bestehenden Zucht¬ 
stammbücher aller Länder zu veranlassen, hat der Landwirth- 
schaftsminister in Preussen Dr. Lucius zu den Kosten eine Bei¬ 
hilfe von 1000 M. gewährt. Dieses Buch ist 1883 verfasst von 
dem Geschäftsführer der Gesellschaft B. ]\Iartiny bei Heinsius 
in Bremen, 414 Seiten stark, im Buchhandel erschienen. 

Zu der am 9. Juli in Hamburg angesetzten Hauptver¬ 
sammlung der deutschen Viehzucht- und Herdbuch-Gesellschaft 
wurden zwei wichtige Themata zur Berathung gebracht, und 
zwar: 
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1. Zukunft und Ausbau der Gesellschaft, insbesondere Stel¬ 
lungnahme zu der vom Geschäftsführer verfassten und vom Vor¬ 
stande vorgelegten Denkschrift; 

2. Berathung über die zu folgende Nutzanwendung der auf 
Veranlassung des Ausschusses veranstalteten Untersuchung über 
die Zucht-Stammbücher aller Länder. 

Der Versammlung wird eine umfassende Vorlage vom Vor¬ 
stande zur Berathung gebracht, worin eingangs auf die bisherige 
ungenügende Entwicklung der Gesellschaft, beziehungsweise ihrer 
Thätigkeit hingewiesen und die Hauptsache in der durchaus un¬ 
genügenden Ausstattung mit Mitteln Bezug genommen wird. Im 
Wesentlichen gipfelt der Antrag darin, dass: 

1. ein Centralverein der „deutschen Viehzucht“ anzustreben 
ist, der die allgemeinen Interessen aller bisher entweder bereits 
bestehenden, oder sich in der Folge bildenden, viehzüchterischen 
Vereinigungen von ganz Deutschland sich aneignet und zur Auf¬ 
gabe macht. 

2. Dass auf Grund des Werkes und der Zucht-Stammbücher 
aller Länder gewonnenen Erkenntniss die bereits bestehenden 
Herdbuch-Vereinigungen, deren planmässiges, erfolgreiches Be¬ 
streben durch ihre Organisation sicher gestellt wird, und die noch 
nicht beigetretenen Localvereine zu gewinnen gesucht und den¬ 
selben mit Rath und That an die Hand gegangen werden soll. 

3. Dass alljährlich örtlich wechselnde Preisausstellungen von 
Gesammt-Deutschland nach Grundsätzen, welche der Zucht rein- 
blütiger, leistungsfähiger Thiere Vorschub leisten, stattfinden, und 
dass für die gesammten viehzüchterischen Interessen eine grosse 
allgemeine Zeitung zu schaffen gesucht wird. 

4. Dass von der Reichsregierung eine jährliche materielle 
Unterstützung von 100.000 Mark für die nächsten 10—15 Jahre 
zu erlangen gesucht wird. 

5. Ist in Erwägung zu ziehen, ob die Gesellschaft sich 
nicht zu einer allgemeinen deutschen Landwirthschafts-Gesell- 
schaft ausbauen wolle. 

6 . Ist eine Commission zu wählen, die über die vorstehen¬ 
den Reorganisations-Verhältnisse zu berathen und das Resultat 
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ihrer Thätigkeit der neu zusammentretenden Generalversammlung 
zur etwaigen Beschlussfassung vorzulegen hat. 

In der Ausschuss-Sitzung der deutschen Viehzucht- und 
Herdbuch-Gesellschaft am 5. Juli 1883 in Hamburg bei Gele¬ 
genheit der internationalen Thierausstellung wurde der Beschluss 
gefasst, die Gesellschaft aufzalösen. Gegen diesen Beschluss wurde 
aber in der Generalversammlung am 9. Juli ebendaselbst von 
verschiedenen Seiten energisch protestirt, da zur Zeit gar kein 
Grund vorliege, das Gewehr in das Korn zu werfen. Die Be¬ 
strebungen der Gesellschaft erfreuten sich vielmehr, wie auch die 
Ausstellung zeige, thatsächlich der weitverbreitetsten Anerken¬ 
nung. Die Generalversammlung beschloss gegen ein paar Stimmen 
auf den Antrag des Ausschusses nicht einzugehen. Die seitens 
des Vorstandes an den Ausschuss und die Generalversammlung 
gebrachte Vorlage, betreffend die Thätigkeit der Gesellschaft 
wurde zur weiteren Berathung dem Ausschüsse übergeben. 

Durch diese Beschlussfassung der Generalversammlung der 
deutschen Viehzucht- und Herdbuch-Gesellschaft ist nunmehr die 
Ein- und Durchführung eines allgemeinen Herdbuches in weite 
Ferne gerückt, was leider bei der Wichtigkeit und Nützlichkeit 
der Sache zu bedauern ist; aber ebenso muss bedauert werden 
die Theilnahmslosigkeit der Landwirthe selbst, die entweder aus 
Gleichgiltigkeit ihrer eigenen Viehzucht-Interessen, oder aber aus 
fehlendem Verständniss sich nicht herbeilassen, das so nützliche 
Unternehmen von Seite jener Gesellschaft, die ohne Eigennutz 
und selbst mit materiellen Opfern die ganze Angelegenheit in 
Fluss und zur Durchführung gebracht hat, zu unterstützen und 
zu befördern. 
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Ueber Blutharnen bei den Alpenrindem. 

Voll Dr. J« Lcchner, k. k. Professor. 


Das Blutharnen (Haematuria, Mictus cruentus) in 
den Alpen, „Farben, Färben, Röthen, Siechen, Blutharnteufel, 
roth’s Wasser“ genannt — ist ein seltener bei dem Stall-, 
häufiger bei dem Weidevieh vorkommendes Leiden, welches durch 
das Absetzen eines mehr oder weniger deutlich blutroth gefärbten 
Harnes charakterisirt ist. Diese Krankheit kann bei allen land- 
wirthschaftlichen Hausthieren auftreten, kommt aber am häufig¬ 
sten bei den Rindern während der Alpzeit vor. Es soll daher 
das Leiden auch nur zunächst bezüglich dieser Thiergattung be¬ 
rücksichtiget werden, blos bemerkend, dass das Blutharnen mit¬ 
unter bei den Ziegen, sind diese Thiere den gleichen schädlichen 
Verhältnissen wie die Rinder ausgesetzt, ähnlich auftreten ge¬ 
sehen wurde. 

Die verschieden intensiv rothe Färbung des Harnes darf 
aber nur dann auf wahre Hämaturie gedeutet werden, wenn 
Blut mit allen seinen Bestandtheilen und zunächst Blut- mit 
Faserstoffgerinnseln gemengt im Harne enthalten sind; oder falls 
solche Gerinnungen fehlen, die eingehendere Untersuchung des 
frisch abgesetzten Harnes „Blutkörperchen“ aufweist. Wenn der 
Harn längere Zeit steht, sich zersetzt und ammoniakalisch wird, 
lösen sich die Blutkörperchen in demselben auf und könnte 
hierdurch die Stellung der Diagnose im Augenblicke erschwert 
werden. 

Nach der Menge des im Harne enthaltenen Blutes wech¬ 
selt dessen Farbe von einem Stich ins Röthliche oder Bräun¬ 
liche bis zu einem dunkelrothen, dem Burgunderweine ähnlichen 
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Colorite, welches selbst ins Schwärzliche hinüberspielt und im 
verschieden reichlichen Sedimente stets gesättigtere Nuancirungen 
als im frisch gelassenen Ham, zeigen. 

Die Intensität in der Färbung und die Menge des Nieder¬ 
schlages im Harne gibt auch zugleich einen berechtigten Rück¬ 
schluss auf den Grad der Affection in den Nieren selbst. 

Ich betone hier speciell die eigentliche Erkrankung der 
Nieren, aus denen eben die Blutung erfolgt, weil, wie später ein¬ 
gehender dargelegt werden soll, einerseits Allgemeinleiden, wie 
z. B. Milzbrand, und andererseits Trauma, Degeneration der 
Nieren, Nierensteine, Erkrankungen der Harnleiter, der Harn¬ 
blase und der Harnröhre mit Blutungen aus diesen Organen 
nebst anderweitigen Gründen und Erscheinungen, sich auch des¬ 
halb ausschliessen, weil die Hämaturie als toxisches Leiden 
der Nieren zumeist bei mehreren Rindern eines Bestandes unter 
denselben Symptomen gleichzeitig aufzutreten pflegt. 

Das Blutharnen stellt sich bei dem Alp- (Weide-) Vieh 
gegen Ende der ersten oder im Laufe der zweiten Woche, mit¬ 
unter sogar schon in den ersten Tagen nach dem fast ausnahms¬ 
los allzufrüh inscenirten Almauftriebe ein und erstreckt sich 
manchmal selbst bis und über die Mitte Juni hinaus. 

Es ist eine allbekannte Thatsache, dass leider eine grosse 
Zahl der Züchter und Landwirthe in unseren Alpen im Ver¬ 
gleiche zu ihren FuttervoiTäthen einen zu reichlichen, i. e. „über- 
stellten^^ Viehstand halten, für welchen sie über Winter nicht 
genügendes Futter besitzen, so dass in sehr vielen Gehöften die 
Rinder während eines grossen Theiles dieser Zeit nur mit förm¬ 
lichen Hungerrationen nach Qualität und Quantität des Futters 
betheilt werden. Kaum ist nun der Schnee auf den Voralpen 
geschmolzen, so werden diese ausgehungerten Viehheerden schon 
zu einer Zeit aufgekehrt (aufgetrieben), in welcher die Alpen 
denselben noch keineswegs genügende und gesunde Nahrung zu 
bieten vermögen. Dies gilt für Jahre mit langdauerndem Winter 
oder sogenannten spätem Frühlinge und für schattseitige Alpen, 
welche im Wachsthume ihrer Gräser nicht nur zeitlich, sondern 
auch in qualitativer Beziehung Zurückbleiben, umsomehr. 
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Es gibt Älpbezirke, in denen das Blutharnen eine alljähr¬ 
lich wiederkehrende, gleichsam im Frühjahi-e stationäre Krank¬ 
heit ist, wie das auf Alpenweiden so häufig vorkommt, auf denen 
sich eine höchst kümmerliche Gräsung mit ausgedehnten nassen 
und moorigen Stellen, sowie ungünstiger örtlicher Situirung findet, 
durch welche sie dauernd scharfkalten und ungemein rauhen 
Winden ausgesetzt sind. 

Auf so karge, wind- und wetter-exponirte Alpen werden 
von den Besitzern stets nur selbstgezogene, nicht aber aus besser 
gehaltenen Beständen für die Weide angenommene Rinder (An¬ 
nehmvieh) aufgetrieben, weil das Annehmvieh noch früher und 
stärker dem Blutharnen verfällt, als die eigenen mehr abgehär¬ 
teten Rinder. Hieraus Hesse sich der Schluss ziehen, dass schon 
die Jungthiere solcher Besitzer gleichsam an die schädlichen Ein¬ 
flüsse im Futter und Aufenthalt mehr gewöhnt und nicht so sehr 
empfindlich, wie besser gehaltene fremde Rinder sind. 

lieber die Ursachen des Blutharnens sind die Ansichten 
der Züchter und Fachmänner bis heute theilweise sehr ver¬ 
schieden. Während die Einen vorwiegend Verkühlung durch die 
im Fiühjahre andauernd so rauhen, stürmischen und nasskalten 
Witterungsverhältnisse.^ eisigkalte Schneewasser-Tränke, oder das 
Trinken aus Sümpfen, moorigem Standwasser und Pfützen, jähen 
Uebergang zwischen Stallhaltung und Weidegang beschuldigen, 
nehmen Andere, ohne die voraufgeführten ungünstigen Momente, 
welchen diese Thiere ausgesetzt sind, verkennen oder unter¬ 
schätzen zu wollen, und sohin zwar allgemein schädigend, nicht 
aber specifisch einzuwirken vermögen, wohl richtiger die Qualität 
des Futters, präciser gesagt der Weide als krankmachende Ur¬ 
sache für das Blutharnen an. 

Die Richtigkeit der letzteren Auffassung bestätigt sich durch 
die Art des Weidebestandes, auf welchem die Thiere in diese 
Krankheit verfallen. 

Es ist zwar, da hiefür auch die praktische Erhärtung man¬ 
gelt, nicht anzunehmen, dass, wie mitunter behauptet wird, das 
Blutharnen durch Insecten und deren auf die Pflanzen abgesetzten 
Ausscheidungsstoflfe entstehe, wie z. B. dies die Maiwürmer und 
Canthariden, welch letztere auf unseren Alpen doch zu den sel- 

Vierteljahresscbrift f. Vüterin&rkimde. LX. Bd. 2. Heft. 0 
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tensten Gästen gehören, thun sollen. Es ist ferner durchaus nicht 
erwiesen, dass der Genuss der herben Knospen von Eichen und 
Buchen dieses Leiden erzeuge. Aehnliches gilt von den Cype- 
raceen — Cypergräser, Halb-, Schein- oder Rietgräser genannt 

— aus der Ordnung der Glumaceen, deren es vielhundertfache 
Arten gibt, und welche an sumpfigen, feuchten Stellen, i. e. auf 
sauren Wiesen, sowie manchen Alpen vorherrschend wachsen 
und vom Landwirth als Sauergräser bezeichnet werden. Diese 
Sauergräser verursachen für sich allein niemals Blutharnen. 

Der in die Ordnung der Papilionaceen eingereihte Ginster 

— Genista germanica, gemeiner Ginster und Genista tinctoria, 
Färberginster — welcher auf sonnigen, kahlen und lichtbewal¬ 
deten trockenen Hügeln wächst und „bedingend“ für das Blut¬ 
harnen aufgeführt wird, ist für die Erzeugung dieses Leidens als 
vollends unschuldig zu betrachten. 

Der Wasserpfeflfer, Polygonum Hydropiper aus der Familie 
der Polygoneen kommt weniger auf den Alpenhöhen, als viel¬ 
mehr in den Thalniederungen vor und mag in grosser Menge 
genossen, wohl dem Darm der Schafe gefährlich werden, ist aber 
bezüglich des Blutharnens der Alpenrinder ohne Belang. 

Die Sumpfheidelbeere, auch Rausch- oder Trunkeibeere ge¬ 
nannt — Vaccinium uliginosum, Farn. Vaccineen — welche 
öfters mit unter die ätiologischen Momente des Bluthamens ge¬ 
zählt wird, ist mehr auf feuchtem Waldboden, als auf Alp weiden 
zu treffen und rücksichtlich des Blutharnens nicht zu fürchten. 
Gleiches gilt von der auch von mancher Seite beschuldigten 
wilden oder Walderdbeere — Fragaria vesca, Farn. Rosaceen — 
welche sich vorwiegend in Wäldern und Gebüschen, weniger 
aber auf Alpenweiden findet und mit Unrecht wegen des Blut¬ 
harnens für gefährlich gehalten wird. 

Manche Landwirthe beschuldigen aus der Ordnung der Farne 

— Filices — mehrere Arten der Aspleniceen von der Familie 
der Polypodiaceen, welche an feuchten Stellen und in Gebirgs- 
wäldern wachsen und im Frühlinge in grösserer Menge vom 
Weidevieh genossen oder selbst im Winter verfüttert. Blutharnen 
bedingen sollen. Inwieweit diese Behauptung berechtiget ist, 
müssten erst Erhebungen an Ort und Stelle ergeben. 
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Es sind zwar sehr häufig Alpenweiden mit Waldweiden 
verbunden; in den letzteren Fällen sind es aber unstreitig zum 
Theile die Sprossen der Nadelhölzer, speciell der Fichten und 
besonders die in den höher gelegenen Wäldern und auf den 
Alpen vorkommenden Erlarten, welche im Vereine mit Ranun- 
culus-Species die Hämaturie verursachen. 

Unter den Ranunculaceen sind es bestimmt weniger die 
Anemone-Arten — Anemone nemorosa, Waldröschen, April¬ 
blume, weisse Osterblume Anemone sylvestris, Waldanemone 
und Anemone ranunculoides, gelbe Osterblume, welche im Apiil, 
Mai und selbst im Juni blühend auf mehr kalkhaltigem Wald¬ 
boden Vorkommen und in grosser Menge genossen durch das 
brennend-pfefferartig schmeckende Anemonin wohl Magen-Darm¬ 
entzündung, nicht aber Hämaturie erzeugen. Aehnliches gilt von 
der Waldrebe — Clematis Vitalba. 

Mit Recht aber sind wegen des Blutharnens und des starken 
Reizes der Magen-Darmschleimhaut Ranunculus sceleratus, Gift¬ 
ranunkel — Froschpfeffer — und Ranunculus acris, scharfer 
Hahnenfuss, zu fürchten, welche beide faserige Wurzeln haben, 
im Mai blühen und auf den Alpen an feuchten Stellen, in 
Gräben, Sümpfen, sowie in Gebüschen und feuchten Waldpartien 
oft in sehr reichlicher Menge wachsen. Sie besitzen neben dem 
Gehalte an Harz, ätherischem Oele, sowie flüchtig scharfen Be- 
standtheilen, namentlich Ranunculus acris, selbst sehr giftige 
Alkaloide. 

Auf sehr üppigen —! — Voralp- und lichten Waldweiden 
— Mais — finden sich mitunter nebst Ranunculusarten auch 
Euphorbiaceen massenhaft vor; doch scheint nicht so sehr das 
auf mehr schattigen Bergwäldern, als auf saftigen Alpweiden 
vorkommende Bingelkraut — Mercurialis perennis — sondern 
vielmehr die Wolfsmilcharten Euphorbia Peplus, — Cyparissias — 
helioscopia und andere, welche besseren Boden zu ihrem Stand¬ 
orte wählen, das Auftreten des Blutharnens öfters im Vereine 
mit den auf ähnlichen und dabei feuchten Plätzen wachsenden, 
aus der Famile der Umbelliferen stammenden Conium maculatum, 
gefleckter Schierling, Herba Aethusae, Hundspetersilie und Cicuta 
virosa, giftiger Wasserschierling — Wütherich — zu veranlassen. 

9 ^ 
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In gleicher Weise and selbst noch mehr wie die vorbezeichneten 
Ranunculus-Arten, wie Euphorbiaceen und ümbelliferen wird auf 
vielen Alpen wegen des Blutharnens die Gattung Ainus aus der 
Familie der Betulaceen gefürchtet. 

Die weisse Erle, Ainus incana, ist noch weniger, als vielmehr 
die Schwarzerle Ainus glutinosa und ganz speciell die Alpen- 
Erle — Ainus alpina, A. viridis, — A. alnobetula — auch 
Birkenerle, Drossel, Bergerle, Strauch der Alpen genannt — als 
veranlassende Ursache des Blutharnens zu beschuldigen. Diese 
Erlen kommen auf leicht sumpfigen Boden, wo sonst keine anderen 
Holzarten mehr „cultivirt“ werden, sehr häufig und selbst recht 
üppig vor. Die Alpenerle wird sogar noch auf bedeutenden Höhen 
als ansehnlicher Strauch an feuchten Stellen getroffen und ist 
insbesondere wie die Ainusgattung überhaupt, durch ihr ungemein 
wucherndes Ausschlagsvermögen, grossen Samenreichthum und 
ihr sehr rasches Wachsthum ausgezeichnet. 

Bei der Alpenerle überwintern nur die männlichen Kätz¬ 
chen und gehören die Ainus auch zu jenen Pflanzen, welche 
sehr zeitlich, nämlich schon Ende Februar und im März blühen 
und während ihrer Jugend, was ganz besonders von Ainus glu¬ 
tinosa gilt, sehr klebrig harzige Zweige und Blätter besitzen. 

Die Erfahrung lehrt nun, dass, kommen die Rinder auf 
Alpenweiden, welche im Allgemeinen einen nur sehr spärlichen 
Graswuchs aufweisen, der überdies nicht selten im Frühlinge, 
wie zum Theile schon angedeutet, durch andauernd rauhes 
Wetter und sehr kalte Winde bedeutend zurückbleibt, das Alp¬ 
vieh in Ermangelung hinreichender, zuträglicher Weide, noth- 
gedrungen die vorgenannten Ranunculus-Arten und andere giftige 
Pflanzen mitfrisst, sowie zu Fichtensprossen und namentlich 
auch zu den häufig massenhaft auf dem Weideboden wuchernden 
Erlenpflänzchen und zu den Erlenboschen greift. Je zeitlicher der 
Auftrieb erfolgt und je kärglicher die eigentliche Weide ist, 
umsomehr und öfter sind erwiesenermassen die Thiere genöthigt, 
ihren Hunger mit Erlenlaub u. dgl. zu stillen, daher in solchen 
Fällen das „Färben“ — Hämaturie — auch rasch und hoch¬ 
gradig sich einstellt. 
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Fichten- und Lärchen sprossen für sich allein ohne Erlen, 
Ranunculusarteq etc. vertragen die Rinder ohne Blutharnen zu 
zeigen in verhältnissmässig bedeutenden Quantitäten. 

Es ist weiters bekannt, dass die Hämaturie auf Alpen, wo 
neben den genannten Giftpflanzen, sowie neben den gleichfalls 
vorhandenen Fichten-, Lärchen- und Erlen-Boschen hinreichende 
gute Weide (Gräsung) vorhanden ist, das „Färben‘‘ nicht auf- 
tritt; gleichwie es vorkommt, dass auf Plätzen, auf denen z. B. 
im Vorjahre bei zeitlichem Auftriebe auf die „Almen‘‘ Blut¬ 
harnen sich zeigte, heuer bei später erfolgtem Aufkehren der 
Rinder, welche daher auch eine kräftigere Weide vorfanden, das 
Röthen vollständig unterblieben ist. Die leichteren Grade des 
„Färbens“ verschwinden auch zumeist bald nach der eingeleiteten 
Aenderung der Fütterungsweise. 

Kommen im Heu, was selten ist, mitunter aber wohl in der 
Streu massenhaft die früher aufgezählten schädlichen Pflanzen 
oder Pflanzentheile vor, so tritt manchmal das Blutharnen auch in 
anderen Jahreszeiten während der Stallfütterung auf. 

Vom geologischen Standpunkte ist als interessantes Moment 
auzuführen, dass das Blutharnen des Alpviehes fast ausschliess¬ 
lich nur in den unterschiedlichen Schieferzonen — Schiefer¬ 
gebirgszügen — unserer Alpen heimisch ist, während dieses 
Leiden in den Kalkgebirgs-Regionen unserer Taurenkette nicht 
oder nur ausnahmsweise aufzutreten pflegt, speciell noch bemer¬ 
kend, dass die Alpenerle — Ainus alpinus viridis — zu den 
sogenannten „Schieferpflanzen“ gerechnet wird und dass selbst die 
übrigen aufgeführten giftigen Gewächse ebenfalls vorherrschend 
auf Schieferunterlagen ganz prächtig gedeihen. 

Das Blutharnen ist daher, nachdem dieses Leiden zwei¬ 
fellos von der unzuträglichen Art des Futters — Weidefutters — 
erzeugt wird, unter die Vergiftungen, beziehungsweise unter die 
Weide- und Waldkrankheiten zu zählen. 

Die Hämaturie, welche sich in den verschieden hohen 
Graden manifestirt und unter sonst gleichen Verhältnissen sich 
eher bei den weiblichen Rindern und besonders bei dem Melk¬ 
vieh einstellt, beginnt fast immer unter merkbaren Fiebererschei¬ 
nungen, welche nach der Intensität des Leidens einen mehr oder 
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weniger deutlich ausgeprägten Charakter erlangen, mit dem im 
weiteren Verlaufe bei dem melkenden Vieh die Abnahme oder 
das Versiegen der Milch gleichen Schritt hält. 

In 6 bis 10 Stunden nach dem Auftreten der ersten Fieber- 
und Indigestionserscheinungen erfolgt das Absetzen eines anfangs 
noch blässeren, dann aber mehr weniger dunkelrothen, gleich- 
mässig gefärbten, meist bald sedimentirenden Harnes. 

Bei den leichteren Graden sind die Thiere etwas matt, 
traurig, zeigen verminderte Fresslust und mässigen Durst. Das 
Absetzen des Harnes geschieht häufiger als im gesunden Zu¬ 
stande, aber anfangs meist nur in geringen, später jedoch auch 
reichlicheren Mengen. Die Kranken äussern dabei mitunter 
Schmerzen und krümmen bei weiterem Stande der Hinterfüsse 
den Rücken etwas nach oben. - 

Sind mit der Hämaturie keine besonders auflfallenden Krank¬ 
heits-Symptome des Intestinaltractus vergesellschaftet und ist das 
Blutharnen selbst nur in leichterem Grade zugegen, erfolgt unter 
Aenderung der Futter Verhältnisse die Heilung in wenigen Tagen. 

In den heftigeren Erkrankungen tritt das Mitergrififensein 
des Darmkanales deutlich hervor, und ist überdies eine bedeu¬ 
tende Empfindlichkeit gegen Druck in der Lenden-Nierengegend 
bemerkbar. Die Thiere sind dabei etwas unruhig, wechseln oft 
den Standort, legen sich nieder, stehen aber etwas schwer auf 
und stöhnen selbst bei dem drängenden Harnabsatze; sie krümmen 
den Rücken stärker nach oben und verweilen öfters längere Zeit 
in dieser Stellung. Die Menge des reichlich blutigen Harnes ist 
wenigstens im Beginne der Krankheit nicht sonderlich vermehrt. 

Kommt das Leiden sehr rapid und intensiv zum Aus¬ 
bruche, so sind gleich im Beginne der Hämaturie auch schon die 
Erscheinungen einer sehr starken Reizung des Magens und Darmes 
vorhanden, und erreichen diese Magen-Darmafiectionen nicht so 
selten einen Grad, in Folge dessen der Tod der Thiere herbei¬ 
geführt wird. Man kann mit Grund behaupten, dass die lethalen 
Ausgänge mindestens ebenso sehr durch die intensive Erkran¬ 
kung des Magen-Darmes, als in der eigentlichen Nierenaflfection 
bedingt sind. 
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Tritt das Blutharnen wie erwähnt recht stürmisch und 
sogleich unter schweren Fiebererscheinungen und mit heftigem 
Ergriflfensein des Magendarmes auf, sind die Krankheits-Symp¬ 
tome derartige, wie sie sich theils bei der acuten Nierenreizung, 
theils bei acuter intensiver Gastro-Enteritis nach dem Genüsse 
toxischer Stoffe einstellen. 

Die Thiere, in verschieden hohem Grade fiebernd, sind 
recht traurig, abgestumpft oder ängstlich, unruhig, mit scheuem 
oder stier glotzendem Blicke; die Conjunctiva stärker injicirt. 
Sie fressen schlecht, meist versagen sie das Futter ganz, zeigen 
dagegen erhöhten Durst. Das Wiederkauen unterbleibt, das Flotz- 
maul wird trocken,, selbst heiss. Die Schleimhaut des Maules und 
der Zunge ist intensiver geröthet, heiss, die Schleimsecretion nur 
mässig, öfters das Maul sogar trocken. Das Athmen ist kurz und 
beschleunigt, der Hinterleib gegen Druck empfindlich und mehr 
oder weniger aufgetrieben, die Darmgeräusche sind verstärkt. Die 
Thiere sehen sich häufiger nach dem Hinterleibe um, schlagen 
mit dem Schweife gegen die Flanken, heben häufig die Hinterfüsse 
und haben dieselben etwas nach rückwärts und weit von ein¬ 
ander stehend; sie krümmen den Rücken und die Lenden stark 
nach oben, sind in diesen Partien bei dem drückenden Befühlen 
auffallend empfindlich, bewegen sich in der Nachhand schwerfällig 
steif und schwanken wohl auch zeitweilig. Das Niederlegen und 
Aufstehen geschieht unbeholfen oder selbst unter bedeutenden 
Schmerzäusserungen. 

Innerhalb der bereits angedeuteten Zeit erfolgt unter wech¬ 
selnden Beschwerden das Absetzen des schon früher erwähnten, 
intensiv rothgefärbten und oft bedeutend vermehrten Harnes und 
manchmal nahezu gleichzeitig oder in kurzer Zeit darauf — 
seltener früher als das Blutharneii — erfolgen anfangs noch mehr 
festweiche Darmentleerungen, welche sich später zur mehr oder 
weniger starken Diarrhöe mit wässerig-übelriechenden Ausschei¬ 
dungen und selbst zu Blut gemengten Durchfällen steigern können. 
Manchmal stellen sich leichte Zuckungen im Hintertheile oder 
selbst schwache Krämpfe ein und die Thiere gehen dann bei 
den anhaltenden blutigen Ausscheidungen namentlich durch die 
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Nieren unter den Erscheinungen raschen Verfalles der Kräfte in 
kurzer Zeit zu Grunde. 

Prävaliren auffallend hochgradige Fiebererscheinungen nebst 
schweren Darmaffectionen gegenüber nur massig roth tingirtem 
Harn und treten gleichzeitig wechselnde Anschwellungen an ver¬ 
schiedenen Körperstellen auf, so ist daraus der Schluss zu ziehen, 
dass nicht Blutharnen, sondern Milzbrandfieber vorliegt. 

Die wichtigsten Sectionsergebnisse bei an dem Bluthamen 
eingegangenen vorwiegend sehr mageren und daher in den meisten 
Organen blutarmen Thieren sind speciell im Intestinaltracte und 
den Harnorganen folgende: 

Die Schleimhaut aller vier Mägen und besonders des Pan¬ 
sens ist mehr oder weniger gleichmässig schwach oder streifig 
intensiver geröthet, etwas geschwellt und von einer ziemlichen 
Menge zähen Schleimes belegt. Der verschieden reichliche Pansen¬ 
inhalt ist breiig weich, bräunlichgrün, stark und meist unan¬ 
genehm riechend. Haube und Löser enthalten mässig durch¬ 
feuchtete Futterstoffe, das Epithel ist leicht abstreifbar und im 
Lab findet sich eine missfärbige, scharf- und übelriechende, 
schleimdurchsetzte, zähe Flüssigkeit von meist ziemlich geringer 
Menge. 

Am Darme ist die Serosa stellenweise deutlich injicirt, der 
Inhalt der dünnen, mitunter stark gashältigen Gedärme, ent¬ 
weder mehr zäh- oder auch dünnflüssig und übelriechend; die 
Schleimhaut streifig, seltener ganz gleichmässig höher geröthet, 
bedeutend geschwellt und gelockert, mit zähem und trübem 
Schleime belegt,, nach dessen Abstreifen sich auch kleine katarr¬ 
halische Geschwüre und deutliche Schwellungen der Payer’schen 
Plaques voi'finden. 

Die dicken, etwas aufgetriebenen Gedärme, besonders der 
Blind- und Grimmdarm sind in ihrer Schleimhaut vorherrschend 
braunroth gefärbt, stark infiltrirt, sogar faltig geschwellt, öde- 
matös, weich, mürbe und stellenweise selbst mit Blutungen 
durchzogen, die Darmfollikel ebenfalls bedeutend geschwellt; 
auch in diesen Darmabschnitten finden sich Folliculargeschwüre 
und auf der Schleimhaut lagert eine zähe, eitrig-trübe, stellen¬ 
weise mit Blut durchsetzte Masse. 
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Der nur massig reichliche Inhalt der dicken Gedärme ist 
missfärbig, stellenweise mit etwas Blut gemengt, zähflüssig und 
scharf-widerlich im Gerüche. 

In der Mehrzahl der Fälle sind überdies auch theilweise 
die Symptome lang aufhebender chronischer Darmkatarrhe mit 
gleichzeitiger Schwellung der Gekrösdrüsen zugegen. 

Beide Nieren sind in ihren Lappen mehr oder weniger 
gleichmässig vergrösseit. Die Kapsel ist etwas gespannt, matt¬ 
grau, hie und da kleine Blutpunkte aufweisend und leicht ab¬ 
ziehbar. Die Nierensubstanz selbst ist im Rinden- und Pyra- 
midentheile, besonders aber im ersteren meist gleichmässig dunkler 
gefärbt, seltener striemenartig roth, mitunter selbst von kleinen 
Extravasaten durchzogen. Das Nierengewebe ist weich, stark 
durchfeuchtet und aus der Schnittfläche quillt in reichlicher Menge 
eine gleichmässig rothgefärbte Flüssigkeit. 

Mitunter findet man auch bereits Symptome einfacher 
Nierenentzündung, so dass neben den bereits aufgeführten patho¬ 
logisch-anatomischen Veränderungen noch Verdickung der Kapsel, 
Verfärbung der Nierensubstanz ins Gelbgraue und auf der 
Schnittfläche Erguss einer trüben, rothgrauen Flüssigkeit vor¬ 
kommt. Förmliche Nierenabscesse finden sich hiebei wohl nicht vor. 

Die Mucosa der Nierenkelche, in welchen manchmal kleine 
Blutgerinnsel aufscheinen, ist dunkler gefärbt, aufgelockert und 
mit viel Schleim belegt. Aehnliche Beschaffenheit hat die Schleim¬ 
haut der Harnleiter. 

Die Harnblase, öfters grössere Blutcoagula enthaltend, zeigt 
meistens auch katarrhalische Symptome acuter Natur, d. h. 
höhere gleichmässige Röthung und Schwellung der Mucosa mit 
vermehrtem, dicklichem Schleimbeschlage. Blutungen in der 
Schleimhaut und im submucösen Gewebe sind selten. 

Die Dauer und der Verlauf des Bluthamens sind verschie¬ 
den. Die Dauer wechselt je nach der Aenderung der Aussen- 
resp. Futter Verhältnisse und der eingeleiteten Behandlung zwischen 
fünf bis fünfzehn Tage und hält ausnahmsweise wohl auch länger 
unter kleinen Erleichterungen und zeitweiligen Steigerungen der 
Krankheitserscheinungen an. Erstreckt sich aber die Dauer des 
etwas heftigeren Leidens über 10—12 Tage, ist in der Mehrzahl 
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ein schlimmer Ausgang zu befürchten, zumal dann, wenn auch 
die Krankheit im Darme anhält, die völlige Aenderung der Füt¬ 
terungsweise nicht rasch und andauernd durchzufuhren ist, und 
die Vieheigenthümer selbst oder deren Bedienstete bereits, und 
zwar zumeist ganz unzweckmässig an den Thieren kurirt haben. 

Die Prognose ist daher auch einerseits sehr von den gege¬ 
benen Aussenverhältnissen und der Futterqualität abhängig und 
wird anderseits selbstverständlich von der Intensität und Dauer 
des Leidens bedingt. Sind die erstgenannten Momente leicht und 
rasch zu Gunsten des Thieres umzuändern, ist die Prognose nicht 
nur in den geringeren, sondern selbst in den höheren Graden 
des Leidens günstig zu stellen, während in jenen länger dauernden 
und schwereren Fällen, in denen die Rinder nicht oder erst spät 
den angedeuteten günstigeren Aussen- und Futterverhältnissen 
zugeführt werden können, die Vorhersage zweifelhaft, ja directe 
ungünstig gestellt werden muss. 

Die Behandlung erfordert bei allen Graden des Leidens 
zunächst die Aenderung der krankmachenden schlechten diäte¬ 
tischen und Fütterungsverhältnisse. 

Die Weidethiere müssen eingestallt und im Stalle selbst 
allseitig bestmöglichst diätetisch gehalten und gepflegt werden. 
Diese erste und nothwendige Forderung ist aber im Gebirge nicht 
nur auf den Alpen, sondern selbst im Heimstalle zumeist unge¬ 
mein schwer durchzuführen. 

Die Rinder sind entweder von der Alpe ganz zu entfernen, 
oder sofeme in den Alphütten Trockenfutter-Vorräthe vorhanden 
sind, der Weidegang einzustellen, die Rinder mit Heu zu füttern 
und stets mit reichlicher, frischer und reiner, eventuell sehr 
leicht angesäuerter Tränke zu versehen. In den leichteren Fällen 
genügt diese einfache Procedur; das Leiden verschwindet in 
kurzer Zeit ohne medicamentöses Eingreifen mit der Entfernung 
der Krankheitsursachen. Bei den schwereren Erkrankungen aber 
ist neben den eingeleiteten diätetischen Massnahmen eine thera¬ 
peutische Behandlung nothwendig, welche vorwiegend eine symp¬ 
tomatische ist. 

Gerbsäurehältige Substanzen als eigentliche Antidota leisten 
nur in jenen Fällen gute Dienste, wenn sie so rechtzeitig gegeben 
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werden können, dass die im Futter enthaltenen giftigen Bestand- 
theile im Magendarme noch in schwer- oder unlösliche Verbin¬ 
dungen übergeführt und hiedurch eine weitere Aufnahme in das 
Blut hintangehalten werden könnte. 

Sind die Reizungen in den Nieren besonders vorwaltend, 
macht man vom Kampher in Emulsionsform noch öfters mit 
Nutzen Gebrauch; auch Salpeter in Verbindung mit schleimigen 
und eiweisshaltigen Substanzen werden, und zwar letztere vor¬ 
wiegend als Abkochungen in Anwendung gezogen. 

In den schwereren, mit bedeutenden Darmaflfectionen com- 
plicirten Fällen werden innerlich stark einhüllende oder kräftig 
adstringirende Stoffe und herbe Pflanzendecocte verabreicht oder 
statt letzteren auch Mineralsäuren verwendet. 

Je nach Indication sind bei Blutharnen ferner Seifen- oder 
schleimige, beziehungsweise adstringirende, dann Opium- oder 
auch Kaltwasser-Klystiere zu setzen. 

Aderlässe sind durchwegs zu meiden, dagegen aber könnte 
bei hochgradigem Fieber mit bedeutender Temperatursteigerung 
und erschöpfenden Symptomen neben der bereits angedeuteten 
Therapie unter Umständen auch von antipyretischen Mitteln in 
grossen Dosen Gebrauch gemacht werden. 

Auf die Thätigkeit der Haut muss gleich im Beginne des 
Leidens grosse Sorgfalt durch Warmhalten der Thiere, durch 
Frottiren der Haut u. dgl. angewendet werden. Flüchtige Ein¬ 
reibungen im weiteren Umfange oder speciell in der Lenden¬ 
gegend sind sehr zu empfehlen; scharfe Einreibungen aber mit 
Mitteln, welche in ihrer Wirkung zugleich auf die Nieren reizen¬ 
den Einfluss nehmen, sind stets zu meiden, dagegen leisten kalte 
Umschläge auf die Nieren- und Kreuzgegend häufig sehr gute 
Dienste. 

Nachdem aber in manchen Jahrgängen und in verschie¬ 
denen Bezirken unserer Alpenländer durch das Blutharnen be¬ 
deutende Verluste an Rindern zu verzeichnen sind, handelt es 
sich nicht so sehr um die bei diesem Leiden einzuschlagende 
Therapie, als vielmehr zunächst um die prophylaktischen Mass- 
regeln behufs Verhinderung des Auftretens der Hämaturie im 
Allgemeinen. 
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Theoretisch liegt dies umso näher, als die veranlassenden 
Momente fast durchgehends nach den voranfgeführten Details 
leicht zu eruiren, beziehungsweise bekannt und ebenso einfach zu 
beseitigen sein dürften. 

Die praktische Durchführung der dagegen nothwendigen 
Massnahmen aber wird noch durch geraume Zeit bei vielen 
Züchtern und Landwirthen aller Alpengaue deshalb auf hart¬ 
näckigen Widerstand stossen, weil sie in den betreffenden Vor¬ 
schlägen eine vermeintlich bedeutende Schädigung ihrer ökono¬ 
mischen Interessen zu finden glauben, und Manches auch that- 
sächlich, so einfach und richtig dasselbe in der Theorie zu sein 
scheint, in praxi doch nicht immer leicht und voll, beziehungs¬ 
weise gar nicht durchführbar ist. 

Vor Allem muss im Wege der Belehrung überzeugend auf 
die grossen Nachtheile des so häufigen Ueberstellens, d. h. des 
für gewisse Wirthschaften im Vergleiche zu ihrem Futterreich- 
thume, — richtiger Futterarmuth! — und engeren Weidecomplexes 
viel zu zahlreichen Viehstandes hingewiesen werden. 

Der meist allzufrühe Auftrieb auf die Alpen ist der 
häufigste Grund der Hämaturie; weshalb der Alpenbesatz erst 
dann eingeleitet werden soll, wenn die aufzukehrenden Rinder 
dortselbst hinreichende und zuträgliche Gräsung vorfinden. Und 
selbst in diesen Fällen sollen während der ersten zwei Wochen 
die Thiere vor jedem Morgenweidegang im Alpenstalle mit etwas 
Trockenfutter „vorgefüttert“ werden. 

Der Meliorirung der Alpen im Allgemeinen, sei es mit oder 
ohne ad hoc vollends praktisch erprobten Culturtechnikern sowie 
durch entsprechendes Schonen und Düngen der Mähder und 
geringeres üebertreiben der Weideplätze ist ohne Verzug das 
grösste Augenmerk zuzuwenden und stets dahin zu trachten, dass 
die Alphütten nie gänzlich, sei es aus was immer für einer Indi- 
cation, eines angemessenen Quantums guten Trockenfutters ent¬ 
behren. Mit anderen Worten, es soll das Erträgniss der „Alpen¬ 
anger“ allmälig nach Qualität und Quantität, wie nicht minder 
zum Theile auch der Weideplätze, sei es durch Samencultur oder 
auf andere Weise thunlichst gesteigert werden. 
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Sollte auf sonst futterreichen Alpen sich dennoch Färben 
einstellen, sind bezüglich der Qualität der Gräsung genaue Unter¬ 
suchungen anzustellen und durch diesfallige Verbesserungen der 
Alpen im engeren Sinne der Wiederkehr des Leidens für die 
Folge zweckentsprechend entgegen zu wirken. 

Es ist aber nicht nur der Güte, resp. Unschädlichkeit der 
Gräsung im engeren Sinne bezüglich der im Verlaufe bereits 
aufgeführten giftigen Pflanzen volle Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
sondern auch durch das rechtzeitige und zweckentsprechende 
„Schwenden“ der Alpen sowie speciell auf die Entfernung der 
Erlpflänzchen, der Erlen-, Lärchen- und Fichtenboschen das ge¬ 
hörige Augenmerk zu richten. 

Dieses „Ausschwenden“ der Alpen stösst aber insofern auf 
sehr bedeutende Schwierigkeiten und berechtigte Contraindica- 
tionen, als einerseits das gänzliche Ausrotten der oft zahllosen 
Erlenpflänzchen geradezu undurchführbar ist, und andererseits 
das vollständig gründliche Ausschwenden der Erlen-, Lärchen- 
und Fichtenboschen auf sehr vielen Alpen rechtzeitig sehr schwer 
und wegen des auf ungemein lockerem Schieferterrain auflagern¬ 
den Alpenbodens aus Rücksichten für die Gefahr recht umfang¬ 
reicher Abrutschungen und wegen des hierdurch gleichfalls er¬ 
leichterten Abfallens der Weiderinder oft gar nicht vorgenommen 
werden darf. 

Diese letztaufgeführten Momente und Bedenken sind prak¬ 
tisch vollkommen gerechtfertigt, daher aus solchen Alpbezirken 
die Hämaturie wohl niemals vollständig zu bannen sein wird. 


Digitized by AjOOQle 



Digitized by 



IV. Internationaler thierärztlicher Oongress. 


Der IV. Internationale thierärztliche Congress wurde in Brüssel 
in der Zeit yom 10. bis 16. September 1883 abgehalten 

Die Eröffnung desselben fand durch Herrn Somerhausen, 
Geiieral-Director im Ministerium des Innern, statt, und wir lassen 
hier das Protokoll der Eröffnungs-Sitzung wörtlich folgen: 

Eröffhnngs-Sitzung. 

Herr Somerhausen, General - Director im Ministerium des 
Innern, nimmt den Präsidentenstuhl ein. Mehrere Mitglieder des ein¬ 
leitenden Ausschusses sowie Wehenkel, Schriftführer des letzteren, 
nehmen neben ihm Platz. 

Herr Somerhausen wünscht ira Namen des Herrn Ministers 
des Innern ein herzliches Willkommen allen Mitgliedern des Con- 
gresses; er hebt die Wichtigkeit der bevorstehenden Debatten hervor 
und erklärt den Congress eröffnet. Der Secretär erinnert durch einige 
Worte an die vorhergegangenen internationalen Congresse und er¬ 
stattet Bericht über die Thätigkeit des einleitenden Comites während 
der ganzen Dauer seines Bestehens. 

Im Namen dieses Comites dankt er ehrfurchtsvoll Sr. Majestät 
dem König der Belgier für die so wohlwollende Uebernahme des 
Hohen Patronates. Er spricht zu gleicher Zeit den Dank des einlei¬ 
tenden Comites aus an die Herren Minister, welche so viel wie mög¬ 
lich die Organisation des Congresses begünstigt haben, sowie an alle 
Mitglieder des Congresses, welche in so grosser Anzahl dem Aufrufe 
des Comite gefolgt sind. 


’^) Der erste internationale thierärztliche Congress wurde im 
Jahre 1863 in Hamburg, der zweite im Jahre 1866 in Wien, der dritte 
im Jahre 1867 in Zürich abgehalten. 
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Somerhauseu schlägt dein Congress yor, sich sogleich mit der 
Discussiou des Reglements zu beschäftigen (angenommen).^ 

Der Schriftführer trägt das bezügliche Project, welches yon der 
yorbereitenden Commission ausgearbeitet ist, yor; dieses Project wird 
zuerst Artikel nach Artikel und dann im Ganzen angenommen. 

Bei der darauf folgenden Wahl des Bureau wurden fast ein¬ 
stimmig ernannt: 

Präsident: Herr Thiernesse (Brüssel); 

Vice-Präsidenten: die Herren Bouley (Paris); 

yy Jacops (Termonde); 

„ Müller (Berlin); 

„ Röll (Graz); 

„ Wirtz (Utrecht); 

General-Secretär: Herr Wehenkel (Brüssel); 

Hilfs-Secretäre: die Herren Gerard (Brügge); 

„ Gratia (Brüssel); 

„ Reul (Brüssel); 

„ Siegen (Luxembourg); 

„ Stubbe (Löwen). 

Somerhauseu theilt das Resultat dieser Wahl mit und instal- 
lirt das Bureau. In Abwesenheit des Präsidenten übergibt er Herrn 
Bouley (dem ersten Vice-Präsidenten nach der alphabetischen Ord¬ 
nung) den Präsidentenstuhl, unterbreitet jedoch zunächst dem Con¬ 
gress einen Vorschlag WehenkeTs „dem Herrn Thiernesse, welcher 
wegen Krankheit den Sitzungen nicht beiwohnen kann, das Resultat 
dieser Abstimmung mitzutheilen und ihm die herzlichsten Wünsche 
des Congresses für seine baldige Wiederherstellung auszusprechen“. 
(Einstimmig angenommen '*'). 

Bouley nimmt Platz im Präsidentenstuhl und schlägt ein 
Dankyotum yor für Herrn Somerhausen, welcher den Herrn Minister 
bei der Installirung des Congresses yertreten hat; er dankt zu gleicher 
Zeit im Namen des Bureau für die ehrenyolle Ernennung als Mit¬ 
glieder des dirigirenden Ausschusses. 

Als Vertreter des Wiener k. k. Militär-Thierarznei-Institutes 
war Herr Professor Dr. Josef Bayer anwesend. 

Es wurden nachstehende Fragen am Congresse in 11 Sitzungen 
yerhandelt und darüber die folgenden Beschlüsse (Resolutionen) 
gefasst. 


*) M. Thiernesse ist seit dieser Zeit gestorben. 
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I. Organisation des Thierarzneiwesens. 

In welchen Punkten lässt die jetzigre Orgranisation des Thier- 
arzneiWesens zn wünschen tibrigr^ sowohl in Bezngr auf innere Orgra- 
nisation, als anf internationale Verbindnngren. 

Berichterstatter: Herr Zündel, Laudesthierarzt. 

Der Coiigress fasste folgende Resolutionen: 

I. In jedem Lande soll ein Yeterinärdienst orgauisirt werden, 
welcher mit Allem, was diesen Dienst anbelangt, zu beauftragen ist, 
und dessen Mitglieder, welche ausnahmslos Thierärzte sein müssen, als 
Rathgeber für die Verwaltungsbehörden in allen Abstufungen der¬ 
selben functioniren, ausserdem aber auch einen Fachmann bei den 
Centralbehörden haben; bei den letzteren muss ein Thierarzt Chef des 
Veterinärwesens sein. 

II. Der Veterinär dienst soll eine möglichst grosse Zahl Ton 
Thierärzten beschäftigen. Zu diesem Dienste gehören: Die Ueber- 
wachung der Viehiuärkte, die Fleischbeschau, die Controle der Ab¬ 
deckereien, die Wahl und Beaufsichtigung der Zuchtthiere, die Con¬ 
trole der Viehversicherungs-Gesellschäften, der Viehzählungslisten. Zu 
denselben ist ferner zu rechnen der Staatsdienst, welcher international 
werden kann und welcher namentlich betreflfen soll die Schutz- und 
Tilgungsmassregeln bei Seuchen und ansteckenden Krankheiten, sowie 
die Controle aller sonstigen Zweige des Veterinärdienstes. 

III. Die Resolution, welche einstimmig angenommen wurde, 
lautet: 

Zwischen den yerschiedenen Staaten, welche durch einen regel¬ 
mässigen Dienst in Bezug auf Unterdrückung oder Verhütung yon 
Epizootien die Garantie einer guten Veterinär-Sanitätspolizei liefern 
können, soll eine Convention abgeschlossen werden, welche zum 
Zwecke hat: 

1. Die anderen Staaten in schleunigster Weise yon dem Aus¬ 
bruch der Rinderpest, der Lungenseuche, des Aphthenfiebers, der 
Maul- und Klauenseuche, der Beschälseuche, des Rotzes und der 
Schafräude zu benachrichtigen; 

einen periodischen Sanitätsbericht über diese Krankheiten, 
ihren Stand, Verlauf und Ende zu veröffentlichen, welche Nachrichten 
auch dem internationalen Bulletin, falls ein solches vorhanden, mit- 
zutheilen sein werden; 

3. diese Krankheiten durch jene Massregeln der Sanitäts-Polizei 
zu bekämpfen, welche als die empfehlenswerthesten discutirt und 
adoptirt wurden; 
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4. für die Thiere und die Herden, welche eiiigeführt oder aus¬ 
geführt werden, sind amtliche Gesundheits-Certificate beizubringen 
und ohne solche die Einfuhr oder Ausfuhr nicht zu gestatten; 

5. zu der Veröffentlichung eines internationalen yeterinärgani- 
tären Bulletins beizutrageu. 

II. Luugenseuche. 

Welches sind die Kennzeichen der Differential-Diagnose der 
Lnngensenche nnd welches sind die Mittel, die Entwicklung und 
die Yerhreitung dieser Krankheit zu verhindern? 

Hauptberichterstatter: Herr Degive, Professor. 

Es werden folgende Resolutionen angenommen: 

1. Vom anatomischen Standpunkte aus, wenigstens in veterinär- 
polizeilicher Beziehung, muss als Lungenseuche jede lobäre und gleich¬ 
zeitig iuterlobuläre Pneumonie angesehen werden, deren Entwicklung 
nicht von localen traumatischen Ursachen abhängig ist. 

Vom physiologischen Standpunkte aus betrachtet, charakterisirt 
sich die Lungenseuche beim lebenden Thiere besonders durch die 
Ansteckungsfähigkeit und die Erscheinungen einer Pleuropneumonie. 

%. Es müssen angesehen werden: 

a) als der Seuche verdächtig alle in einem inficirten Stalle vor¬ 
handenen Thiere, welche die Erscheinungen entweder eines Reactions- 
fiebers oder eines Brustleidens zeigen. 

b) als der Ansteckung verdächtig solche Thiere, welche sich 
in einem inficirten Stalle befinden, oder während der letzten 3 Monate 
befunden haben ode^* in irgend einer anderen Art der Ansteckung 
ausgesetzt gewesen sind. 

3. In Erwägung, dass die Lungenseuche vom veterinärpolizei- 
lichen Standpunkte eine Krankheit ist, welche sich lediglich auf dem 
Wege der Ansteckung verbreitet und in den meisten Fällen als 
eine unheilbare und tödtliche angesehen werden muss, erklärt der 
Congress: 

Dass diejenigen Mittel, welche gegen ansteckende und gleich¬ 
zeitig unheilbare und tödtliche Krankheiten angezeigt sind, auch an¬ 
gewendet werden müssen, um Ausbrüche und Verschleppungen der 
Luugenseuche zu verhindern. 

4. Die Dauer der Absperrung der Ansteckung verdächtiger 
Thiere hat 6 Monate zu betragen. 

5. Die der Krankheit verdächtigen Thiere (animaux 
suspects), oder jene Thiere, welche sich unter solchen Umständen be- 
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fuuden haben, dass auch ohne noch vorhandene Krankheitserschei¬ 
nungen man doch voraussetzen muss, dieselben könnten durch das 
Coutagium der Lungenseuche inficirt worden sein (animaux conta- 
mines), sind zu isoliren oder zu tödteu. 

Die Tödtuug der der Ansteckung verdächtigen Thiere ist beson¬ 
ders dann angezeigt, wenn die Krankheit ganz ausnahmsweise oder 
zum ersten Male in einem Stalle ausbricht, der in einer viehreichen 
Gemeinde oder in einer solchen Gegend gelegen ist. 

6. Bezüglich der Impfung bei der Luiigenseuche wird der An¬ 
trag von Bouley mit Majorität angenommen: 

„Zur Zeit ist auf experimentellem Wege der Beweis geliefert, 
dass es möglich ist, den Rindern eine Immunität gegen die Lungen¬ 
seuche durch Einimpfung des Virus dieser Krankheit zu verleihen“. 

Die Schutzimpfung, , d. h. die Impfung, welche gemacht 
wird, wenn die Krankheit noch nicht in einer Gegend herrscht, muss 
absolut verworfen werden; die sogenannte Nothimpfung, d. h. die¬ 
jenige, welche gebraucht wird, wenn die Krankheit schon in einer 
Herde besteht, kann zugelassen, aber nicht vorgeschrieben werden. 

7. Die Impfung darf nur mit Erlaubniss der Ortspolizeibehörde 
zur Anwendung gelangen; sie wird immer durch einen Thierarzt aus¬ 
geführt. 

Jedes geimpfte Stück Rindvieh ist bei der Obrigkeit anzu¬ 
zeigen. 

8. Mit Majorität wird angenommen: 

„Es ist nicht bewiesen, dass ein geimpftes Rind einem gesunden 
Thiere die Lungenseuche nicht übertragen kann“. 

9. Ein Stall, in welchem luiigenseuchekrankes Vieh war, kann 
erst wieder bevölkert werden, wenn derselbe gänzlich geleert, desin- 
ficirt und durch eine achttägige active Lüftung gereinigt ist. 

10. Die Weiden, welche von kranken Thieren betreten worden 
sind, bleiben während wenigstens fünfzehn Tage abgesperrt. 

11. Eine Entschädigung soll den Eigenthümern gestattet werden 
für die auf obrigkeitlichen Befehl getödteten Thiere, sowie für die 
Desinfectionskosten. Die Entschädigung wird des Werthes des 
Thieres betragen, wenn dieses krank ist und den ganzen Werth, wenn 
es nach dem Tödten gesund erkannt wird. 
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III. Selbstdispensirung der Arzneien. 

Kann man den Thierärzten das Recht nntersagren, die Medi- 
camente zn verkaufen, welche für die ihrer Behandlung an ver¬ 
tranten Thiere bestimmt sind? 

Berichterstatter: Herr H. Rossiguol, Thierarzt zu Meluu. 

Nach längerer Verhandlung wird folgende Resolution mit 
Stimmenmehrheit angenommen: 

In Erwägung, dass die Thierärzte durch ihre technischen, in 
der Schule gemachten Studien die nöthigen Kenntnisse besitzen iu 
Allem, was die Bestimmung der den yerschiedeueu Thierarten zu- 
kommendeu Dosen you Medicamenten betrifft, in Erwägung, dass sie 
in dieser Hinsicht uns yiel besser gegen die Gefahren, welche die 
Folgen eines Recept-Irrthums sein können, schützen, drückt der thier¬ 
ärztliche Congress den Wunsch aus: 

„Die Thierärzte aller Länder sollen das Recht haben, die für 
kranke Thiere bestimmten Medicamente zu bereiten und zu yer- 
kaufeu, wenigstens für die Thiere, die der Thierarzt selbst in Be¬ 
handlung hat'*. 

IV. Thierärztlicher Unterricht. 

Sind die Beschlüsse und Wünsche, welche in Hinsicht des 
thierärztlichen Unterrichtes vom Züricher Congress festgesetzt 
wurden, in einer oder der anderen Hinsicht abznändern, und 
welche sind in diesem Falle die einznbringenden Abänderungen« 

Hauptberichterstatter: Herr Hugues, Thierarzt. 

Es wird angenommen grösstentheils nach den Berichten von 
Müller und Wirtz: 

1. Um zu dem Studium der Thierheilkunde zugelassen zu werde^i, 
muss man das Baccalaureat der Wissenschaften oder das der Sprachen 
bestanden haben, also die secundären Studien abgemacht haben. 

2. Es ist nicht zulässig, Thierärzte yerschiedeuer Classeu, be¬ 
ziehungsweise solche mit yerschiedeuem Grade der Vor- und Fach¬ 
bildung zu schaffen. 

3. a) Es sind mindestens yier Jahre Special Studien für das yoll- 
kommene Studium der Veterinärmediciu nothwendig, wenn das Stu¬ 
dium der Naturwissenschaften mitinbegriffen ist. 

b) Der Unterricht in den beiden ersten Jahren (4 ersten Seme¬ 
stern) soll die folgenden Disciplinen umfassen: Die Physik, die 
Chemie, die Naturgeschichte (Geologie, Mineralogie, Botanik und 
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Zoologie) die Anatomie, die Histologie, die Physiologie, die Beschlag- 
künde und die mit diesen Discipliuen yerbundeueu praktischen Ueban- 
geu. Unter den letzteren muss sich ein Gursus für Uebungen und 
Demonstrationen in der Mikrographie befinden. 

c) Der klinische Unterricht hat während der ganzen Dauer der 
letzten beiden Schuljahre stattzufiiiden, so dass wenigstens zwei Pro¬ 
fessoren mit der Klinik betraut sein müssen. Zur Veryollständigung 
des praktischen Unterrichtes muss neben der stationären und cousul- 
tativen Klinik (Spital- und Poliklinik) auch die ambulatorische Klinik 
bestehen. 

d) der praktische Hufbeschlaguuterrieht ist nicht als unnütz zu 
betrachten, aber er muss in denjenigen Grenzen gehalten werden, 
welche das yorgesteckte Ziel zieht. Dieser Unterricht ist jedenfalls 
sehr empfehleuswerth. 

e) Zu einem yollständigen thierärztlichen Unterricht gehört 
auch der Unterricht in der Fleischbeschau. 

4. Am Schlüsse jedes Studienjahres sollen die Studirenden in 
denjenigen Lehrgegenständen geprüft werden, welche in dem betreffen¬ 
den Jahre yorgetragen worden sind; kein Studireuder kann in den 
Gursus eines folgenden Jahres eiutreten, ohne sich diesem Examen 
unterzogen zu haben. 

Es darf Niemand zur Fachprüfung (zur Prüfung für die 
Erlangung des Diploms als Thierarzt) zugelassen werden, welcher 
nicht nach dem Examen am Schlüsse des zweiten Studieigahres zwei 
Jahre lang an dem klinischen Unterricht entweder an einer Thier¬ 
arzneischule oder au der Klinik eines renommirten Praktikers Theil 
genommen hat. 

Die Examinations-Gommission zur Eilheilung der verschiedenen 
Zeugnisse muss stets zum Theil aus Professoren der Thierarznei¬ 
schulen, zum Theil aus Praktikern zusammengesetzt sein. 

5. Externat und Internat sind facultatiy für die Thierarznei¬ 
schulen. 

6. Die Thierarzneischulen können eigene selbstständige Lehr¬ 
anstalten oder mit den Universitäten oder sonstigen höheren Schulen 
verbunden sein; jedenfalls sind für den thierärztlichen Unterricht spe- 
cielle Lehrstühle vorzubehalten. Verwerflich ist die Gründung solcher 
Anstalten, in welchen alle Zweige des thierärztlicheu Unterrichts von 
einer nur beschränkten Anzahl von Universitäts-Lehrstühlen aus ge¬ 
lehrt werden. Dieses System ist durchaus ungenügend. 

Es ist zu wünschen, dass die Thierarzneischulen in allen Län¬ 
dern zu den Staats-Instituten gehören. 
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7. Voll der Bestimmung, dass die Professoren au Thierarziiei- 
schuleii sich im Besitze einer thierärztlicheu Approbation befinden 
müssen, kann nur dann eine Ausnahme gemacht werden, wenn es 
sich um die Besetzung Yon Lehrstühlen für die Propädeutik und 
naturwissenschaftliche Fächer handelt. 

Es ist sehr wünscheuswerth, dass sich die Professoren, ehe sie 
den Lehrstuhl betreten, zuYor als praktische Thieiärzte während 
einiger Jahre Yersucht hätten. 

Bezüglich der Anträge, dass die Professoren Yorzugsweise unter 
den Assistenten ausgewählt werden, u. zw. auf den Vorschlag des Pro- 
fessoren-Collegiums der Anstalt, an welcher der neue Lehrer wirken 
soll, ferner dass die Errichtung Yon zahlreichen Assistentenstelleii 
nothwendig sei, um das Lehrpersonale an den Thierarzneischulen stets 
Yollständig zu erhalten, einigte man sich dahin, dass die Erledigung 
dieser Frage yoii den localen Verhältnissen abhängig bleibt und für 
alle Anstalten im Allgemeinen nicht gelöst werden kann. 

V. Perlsucht. 

Welches ist der Einfluss der Yererbnng and der Contagiosität 
anf die Verbreitung der Perlsacht, und welches sind die zu be¬ 
nützenden Vorsichtsmassregeln zur Verhinderung der schädlichen 
Wirkungen, welche der Gebrauch von Milch oder Fleisch von perl- 
süchtigen Thieren nach sich ziehen künntel 

Special-Commission: 

Herr Fleming, Thierarzt in London. 

„ Lydtiu, Thierarzt in Karlsruhe. 

„ Van Hertsen, Thierarzt in Brüssel. 

Berichterstatter: Herr Lydtin. 

Die mit der Ausarbeitung eines Vorberichtes über die Perl sucht 
beauftragte Commission unterstellt dem Congress folgende Resolu¬ 
tionen zur Berathung: 

„1. Die Perlsucht ist eine vererbbare Krankheit; 

2. sie ist ansteckend; 

3. sie ist unter die polizeilich zu bekämpfenden Viehseuchen 
einzureihen; 

4. zur Bekämpfung der Seuche sind folgende Massregeln er¬ 
forderlich: 

a) Der Besitzer von Rindvieh ist verpflichtet, von dem Ausbruch 
der Perlsucht unter seinem Viehstande und von allen verdächtigen 
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Erscheinungen bei denselben, welche den Ausbruch der Krankheit 
befürchten lassen, sofort der Polizei-Behörde Anzeige zu machen, auch 
das Thier von Orten, an welchen die Gefahr der Ansteckung fremder 
Thiere besteht, fern zu halten. 

Die gleichen Pflichten liegen demjenigen ob, welcher in Ver¬ 
tretung des Besitzers der VVirthschaft vorsteht, ferner bezüglich der 
auf dem Transporte befindlichen Thiere dem Begleiter derselben und 
bezüglich der in fremdem Gewahrsam befindlichen Thiere dem Be¬ 
sitzer der betreffenden Gehöfte, Stallungen, Koppeln oder Weiden. 

Zur sofortigen Anzeige sind auch die Thierärzte und alle die¬ 
jenigen Personen verpflichtet, welche sich gewerbsmässig mit der Aus¬ 
übung der Thierheilkunde beschäftigen, ingleichen die Fleisch¬ 
beschauer, sowie diejenigen, welche gewerbsmässig mit der Beseitigung, 
Verwerthung oder Bearbeitung thierischer Cadaver oder thierischer 
Bestandtheile sich beschäftigen, wenn sie, bevor ein polizeiliches Ein¬ 
schreiten stattgefuiiden hat, von dem Ausbruche der Perlsucht oder 
von Erscheinungen unter dem Viehstande, welche den Verdacht des 
Seuchenausbruches begründen, Kenntniss erhalten. 

b) Der Ausbruch der Krankheit ist unter Bezeichnung des Vieh¬ 
bestandes öffentlich bekannt zu geben. 

c) Die erkrankten und die der Krankheit verdächtigen Thiere 
sind zu isoliren und auf polizeiliche Anordnung zu tödten. Auch die 
der Ansteckung verdächtigen Thiere müssen von den übrigen ge¬ 
trennt aufgestellt werden und in kleineren Beständen ist auch die 
Tödtung dieser Thiere anzuordnen. In grösseren Beständen ist die 
Anmästung derselben und die Abfuhr nach dem Schlachthaus aiizu- 
rathen. 

d) Die verseuchten Stallungen und Bestände sind während der 
Dauer eines Jahres von dem letzten Seucheiifalle an polizeilich zu 
überwachen. Ein Verkauf von der Ansteckung verdächtigen Thieren 
nach anderen Orten als nach dem Schlachthause, ist unzulässig. 

e) Die Standorte der beseitigten perlsüchtigen Thiere sind zu 
reinigen und zu desinficiren. Ebenso ist mit den Ställen oder anderen 
geschlossenen Räumlichkeiten zu verfahren, in welchen tuberculöse 
Thiere aufgestellt waren, beim Erlöschen der Seuche, ehe die polizei¬ 
lichen Massregeln aufgehoben werden. Während der Dauer der 
Seuche sind die Ställe etc. stets luftrein zu halten. 

f) Das Fleisch und die Eingeweide perlsüchtiger Thiere dürfen 
zum Genüsse nur in dem Falle zugelassen werden, dass die Krank¬ 
heit erst im Beginne gewesen, auf einen kleinen Theil des Körpers 
begrenzt, die Lymphdrüsen noch frei von krankhaften Veränderungen 
der Perlsucht, die tuberculösen Herde noch nicht erweicht sind; das 
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Fleisch muss zu gleicher Zeit die äussereu Eigenschaften eines guten 
Fleisches haben und der allgemeine Gesundheitszustand des Thieres 
muss, zur Zeit des Abschlachteus befriedigend gewesen sein. 

Das von tuberculösen Thieren herstammende und zur Verwen¬ 
dung als Nahrungsmittel zugelassene Fleisch darf nicht aus dem Orte, wo 
das Thier geschlachtet wurde, geführt werden und darf auch nicht 
mit gesundem, unverdächtigem Fleisch zum Verkauf ausgestellt wer¬ 
den. Jedes Stück Fleisch sowie alle Eingeweide, welche von tuber- 
culöseu Veränderungen befallen sind, sowie das Fleisch von Thieren, 
bei deren Zerlegung das Bestehen einer ausgesprochenen tuberculösen 
Infection festgestellt worden ist, soll durch Aufgiessen von Petroleum 
unbrauchbar gemacht und unter Polizeiaufsicht vergraben werden. Das 
durch Kochen der kranken Theile gewonnene Fett, sowie die Haut 
der Thiere können gebraucht werden, auch wenn sie von inficirten 
Thieren herstammen. 

g) Die Milch, welche von an der Lungeusucht erkrankten oder 
dieser Krankheit verdächtigen Thieren herrührt, darf weder für den 
Menschen noch für Thiere als Nahrungsmittel gebraucht werden. Der 
Verkauf solcher Milch ist nicht zulässig. 

Die Milch von Thieren, welche der Ansteckung verdächtig sind, 
darf nur nach vorherigem Kochen gebraucht werden. 

h) Die Besitzer von Rindviehstücken, welche den gesetzlichen 
Vorschriften über die Bekämpfung der Perlsucht nachkommen, sollen 
unter Vorbehalt der Massregeln, welche dem Missbrauche Vorbeugen, 
eine Entschädigung für diejenigen Rinder erhalten, welche wegen 
Perlsucht auf polizeiliche Anordnung getödtet oder an dieser Krank¬ 
heit gefallen oder bei der Schlachtung als perlsüchtig erkannt wer¬ 
den. Die Entschädigung kann aus der Staatscasse bezahlt oder es 
kann behufs der Entschädigung eine Zwaiigsversicherung der Rind¬ 
viehbesitzer ins Leben gerufen werden. 

i) Die Uebertretungeii der Vorschriften über die Bekämpfung 
der Perlsucht sind mit Strafe zu bedrohen. 

k) Zur Sicherung der menschlichen Gesellschaft ist — mit 
Rücksicht auf die Gefahren, welche aus dem Genüsse des Fleisches 
kranker Thiere, aus der Verdorbenheit und Fäulniss und aus der 
Verfälschung von Fleischwaaren erwachsen — eine sachgemässe 
Fleischbeschau in allen Gemeinden zu organisiren. 

l) Die sogenannten Milchkuranstalten müssen mit Bezug auf 
ihren Bestand an Milchthieren einer dauernden Controle durch beam¬ 
tete Thierärzte unterworfen werden. 
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Indem die Commission dem Congresse die vorstehenden Anträge 
zur Annahme empfiehlt, glaubt dieselbe, nicht über die nothwendigen 
Vorschläge hinausgegangen zu sein, welche aus den gemeinschäd- 
licheu Eigenschaften der Perlsucht, unter Berücksichtigung des pri¬ 
vaten und allgemeinen Interesses der Viehbesitzer, zum Zwecke der 
öfientlichen Wohlfahrt gefolgert werden müssen^^ 

Diese Frage kam nicht zur vollständigen Erledigung und wurde 
dem nächsten Congresse Vorbehalten. Nur über die Umstände, unter 
denen das Fleisch tuberculöser Thiere dem Genüsse überlassen werden 
darf, wurde Mehreres verhandelt, ohne jedoch die Fiage zum voll¬ 
ständigen Abschlüsse zu bringen. 

Bezüglich des Punktes f) wurde mit Stimmenmehrheit der An¬ 
trag von Bouley angenommen: 

„Tn Erwägung, dass die Tuberculose experimentell als eine 
Krankheit anerkannt werden muss, welche vom Verdauungskanal aus 
und durch Impfung übertragbar ist, erklärt der Congress: 

Von der Verwerthung für den Genuss des Menschen ist alles 
Fleisch auszuschliessen, welches von tuberculösen Thieren stammt, 
gleichviel welche Beschaflfenheit das Fleisch besitzt. 

Van Hertsen ist der Meinung, dass die Tuberculose das ganze 
Lymphgefässsystem schon zu einer Zeit ergreifen kann, in welcher 
sich die Krankheit noch in ihrem Anfangsstadium befindet. Er hat 
coiistatirt, dass die zwischen der ersten und zweiten Rippe gelegene 
Lymphdrüse in 10 Fällen 8mal tuberculös verändert erscheint; es hat 
daher diese Lymphdrüse für den Fleischbeschauer eine grosse Wich¬ 
tigkeit, besonders wenn die Eingeweide nicht vorliegen und die 
Pleura entfernt ist. Daher heisst diese Lymphdrüse in Brüssel „Fleisch¬ 
beschauers Lymphdrüse“ — ganglion de Tlnspecteur — und dient be¬ 
sonders zur Unterscheidung der Lungenseuche und der Tuberculose. 

Die Versammlung beschliesst ferner, den nächsten Congress 
nach Ablauf von fünf Jahren abzuhalten und wählte als den Ort» 
wo derselbe abgehalten werden soll, mit Mehrheit der Stimmen Paris. 


Vierteljahresschrift f. Veterinärknnde. liX. Bd. 2. Heft. 11 
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Referent: Prof. Dr. Müller« 


Heber die Cfase des Terdauangssehlaaehes der Pdanienfresser. 

Von Prof. Dr. Tappeiner. 

Die Thiere, deren Darmgase Verfasser untersuchte, waren Rind, 
Schaf, Ziege, Kaninchen und Pferd; sie wurden theils mit Heu allein, 
theils mit Heu und Hafer oder Bohnen gefüttert. Den getödteten 
Thieren wurden die einzelnen Darmabtheiluugen unterbunden; das 
Auffangen der Gase geschah bei den kleinen Wiederkäuern und den 
Kaninchen unter Quecksilber; bei den grossen Thieren geschah dieses 
unter gesättigter Kochsalzlösung, dem aber jedesmal sogleich die Um¬ 
füllung der Gase in durch Quecksilber abgesperrte Gefasse folgte. 
Schwefelwasserstoff kam in den Gasen immer nur in so geringer Menge 
Tor, dass er in den Analysen nicht mit Schärfe bestimmt werden 
konnte, und darum gemeinsam mit der Kohlensäure absorbirt wurde. 

I. Darmgase der Wiederkäuer bei Heufütterung. 

1. Gase des Pansens sind immer bedeutend und es fanden 


sich beim Rind in 100 Theilen 

Kohlensäure und Schwefelwasserstoff . . 65'27 

Sauerstoff. 0*19 

Wasserstoff. 0*19 

Kohlenwasserstoff.30*55 

Stickstoff. 3*99 

Bei der Ziege kamen geringe Abweichungen yor, es rerminderte 
sich die Kohlensäure um und es stieg der Kohlenwasserstoff um 
etwa eben so yiel. 

Viertcljahresschrift f. Veterinärkunde. LX. Bd. 1. Heft. An. \ 
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2. Gase der übrigen Mägen. Dieselben wurden nicht unter¬ 
sucht, weil sie ohne Vermischuug mit den Gasen des ersten Magens 
nicht aufgefangen werden konnten. 

3. Gase des Dünndarms. Sie enthalten beim Rind 17*69 
Kohlensäure, 3 * 96 Wasserstoff, 49*15 Kohlenwasserstoff, 29 * 26 Stickstoff. 

4. Gase des Blind- und Grimmdarms. Bei den Wieder¬ 
käuern finden sich daselbst wenig Gase und beim Rind enthielten 


dieselben 

Kohlensäure.36*35 

Wasserstoff. 2*29 

Kohlenwasserstoff.38*21 

Stickstoff.23*14 


n. Gase des Pferdes bei Heuflitterung. 

1. Im Magen des Pferdes finden sich constant nicht unbedeu¬ 
tende Gasmengen. In einem Falle enthielten dieselben 


Kohlensäure.75*20 

Sauerstoff. 0*23 

Wasserstoff.14*56 

Stickstoff. 9*99 


2. Die Gährungen des Futters im Dünndarm sind beim Pferde 
in den oberen Partien älinlich denen des Rindes, nur sind sie etwas 
lebhafter. 


Es fanden sich im Dünndarm: 


Im I. Drittel im III. Drittel 


Kohlensäure. 42*70 15*65 

Oxygen. 0*57 0*76 

Hydrogen. 19*38 24*06 

Azol. 37*44 59-62 


3. Gase des Blind- und Grimmdarmes. 


a) Blinddarm 

Kohlensäure und Schwefelwasserstoff . 85*47 


Oxygen. 0*14 

Hydrogen. 2-23 

Kohlenwasserstoff.11*16 

Stickstoff. 0*90 

b) Mitte des Grimmdarmes 

Kohlensäure und Schwefelwasserstoff . 55*18 

Oxygen. 0*12 

Hydrogen. 1*69 

Kohlenwasserstoff.. . 32*73 

Stickstoff. 9*99 
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Die Gaseutwickluug im Bliud- und Grimmdarm des Pferdes ist 
immer sehr bedeutend, die Reaction des Inhaltes ist intensiv sauer, 
während sie bei den Wiederkäuern alkalisch oder neutral ist. 

Im Mastdarme findet, so wie beim Rinde, nur eine geringe Gas¬ 
entwicklung statt. 

ni. Darmgase des Pferdes und der Wiederkäuer bei Füt¬ 
terung mit Heu und Körnern. 

Nach Verfasser hat der Zusatz von selbst der Hälfte von Hafer 
oder Bohnen beinahe keinen Einfiuss auf die im Verdauungskauale- 
der Pfianzenfresser ablaufenden Gährungen. Nur bei den Wiederkäuern 
fand er erwähiienswerthe Unterschiede. Die Reaction des frischen 
Panseninhaltes von Ziege und Schaf ist bei Heu- und Kömerfütterung 
stärker sauer als bei reiner Heufütterung. Die Gährungsintensität ist 
im Dickdarm bei Körnerfütterung grösser als bei Heufütterung. Die 
Schwefelwasserstoffbildüng scheint im Pansen etwas stärker zu sein; 
sonst kamen aber in der Zusammensetzung der Gase keine erheblichen 
Unterschiede gegenüber der reinen Heufütterung vor. 

(Zeitschrift für Biologie ron Kühne und Voit. XIX. Bd. 2. Heft. 1883. p. 228.) 


lieber die Terdannngssäfte nnd die Terdanmig des Pferdes. 

Experimentelle Untersuchungen von Bllenbergret und ▼. Koftnelster. 

(Fortsetzung •). 

V. lieber den mikroskopischen Bau der Magen¬ 
schleimhaut, den Ort der Pepsinbildung und den Pepsin¬ 
gehalt der Magenschleimhaut in den verschiedenen Ver¬ 
dauungsperioden. 

A. Histologisches. 

Die Magendrüsen sind entweder eigentliche Labdrüsen oder 
Schleimdrüsen. In den Labdrüsen sind nach Rollet und Heideuhain 
zwei Zellenarten enthalten, Haupt- und Belegzellen, während eine 
dritte Zelleiiart den Ausführungsgang auskleidet (Oberfiächenepithel). 
Die Hauptzellen, von welchen der Pepsingehalt abhängt, sind gross, 
hell, reich an Pepsin (im Hungerzustande), während sie in der Thätig- 
keit kleiner werden und der Pepsiiigehalt abnimmt. 

Die Schleimhaut des Pferdemagens zerfällt in zwei Ab¬ 
theilungen — in die drüsenlose und in die drüsenhältige. Letztere hat 

Siehe Aiialecten, 58. Band, pag. 77 und 59. Band, pag. 59. 

1 * 
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wieder eine rothbrauue Farbe an der Curvatura niajor in der Aus- 
debiiung yoii 510—749 Qu.-Ctm., nach Rabe, während an der Cuiwa- 
tura minor und am Artrum pylori dieselbe bräunlicb grau ist und eine 
Ausdehnung von 590—722 Qu.-Ctm. besitzt. 

Die Schleimhaut der Scblundportioii umfasst 680—900 Qu.-Ctm. 
und bat 4 Schichten: Stratum epitheliale, proprium, musculare, sub- 
mucosum. In letzterem zeigen sich Ganglienknoten mit Kernen; Drüsen 
und Follikel finden sich nicht. Das Stratum proprium aus Bindegewebs- 
und elastischen Fasern bildet 0’15—0*2 Mm. hohe, in das Epithel 
hineinragende Papillen mit zarten Blutgefässen, kleinen sich ver¬ 
ästelnden Nerven und Lymphgefassen. Das Stratum epitheliale füllt 
die Vertiefungen zwischen den Papillen aus und überzieht dieselben 
in mehrschichtiger, 0*1—0*2 Mm. dicker Lage, so dass die Oberfläche 
glatt erscheint. Freie Papillen, so wie in den Vormägen der Wieder¬ 
käuer, finden sich nicht. 

Die Schlundportion des Pferdemagens stellt somit einen 
Vormagen (Proventriculus) dar, der nicht secernirt und nur sehr 
wenig zu resorbiren vermag. 

Die Schleimhaut der Curvatura major, die Fundusdrüsen¬ 
oder Labdrüsengegend besteht aus denselben Schichten wie in der 
Schlundportion, 

In das Unterschleimhautbindegewebe und die Schleimhautmuskel¬ 
schichte ragen die unteren Enden der schlauchförmigen Drüsen, welche 
durch elastische und musculöse Fasern von einander getrennt sind. 
Die Drüsen daselbst gehören zu den einfachen tubulösen Drüsen, 
sie sind 2—3 Mm. lang, haben einen Querdurchmesser von 0*05 Mm. 
und verlaufen meist gerade, nur in der Tiefe sind sie geschlängelt. 
Nach Rabe findet man auf einem Quadrat-Centimeter der Schleim¬ 
haut 2,250.000 Drüsen, also in der ganzen Region 1347,500.000 Drüsen. 
Sie liegen dicht aneinander und sind nur durch schwache Lagen ela¬ 
stischen und contractilen Zwischengewebes von einander getreimt. In 
grösseren Zwischenräumen finden sich stärkere Züge von Zwischen¬ 
gewebe, so dass das ganze Stratum glaudulare in Gruppen, gewisser- 
mas_sen Drüsenlappen getrennt ist. Jede Drüse besteht aus dem 
Ausführungsgange und dem Drüsenkörper. Man unterscheidet in beiden 
die Prüsenwand und das Drüsenepithel. 

Die Drüsen wand - besteht aus elastischen, musculösen Fasern 
und Bindegewebe, an welcher das Drüsenepithel anliegt. Letzteres 
besteht aus zweierlei Zellen, den eigentlichen Labzellen und bedeutend 
kleineren Zellen, so dass daher auch die Labdrüsen des Pferdes 
mehrere Zellenarten, namentlich die Haupt- und Belag- 
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zelleu Heideiihaiii‘’s enthalten. Ausser diesen kommen noch 
Zellen Yor, welche in der Mitte von beiden stehen. 

Die die Curvatura minor und die Pförtnergegend auskleidende 
Schleimhaut enthält zahlreiche Zotten, sie ist immer mit Schleim be¬ 
deckt, enthält auch, wenn auch kleinere, tubulöse Drüsen, welche sich 
meistens in mehrere Aeste spalten. Die ganze rechte Hälfte der Magen¬ 
schleimhaut ist mit einem Cylinderepithel bedeckt, welches auch die 
Ausfuhrungsgänge der Drüsen überzieht. 

B. lieber den Ort der Bildung und die Eigenschaften der 

Fermente des Pferdemagensaftes. 

Man kann in dieser Beziehung am Pferdemagen 3 Regionen 
unterscheiden: 

1. Die drüseulose, mit mehrschichtigem Pflasterepithel belegte 
Schlundportion, wo kein Magensaft erzeugt wird. 

2. Die mittlere Portion am grossen Bogen mit tubulösen Drüsen, 
wo die meiste Pepsinbildung vor sich gebt. 

3. Die Schleimhaut am kleinen Bogen und in der Pylorus- 
gegend auch mit schlauchförmigen Drüsen, aber ohne Belegzellen. 

Untersuchungen haben ergeben, dass in den tieferen Schichten 
daselbst gar kein oder nur verschwindende Mengen Pepsin enthalten 
sind, während die oberflächlichen Partien und der dieselben be¬ 
deckende Schleim nicht unbedeutende Pepsinmengeji enthalten. 

Nach den Verfassern ist als der Ort der Pepsinbildung beim 
Pferde die dem Fundus der einfachen Mägen entsprechende Sehleim¬ 
hautpartie des Pferdemagens, d. i. die Labdrüsengegend oder die 
Belegzelleuregiou desselben, die grosse Curvatur, zu bezeichnen. 

C. Die Aenderung des Pepsingehaltes der Schleimhaut zu 

den verschiedenen Verdauungsperioden. 

Um zu erforschen, ob sich der Pepsingehalt der Magenschleim¬ 
haut während der Verdauung ändert, stellten die Herren Verfasser 
Fütterungsversuche bei vier Pferden au, welche Heu und Hafer be¬ 
kamen und nach verschiedener Zeit, bis zu 24 Stunden, getödtet 
wurden. 

Die Untersuchungen ergaben, dass die Schleimhaut der Beleg¬ 
zellenregion (grosse Curvatur) im ruhenden leeren Magen reich an 
Pepsin ist, dass in den ersten Stunden der Digestion eine nicht unbe¬ 
deutende Verminderung des Pepsingehaltes eintritt, während im wei¬ 
teren Verlaufe der Verdauung sich wieder eine wesentliche Steigerung 
bemerkbar macht. 


Digitized by LjOOQle 



6 


Änalecten. 


Bezüglich der Pylorusregion ergaben die Untersuchungen, dass 
auf der Höhe und unmittelbar nach der Verdauung die Pylorus- 
drüsen-Schleimhaut Pepsin in geringen Mengen, dagegen in den 
ersten Verdauuugsstuuden fast kein Ferment enthält. 

Nach den Verfassern lassen sich die wesentlichsten Resultate 
ihrer Untersuchungen und Experimente in folgenden Sätzen zusam- 
menfasseu, deren wichtigste hier angeführt werden: 

1. Der Pferdemagen zerfällt in einen drüsenlosen Proventriculus 
und in den Drüsenmagen mit Labdrüsen und Schleimdinisen. Die 
Magendrüsen sind von contractilem und elastischem Gewebe um¬ 
geben, in der Magenwand kommen submucöse und iiitramusculäre 
Ganglien vor. Die Lymphgefasse sind sehr zahlreich. 

2. Die Labdrüsen enthalten ausser dem Oberflächenepithel noch 
zwei Zelleuarten (Haupt- und Belegzellen nach Heidenhaiu). 

3. Ausser diesen beiden Zellenarten kommen zwischen ihnen 
stehend noch verschiedene andere Zellenarten vor. 

4. Die Zellen der Pylorusdrüseii stimmen beim Pferde nicht mit 
den Hauptzellen der Fuiidusdrüsen überein. 

5. In den Pylorusdrüseu kommt ausser dem Oberflächenepithel 
nur Eine Zelleuart vor. 

6. Das Oberflächenepithel und das der Drüsenausführuugsgänge 
daselbst producirt Schleim. 

7. Das in der Magenschleimhaut vorhandene Pepsin ist theil- 
weise durch Glycerin, theilweise durch Chlorwasserstoff und Salzsäure 
extrahirbar. 

8. Die pepsiubereitende Partie der Magenschleimhaut des Pferdes 
ist zwar sehr dick und besitzt lange Drüsen, ist aber in der Ausdeh¬ 
nung unverhältnissmässig klein. 

9. Die Pylorusschleimhaut enthält in den ersten Stunden der 
Verdauung gar kein oder nur Spuren und später auch nur sehr ge¬ 
ringe Mengen Pepsin. 

10. Dieses Pepsin sitzt wesentlich in den oberflächlichen Lagen 
des Stratum glanduläre, in den Drüsenausführungsgäiigen. 

11. Die Labdrüsenschleimhaut (curvatura major) ist sehr reich 
an Pepsin in ihrer ganzen Dicke. 

12. Am wenigsten Pepsin enthält die Schleimhaut in der ersten 
Verdauungsperiode. 

13. Das Pepsin wird von den Drüsenzellen der sogenannten 
Lab- oder Fundusdrüsen gebildet. 

(Archiv fttr wissenschaftliche und praktische Thierheilknnde. Von Bol off. 9. Band. 

4. Heft. 1883. pag. 262.) 
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Pie Bestimmung der nermslen leriferm. 

Von Oarl Frey, stud. vet. in Zürich. 

Der Verfasser hat in einer Pferdeschlächterei 30 Herzen von 
gesunden, gut genährten, kräftigen Pferden verschiedenen Alters, 
welche ausgeblutet und daher zusammengezogen waren, gemessen 
und erhielt folgende Resultate: 

Es diflferirte: 

die Länge von der Querfurche zur Spitze . . von 18 —28 Ctm. 

die Breite in der Querfurche.„ 18 —27 „ 

der grösste Umfang des Herzens.„ 46 *5—60 „ 

der Umfang des linken Ventrikels.„ 23 —32 „ 

der Umfang des rechten Ventrikels.. 20 —30 „ 

die Wanddicke des linken Ventrikels . . . , „ 3*5—5*5 „ 

die Wanddicke des rechten Ventrikels . , . . „ 1 — ^ r) 

die Länge des linken Herzohres.„ 8 —15 „ 

die Länge des rechten Herzohres.. 7 —14 „ 

die Kammerweite links.. 3*5— 8 „ 

die Kamraerweite rechts.. 4 —7*5 „ 

das Gewicht des Herzens.. 2150—4300 Gr. 

das Fleischgewicht des ganzen Thieres , . . „ 3 und 10 Ctr. 

Bei fast allen Herzen ist die Länge ziemlich gleich wie die 
Breite, und zwar 23 und 21*7 Ctm. 

Die Wanddicke links zum Ventrikelumfang verhält sich wie 
1:5 und selbst 1:7, rechts dagegen wie 1:8 und selbst im un¬ 
günstigsten Falle 1:30. 

Das Verhältniss zwischeil Herz- und Fleischgewicht des Pferdes 
differirte 

zwischen 3350 Grm. Herzgewicht und 200 Kgr. Fleischgewicht 
und 3500 „ „ „ 500 „ „ 

also 1:60 bis 1 : 143. 

Es ergaben sich somit nachstehende Mittelzahleu: 

Länge des Herzens von der Querfurche zur Spitze . . 23*03 Ctm. 

Breite in der Querfurche.21*71 „ 

Ganzer Umfang. 54*35 „ 

Umfang des linken Ventrikels.26*41 „ 

Umfang des rechten Ventrikels. 28*63 „ 

Wanddicke des linken Ventrikels.4*73 „ 

Wauddicke des rechten Ventrikels.2*05 „ 

Länge des linken Herzohres.10*68 „ 

Länge des rechten Herzohres.11*06 „ 
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Kammerweite links.6*95 Ctm. 

Kammerweite rechts.5*57 „ 

Herzgewicht.3220 Gr. 

Fleischgewicht des Thieres. 5*033 Ctr. 


Messungen von Herzen uuverblnteter Pferde ergaben ziemlich 
constant die Breite in der Qnerfurche gleich der Länge von dort 
gezogen. 

(Schweizer Archiv f. Thierheillninde von Gnillehean nnd Zschokke. 26. Band, 

2. Heft. 1883. pag. 94.) 


lieber die Fanctionen des Neryns phreniens. 

Von Dr. J. Schreiber, Privatdocent in Königsberg i. P. 

Der N. phreniens wird allgemein als motorischer Nerv ange¬ 
nommen, doch enthält er auch in seiner Bahn sensible Fasern, die 
für das Pericardium, die Pleura und für einen Theil des Bauchfelles 
bestimmt sind. 

Er entsteht mit meist zwei, selten drei Wurzeln von den 
unteren Halsnerven, wobei Verfasser bemerkt, dass er unter 10 Hun¬ 
den nur zweimal den Zwischenfelluerven aus 3 Wurzeln zusammen¬ 
gesetzt fand; sonst fanden sich immer nur zwei Wurzeln, die obere 
fehlte aber nie. 

Um zu constatiren, dass der Zwerchfell nerv neben den moto¬ 
rischen auch sensible Fasern enthalte, wandte Verfasser die elek¬ 
trische Reizung seiner Wurzeln oder des Stammes an und beobach¬ 
tete den Blutdruck, da Reizungen sensibler Nerven zu Erhöhungen 
des Blutdruckes führen. 

Die elektrische Reizung der unteren kürzeren Wurzel bei zwei 
Hunden ergab ausnahmslos eine Erhöhung des Blutdruckes um 13 bis 
24 Mm. Quecksilber. Der gleiche Versuch bei vier Hunden an der 
oberen Radix longa führte zu demselben Resultate — der Blutdruck 
steigerte sich um 5 bis 22 Mm. 

Wenn der Stamm des N. phreniens durch schwache elektrische 
Ströme gereizt wurde, so wurden Blutdrucksteigerungen ohne Aende- 
rung der Pulszahl bis 42 Mm. Hg beobachtet. Wurden die Wurzeln 
desselben abgetrennt, so zeigten sich die stärksten elektrischen 
Ströme und die festesten Umschnürungen absolut wirkungslos, daher 
der Herr Verfasser den Beweis erbracht zu haben glaubt, dass der 
N. phreniens nicht mehr ein rein motorischer, sondern bis in seine 
diaphragmale Verästelung ein gemischter Nerv zu nennen ist. 

(Pflüger’s Archiv f. Physiologie. 81. Bd. 1883. pag. 577.) 
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Heber die Bildang T*n Fett ans Eehlehjdraten im Tbierkdrper. 

Von Dr. E. Keissl und F. Btrohmer. 

(Vorgelegt in d. Sitz. d. Akad. d. Wissensch. am 5. Juli 1883.) 

Mit Untersuchungen über den Stoffwechsel des Schweines 
beschäftigt, deren Abschluss erst nach längerer Zeit möglich sein 
wird, theilen wir vorläufig im Nachfolgenden die Resultate eines 
Versuches mit, der hauptsächlich in der Absicht angestellt wurde, 
die Frage: ob aus Kohlehydraten im Thierkörper Fett entsteht oder 
nicht, zur Entscheidung zu bringen. 

Denselben Zweck verfolgte Soxhlet'®') mit seinem bereits vor 
einiger Zeit publicirten Fütterungsversuche, bei welchem er von drei 
möglichst gleichen Schweinen eines am Anfänge des eigentlichen 
Versuches schlachtete und vollständig analysirte, die beiden übrigen 
durch 75 beziehungsweise 82 Tage mit Reis fütterte und dann ebenso 
wie das erste aufarbeitete und untersuchte. Die Menge der verdauten 
Stoffe ermittelte er durch Wägung und Analyse des verzehrten Reises 
und des Gesammtkothes. Aus der Zusammensetzung des ersten 
Schweines wurde dann auf die Zusammensetzung der zwei anderen 
bei Beginn der Reisfütterung geschlossen; die Differenz zwischen dem 
auf diese Weise berechneten Fettgehalt der zwei Schweine am 
Anfang und dem direct gefundenen am Schlüsse, ergab die Menge 
des während des Versuches entstandenen Fettes. Obwohl der Fett¬ 
gehalt der beiden zuletzt geschlachteten Schweine nicht unerheblich 
verschieden war (36% und 45%), was darauf hindeutete, dass diese 
zu Anfang nicht von gleicher Zusammensetzung mit dem Control¬ 
schweine waren, so reichte doch, wollte man nicht ganz abnorme 
Zahlen für die Anfangs - Zusammensetzung der zwei Schweine 
annehmen, das Fett der Nahrung und das aus dem im Körper zer¬ 
setzten Eiweiss möglicherweise entstandene, nicht zur Deckung des 
zugewachsenen hin, so dass man zur Schlussfolgerung gedrängt 


^) Zeitschrift des landw. Vereines in Bayern. Aug. 1881. 
Anmerkung. Die sehr interessante und für die Ernährungs¬ 
vorgänge wichtige Arbeit wird mit Bewilligung der Herren 
Verfasser vollinhaltlich veröffentlicht. Vergleiche Analecten der 
Vierteljahresschrift f. Veterinärkunde 25. Bd. pag. 127; 27. Bd. pag. 10; 
29. Bd. pag. 6; 3i. Bd. pag. 114; 32. Bd. pag. 85; 41. Bd. pag. 2; 
42. Bd. pag. 15. 
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wurde: ein grosser Theil des Körperfettes muss aus Kohlehydraten 
entstanden sein. 

Viel früher haben Lawes und Gilbert'®') (1850) sowie Weiske 
und Wild'®"^) (1873) ähnliche Versuche, bei denen das Versuchsthier 
sowie am Anfänge des Versuches ein demselben gleiches analysirt 
wurden, angestellt, ohne indess mehr als die Möglichkeit oder 
Wahrscheinlichkeit der Fettbildung aus Kohlehydraten nachgewiesen 
zu haben. 

Das grosse Interesse, das die Lösung dieser Frage bietet, und 
die Wichtigkeit derselben, für die Fütterungs- und Ernähruugslehre, 
Hessen es uns wünschenswerth erscheinen j nochmals an dieselbe 
heranzutreten, und zu versuchen auf einem anderen vollkommen 
einwurfsfreien Wege, nämlich durch Vergleich sämmtlicher Einnahmen 
und Ausgaben während einer längeren Periode zum Ziele zu ge¬ 
langen. 

Zu unserem Versuche, der gleichzeitig mehrere Nebenfragen, 
von denen hier vorderhand abgesehen werden kann, entscheiden 
sollte, diente ein verschnittenes männliches Schwein der Yorkshire 
Race, das gleichzeitig mit den zu anderen Zwecken bestimmten, 
Ende Juli 1881 im Alter von zwei Monaten angekauft wurde. Vom 
17. September an bekam dasselbe als Futter Geistenschrot, und zwar 
anfänglich 1 Klgr. und später steigend bis zu 2 Klgr. pro Tag. Am 
22. Juni 1882 wurde die Gerste theilweise durch Reis ersetzt und vom 
25. Juni an, bis zum Schlüsse des Versuches täglich 2 Klgr. Reis 
verfüttert. Die Fütterung und das Lebendgewicht während des Vor¬ 
versuches waren: 


Datum 

Lebendgewicht 

Fütterung 

n/9 1881 .... 

35 Klgr. / 

Gerste 

81/6 1883 .... 

117-5 „ ( 

von 1 — 2 Klgr. pro Tag. 

32/6 „ .... 


1-5 Klgr. Gerste, 0*5 Klgr. Reis 

33/6 „ . . . . 


^ w n ^ n -n 

24/6 „ . . . . 


0-5 „ „ 1-5 „ „ 

25/6 „ . . . . 

9/8 „ .... 

O O 

ö o 

2 Klgr. Reis pro Tag 


Den Reis wählten wir als Futtermittel, weil er für den beab¬ 
sichtigten Zweck am besten entsprach, nachdem er nur sehr wenig 


'®') Philos. Transact. II. 1859. pag. 520 und 532 — 33. 
’®“®') Zeitschrift für Biologie. 10. Bd. pag. 1. 
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Fett und stickstoffhaltige Substanzen enthält und letztere überdies 
nur in Form von Protein. Ausserdem lag die Erfahrung vor, dass bei 
diesem Futter die Schweine sehr gut gedeihen. 

Mit Beginn der Reisfütterung kam das Thier in einen geräumigen, 
auf hohen Füssen stehenden länglichen Stall, der aus Latten gefertigt 
und um das Nagen am Holze zu verhindern, mit Blech ausgeschlagen 
war; an der Stirnseite befand sich ein Ausschnitt, durch den das 
Thier bequem Kopf und Hals, nicht aber gleichzeitig die Beine 
herausstecken konnte. An diesen Ausschnitt Hess sich von aussen der 
ebenfalls auf Füssen stehende und in einem Kasten befindliche Futter¬ 
trog anschieben. Der nach oben zu öffnende Kasten war gleichfalls 
mit Blech ausgeschlagen und so construirt, dass etwa herumge¬ 
schleuderte Futtertheile wieder zurück in den Trog fallen mussten. 
Die ganze Vorrichtung erlaubte dem Thiere sehr bequem stehend zu 
fressen, ohne indessen in den Trog steigen zu können oder Futter zu 
verzetteln. Der ganze Stall war wegen des Harnabflusses schwach 
geneigt und aus demselben Grunde die rückwärtige Hälfte des Bodens 
mit Blech beschlagen und mit einer Ablaufrinne versehen. Das Thier 
gewöhnte sich bald, dort Harn und Koth abzusetzen. Stroh, Matratzen 
oder dergleichen als Unterlage erhielt dasselbe nicht, es schien sich 
auch ohne eine solche sehr wohl zu befinden. Diese ganze Ein¬ 
richtung hatte den Zweck, das Thier zu isoliren und gleichzeitig an 
den während des Bilauzversuches zu benützenden Stall zu gewöhnen. 
Nachdem es uns trotz vieler Versuche, wegen der Bauart und des 
Eigensinnes der Schweine, auf keine Art gelang, den Harn durch 
irgend einen am Thiere selbst befestigten Apparat verlustlos zu 
sammeln, haben wir schliesslich die Stalleinrichtung so getroffen, 
dass ohne besondere Vorrichtung aller Harn aufgefaugen werden 
konnte. Zu diesem Behufe war der Boden des 140 Ctm. langen, 
60 Ctm. breiten Versuchsstalles aus zwei von vorne, beziehungsweise 
hinten gegen die Mitte etwas geneigten starken Glasplatten gebildet, 
ebenso die Seiten wände mit je zwei 35 Ctm. hohen Glasplatten be¬ 
kleidet. Die Fugen zwischen den horizontal liegenden und aufrecht¬ 
stehenden Glasplatten wnrden mit Glaserkitt verstrichen. Die etwas 
breitere querlaufende Fuge zwischen den zwei Bodenplatten diente 
zum Ablaufen des Harnes. Unter dieser befand sich eine geneigte 
Rinne, die durch einen Rohransatz in die seitlich nnter dem Stalle 
stehende Sammelflasche führte. Im Uebrigen war der Stall ganz 
ähnlich dem früher beschriebenen eingerichtet. Das Stehen und Liegen 
auf den Glasplatten bereitete wider Erwarten dem Thiere keine be¬ 
sondere Unbequemlichkeit. Die Dimensionen waren so gewählt, dass 
beim Harnlassen der Strahl gewöhnlich die Fuge direct treffen musste; 
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eiu Herumspritzen des Harnes fand wegen der geringen Höhe aus 
der der Strahl kam, nicht statt. Die untere Kante der Platten wurde, 
um ein allfalliges Haftenbleiben von Hamtropfen zu verhindern, 
eingefettet, überdies der Boden nach jedem Harnlassen oder mindestens 
mehrere Male im Tage mit destillirtem Wasser abgespült, eine Arbeit, 
die durch das seltene immer durch Erheben des Thieres signalisirte 
Hamen, wesentlich erleichtert wurde. Das Spülwasser fingen wir 
getrennt auf und berechneten aus dessen Stickstoffgehalt die Menge 
des darin enthaltenen Harnes, die niemals mehr als 40 — 50 CC. pro Tag 
betmg. Das Aufsammeln des Kothes bot keinerlei Schwierigkeit. Der 
Koth war von sehr dicker breiiger Consistenz und wurde immer ganz 
am hinteren Ende des Stalles auf die Glasplatte abgesetzt. Der Stall 
stand gewöhnlich neben dem Kasten des Respirationsapparates, in 
welchen er sodann sammt dem Thiere an den Tagen, an denen 
Respirationsversuche stattfanden, geschoben wurde. Die Temperatur 
des Versuchsraumes schwankte zwischen 15—19® C. Die zur Anwen¬ 
dung gekommenen analytischen Methoden waren in Kurzem folgende. 

Reis und Koth: Futteranalyse und Kohlenstoff-Bestimmung in 
bekannter Weise. Stickstoff nach Dumas und Will-Varrentrap. 
Ham: Specifisches Gewicht bestimmt bei 15® mit der WestphaTschen 
Wage. Stickstoff im Harn und in den unter Oxalsäurezusatz ein¬ 
geengten Spülwässern, täglich mit unterbromigsaurem Natron im 
Azotometer. Aus dem Stickstoffgehalt des Spülwassers wurde die 
demselben entsprechende Harnmenge (40 — 50 CC. pro Tag) berechnet. 
Gesammtstickstoff des Harns durch Eindampfen von 25 CC. mit Bims¬ 
steinpulver unter Zusatz von Oxalsäure im HoffmeisteFschen 
Schälchen, und Glühen mit Natronkalk. Kohlenstoff durch Eindampfen 
von 200 CC. mit pulverigem Kupferoxyd und Eleraentaranalyse. 
Asche nach den gebräuchlichen Methoden, durch Lungen und Haut 
ausgeschiedene Kohlensäure mit Hilfe des an der k. k. landwirth- 
schaftlichen chemischen Versuchsstation befindlichen grossen Respira¬ 
tionsapparates nach Pettenkofer’s System. Vor Beginn und nach 
Schluss der Versuche überzeugten wir uns durch 24stüudige Control¬ 
versuche mit brennenden Stearinkerzen, die annähernd gleich viel 
Kohlensäure wie das Versuchsschwein lieferten, vom richtigen 
Functioniren des Apparates. 

Sämmtliche Bestimmungen wurden mindestens doppelt aus¬ 
geführt. 

Was die Ausführung des Bilanz Versuches selbst anbei äugt, so 
gestaltete sich diese soweit die vorliegende Frage dabei in Betracht 
kam, folgendermassen: 
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Der Versuch, begaiiu am 9. August 1882, 7 Uhr Früh, und 
endete am 16. Aug. 7 Uhr Früh, umfasste also einen Zeitraum von 
sieben Tagen, während welcher alle Einnahmen und Ausgaben 
controlirt wurden. Das Lebendgewicht betrag zu Anfang 140 Klgr., 
zu Ende 143*5 Klgr. die Zunahme demnach 3*5 Klgr. oder 0*5 Klgr. 
pro Tag. Der zur Fütterung für diese sieben Tage nothwendige Reis 
wurde vor Beginn von dem gut gemischten Vorrathe in sieben 
Portionen ä 2 Klgr. abgewogen und gleichzeitig eine Durchschnitts¬ 
probe von 1 Klgr. zur Analyse entnommen. Die tägliche Ration von 
2 Klgr. Reis wurde mit 4 Ltr. Wasser weich gekocht, in drei gleiche 
Theile getbeilt und jede dieser drei Portionen vor der Verabreichung, 
welche um 7 Uhr Früh, 1 Uhr Mittags und 7 Uhr Abends stattfand, 
mit 2 Ltr. warmem Wasser zu einem dicken Brei angemacht. Das 
Schwein bekam auf diese Art pro Tag 10 Ltr. Wasser und ausserdem 
noch 15 Gramm Kochsalz. Die Zusammensetzung des Reises war 
folgende: 


Wasser.13*00 C = 38*5396 

Protein.5*92 „ N = 0*94 „ 

Fett.0-40 „ 

Stärke.80*16 „ 

Cellulose.0*10 „ 

Reinasche.0*42 „ 


100*0096 

Die directe Stärkebestimmung ergab 80*05 96 . Der iV-Gehalt 
betrug nach Dumas 0*931, nach Will-Varrentrap 0*950, im Mittel 
demnach 0*9496. 

Das Thier frass das vorgelegte Futter täglich sauber auf, mit 
Ausnahme des letzten Tages, an dem ein kleiner Rückstand"^) ent¬ 
sprechend 95 Grm. lufttrockener Reis übrig blieb. Die täglich ver¬ 
zehrten Mengen Reis und die damit aufgenommenen Bestandtheile 
finden sich in nachstehender Zusammenstellung verzeichnet: 


Streng genommen ist dieser nicht ganz auf Rechnung des 
letzten Tages zu stellen, da täglich einige Körner Reis zurückblieben, 
die sich mit der nächsten Ration vermischten und erst am Schlüsse 
die Rückstände quantitativ gesammelt und gewogen wurden. 
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I. Futtertabelle. 


Verzehrt 

9. bis 14. 
A ugust 
täglich 

15. August 

In Summa 

durch¬ 
schnittlich 
pro Tag 

Lufttr. Substanz . . 

2000 Grm. 

1905 Grm. 

13905 

1986*4Grm. 

darin waren enthalten Gramm: 


Wasser. 

260*0 

247*6 

1807*6 

258*2 

Trockensubstanz . . 

1740*0 

1657*4 

12097*4 

1728*2 

Protein. 

H8-4 

112*8 

823*2 

117*6 

Fett. 

8*0 

7*6 

55*6 

7*94 

Stärke. 

1603*2 

1527*0 

11146*2 

1592*31 

Cellulose. 

2*0 

1*9 

13-9 

1*99 

Asche. 

8*4 

8*0 

58*4 

8*34 

Kohlenstoff .... 

770*6 

734*0 

5357*6 

765*37 

Stickstoff. 

18*8 

17*9 

130*7 

18*67 

1 


Hiezu kamen noch pro Tag 10 Ltr. Wasser und 15 Grm. 
Kochsalz, im Ganzen 70 Ltr. Wasser mit 121‘4 Grm. Glührückstaud 
und 105 Grm. Kochsalz. 

Diesen Einnahmen des Schweines stellen sich die Ausscheidungen 
in Koth, Harn und in den Respiratiousprodukten gegenüber. Dabei 
gilt es vor Allem zu erwägen, ob die in bestimmten Zeiträumen 
ausgeschiedenen Mengen auch der gleichzeitig aufgenommeuen Nahrung 
entsprechen. In unserem Falle kann dies mit Sicherheit angenommen 
werden, denn einerseits ging dem Versuche eine 45tägige gleichartige 
Fütterung voraus, anderseits ist die Verdauungszeit des Schweines 
eine kurze, die Versuchsperiode dagegen war eine ziemlich lauge, so 
dass sich ein etwa am Anfänge oder Ende begangener Abgrenzuugs- 
fehler wenig bemerklich machen konnte. Soweit es sich bei diesen 
Erwägungen um den Koth handelt, kommt dabei noch dessen sehr 
geringe Menge in Betracht. Der Koth wurde in unserem Falle häufig 
nicht täglich, sondern oft erst jeden zweiten Tag entleert. Im frischen 
Zustande reagirte er schwach sauer. Derselbe war gewöhnlich mit 
Schleim durchsetzt und stets stärkefrei. Die während des Versuches 
abgegebenen Mengen und die Zusammensetzung des Kothes sind aus 
der Tabelle II und III zu ersehen. 
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11. Zusammeusetzung des Kothes. 


Datum 

In 100 Trockensubstanz sind enthalten: 


Protein 

Fett 

N-freie 

Substanz 

Asche 

C 

N 

9. August 

48-93 

10-81 

27-85 

12-41 

48-21 

7-83 


10 . 

50-98 

10-50 

26-59 

11-93 

48-67 

8-16 


11 . 

31'11 

9-74 

29-35 

8-80 

47-67 

8-18 


12/13 

59*37 

10-48 

17-60 

12-55 

48-79 

9-50 


14—15 

55-46 

12-01 

20-76 

11-77 

48-88 

8-87 



Der Koth wird gewöhnlich als das Residuum der Nahrung 
betrachtet und unter Vernachlässigung der demselben beigemischten 
Stoffwechselprodukte, die Differenz zwischen der aufgenommenen 
Nahrung und dem Kothe, als der verdaute Antheil der Nahrung 
augesprochen. Sobald die Kothausscheidung eine reichliche ist, kann 
dies auch ohne wesentlichen Fehler geschehen. In unserem Falle 
jedoch machen die Stoffwechselprodukte einen nicht unerheblichen 
Theil des Kothes aus. So besteht besonders der in Aether lösliche, 
als Fett bezeichuete Antheil des Kothes zum allergrössten Theile aus 
Produkten der Stoffmetamorphose. 


III. Ausgeschiedene Mengen. 
Gramme: 


Datum 

Ko 

frisch 

th 

trocken 

Pro¬ 

tein 

Fett 

N-freie 

Subst. 

Asche 

C 

N 

9. Aug. 

107 

0 

33 

61 

16 

45 

3 

63 

9 

36 

4 

17 

16 

20 

2 

63 

10 . 

115 

7 

QO 

00 

46 

19 

61 

4 

04 

10 

23 

4 

58 

18 

72 

3 

14 

11 . 

55 

3 

17 

99 

9 

19 


75 

5 

QO 

1 

76 

8 

58 

1 

47 

12.-13. 

166 

0 

49 

46 

29 

36 

5 

18 

8 

69 

6 

21 

24 

13 

4 

70 

14.—15. 

103 

•7 

33 

42 

18 

53 

4 

01 

6 

94 

3 

93 

16 

34 

2 

96 

Summa . 

547 

•7 

172 

94 

93 

14 

18 

61! 

40 

50 

! 20 

65 

83 

97 

14 

90 

Tages- 

durchschii. 

78 

•25 

24 

■71 

13 

•31 

i 2 

1 

j 

661 

5- 

79 

2 

95 

11 

996 

2 

13 
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Versetzt mau den in Aether löslichen Bestandtheil des Kothes, 
nach dem Verdimsteu des Aethers, mit alkoholischer Kalilauge und 
titrirt mit Salzsäure bei Gegenwart von Phenolphtalem als Indicator 
zurück, so findet man, dass annähernd die Hälfte der als Fett be- 
zeichneten Substanz aus freien, sofort schon in der Kälte verseifbaren 
Säuren besteht. Nur ein kleiner Theil wird erst beim Kochen mit 
alkoholischer Kalilauge verseift, besteht also aus Glyceriden, be¬ 
ziehungsweise Neutral fetten. Die Menge dieser beträgt kaum ein 
Viertel des Aetherextractes. Der Rest besteht hauptsächlich aus 
Cholesterin und Gallenbestaudtheileu, die sich übrigens auch unter 
den freien Säuren befinden. Ein Theil der stickstoffhältigen Substanzen 
des Kothes ist gleichfalls den Stoffwechselprodukten zugehörig, was 
daraus hervorgeht, dass durch Wasser sowohl kleine Mengen Stick¬ 
stoff als Schwefel in Lösung gehen. Wenn wir dennoch im Folgenden 
die Verdaulichkeit des Reises aus der Differenz zwischen den ver¬ 
zehrten und im Kothe ausgeschiedenen Mengen berechnen, so geschieht 
dies nicht blos um der üblichen Annahme zu folgen, sondern des¬ 
wegen, weil es keine brauchbaren Methoden gibt, den Antheil der 
Stoffwechselprodukte im Kothe zu ermitteln und weil die absoluten 
Mengen des von unserem Schweine ausgeschiedeuen Kothes so gering 
sind, dass sie ohne wesentlichen Einfluss auf das Resultat bleiben. 


IV. Verdaulichkeit des Reises. 




Verzehrt 

Gramm 

Im Koth 
Gramm 

Verdaut 

Gramm 

Von der Nah¬ 
rung sind 
verdaut 

In 

Summa 

pro 

Tag 

In • 
Summa 

pro 

Tag 

In 

Summa 

pro 

Tag 


Trockensubst. 

12097 

4 

1728*2 

172*94 

24*71 

11924*46 

1703*49 

98*57 


Protein . , 

823 

2 

117*6 

93-U 

15*31 

730*06 

104*29 

88-68 


Fett . . . 

55 

6 

7*94 

18*61 

2*66 

36*99 

5*28 

66*53 


N-fr. Subst. 

11146 

2 

1592*31 

40*50 

5*79 

11105*70 

1586*52 

99*63 


Asche . . 

58 

4 

8*34 

20*65 

2*95 

37*75 

5*39 

64*64 


Kohlenstoff 

5357 

6 

765*37 

83*97 

12*00 

5273*63 

753*37 

98*43 


Stickstoff . 

130 

7 

18*67 

14*90 

2*13 

115*90 

16*54 

88*68 


Unter Berücksichtigung des oben Gesagten wird sich die factische 
Verdaulichkeit etwas höher stellen, als die im Vorstehenden berechnete, 
namentlich soweit das Fett in Betracht kommt, um ein Geringes 
erhöht sich auch die des Proteins und vielleicht der Asche; letzterer 
deshalb, weil im Kothe möglicherweise auch ein Theil der im Wasser 
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entlialtüiieu Aliiioral.stotTe a\i.sirp^‘'liicdeii wird. Das Kochsalz erscheint 
dagegen, wie hier bemerkt werden mag, nahezu voilständig* ini Harne. 

Der Harn war klar, gelblich gefärbt und von scliwach saurer 
oder neutraler Reaction, Die täglich an.'gesclnedeiie Gesammtmcnge 
zeigt einige ScliwankungaMi, die sich daduicli erklären, dass sich der 
24stüudige Harn nur sehr schwer genau al)grenzen Hess, indem der 
Harn überhaupt nur nacli langen Zwisclienpausen und zu dem der 
Morgeiiharn mitunter vor, mancliiual aber auch erst einige Stunden 
nach der rrühfütterung, während welclier das Ausw<;chseln der 
Sammelliasche statti'and, gelassen wurde. Der letzte Harn wurde am 
16. um 6 l.äir l'i-üh aufgefangen, 

ln naclisteliender fabelle sind die täglicli gelassenen Gesaiumt- 
mengen, das specifisdie Gewicht, und die Zusammeusetzung des Harnes, 
so weit sie uns hier interessireii, aiigcduhrt. 


V. Harntabelle. 




1 

Stickstoh 


Kohlenstoff 


Datum 

1 -- 

S 5 
= 

■r. 

■/. 

t,’ ^ 

X ^ 

N 

1 

5 - 

u 

c 

in 100 Gnu. 

bc 

p 


ü. August 


I ■ OO.'i 

0*114 

0*141 

11 •626 

0*142 

11-709 


10. 

hthöo-o 

l-()07 

0*1.30 

01b2 

10-108 

0-158 

10*507 


11. 

0 i liO '0 

1*007 

0-12;t 

0* IbO 

9*690 

0*168 

10*207 


12. 

■/'JCS-O 

1 • 00 i- 

0*112 

0* läl 

11 * 9:i6 

0-154 

12-194 


i:h 

(io.).) ‘ .) 

1-ÖOÜ 

0*1.39 

0* 164 

10*7 IS 

0-184 

10*194 


14. 

(ielO-O 

1*007 

(»* 144 

0*14V> 

10*041 

0*141 

11*604 


Jö. 

Summa . . | 

Durchsclin. 1 
pro Tag ? 

6166-5 

41'";;};') • ,*) 

(iObO • 

1 *006 

0*122 

0*117 

9*o.':;o 

73*219 

10*46 

0*172 

9*790 

76*205 

10*887 



Wie ersichtlich, ergab die Bestimmung des Stickstolfs mit uuter- 
hromigsaurein Xatron weniger als die Verbrennung mit Natronkalk, 
was darauf hindeutet, da.^s nicht der gesammte Stickstolf in Form 
von Harnstoff im Harne enthalten ist, Tliatsäciilich konnte cuus dem 
mit Kalilauge (‘ingedanipften Ham nach dem Ansäuern durch Extraction 
mit Aetlier, Benzce>äure isolirt werden: der Harn enthielt demnach 
Hippursäure, die dirccte Prüfung darauf ergab blos ein zweifelhaftes 
Resultat. Ferner besten sich Spuren v(>n Harnsäure qualitativ iiach- 
Viertfljfthresschviit f. Vetcriiiiirkundc. T>\. lUl. 1. 2 
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18 Aiulecten. 

weisen. Dass der Harn ausser Harnstoff noch kohlenstoffreichere 
organische Substanzen enthalten musste, ist auch aus dem Verhältnisse 
von iV: C, das nahezu wie i:l ist, zu entnehmen; während der 
Harnstoff weniger als halb so viel Kohlenstoff als Stickstoff enthält. 

Die Bestimmung der durch Lungen und Haut ausgeschiedeneii 
Kohlensäure geschah an zwei Tagen, und zwar am 3. und 6. Ver¬ 
such stage. Der Rauminhalt unseres Respirationskastens beträgt 22 CM. 
Das durchgezogene Luftquantum belief sich auf circa 50 CM. pro Stunde. 
Jeder Versuch begann um 7 Uhr Früh und dauerte 24 Stunden. Der 
Kohlensäuregehalt sowohl der einströmenden als abströmenden Luft 
wurde durch je vier Controlbestimmuiigen ermittelt. 

Während des Versuches musste behufs Fütterung Einer von 
uns kurze Zeit im Kasten verweilen. Nachdem wir durch einen 
Sstündigen Versuch die während unseres Aufenthaltes im Kasten 
pro Minute entwickelte Kohlensäure bestimmt hatten, konnten wir 
diese schliesslich in Abschlag bringen. Die zur Bestimmung der aus¬ 
geschiedenen Kohlensäure nothwendigen Daten ergeben sich aus 
Folgendem: 

Versuch am 11. August. Mittlere Temperatur 18‘0®. 

Durch den Respirationskasten geströmte Luft = 1180*55 CM. 

COj in der eingeströmten Luft.= 0*6335 Grm. pro CM. 

n « « abgeströmten ..= 2*0176 „ w w 

Differenz = 1*3841 „ r> r> 

CO, in der Gesammtmenge der durchgeströraten Luft = 1634*00 Grm. 

„ am Schlüsse im Kasten verblieben.= 31*02 „ 

1665*02" „ 

Hievon ab durch acht Minuten langes Verweilen eines 

Menschen im Kasten erzeugte CO,.= 5*02 „ 

Kohlensäure vom Versuchsthier produciii;.= 1660*00 „ 

entsprechend 452*72 Grm. Kohlenstoff pro 24 Stunden. 

Versuch am 14. August. Mittlere Temperatur 18®. 

Durch den Respiratiouskasten geströmte Luft == 1182*78 CM. 

CO, in der eingeströraten Luft.=0*5811 Grm. pro CM. 

3 ^ 33 33 abgeströmten „ . = 1*9655 „ „ „ 

Differenz = 1*3844 „ „ „ 

CO, in der Gesammtmenge der durchgeströmten Luft = 1637*42 Grm. 

„ am Schlüsse im Kasten verblieben.= 30*98 „ 

1668*40 „ 

Hievon ab CO, für sieben Minuten langes Verweilen 

im Kasten.= 4*40 „ 

Kohlensäure vom Versuchsthier producirt.= 1664*00 „ 

entsprechend 453*81 Grm. Kohlenstoff pro 24 Stunden. 
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An der Haud der bisher gewoniieneu Resultate ist es nun 
möglich, die Stickstoff- und Kohlenstoffbilanz aufzustellen und damit 
zu einem Urtheile über den Fettumsatz und die Quelle des Fettes zu 
gelangen. 

Stellt man die Stickstoff- und Kohlenstoffmengen in den Aus¬ 
scheidungen des Schweines nebeneinander, so erhält man folgende 
Zahlen: 


IV. Kohlenstoff- und Stickstoff-Ausgabe. 



Kohlenstoff 
ausgeschieden in 

Stickstoff 
ausgeschieden in 


Koth 

Harn 

Respirat. 

Gasen 

Koth 

Harn 

9. August 

16*20 

11*71 

— 

2*63 

11*63 

10 . 

18*72 

10*51 

— 

3*14 

10*11 

11 . 

8*58 

10*21 

452*72 

1*47 

9*69 

12 . 

0*00 

12*19 

— 

0*00 

11*96 

13. 

24*13 

10*19 

— 

4*70 

10*75 

14. 

0*00 

11*60 

453*81 

0-00 

10 04 

15. 

16*34 

9*79 

— 

2-96 

9*05 

Summe . 

83*97 

76-21 

— 

14-90 

73-22 

Im Durchschnitt 
pro Tag 

12*00 

10*89 

453-26 

2*13 

10*46 

Im Ganzen pr« 

0 Tag: 41 

r6 *15 Grn 

1 . 

12-59 Grm. 


Die befriedigende Gleichmässigkeit der täglichen Stickstoff¬ 
und Kohlenstoff-Ausgabe lässt es gestattet erscheinen, aus den 
Summen die durchschnittliche Ausgabe pro Tag zu berechnen. Ver¬ 
gleicht man diese mit der durchschnittlichen täglichen Einnahme 
(Tab. V), so ergibt sich für den Kohlenstoff- und Stickstoff-Umsatz 
pro Tag: 


Kohlenstoff 

S ti cks toff 


Einnahme 

Ausgabe 

Im Körper 
verblieben 

Einnahme 

Ausgabe 

Im Körper 
verblieben 


765*37 

476*15 

289-22 

18*67 

12*59 

6-08 
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Es ist demnach eine verhältnissmiissig grosse Menge Kohlenstolf und 
nur wenig Stickstoff zum Ansatz gelangt. 

Bereclmet man durcli Multiplicatioii mit dem conveutionelleii 
Factor 6'2ö den angesetzten Stickstolf auf Eiweiss, so ergibt sich ein 
täglicher Ansatz von 38 Gnu. Eiweiss. Eer im Körper verbliebene 
Kohlenstoff gehört theil weise dem an gesetzten Eiweiss an, und nur 
der nach Abzug des Eiweiss-Kohlenstolfes bleibende Rest muss, 
wenigstens zum weitaus überwiegenden Theil als Fett zurückgeblieben 
sein, nachdem sonst keine andere kolilenstotfreiche und stickstotf- 
freie Substanz in grösserer Menge im Thierkörper vorkommt. 

Die 38 Grm. ziim Ansatz gelangten Eiweiss enthalten, wenn 
man die gewöhnlich angenommene Zusammensetzung desselben 
{K = C = 53^) zu Grunde legt, 20‘1 Grm. Kohlenstoff. 

Mithin entfallen von den im Körper verbliebenen Kohlenstoff 

== 289-22 Grm. 

auf das angesetzte Eiweiss.= 20-10 „ 

und es verbleiben zur Fettbildung.= 209-12 „ C. 

disponibel. Das Schweinefett enthält 76-3% C., somit entsprechen die 
269-12 Grm. C = 35T8 Grm. Fett, welche ausser dem Eiweiss gleich¬ 
falls zum Ansatz gelangt sein müssen. 

Nun ist noch zu entscheiden, woher stammt das augesetzte 
Fett? Ein Theil des Fettes kann aus dem in der Nahrung schon 
fertig Yorhandenen stammen. Nimmt maji, in Aubetraclit des über 
die Verdaulichkeit des Fettes Gesagten, selbst an, dass das ganze 
Nahrungsfett wirklich verdaut und angesetzt wurde, so sind dies 
pro Tag 7'94 Grm. Ein anderer Theil des Fettes kann aus dem im 
Körper zerfallenen Eiweiss entstanden sein. Nach Henneberg können 
im Maximum aus 100 Theilen Eiweiss nach Abspaltung von Harnstoff 
51*4^ Fett entstehen. Das Mass für das im Körper zersetzte Eiweiss 
bildet der im Harne ausgeschiedene Stickstoff, ln unserem Falle sind 
dies 10-46 Grm. pro Tag (Tab. V) entsprechend 63’4 Grm. Eiweiss; 
diese bilden im günstigsten Falle 33*6 Grm. Fett. Der nach Abzug 
dieses noch verbleibende Rest des aiigesetzten Fettes muss neu ent¬ 
standen sein, und zwar da ausser dem Eiweiss der einzige Bestandtheil 
der Nahrung, der die Elemente des Fettes enthält, die Stärke ist, aus 
dieser. — Das zum Ansätze gelaugte Fett vertheilt sich also folgen- 


dermassen: 

Fett aus der Nahrung.. 7-9 Grm. 

„ „ dem im Körper zerfallenen Eiweiss . 33-6 

„ aus Kohlehydraten neu gebildet . . . 310-3 
im Körper angesetzt.351*8 Grm. pro Tag 
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Es ist dem gemäss, selbst wenn man alles Fett yalirung* 
als verdaut annimmt und aus dem im Körper zerfallenen Eiwer^ 
grosstmiig-llclie Menge Fett entstehen lässt, immer nocli 7—8mal 
melir Fett aus Kohlehydraten entstanden. In Wirklichkeit 
dürfte sich das Verhältuiss noch günstiger für die Kolilehvdrate 
stellen, so dass vielleicht nahezu das gesammte, zum Ansatz gelangte 
Fett aus denselben stammt. 

Berechnet man die nach Vorstehendem zum Ansatz gelangten 
A’- und C“Mengen anstatt aufEiweiss und F(.*tt auf Korpersubstanz, 
so ergibt *;ich ein tägliclicr Körperg-ewichtszuwachs, der mit dem 
tliatsächlicli gefundenen gut übereinstimmt. Nach Soxlet's"') Analysen 
des ganzen Körpers von zwei mit Reis gofütlerteii und mit unseren 
nahezu gleich schweren Scliweinen, enthält die fettfreie Trocken¬ 
substanz im Mittel ]2'b4% JV und es entsprechen 14*1)^;^ fettfreier 
Trockensubstanz ä9‘9% fettfreier Kö)rpersnbstanz. 

Berechnet man mit Hilfe dieser Daten die einem tägbchen 

Stickstolfansatz von b'08 Grm. entsprechende fettfreie Körpersubstanz, 
so stellt sicli die T.ebendgeAviclitszuuahme bezieliungsweise der Körper¬ 
ansatz unseres Schweines wie folgt: 

Fett.3äl Grm. 

Fettfreie Körpersubstauz .... 193 

Körpergewichtszunalime .... ö44 Grm. pro Tag 

während thatsächlich eine solche von 590 Grm. durch directe Wägung 
des Thieres gefunden wurd(*. Dies ist gleichzeitig eine Art Frohe auf 
die Richtigkeit unserer Resultate. 

Wien, Laboratorium der k. k. landw. ehern. Versuclisstatioji, 
Juni 1883. 

(Ans dem LXXXYIIT. Bande dm- Sit/.un<^s1)er. der k. Alcad. der Wissensch. III. Aldlieil. 

Juli-Heft. Jahi-f?. 18SJ..) 


*) A. a. 0. 
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-A-llgemeine ^Pathologie und patholo¬ 
gische Zootomie. 

Referent: Prof. Dr. Csokor« 


lieber die Beiiehungen der Taberculose des Menscheii lur Taber- 
eulose der Thiere, namentlich des UndTiehes. 

Von Prof Dr. Pfitz in Halle a. S. Stnttgart 1883. 

Wir haben die Entdeckung von Koch über die Tuberkel¬ 
bacillen und die Arbeit von Spina über denselben Gegenstand in 
unserer Vierteljahresschrift 57. und 59. Band, pag. 104 und 10 der 
Analecten ausführlich besprochen. 

Da namentlich von Koch auf die Identität der Tuberculose des 
Menschen mit der Perlsucht des Rindes hingewiesen wird, so er¬ 
scheint es angezeigt, die neueste Arbeit von Prof. Pütz, welcher 
diesen hochwichtigen Gegenstand behandelt, etwas ausführlicher hier¬ 
orts zur Anzeige zu bringen. 

In der Veterinärsection der Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Aerzte zu Eisenach 19. September 1882 sprach sich 
der Herr Verfasser dahin aus, dass das ursächliche Verhältniss der 
Tuberculose des Menschen zur Perlsucht des Rindes noch keineswegs 
so erwiesen ist, als vielfach angenommen wird. Er stellte Ver¬ 
suche mit Tuberculosegift vom Menschen bei Kälbern und anderen 
Thieren an: 

Bei einem Pferde und besonders bei einem Füllen traten nach 
Injection von Tuberkelgift vom Menschen zahlreiche Knötchen an 
der Oberfläche und in der Tiefe der Lungen auf, welche tuberkel¬ 
ähnlich waren. 

5 Kälber wurden theils mit Tuberkelmassen vom Menschen 
gefüttert, theils wurde eine milchige tuberculöse Masse vom Menschen 
unter die Haut iujicirt oder in die Bauchhöhle und die Lungen ein¬ 
gespritzt. Diese Kälber lieferten bezüglich der Perlsucht entweder 
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gar keiu Resultat oder nur ein zweifelhaftes, es traten Knötchen 
auf, welche P. jedoch nicht für Tuberkel hält. 

Aus den mit Tuberculosegift yom Menschen angestellten Thier¬ 
versuchen zieht Verfasser folgende Schlüsse: 

Pferde und Schweine scheinen für Impftuberculose ebenso 
empfänglich zu sein, wie das Rind. Ob Impf-Tuberculose und natür¬ 
liche Tuberculose immer identische Krankheiten sind, erscheint min¬ 
destens sehr zweifelhaft. 

Die Uebertragbarkeit der natürlichen Perlsucht des Rindes auf 
den Menschen sowie umgekehrt der Tuberculose des Menschen auf 
das Rind, ist sehr fraglich. Es darf als ziemlich sicher angenommen 
werden, dass eine Uebertragung der Tuberculose vom Menschen auf 
das Rind im gewöhnlichen Verkehr nicht vorkommt. Auch ist eine 
Uebertragung der Perlsucht des Rindes auf den Menschen nie nach¬ 
gewiesen worden, obgleich Gelegenheit hiezu im täglichen Verkehr 
durch den Genuss von Milch oder des Fleisches unzählige Male ge¬ 
boten wäre. 

Der Sohn des Prof. Pütz behandelte ein Kind an Scrophulose, 
das mit der Milch einer gesunden Kuh ernährt worden war, während 
ein zweites älteres Kind derselben Eltern mit der Milch einer Kuh 
ernährt wurde, die bald nachher geschlachtet und in hohem Grade 
perlsüchtig befunden wurde, und gerade dieses Kind befindet sich 
noch heute frisch und gesund. 

Alle bis jetzt im Gebiete der Tuberculose und der Perlsucht 
angestellten Forschungen haben die alte Streitfrage über die Bezie¬ 
hungen beider Krankheitszustäiide nicht geklärt. Es gibt Rindvieh¬ 
bestände, wo die Perlsucht von Generation zu Generation fortgezüchtet 
wird, ohne dass das Dienstpersonale, welches zum Theile auch die 
Nacht im Stalle zubriiigt, ein aussergewöhnliches Coutiiigent von 
Tuberculosekranken lieferte. 

Eine objective Prüfung aller bis jetzt publicirten Versuchsergeb¬ 
nisse und kliuischen Beobachtungen führt nach Prof. Pütz nothwendig 
zu dem Schlüsse, dass ein ursächlicher Zusammenhang zwischen 
Tuberculose des Menschen und der Thiere (incl. Perlsucht des Rindviehes) 
sowie die Identität fraglicher Zustände keineswegs erwiesen ist. 


lieber den Einfluss Ton grossen Wassermengen auf das Fieber. 

Von Dr. P. Willsohanin in St. Petersburg. 

Die Thatsache, dass nach Einführung von grösseren Wasser- 
meugen beim normalen Menschen die Körpertemperatur erniedrigt 
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All 


werde, wurde schon früher experiuiciitell festgestellt; beim fieberiuleii 
Menschen ist dieses jedoch nicht bekannt. Zu dem Behufe stellte 
Verfasser zwei Experimente bei Hunden an, die er durch Jauche- 
einspritziingen in einen iiebernden Zustand versetzte und denen dann 
durch die Magensoiide gnissere Wassermengen eingeführt wurden. 

Auch Kaninchen vei’weudete er zu den Versuchen, denen er 
theils grosse Wasserniengen, theüs gar kein Wasser, oder nur unbe¬ 
deutende Quantitäten beibrachte; und er kam zu folgenden Re¬ 
sultaten: 

1. Unter dem Einllusso von grosser Was'creinfuhr fällt die 
Körpertemperatur wälirend des ersten Tages des lieberhafttni Zustandes. 

2. Wasserentzlelning bedingt im tliierischcii Organismus eine 
stark ausgesprochene Erniedrigung der Temperatur in den späteren 
Perioden des Fiebers. 

J. Hie Thiere werden dabei matt und schläfrig. 

4. Bei Wassereinfuhr erhält sich der Apx^etib der Thiere viel 
besser als bei Wasserentziehiing und eben deshalb 

5. fällt das Kilrpergewicht der Tliiere bei der Wasserzufuhr 
viel weniger, als bei der Wasserentziehung. 

Xacli der Meinung des Referenten sind noch viel zahlreichere 
Experimente und Erfahrungen in dieser hochwichtigen Frage erfor¬ 
derlich, um eiuigermasseu sichere Sclilüsse zielien zu können. 

(Centialblatt f. d. riUMlic. Wissonsdiaften vuii Kroiiockor und Senator. 1883. Nr. 38.) 
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Uebereinkommen zwischen Oesterreich-Ungarn und der 
Schweiz vom 31. März 1883, 

behufs Verhinderung der Ausbreitung von Thierseucheu 
durch den Viehverkehr. 

(Abgeschlossen zu Bern den 31. Marz 18(S3, von Seiner k. und k. 
Apoitolischen Majestät Allerhöchst ratiheirt zu Wien den 15. Juni 
1883, in den beiderseitigen Ratilicatioiieii aiisgewecJiselt zu Bern den 

-25. Juni 1883.) 

(Rekli.sgesotzl'I. XXXVI. Sl, Ausg. u. vers. am 10. Juli 1880.) 


üebersetzung *). 

So. Majestät der Kaiser von Oesterreich, Künio* von Brihmen u. s. w. 
und Apostolischer König* von Ung-arn, zugleich in Vertretung des 
souveränen Fürsten zu I.iechtenstein, einerseits und 

der Bundesrath der Schweizerischen Eidgenossenscliaft anderseits 
von dem Wunsche geleitet, den Verkeilr mit Thiercn, Häuten, 
Hörnern und anderen thierischen Rohprodukten zwischen den beider¬ 
seitigen Gebieten durcli ein IJebereinkomnien zu regeln, haben zu 
diesem Zwecke Unterhandlungen eröfl'nen lassen und zu Bevollmäch¬ 
tigten ernannt: 

Se. Majestät der Kaiser von Oesterreicli, König von Böhmen u.s. w. 
und Apostolischer König von Ungarn: 

Se. Excellenz Moriz Freiherrn v. Otten i’els-Gschwind, k. k. 
geheimen Rath, ausserordentlichen Gesandten und bevollmächtigten 
Minister bei der schweizerischen Eidgenossenschaft; 


Der Urtext i.st in franzr>sischer Sprache abgetässt. 
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Analocten. 


Der schweizerische Buudesrath: 

Herrn Nuraa Droz, Buudesrath, Vorsteher des eidgenössischen 
Handels- und Landwirthschaftsdepartements, 

welche nach gegenseitiger Mittheilung ihrer in guter und ge¬ 
höriger Form befundenen Vollmachten die nachstehenden Artikel 
vereinbart und abgeschlossen haben: 

Artikel I. 

Wenn im Gebiete eines der beiden vertragschliesseiiden Theile 
die Rinderpest oder die ansteckende Lungenseuche ausbricht, wird 
der Regierung des anderen Theiles von dem Ausbruche und der Ver¬ 
breitung derselben auf telegraphischem Wege direct Nachricht ge¬ 
geben werden. 

Wenn die Rinderpest oder die ansteckende Luugenseuche in 
einem weniger als 75 Kilometer von der Grenze entfernten Orte 
erwiesenermassen aufgetreten ist, werden die Behörden des betreffen¬ 
den Bezirkes dies alsogleich den zuständigen Behörden des Nachbar¬ 
landes auzeigen. 

lieber die Wege der Einschleppung und Verbreitung der 
Rinderpest und ansteckenden Lungenseuche wird eine eingehende 
Erhebung gepflogen und das Ergebniss derselben ohne Verzug den 
Behörden des Landes, welches von der Einschleppung der Seuche 
bedroht erscheint, bekannt gegeben werden. 

Ueberhaupt werden die zuständigen Behörden die nöthigen 
Massregeln treffen, um den Verkehr mit den von einer ansteckenden 
Krankheit irgend welcher Art ergriffenen, oder derselben verdächtigen 
Thieren zu verhindern. 

Jeder der beiden vertragschliesseiiden Theile wird in seiner 
officiellen Zeitung ein Bulletin über den Stand der Thierseuchen und 
über die zur Verhinderung der Verbreitung derselben angeordneten 
Massregeln, sowie über deren Abänderung oder Aufhebung erscheinen 
lassen. Das Bulletin soll monatlich mindestens einmal, bei grösserer 
und anhaltender Ausdehnung der Seuchen mindestens zweimal heraus¬ 
gegeben werden. 

Artikel II. 

Wenn die Rinderpest oder eine andere ansteckende Thier¬ 
krankheit in den Gebieten eines der vertragschliessenden Theile aus¬ 
gebrochen ist, so wird der Verkehr mit den durch die ausgebrochene 
Seuche gefährdeten Thieren, sowie mit den der Verschleppung der 
Ansteckungsstoffe verdächtigen Gegenständen aus den nicht verseuchten 
Gegenden in die Gebiete des anderen Tlieiles keinen weiteren Be- 
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schräukuttgeu unterworfeu werden, als jenen, welchen auf Grund der 
bestehenden veterinär-gesetzlichen Bestimmungen und Vorschriften, 
nach Massgahe der Verbreitung der ausgebrochenen Thierseuche und 
des Grades ihrer Bedenklichkeit, auch im eigenen Lande die aus den 
nicht verseuchten Gegenden desselben kommenden Thiere und Gegen¬ 
stände der bezeichneten Art unterliegen. Es wird jedoch die Einfuhr 
solcher Thiere und Gegenstände nur über bestimmte Eintrittspunkte 
gegen Beibringung eines Ursprungscei-tificates und unter dem Vorbehalt 
gestattet werden, dass dieselben durch keine verseuchten Gegenden 
transportirt worden sind (es sei denn, es handle sich um Transporte 
vermittelst durchgehender Eisenbahiiwaggons), und dass an der Grenze 
eine Untersuchung durch einen Thierarzt stattgefunden hat. 

Dabei haben die mit der Untersuchung beauftragten sach¬ 
verständigen Organe die Berechtigung, an der Rinderpest oder der 
Lungenseuche krank befundenes Vieh tödten zu lassen. Die Cadaver 
von Thieren, welche an der Rinderpest litten, müssen mit Haut und 
Haaren verscharrt werden. Thiere, in Betreff welcher gegründeter 
Verdacht vorhanden ist, dass sie den Keim der Rinderpest oder der 
ansteckenden Lungenseuche in sich tragen, werden zurückgewiesen, 
und gleichzeitig sollen die Behörden des Landes, aus dem die Thiere 
kommen, behufs Anordnung der nöthigen Vorsichtsmassregeln ver¬ 
ständigt werden. Bei Verbreitung der Rinderpest nahe an der Grenze 
kann die Einfuhr von Wiederkäuern verboten werden. 

Solches Vieh, welches an anderen ansteckenden Thierkrankheiten 
leidend befunden wird, oder in Betreff welches gegründeter Verdacht 
vorhanden ist, dass es den Keim der Ansteckung in sich trägt, oder 
Vieh, welches mit unregelmässigen Ursprungs- oder Gesundheits- 
certificaten versehen ist, kann entweder zurückgewiesen oder aber 
auch einer Quarantäne unterworfen werden, deren Dauer je nach der 
Natur der Krankheit, deren es verdächtig ist, festgesetzt werden soll. 

Die Ursprungs- und Gesundheitscertificate müssen die Beschei¬ 
nigung enthalten, dass in dem Orte der Herkunft des Viehes und 
30 Kilometer in der Umgebung keine ansteckende Thierkrankheit 
herrscht. Die Dauer der Giltigkeit dieser Certificate beträgt 8 Tage. 
Läuft diese Frist während des directen Transportes ab, so muss, 
damit die Certificate weitere 8 Tage gelten, das Vieh von einem Thier¬ 
arzt neuerdings untersucht werden und vollkommen gesund befunden 
worden sein, was auf dem Certificate zu bestätigen ist. 

Die Regierungen der vertragschliessenden Theile werden sich 
gegenseitig mittheilen, von wem und in welcher Form die Ursprungs¬ 
und Gesundheitscertificate auszustellen sind. 
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lu jedem Falle ist wohlverstanden, dass die Gesundlieitscertificate 
das Visum eines diplomirten Thierarztes trapren müssen. 

Artikel III. 

Eisenbahnwagen, in welchen Tterde, iMaullhiere, Esel, Rind¬ 
vieh, Schafe, Ziegen, Schweine oder frisclie Haute b(‘f(»rdert worden 
sind, müssen vor ihrer neuerlichen Verwendung im Verkehre einem. 
Reinigungs- (Besini'fctions-j Verfahren unterworfen werden, welches 
g-eeiguiet ist, die den Wagen anhaftenden Ansteckungsstoffe vollständig 
zu tilgen. 

Rampen und Quais, von welclien aus diese Tliiere verladen 
werden, sind nach jedem Gebrauclie zu waschen. 

Die beiden vertragenden Theile werden die im Bereiche eines 
Theiles vorschriftsmässig vollzogene Desiiifection solcher Eisenbahn¬ 
wagen als auch für den anderen Theil geltend anerkennen. 

Ueber die Bedingungen und Formalitäten, unter denen diese. 
Anerkennung erfolgt, werden sich die Regierungen der vertrag- 
schliessenden Theile verständigen. 

Artikel IV. 

Der Weideverkehr aus den Gebieten des einen der vertragenden 
Theile nach den Gebieten des anderen ist unter nachstehenden Be¬ 
dingungen gestattet; 

a) Die Eigenthünier der Heerden werden beim Grenzübertritte 
ein Verzeichniss der Tliiere, welche sie auf die Weide, bringen wollen, 
mit der Angabe der Stückzahl und der cliarakteristisclicn äusseren 
Merkmale derselben zur Veriticirung vorlegen. 

b) Die Rückkehr der Thiere in das Gebiet ihrer llerkuiift wird 
nur nach erfolgter Constatirung ihrer Identität bewilligt. 

AVenn jedoch während der Weidezeit eine für die betreffende 
Thiergattung ansteckende Krankheit unter einem Tlieile der Heerden, 
oder auch nur an einem weniger als 20 Kilometer von diesem AA^eide- 
platz entfernten Orte oder auf jener Strasse, auf welcher die Rück¬ 
kehr der Heerde zur Grenzstation erfolgen soll, ausbriclit, so ist die 
Rückkehr des A^iehes nach dem Gebiete des anderen Tina 1 es unter¬ 
sagt, sofern nicht zwingende A^erhältnisse (Futtermangel, schlechte 
AVitterung u. s. w.) eine Ausnahme erheischen. In solchen Fällen darf 
die Rückkehr der von der Seuche noch nicht ergriffenen Tliiere nur 
unter An Wendung von durch die Regierungen der vertragschliessenden 
Theile zur Verhinderung der Seiichenverschlejipung vereinbarten 
Sicherungsmassregeln erfolgen. 
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iV r t i k e 1 V. 

Die Bewoliuer von nicht mehr als h Kilometer von der Greiize 
eatforiit liegenden Ortsrhnfteii können die Grenze in beiden Riclitungen 
zu jeder Stunde mit iliren eigejien. an den Pllug oder an ein Fuhr¬ 
werk gespannten Tiiieren iiheiM-Jireiten, jedoch nur zum Zweck land- 
wirthscliaftlicher Arbeiten oder in Ausübung ihres Gewerbes. 

Sie haben sich hiebei nacli folgenden Vorschriften zu be¬ 
ll eli men: 

aj Jedes Gespann, welches die Grenze zu landwlrthschaftliclier 
Arbeit oder im Gewerliobetrleb überschreitet, muss mit einem Cer¬ 
tificate des Ortsvorstand(‘s der Gemeinde versehen sein, in welcher 
sich der Stall befindet, f'fieses Certificat muss den Namen des Eigen- 
thümers oder des Fülirers des Gespannes, die Beschreibung der Thiere 
und die Angabe des Umkreises fin Kilometern) dos (rreiizgebietes, in 
welchem das (jesjiann zu arbeiten bestimmt ist, eiitlialten. 

b) Ueherdie> ist beim xVvistritt wie bei der Hückkehr ein Cer- 
tilicat des Ortsvorstandes derjenigen Giamzgenieiiide erforderlich, aus 
welcher das Gespann kommt und im Falle des Durclizuges durch das 
Gebiet einer anderen Gemeinde auch eine Bescheinigung der letzteren, 
womit be>tatigt wird, dass die bi^trefVende Gemeinde vollkommen frei 
von jeder Tliierseuche ist, und dass auch in einem Umkreise von 
20 Kilometern die Rinderpest und Lungenseiiche niclit vorkommt. 
Dieses Certificat muss alle 8 Tage erneuert werden. 

Artikel VI. 

Das gegenwartig’e Ueberoinkommen soll vom 1. Juli 1. J. ab in 
Kraft treten und während der hierauf folgenden 5 Jahre in Geltung 
bleiben. Falls aber keiner der vertragejulen Tluile 12 Monate vor 
Ablauf der bezeichncte]! Periode seine Absicht, die Geltung dieses 
Ucbereiiikommeiis aufhören zu lassen, kuudgegebeii haben sollte, wird 
dasselbe bis zum Abläufe, eines Jahres vom Tag(' ab in Wirksamkeit 
bleiben, an welchem der eine oder der andere der vertragenden 
Theile es gekündigt liaben wird. 

Artikel VII. 

Die Ratlticationeii des gegenwärtigen Uebereinkommens sollen 
sobald als möglich, spätestens aber am 30, Juni, in Bern ausgewechselt 
werden. 
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Zu Urkuiid dessen haben die beiderseitigen Bevollmächtigten 
das Uebereinkommen in doppelter Ausfertigung unterzeichnet und 
ihre Siegel beigedrückt. 

So geschehen zu Bern, am 31. März 1883. 

(L. S.) Ottenfels m. p. (L. S.) Droz m. p. 


Franciscus Josephus m. p. (L. S.) 

Gnstavos Comes Kaluokj m. p. 

Ad maiidatum Sacrae Caesareae et Regiae Apostolicae Majestatis 
proprium: 

Hugo Über Baro a Glanz m. p. 

Consiliarius sectionis. 


Das vorstehende Uebereinkommen wird nach erfolgter Zustim¬ 
mung der beiden Häuser des Reichsrathes hiermit kundgemacht. 

TaalTe m. p. Falkenhain m. p. Pino m. p. 


K. k. niederösterr. Statthalterei. Z. 41201. 

Kundmachung. 

Laut Mittheilung der k. k. oberösterreichischen Statthalterei 
vom 23. August 1883, Z. 8997/V. wird von den königl. baierischen 
Coutrolthierärzten an den Uebergangs-Stationen von Oesterreich nach 
Baiern das in Oesterreich angekaufte Vieh zumeist deshalb bean¬ 
ständet und zurückgewiesen, weil auf den dasselbe begleitenden Vieh¬ 
pässen die von der kön. bairischen Regiemng auf Grund der in 
Baiem geltenden Veterinär-Vorschriften ausdrücklich verlangte Zusatz¬ 
klausel: „dass obiges Vieh unmittelbar vor seinem Abtriebe von hier 
über 30 Tage am hiesigen Orte verweilte, dass der Ort seucheiifrei 
ist, und in einem Umkreise von 35 Kilometer um denselben die Rin¬ 
derpest nicht herrscht, wird hiermit ämtlich bestätigt^ entweder gar 
nicht beigedruckt, oder nur schriftlich und dann in unrichtiger Fas¬ 
sung angesetzt ist. 

In dem betreffenden Viehpasse ist auch die Race, Geschleclit 
und Farbe der Viehstücke genau zu berücksichtigen. 

In Folge Erlasses des hohen k. k. Ministeriums des Innern vom 
9. September 1883, Z. 14259 ist diese Zusatzklausel nunmehr den 


Digitized by LjOOQle 



Gesetze und Verordnungen. 


3t 

nach §. 8 des Gesetzes vom 29. Februar 4880 R. G. B. Nr. 35 auszu- 
fertigeudeii Viehpässen für nach Baieni bestimmtes Vieh beizusetzeii, 
und um dies zur thunlichst allgemeinen Kenntniss der Betheiligten 
zu bringen, ist diese Verfügung mit der Motivirung „zur Hintanhal¬ 
tung von Störungen des Verkehres mit Thieren aus Oesterreich nach 
Baiern“ in geeignetem Wege unter Beigabe eines nach bairischem 
Muster verfassten Viehpass-Formulares zu verlautbaren. 

Wien, den 15. September 1883. 

In Vertretung: 

Peintinger m. p. 

An die Bezirkshauptmannschaft 

in 

ad Statth. Z. 41201 ex 1883. Formulare. 

Bezirk 


Viehpass 

aus dem seuchenfreien Orte . 


Laufende 
Zahl II 

Nauie u. Wohn¬ 
ort des 

Beschreibung des Viehes 

Ver¬ 

käufers 

Käufers 

Art 

Race 

Farbe 

Besondere 

Kennzeichen 




Kuh 

Landschi. 

rothscheck. 

weisse 

Abzeichen 

2 


N. N. 

Ochs 

Steier.Race 

weiss 










Dass obiges Vieh unmittelbar vor seinem Abtriebe von hier 
über 30 Tage am hiesigen Orte verweilte, dass der Ort seuchenfrei 
ist und in einem Umkreise von 35 Km. um denselben die Rinderpest 
nicht herrscht, wird hiermit amtlich bestätigt. 

.... den.188 . (L. S.) 

Der Gemeindevorsteher. 
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M iscellen. 


Nach officiellcu Angaben schätzt mau den Pferdereichtlium im 
europäischen Russland auf 17 Millionen, in den aussereuropäischeu 
}b*oyiiizen auf 7 ^lillioiieii Stück. Der Staat unterhält (3 Reichsg-estüte 
für edlere Raceii yerschiedeuer Gattung und widmet 115.000 Rubel 
jährlich zur Aufmunterung der Priyatpferdezucht. Die Zahl der Priyat- 
gestüte beträgt H430 mit nahezu 10.000 Hcjigsten und 93.000 Stuten. 
Im Dou'sclien Gebiet finden sich allein 782 Gestüte, ln den Steppen- 
gegeiiden besteht die Pferdezucht in Herden (Tabuiieii) mit etwa 
100.000 Hengsteji und einer Million Stuten. 

(MünclieiK-r aiJj'om. Zfituuf'. Nr. 282 cx 1883.) 


Im Prüfungsjahre 1882—83 wurden in Ravern n-pprobirt: 
188 Aerzte, 1 Zahnarzt, 21 Thierärzte und 59 Apotheker. 

(Allgoni. Zeitung. Nr. 285 ex 1883.) 


icber den Dlikrococcus und die Pathogenese der eronpösen 
Pneumonie. 

Vorläufige Mittlieilung von Salvloli und Z&Slein zu Genua. 

Die Untersucliiingen der Herren Verfasser erstreckten sich a) auf 
das frische Expectorat der Pueumoiiiker, b) auf das Serum der durch 
Cautharideupflaster erzeugten Blasen auf der Brust, c) auf das Blut. 

Die Untersuchungen wurden von Prof. Salyioli ausgeführt und 
lieferten folgende Resultate: 

1. Im Sputum der Pueumoiiiker finden sich coustaiit (14 Eälle 
ovoide Cocceii^ nicht selten sind sie zu zwei rereinigt^ selten treten 
sie isolirt auf, meist zu 3 und 4 oder in Häufchen. 

2. Dieselben zeigen sich vom 3. Tage der Erkrankung an, aber 
sehr spärlich; häufiger am 6. und 7. Tage bei eiiitretender Lösung, 
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später Yermiiidert sich ihre Zahl, am 9. oder 10. Tage sind sie ver¬ 
schwunden. 

3. Die Masse der gefundenen Coccen scheint unabhängig zu 
sein von der Schwere des Falles und der Höhe des Fiebers. Bei sin¬ 
kendem Fieber kommen sie in grösserer Zahl zum Vorschein. 

4. Im Inhalte der durch Zugpflaster auf der Haut hervor¬ 
gerufenen Blasen und im Blute finden sich dieselben Coccen. 

5. Durch Züchtung des Blutes und des Serums erfolgt eine 
reichliche Vermehrung derselben Coccenart, welche im Sputum nach¬ 
gewiesen war. 

6. Das Sputum von Patienten, welche an anderen Lungen¬ 
krankheiten leiden, ebenso das Serum aus Hautblasen und das Blut 
von Individuen, die nicht an Pneumonie leiden, enthielt nie Coccen, 
welche den bei Pneumonikern gefundenen analog wären. 

Prof. Salvioli versuchte Uebertragungen gezüchteter Coccen 
auf Kaninchen und weisse Ratten. Er fand nach Injection von in 
Fleischbrühe gezüchteten Coccen aus menschlicher Pneumonie die 
Entwicklung einer typischen Pneumonie bei den Thieren. Nach Injec¬ 
tion der Coccen in die Pleurahöhle trat eine Pleuritis fibrinosa mit 
Exsudat auf, in welchem dieselben Coccen gefunden wurden. 

Die künstliche Züchtung der Coccen geschah durch Dr. Zäslein 
in dem Zeiträume von einem halben Jahre; als Culturflüssigkeiten 
wurden benützt: Fleischbrühe vom Rind, flüssige Gelatine von 
Kalbfleisch, PasteuFsche Flüssigkeit. Um diese Flüssigkeiten zu inficiren, 
wurde nur Blut oder Serum vom Lebenden genommen, fast nie war 
eine Infection resultatlos und in den meisten Fällen war schon die 
erste Cultur eine Reincultur, indem andere Coccen bei Pneumonikern 
im Blute selten vorzukommen scheinen. Eine Mischuug von Bismarck¬ 
braun und Methyl violett färbt nach Salvioli diese Coccen am deut¬ 
lichsten. 

(Centralbl. für die medic. Wissensch. 13. Oct. 1888. Nr. 41.) 


Vierteljahresschrift f. Veterinirkunde. LX. Bd. 1. Heft. An. 3 


Digitized by LjOOQle 



Buchanzeigen. 


Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete 
der Veterinär'Medicin. Unter Mitwirkung zahlreicher 
Fachgenossen herausgegeben von Dr. Ellenberger, Professor 
an der Thierarzneischule zu Dresden und Dr. Schütz, Pro¬ 
fessor an der Thierarzneischule zu Berlin. II. Jahrg. (1882) 
Berlin 1883. Verlag von August Hirschwald. 144 Seiten 
Lexikonformat und ein Register. 

Wir bringen den zweiten Jahrgang des Jahresberichtes über 
die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinär-Medicin für das Jahr 
1882 mit wahrem Vergnügen zur Anzeige und empfehlen denselben 
allen Fachgenossen, allen Thierärzten auf das Beste. 

In völlig objectiver Weise ist in demselben eine Uebersicht 
über sämmtliche Arbeiten im Gebiete der Thiermedicin und der ein¬ 
schlagenden Fächer aller Länder und Sprachen enthalten, womit, wie 
es in der Vorrede heisst, das gesammte wissenschaftliche und prak¬ 
tische Erfahrungs-Material erst Eigenthum aller Thierärzte wird. 

Nicht blos der eigentliche Praktiker gewinnt eine Uebersicht 
aller neuen Arbeiten, Experimente und Heilmittel; auch die Lehrer 
an den Thierarzneiscbulen linden über jeden Gegenstand alles zusam¬ 
mengestellt, was in der gesammten Literatur des betreffenden Jahres 
veröffentlicht worden ist. Und so qualificirt sich der vorliegende 
Jahresbericht als ein unentbehrliches Nachschlagebuch, eine Art 
Universallexikon der Thiermedicin, um sich bei gestellten Fragen und. 
Arbeiten auf eine sichere und schnelle Weise eine Uebersicht des 
neuesten Standpunktes jeder thierärztlichen Doctrin zu verschaffen. 

Wir zweifeln nicht, dass der thierärztliche Jahresbericht eine 
allgemeine verdiente Verbreitung finden wird. M. 
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Kleine vergleichende Anatomie der Hausthiere. 

Bearbeitet von Dr. Ludwig Franck, Director und Professor 
an der königl. Thierarzneischule in München. Stuttgart 1883. 
Verlag von Schickhardt & Ebner. Gross 8®. 394 S. 

Die von der Verlagsbuchhandlung freuudlichst zugesendete 
„Kleine vergleichende Anatomie der Hausthiere“, von dem allgemein 
rühmlichst bekaniiteii Herrn Professor Dr. Franck ist eigentlich ein 
kurz gefasster, jedoch immer noch hinreichend umfangreicher Auszug 
seines grossen Handbuches der Anatomie der Hausthiere, welcher 
vorzugsweise für landwirthschaftliche Schüler und zum Selbststudium 
bestimmt und mit 238 schönen Holzschnitten nach Original-Zeich¬ 
nungen bereichert ist. 

Auch Studireiide der Thierheilkunde werden das Buch mit Vor¬ 
theil zum Studium und zur Wiederholung benützen; und da die Aus¬ 
stattung von Seite der allgemein bekannten Verlagsbuchhandlung 
eine vorzügliche ist, kann dasselbe Allen, welche sich mit thierärzt¬ 
lichen Studien befassen, bestens empfohlen werden. Müller. 

Lage der Eingeweide bei den Haussäugethieren 

nebst Anleitung zur Exenteration für anatomische und patho¬ 
logisch-anatomische Zwecke, für Studireiide und Thierärzte 
bearbeitet von Dr. Georg Schneidemühl, k. Kreisthierarzt, 
z. Z. Repetitor für Anatomie an der k. Thierarzneischule zu 
Hannover. Hannover, Schmorl und v. Seefeld. 1884. 173 S. 

In ähnlicher Weise, wie in der Menschenheilkunde Anleitungen 
zur Vornahme von Leichenuntersuchungen in physiologischer und 
pathologischer Rücksicht veröffentlicht worden sind, und zwar von 
namhaften Gelehrten, z. B. von Engel, Virchow, hat der Herr 
Verfasser für Studireiide und Thierärzte eine ähnliche Bearbeitung 
von den Haussäugethieren geliefert, welche gewiss Vielen willkommen 
sein wird, die sich mit der Vornahme von Thiersectionen befassen 
müssen. 

Nach einer kurzen Anleitung über Lagerung der Cadaver zur 
Vornahme von Sectioiien und Verfassung des Sections-Protokolles geht 
der Verfasser auf die Topographie der Bauchhöhle, Beckenhöhle, daun 
der Brust- und der Schädelhöhle, sowie zum Schlüsse der Maul- und 
Rachenhöhle bei den sämmtlicheii Haussäugethieren in physiologischer 
und pathologischer Rücksicht genau ein, so dass eine Recapitulation 
der gesammteu Anatomie bei den einzelnen Körperhöhlen ge¬ 
geben ist. 

® rkJS. 
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Trotz der Kürze findet sich das Ganze so übersichtlich ange¬ 
ordnet, dass Niemand das Werkchen unbefriedigt weglegen wird, 
welcher sich mit topographisch-anatomischen Studien befasst und wir 
können dasselbe namentlich den Studirenden der Thierheilkuude 
bestens empfehlen. Müller. 

Untersuchung über eine neue Krankheit der Läm¬ 
mer von Dr. Hugo Plaut. Mit einer lithographischen und 
einer Lichtdrucktafel. 

Der Verf. wurde mit dem Aufträge betraut, die Ursachen einer 
Krankheit festzustellen, welche 3 Jahre hindurch unter Sauglämmeni in 
einer Schäferei geherrscht hatte. Die Krankheit äusserte sich bei den 
Lämmern darin, dass diese wenige Tage bis 5 Wochen nach der Ge¬ 
burt unter heftigem Fieber an Diarrhöe und Athemnoth erkrankten. 
Dazu gesellte sich ein reichlicher, gelber Nasenausfluss und ein mehr 
oder weniger hochgradiger Bindehautkatarrh. Bei einem grossen 
Theile der erkrankten Thiere trat unter raschem Kräfteverlust nach 
3 bis 6 Tagen der Tod ein. Lämmer, welche die Krankheit über¬ 
standen hatten, blieben sehr in ihrer Weiterentwicklung zurück. 

Zur Feststellung der durch das Leiden hervorgerufenen Verän¬ 
derungen wurden 6 schwer erkrankte Lämmer in die Leipziger Vete¬ 
rinär-Klinik gebracht. 

Die Section eines getödteten Thieres ergab: hochgradige Anämie, 
wässerige Musculatur, einen schlaffen Herzmuskel, eine geringgradige 
Bronchopneumonie und eine heftige Entartung der Nieren. Die mikro¬ 
skopische Untersuchung des Blutes ergab eine starke Vermehrung 
der weissen Blutkörperchen. In dem Parenchym der Lungen und der 
Nieren sind zahlreiche, zerstreute oder zu kleinen Haufen vereinte 
kaum messbare Mikrococcen zu erkennen, welche die Eigenschaft 
haben, erst daun Anilinfarben auzunehmen, wenn die betreffenden 
Organe zuvor in Alkohol gehärtet und hierauf längere Zeit mit Aether 
behandelt worden sind. Die Section der übrigen Thiere, deren Tod 
im Verlaufe der nächsten 9 Tage erfolgte, ergab im Grossen und 
Ganzen denselben Befund. Aus dem Ergebnisse der Sectionen zieht 
nun der Verfasser den Schluss, dass die in den lebenswichtigen Or¬ 
ganen augesammelten Mikrococcen die Ursache für die Erkrankung 
bilden. 

Es handelte sich nun darum, festzustellen, woher diese Mikro¬ 
coccen stammen und wie sie in den Organismus gelangen. 

Zu diesem Zwecke wurden vor Allem die Futtermittel und die 
Milch der Mutterschafe einer Untersuchung unterzogen. Als Futter 
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bekamen die Schafe Früh und Abends Lupiiienpalen und Weizeu- 
stroh, Mittags pro Kopf 1 Pfund Futterrüben, 7$ Pfund Mohnkuchen 
und gutes Heu- oder Rauhfutter; au 30 Mutterschafe wurden anstatt 
der Rüben pro Kopf 2 Liter Schlempe, an 30 andere 4 Pfund Weizen¬ 
kleie, 4 Pfund Cocosnusskuchen und 2 Pfund Roggenkleie verab¬ 
reicht. Bei der Untersuchung wurden die Lupiiienpalen und das 
Weizenstroh stark befallen gefunden, und zwar von Gleospora her- 
barum, einem Helminthosporium und von kleinen Klümpchen von 
Zellenaggregaten einer Sprosshefe. Ausserdem fanden sich ungleich 
grosse, doppelt contourirte, runde, graue Sporaugien vor. Die Klein¬ 
sten derselben waren 3*0 Mkm., die grösste 8*0 Mkm. gross und ent¬ 
hielten in ihrem Innern Mikrococcen der kleinsten Art, welche keine 
spontane Bewegung zeigten. 

Die Untersuchung der Milch von Schafmüttern, welche schwäch¬ 
liche Junge geboren hatten, ergab das Vorhandensein eines eigen- 
thümlichen, granulirten Bodensatzes, der aus Mikrococcen der klein¬ 
sten Art bestanden haben soll. Mit dieser Masse wurden nach Koch*’s 
Vorschrift Culturversuche an sterilisirten Kartoffeln gemacht, wobei 
eine Vermehrung der Mikroorganismen erzielt wurde. Impfversuche, 
welche damit angestellt wurden, hatten einen negativen Erfolg. 

Zur endgiltigen Lösung der Frage, ob die Lämmerkrankheit 
vom Genüsse dieser mikrococcenhältigen Milch und des befallenen 
Futters herrührt, wurden 3 Mutterschafe mit den erkrankten Läm¬ 
mern auf die Leipziger Klinik gebracht und daselbst mit denselben 
Futtermitteln gefüttert wie in der Schäferei. Das Resultat dieses Ver¬ 
suches war, dass die Lämmer sich in 14 Tagen trotz dieser Fütterung 
erholt hatten, immer fetter wurden, und schliesslich keine Spur einer 
überstandenen Krankheit erkennen liessen. Dieser Erfolg sowie der 
Umstand, dass diese Krankheit gerade in trockenen Jahren (1877 bis 
1879) ihre Opfer forderte, machten es im hohen Grade wahrschein¬ 
lich, dass sie durch die oben angeführten Pilze nicht allein bedingt 
worden sein dürfte, sondern, dass derselben örtliche Schädlichkeiten 
zu Grunde lagen. Um die letzteren zu erforschen, wurden die weiteren 
Untersuchungen in der Schäferei selbst vorgenommen. Hier fiel dem 
Verf. beim Eintritt in den Schafstall zuerst die dumpfige, mit Staub- 
molecülen durchmengte Luft, ausserdem ein graugrüner Beschlag an 
der Wand in der Kopfhöhe der Schafe, und ein ebensolcher Beschlag 
an den Raufen auf. Es wurde nun sowohl dieser Beschlag, als auch 
die Luft im Schafstalle eingehend untersucht. Die Untersuchung der 
letzteren führte Verf. in der Art aus, dass gut gereinigte flache Teller 
sowohl im Schafstalle und zur Controle auch im Wohngebäude und 
in einem Kuhstalle aufgestellt wurden, welche mit einer gut ge- 
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kochten und dann filtrirten Candiszuckerlösnng (7* Pfund auf 3 Liter 
Wasser) gefüllt, und um das Hiueinfallen von grösseren Dingen, wie 
Stroh, Taubenmist etc. zu verhindern, mit reinen Tülltüchern über¬ 
deckt waren. Ausserdem wurden Spinnweben „als natürliche Luft- 
filtrir-Apparate“ aus dem Schafstalle und dem Kuhstalle mikrosko¬ 
pisch untersucht. Dabei wurden in der Flüssigkeit der Teller und 
den Spinnweben aus dem Schafstalle Pleorospora herbarum, rosen¬ 
kranzähnlich zu 3 und 4 Stück zusammenkäugende Mikrococcen, grös¬ 
sere, doppelt contourirte Sporangien mit Mikrococcen gefüllt und 
zahllose Bacterien gefunden, der Raufenbeschlag bestand aus den¬ 
selben grauen Sporangien und aus Mikrococcen und Bacterien, welche 
zu Rosen vereinigt waren. Ebenso enthielt der Kalk der Wand bis 
zu einer Tiefe von 74 Mycel von Pleorospora bacterium. In den 

zur Controle aufgestellten Gefassen und den Spinnweben aus dem 
Kuhstalle wurden vor Allem die grauen Sporangien vermisst. Die 
Pilze sind nach den Erhebungen des Verf. auf die Weise in den 
Schafstall gekommen, dass daselbst in nassen Jahren das feucht ge¬ 
wordene Futter getrocknet wurde. 

Aus diesen Untersuchungen wird der Schluss gezogen, dass die 
Ursache der Erkrankung in der Anhäufung dieser aus den grauen 
Sporangien stammenden Mikrococcen in lebenswichtigen Organen zu 
suchen sei, deren Aufnahme in den Organismus durch die Respi- 
ratioDsorgane im Stalle selbst erfolgte. Dass nur die Lämmer von dem 
Leiden betroffen worden, wird auf die geringere Widerstandsfähigkeit 
der jungen Gewebe gegen mechanisch reizende Parasiten zurück¬ 
geführt. 

Der Broschüre sind zwei Tafeln mit Abbildungen beigegeben. 

Dr. Schindelka. 

Siebenter Jahresbericht der königl. technischen 
Deputation für das Veterinärwesen über die Ver¬ 
breitung ansteckender Thierkrankheiten in Preussen. Berichts¬ 
jahr vom 1. April 1882 bis 31. März 1883. Berlin 1883. Verlag 
von August Hirschwald. 124 Seiten. 

Der von meinem verehrten Freunde Prof. Carl Müller in Berlin 
gearbeitete vortreffliche Jahresbericht über die Verbreitung der Thier¬ 
seuchen in Preussen 1882—83 bietet eine reiche Menge interessanter 
Beobachtungen und Bemerkungen, welche wir ihrem wesentlichsten 
Inhalte nach kurz anführen wollen. 

Die Zahl der Kreise, Ortschaften und Gehöfte, in denen Fälle 
von Milzbrand beobachtet wurden, blieb in allen Quartalen gegen die 
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entsprechende des yorigen Jahres zurück; die Verluste an Pferden 
und Rindern waren geringer, nur die Zahl der gefallenen Schafe und 
Schweine war etwas grös;3er. Die bei weitem zahlreichsten Erkran¬ 
kungen an Milzbrand kamen in solchen Ortschaften oder Gehöften 
vor, in denen diese Krankheit öfter auftritt oder stationär ist. Eine 
grosse Anzahl von Ortschaften sind notorische Milzbrand-Stationen; es 
sind aber auch viele Fälle in solchen Ortschaften aufgetreten, wo 
früher niemals Milzbrand beobachtet wurde, oder wenigstens in den 
letzten iO bis 12 Jahren nicht. 

Am häufigsten wird das den veterinärpolizeilichen Vorschriften 
nicht entsprechende Vergraben von Milzbrandcadavern, bezie¬ 
hungsweise das Verfüttern von Grünfutter von Verscharrungsplätzen 
als Ursache der Milzbrandausbrüche beschuldigt. Wiederholt werden 
Ueberschwemmungen der Wiesen und Weiden als Ursache des Milz¬ 
brandes angeführt. 

Ueber den sogenannten Rauschbrand liegen nur wenige Be¬ 
obachtungen vor. 

In Folge von Milzbrandinfection sind 15 Menschen heftig er¬ 
krankt, davon 6 gestorben. 

Ueber die Milzbrandimpfung finden sich in dem Berichte 
keine Angaben. 

Die Tollwuth der Hunde kam in geringerer Anzahl vor, am 
häufigsten jedoch in den Regierungsbezirken an der östlichen Landes¬ 
grenze und in Westphalen. Auch bei 7 Katzen ist die Wuth consta- 
tirt worden, femers bei Pferden, Rindern, Schafen, Schweinen, bei 
3 Eseln und 1 Ziege. 

Die IncubatioHszeiteii bei Hunden betrugen von 6—420 Tage, 

bei einer Katze 28 Tage, 

beim Rindvieh 16—125 Tage, 

bei Schafen 14—38 Tage, 

bei Schweinen 8—59 Tage. 

In Wochowsee, Bezirk Potsdam, sind in einem Stalle mit 
26 Stück Rindvieh 16 Stück von der Tollwuth befallen worden. 

Im Ganzen wurden vier Menschen von der Wasserscheu er¬ 
griffen, und zwar 3 Wochen bis 50 Tage nach dem vorausgegan¬ 
genen Bisse von einem wüthenden Hunde; zwei Fälle betrafen die 
Eigenthümer. 

Die Zahl der getödteten und gefallenen rotzwurm¬ 
kranken Pferde hatte erheblich, und zwar um 729 gegen das 
vorhergegangene Berichtsjahr abgenommen. Die Gesammtzahl im 
laufenden Berichtsjahr betrug 1568 rotzwurmkranke Pferde. 
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Im Kalenderjahr 1882 ist die Rotzwurmkrankheit bei 5 Militär- 
Dienst- und bei einem Officierspferde constatirt worden. 

Zwischen dem Einwirken des Contagiums und dem Auftreten 
der ersten Kraiikheitserscheinungen des Rotzes ist oft eine Zeit von 
mehreren Monaten, ja in einigen Fällen eine Zeit von über 6 Monaten 
vergangen. 

Die Zahl derjenigen Pferde, welche nach Angabe der 
Berichterstatter lediglich an Lungenrotz ohne gleichzeitig 
vorhandene Veränderungen in den Nasenhöhlen oder der Haut ge¬ 
litten haben sollen, hatte sich gegen die früheren Jahre auffallend 
vermindert. Mit Recht setzt Prof. C. Müller hinzu, dass sich die An¬ 
schauungen der beamteten Thierärzte über diese Form der Rotz- 
wurmkraukheit besser geklärt zu haben scheinen und unrichtige Be- 
urtheilungen der in den Lungen Vorgefundenen krankhaften Verän¬ 
derungen seltener vorgekommen sind. 

Die Gesammtsumme der gezahlten Entschädigungen für auf 
polizeiliche Anordnung getödtete Pferde betrug im Ganzen 843.056 
Mark; aus der Staatscasse wurden gezahlt 24.045 Mark. 

Die Maul- und Klauenseuche herrschte zwar ausgebreitet, 
es kann aber eine genaue Statistik nicht gegeben werden, weil 
der beamtete Thierarzt nach dem §. 15 des Reichsgesetzes vom 
23. Juni 1880 diese Krankheit nur beim ersten Ausbruche constatirt 
und dann der weitere Verlauf der Privatbehandlung, überlassen wird. 
Nach Verf. ist es constatirt, dass die Maul- und Klauenseuche durch 
Schweine aus dem östlichen Ausland eingeschleppt worden ist und 
sich durch den Handel weiter verbreitet hat. 

Was die Lungenseuche anbelangt, so ist die Zahl der inficirten 
Kreise etwas vermindert, die Zahl der verseuchten Oi*tschaften und 
Bestände ist aber fast dieselbe geblieben, wie im vorigen Jahr. Die 
Zahl der getödteten und gefallenen Stück Rindvieh hat um 97 zuge¬ 
nommen und betrug 2079 Stück. 

Frei von der Lungeuseuche blieben während des ganzen Be¬ 
richtsjahres die Provinzen: Ostpreussen, Westpreussen, Schleswig-Hol¬ 
stein, Westphalen und Hohenzollern. 

In dem vorliegenden Berichte wird bezüglich der Impfung 
aus der Provinz Sachsen bemerkt, dass sich nicht verkennen lässt, 
dass die Impfung unter den Landwirthen immer mehr Anhänger ver¬ 
liert und dass auch in den Regierungsbezirken Magdeburg und Merse¬ 
burg, in welchen allein Impfungen vorgenommen worden sind, die 
Neigung im Wachsen begriffen ist, die Seuche schleunigst durch Ab¬ 
schlachtung des ganzen Viehstandes zu tilgen. 
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Zwei in Beuchlitz au Luugeiiseuclie schwer erkrankte Thiere 
waren früher zwei-, bezw. dreimal mit Erfolg geimpft worden. Mehr¬ 
fach wurde im Reg.-Bez. Merseburg bei geschlachteten Thieren, die 
geimpft worden waren, die charakteristischen Veränderungen in den 
Lungen gefunden; ja in der Provinz Sachsen sind öfters in den Lungen 
neben frischen auch ganz alte krankhafte Veränderungen gefunden 
worden, welche ganz bestimmt einem vor Jahren abgelau¬ 
fenen Lungenseucheprocess angehörteu. Dieses liefert nach 
dem Referenten den Beweis, dass die der Lungenseuche charakteri¬ 
stische LungenaflPection mehrmals ein Thier befallen kann. 

Die Schafpocken erlangten eine erhebliche Verbreitung nur 
in der Provinz Ostpreussen, weniger in Posen. Die tabellarische 
Vergleichung der Ausbrüche stellt die wichtige Thatsache fest, dass 
die Schafpockenseuche in den östlichen Provinzen wesentlich durch 
das Verbot der Schutzimpfungen bei den Lämmern abgenommen hat. 

Fälle von Beschälseuche sind nicht vorgekommen. Bei Pfer¬ 
den kamen Bläschenaussehläge an den Geschlechtstheilen vereinzelt 
vor. Beim Rindvieh ereigneten sich Fälle von Bläschenausschlag in 
Hessen-Nassau und in den Rheinproviiizen. 

Was die Pferderäude anbelaiigt, so wurde an einigen Orten 
die Uebertmgung der Räude auf Menschen, welche die kranken 
Pferde gewartet hatten, beobachtet. 

Die Schafräude ist besonders in den Provinzen Westphalen, 
Hannover, Sachsen, Reg.-Bez. Kassel und Düsseldorf verbreitet. Die 
Mehrzahl der Schafe ist daselbst mit der Räude behaftet. 

Ein Ausbruch der Rinderpest ist während des Berichtsjahres 
nicht vorgekommen. 

Wir empfehlen den lehrreichen Jahresbericht mit den 
detaillirten Tabellen auf das Beste. Müller. 

Lehrbuch der thierärztlichen Geburtshilfe. Von Prof. 

Dr. Carsten Harms, weil. Dirigent der externen Klinik und 
Docent für Geburtshilfe etc. in Hannover. Zweite gänzlich um¬ 
gearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage mit 59 in den 
Text gedruckten Holzschnitten. Hannover 1884. (Schmorl und 
V. Seefeld, VHI. 320 S.) Preis 6 Mark. 

Gegenüber der früheren Auflage hat die gegenwärtige durch 
die ausführliche Besprechung der Krankheiten des Mutterthieres und 
der Krankheiten des Euters eine bedeutende Vermehrung des Inhaltes 
erfahren. Das ganze Werk zerfällt in sieben Abtheilungen, und zwar 
in die Anatomie der weiblichen Geschlechtsorgane, die Ph;^iologie 
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der Trächtigkeit und Geburt, die Krankheiten des Mutterthieres, die 
Pathologie des Eies, Bandagen und Instrumente, geburtshilfliche Ope¬ 
rationen und endlich in die eigentliche Geburtshilfe. Das vorliegende 
Lehrbuch zeichnet sich in gleichem Masse durch die Gründlichkeit in 
der Bearbeitung des Gegenstandes, als durch die Klarheit in der 
Darstellung und die übersichtliche Anordnung des Materiales aus, und 
kann dasselbe daher, in gerechter Würdigung dieser Vorzüge, allen 
Thierärzten, als auch vor Allem den Studirendeii der Thierheilkuude 
auf das wärmste empfohlen werden. Der Druck und die Ausstattung 
sind vollkommen zweckentsprechend. Dr. Polansky. 

Taschen-Lexikon der Pferdekunde für Officiere, Land- 
wirthe, Thierärzte und jeden Pferdebesitzer. Herausgegeben 
von L. Hoffmann, Ober-Rossarzt im k. Württemberg. Feld- 
aitillerie-Regiment Nr. 29. Mit 441 in den Text gedruckten 
Holzschnitten. Berlin 1884. Verlag von Paul Parey. 8®. 
453 Seiten. Preis 10 M. 

Der durch verschiedene literarische Arbeiten rühmlichst be¬ 
kannte Herr Verfasser hat in Form eines Lexikons in alphabetischer 
Anordnung eine Uebersicht über sämmtliche in die Hippologie ein- 
schlagendeu Materien und Begriffe in einer derart vollkommen über¬ 
sichtlichen und klaren Weise gegeben, dass wohl kein Landwirth, 
Pferdebesitzer oder Officier das Buch unbefriedigt zur Seite legen 
wird. Auch Thierärzte können sich schnell Raths erholen, umsomehr, 
als alle Begriffe, welche in die Anatomie des Pferdes, das Exterieur 
und den Hufbeschlag einschlagen, durch schöne, klare, übersichtliche, 
in den Text gedruckte Holzschnitte erläutert sind. Das Werk ist 
schön ausgestattet, gebunden und der Preis von 10 Mark mit Rück¬ 
sicht auf die vielen Holzschnitte ein sehr mässiger. Wir empfehlen 
dasselbe allen, welche sich mit Pferdekunde befassen, auf das Beste. 

Müller. 
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der 

kön. Ungar. Veterinär-Lehranstalt zu Budapest. 


Beim Besuche der Hygiene-Ausstellung zu Berlin während der 
heurigen Ferien übergab mir der Professor von Klausenburg, Herr 
Dr. V. Roszahegyi den Bericht der kön. uiig. Veterinär-Lehranstalt 
in Budapest für das Schuljahr 1880 - 81, veröflFentlicht von dem Director 
Herrn Bela Tormay, k. Rath, Budapest 1882. Da die Keuntniss des 
in der Broschüre enthaltenen Studienplanes der Veterinäranstalt zu 
Budapest für viele unserer Leser von Interesse sein dürfte, so lassen wir 
denselben hier mit freundlicher Zustimmung des Herrn Directors wört¬ 
lich folgen. Wenngleich im Wesen die Studieneintheilung der Buda- 
pester Lehranstalt mit der am hiesigen Thierarznei-Institute überein¬ 
stimmt, so kommen doch einige Abweichungen vor, deren Kenntniss 
von Interesse ist, umsomehr, als ein Ueberiritt von einer zu der anderen 
Lehranstalt doch hin und wieder vorkommt. Müller. 

I. Abschnitt. 

Titel and Zweck der Anstalt. 

§. 1. Titel der Anstalt. 

Der Titel der Anstalt ist: yjKöniglich ungarische Veterinär- 
Lehranstalt^. 

Diese mit akademischem Range ausgestattete Anstalt ist direct 
dem kön. Ungar. Ministerium für Ackerbau, Industrie und Handel 
untergeordnet. 

§. 2. Zweck der Anstalt. 

Der Zweck der Anstalt ist einerseits denjenigen, die sich zur 
thierärztlichen Laufbahn vorbereiten oder sich in den einzelnen 
Zweigen dieser Wissenschaft Kenntnisse zu erwerben wünschen, eine, 
dem heutigen Staude und den Forderungen der Wissenschaft ent- 
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sprechende Ausbildung angedeihen zu lassen; andererseits das Thier- 
sanitätsweseii durch Experimente und Beobachtungen nach Möglich¬ 
keit zu fördern, in den die gerichtliche und polizeiliche Thierheil¬ 
kunde betreffenden Fällen zu iuterveiiiren, Gutachten abzugeben, — 
und endlich auch geschickte Hufschmiede (Beschlagschmiede) zu bilden. 

II. Abschnitt. 

Die Schüler. 

§. 3. Qualification der Schüler. 

In die Anstalt werden behufs Ausbildung aufgenommen: 

a) Zöglinge, die sich dem thierärztlichen Berufe widmen; 

b) Hospitanten, die in einem oder mehreren Zweigen der Thier¬ 
heilkunde sich gründliche Kenntnisse zu erwerben wünschen; 

c) Schmiede, die sich im Hufbeschlagen gehörige Gewandtheit 
aneignen wollen. 

§. 4. Das Schulgeld. 

Tm Institut wird kein Schulgeld gezahlt, nur zu Gunsten des 
Lesesaales zahlt jeder Hörer bei Beginn des Jahres 4 fl. Einschreib¬ 
gebühr. 

§. 5. Unterrichtssprache. 

Die Vorträge werden in ungarischer Sprache gehalten; die 
Prüfungen und Rigorosen können aber, wenn der Candidat der un¬ 
garischen Sprache weniger mächtig ist, in jeder beliebigen, vom 
Lehrer gekannten Sprache abgelegt werden. 

A. Lehrplan für die Thierärzte. 

§. 6. Aufnahms-Bedingungen. 

Zum thierärztlichen Lehrcurse kann jedes, das 17. Jahr über¬ 
schrittene, gut gesittete Individuum aufgenommen werden, wenn es 
bei seinem Eintritte in das Institut die erforderliche Aufnahmsprü¬ 
fung besteht. Von dieser Aufnahmsprüfung sind aber diejenigen 
dispensirt, die ein Zeugniss vorweisen, dass sie die 6. Gymnasialclasse 
oder eine im gleichen Range stehende Classe einer anderen Mittel¬ 
schule mit Erfolg absolvirt haben. 

§. 7. Aufnahmsprüfung. 

Bei der Aufnahmsprüfung wird gefordert: 

a) die regelrechte Kenntniss der ungarischen Sprache und 
Stylistik; 
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b) allgemeine geographische Keimtiiisse und besondere Kennt- 
niss der Geographie der österr.-ungar. Monarchie; 

c) Kenntniss der wichtigeren Weltereigiüsse und ausserdem der 
Geschichte Ungarns; 

d) aus der Mathematik Kenntniss der vier arithmetischen Ope¬ 
rationen mit ganzen Zahlen, gewöhnlichen und Decimalbrücheii, und 
der im gewöhnlichen Leben öfter vorkommenden Gleichungen und 
Proportionen. 

§. 8. Ort, Zeit und Taxe der Aufiiahmsprüfung. 

Die sich Meldenden legen die Aufiiahmsprüfung vor einem Aus¬ 
schüsse ab, den der Lehrkörper des Instituts aus seiner Mitte wählt. 
Zu diesem Zwecke müssen sich die Candidaten bei der Direction der 
Anstalt bis 25. August schriftlich melden und am 1. September per¬ 
sönlich erscheinen. 

Für die Aufnahmsprüfuug werden au Gebühr nach jedem Lehr- 
gegenstande 3 Gulden, zusammen 12 Gulden entrichtet. 

§. 9. Zeit der Einschreibung. 

Die Aufnahms-Einschreibungen geschehen zwischen dem 1. bis 
8. September, bei welcher Gelegenheit den Eingeschriebenen das 
Xjectiousbuch und die organischen Bestimmungen und Discipliuarregein 
des Instituts eingehäiidigt werden. 

Nach Verlauf des Eiiischreibungs - Termines kann bis zum 
15. September die Aufnahme nur im Wege eines an die Direction 
gerichteten und dem Lehrkörper zu unterbreitenden Bittgesuches er¬ 
folgen. Nach Verlauf dieses Termines kann die Aufnahme nur durch 
das Ministerium bewilligt werden. 

§. 10. Dauer des Lehrcurses. 

Der thierärztliche Lehrcurs dauert regelmässig 3 Schuljahre 
oder 6 Semester. 

Das Schuljahr beginnt am 1. September und endigt nach dem 
15. Juni. 


§. 11. Lehrgegenstände. 

Die in der Anstalt vorzutragenden Lehrgegenstände sind: 

a) Vorbereitende Wissenschaften. 

1. Mineralogie (mit Museumübungen). 

2. Botanik (mit Gartenübiingen und Ausflüge). 

3. Zoologie (mit Museumübungen). 
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4. Physik (mit Laboratoriumsübungen in der physiologischen 
Abtheilung). 

5. Chemie (mit Laboratoriumsübungen im chemischen Labo¬ 
ratorium). 

b) Grund- und Fachwissenschaften. 

6. Anatomie (descriptive und topographische Anatomie und 
Secirübungeii). 

7. Physiologie und Histologie (physiologische und histologische 
Uebungen). 

8. Pathologische Anatomie (theoretische und praktische patho¬ 
logische Anatomie und histologische Uebungen). 

9. Allgemeine Pathologie. 

10. Arzneimittellehre (Arzneikunde, Arznei wirkungsieh re, Recep- 
tirkunde, Uebungen in der Arzneikunde und Arzueibereitungslehre). 

11. Thierproductionslehre (allgemeine und specielle Thierpro- 
duction, Exterieur, Thierhandel, Racenkunde, Diätetik). 

12. Theoretische und praktische Hufbeschlaglehre. 

13. Specielle interne Pathologie und Therapie. 

14. Interne klinische Vorträge. 

15. Chirurgische Pathologie und Therapie (allgemeine und spe¬ 
cielle Chirurgie und Operationslehre). 

16. Geburtshilfe. 

17. Chirurgisch-klinische Vorträge. 

18. Chirurgische Instrumenten- und Verbandlehre. 

19. Hundeklinische Vorträge. 

20. Gerichtliche Thierheilkunde. 

21. Thierärztliche Polizei und Epidemielehre. 

22. Fleischbeschau. 

23. Amtsstyllehre. 

24. Geschichte und Literatur der Thierheilkunde. 

25. Wissenschaftliche Ausflüge und Demonstrationen. 

26. Krankenbesuch ausserhalb des Instituts. 

Eintheilnng der Lehrgegrenstände nach den Jahrgängen. 

Erster Jahrgang. 

Winter- (I.) Semester. 


Mineralogie.wöchentlich in 2 Stunden 

Zoologie. „ „3 „ 

Physik. „ „2 „ 

Chemie. „ „3 „ 
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Descriptive und topographische Anatomie . wöchentlich in 5 Stunden 


Praktische Anatomie. „ v i^) n 

Theoretische Hufbeschlaglehre. „3 „ 

Praktische Hufbeschlaglehre. „ „5 „ 


Sommer- (II.) Semester. 


Hotanik. 

Descriptive und topographische Anatomie . 

Physiologie und Histologie. 

Histologische Uebungen. 

Uebungen in der Hufschmiede. 

Exterieur- und Racenlehre. 

Exterieur-Uebungen. 

Allgemeine Thierzucht. 


wöchentlich in 2 Stunden 

V) J) ^ T) 

y) w ^ T) 

r» 5. ( 6 ) n 

51 55 (^) 55 

55 55 ^ 55 

55 55 3 „ 

55 55 ^ 55 


Zweiter Jahrgang. 
Winter- (III.) Semester. 


Physiologie uud Histologie. 

. . wöchentlich in 3 Stunden 

Histologische Uebungen. 

. • Y) 

» (5) 

55 

Allgemeine Pathologie. 

• • 55 

n a 

55 

Theoretische pathologische Anatomie . 

• • 55 

« 3 

55 

Pathologische Secirübungen. 

• • 55 

« (S) 

55 

Besuch der internen Klinik. 

• • 55 

« 8 

55 

Besuch der chirurgischen Klinik . . , 

• • 55 

« 8 

55 

Schaf- und Hornviehzucht. 

• • 55 

« 3 

55 

Diätetik. 

• • 55 

« 2 

55 

Praktische Anatomie. 

• • 55 

«( 8 ) 

55 


Sommer- (IV.) Semester. 


Pathologische Secirübungen. 

Histologische Uebungen. 

Arzneimittellehre. 

Uebungen in der Arzneikunde uud Arznei¬ 
bereitungslehre . 

Besuch der internen Klinik. 

Besuch der chirurgischen Klinik. 

Geburtshilfe. 

Instrumenten- und Verbandlehre. 


wöchentlich in (5) Stunden 

,5 5, (Ö) „ 

55 55 ^ 55 

,5 ,5 (S) 5, 

55 55 ^ 55 

,5 ,5 Ö „ 

55 >5 ^ 55 

55 55 ^ 55 
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Dritter Jahrgang. 

Winter- (V.) Semester. 

Specielle interne Pathologie nnd Therapie . wöchentlich in 5 Stunden 

Interne klinische Vorträge. „ ^5 „ 

Theoretische Chirurgie und Operationslehre . „ „ 5 „ 

Chirurgisch-klinische Vorträge. „ „5 „ 

Pathologische Secirübungen. „ « (S) w 

Pferdezucht und Gestütlehre. ^ „3 „ 

Thierärztliche Polizei, Epidemielehre und 

Fleischbeschau. „ „5 „ 

Poliklinik. „ „ — „ 

Huudeklinik. „ „5 „ 

Sommer- (VL) Semester. 

Specielle interne Pathologie und Therapie . wöchentlich in 5 Stunden 

Interne klinische Vorträge. „ „5 „ 

Theoretische Chirurgie und Operationslehre . „ „ 5 „ 

Chirurgische Vorträge. „ „5 „ 

Thierhandel, Märkte und Marktanfsicht . . „ „ 2 „ 

Pathologische Secirübungen. „ w (ö) n 

Thierärztliche Polizei und Epidemienlehre. „ „ 5 „ 

Gerichtliche Tliierraedicin und Amtsstyllehre „ „ 5 „ 

Poliklinik. „ „ — „ 

Huudeklinik. „ ^5 „ 


Im zweiten und dritten Jahrgange sind auch die nachmittägigen 
Ordinationen zu besuchen. 

Im dritten Jahrgange werden die Schüler auch bei Kranken 
ausser dem Institute verwendet, ebenso werden sie auch in der Er- 
kenntniss der im Gebiete der Stadt oder deren Umgebung aufge¬ 
tauchten Epidemien und in der Anwendung der Polizeirerordnungen 
geübt. Diejenigen Schüler, die auf den Abtheilungen Kranke über¬ 
nommen haben, sind verpflichtet, täglich die während der Morgen¬ 
oder Nachmittagsvisite verordneten Arzneien anzufertigen und sie den 
Kranken einzugeben, respective sie auf den kranken Körpertheil zu 
appliciren oder auch die nöthigen Verbände auszuführen. 


§. 12. Die Absolvirung des Lehrcurses betreffende Concessionen. 

Diejenigen, die in irgend welcher höheren Lehranstalt die oben 
(§. 11) vorgezählten Grundwissenschaften schon gehört haben, sind 
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vom Hören derselben in der Veterinär-Lehranstalt befreit und können 
demgemäss den Curs auch in einer kürzeren Zeit beendigen. 

Diejenigen, die ordentliche Hörer an einer anderen höheren 
Lehranstalt sind und zugleich auch die thierärztlichen Gegenstände 
zu hören wünschen, können diese mit einem vom Institute erhaltenen 
Lectionsbuche in einer, ihnen am zweckmässigsten scheinenden Ein- 
theilung und Zeit hören, sind aber verpflichtet, die Kliniken durch 
Äwei Semester zu besuchen. 

Thierärzte, die den früheren zweijährigen Curs absolvirt haben, 
können, wenn sie die Aufnahmsprüfuug mit Erfolg ablegen, oder ein 
Zeugniss über die 6. Gymnasial- oder die entsprechende Realclasse etc. 
aufzuweisen im Stande sind (§. 6), den dreijährigen Cürs in einem 
Jahre absolviren. Aehiilich können Curschmiede mit derselben QuJtli- 
fication, den thierärztlichen Curs in zwei Jahren beendigen. 

§. 13. Prüfungen. 

Mit Abschluss eines jeden Lehrgegeustandes sind die Zöglinge 
verpflichtet, eine ganz-, resp. halbjährige Prüfung abzulegen vor dem 
betreffenden Fachprofessor. Ausserdem hat der Professor das Recht, ja 
es ist seine Pflicht, nach seiner eigenen Einsicht, wann immer, sich 
über den Fortschritt seiner Hörer Ueberzeugung zu verschaffen. Das 
Resultat der Prüfungen sammt den allfälligen, den Fleiss betreffenden 
Bemerkungen notiren die Fachprofessoren am Ende eines jeden Jahres^ 
oder dem Lehrgegenstande gemäss eines jeden Semesters, in die zu 
diesem Zwecke vorbehaltene Rubrik des Lectionsbuches. Auf Grund 
dieses Resultates bestimmt der Lehrkörper mit Schluss eines jeden 
Schuljahres, wer von den Schülern in eine höhere Classe oder zum 
Rigorosum zugelassen wird. Nachdem die in der Professoren-Confe- 
renz in dieser Angelegenheit zu Stande gekommenen Beschlüsse in 
die regelmässig zu führende Matrikel eingetragen wurden, ist der be¬ 
treffende Auszug dem Ministerium zu unterbreiten. 

§. 14. Thierärztliche Rigorosen. 

Diejenigen, welche nach Absolvirung der Lehrgegenstände die 
thierärztliche Qualification erlangen wollen, müssen, bevor sie diplo- 
mirt werden, zwei Rigorosen bestehen. Gegenstände dieser Rigorosen 
bilden alle während des dreijährigen Lehrcurses gehörten thierärzt¬ 
lichen Grund- und Fach gegenstände. 

Die vorbereitenden Wissenschaften (siehe §. 11) gehören nicht 
unter die Rigorosum-Gegenstände, nachdem aus diesen die Zöglinge 
schon nach erfolgreicher Ablegung der regelmässigen ganz-, resp. 
halbjährigen Prüfungen absolvirt werden. 

Vierteljahresschrift f. Veterinarkuude. LX. Bd. 1. Heit. An. 4 
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Gegenstände des ersten Rigorosums' bilden die bis zum Schlüsse 
des zweiten Jahrganges beendigten Lehrgegenstände. 

Dieses Rigorosum können die Candidaten schon vom Ende des 
zweiten Schuljahres ablegen. Zu diesem Zwecke melden sie sich unter 
Vorweisung ihres Lectionsbuches und Einreichung eines Sections- 
befundes oder Gutachtens bei der Direction der Anstalt, die ihnen den 
Termin des Rigorosums anweist. 

Für das zweite Rigorosum bleiben die Lehrgegenstände des 
dritten Jahres. Zu diesem Rigorosum können sich die Candidaten nur 
nach Beendigung des ganzen Lehrcurses melden. Zu diesem Zwecke 
müssen sie bei der Direction ihr Lectiousbuch vorzeigen und eine 
intern-klinische und eine chirurgische Krankengeschichte, sowie die 
Beschreibung einer in den Bereich der gerichtlichen Thierheilkunde 
schlagenden Untersuchung sammt dem hinzugefügten Gutachten ein¬ 
reichen. 

Dem zweiten Rigorosum geht eine schriftliche Prüfung voraus, 
deren Gegenstand ein im Wege der vom Candidaten eigenhändig 
vollführten Ziehung aus den Gegenständen derselben Prüfung ge¬ 
wähltes Thema bildet. 

Die schriftliche Aufgabe muss in einem geschlossenen Locale 
unter der Aufsicht eines Professors, in längstens 6 Stunden verfertigt 
werden. Die der Direction eingereichte Arbeit circulirt vor dem eigent¬ 
lichen Rigorosum unter den Professoren. 

Beide Rigorosen werden in Gegenwart des ganzen Lehrkörpers 
abgehalten. 

§. 15. Classificationsnoten bei den Rigorosen. 

Die Classificationsnoten bei dem thierärztlichen Rigorosum sind: 
„ausgezeichnet“, „sehr gut“, „gut“, „genügend“, „ungenügend“. 

Dieselben Noten, die letzte natürlich abgerechnet, werden auch 
in das Diplom eingetragen. 

§. 17. Wiederholung der Rigorosen. 

Wenn der Candidat bei dem Rigorosum ungenügend entsprochen 
hat, entscheidet der Lehrkörper im Wege der Abstimmung, ob der 
Candidat die ganze Prüfung zu wiederholen habe, oder ob er nur aus 
irgend einem einzelnen Gegenstand neuerdings geprüft werden soll; 
ebenso bestimmt er auch die Zeit, nach deren Ablauf er wieder zum 
Rigorosum oder zur Emendationsprüfuug zugelassen werden kann, 
unter Beobachtung folgender Regeln: 

Wenn der Candidat nur aus einem Gegenstände zurückgewiesen 
wurde, so kann er as diesem Gegenstände vor dem betreffenden 
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Professor, iu Gegenwart eines anderen Professors, die Emendations- 
Prüfung ablegen. Die Zeit aber, nach deren Ablauf er diese Prüfung 
ablegen kann, darf nicht kürzer als zwei Monate sein. 

Wenn er hingegen aus mehr als einem Gegenstände zurück¬ 
gewiesen wurde, so muss er das ganze Rigorosum wiederholen, und 
diesmal darf die Zeit, nach deren Ablauf er wieder zum Rigorosum 
Yorgelassen werden kann, nicht kürzer als vier Monate sein. Wäh¬ 
rend dieser Vorbereitungs-Zwischenzeit ist der Candidat verpflichtet, 
die betreffenden Vorlesungen zu besuchen. 

Die Wiederholung des ganzen Rigorosums kann nur zweimal 
bewilligt werden. 

§. tO. Taxe der Rigorosen und des Diploms. 

Bei dem thierärztlichen Rigorosum werden an Gebühren nach 
jedem eiuzelueii Rigorosum, für jeden einzelnen Professor 5 Gulden, 
für den Director in dieser seiner Eigenschaft noch ausserdem 5 Gulden 
entrichtet. 

Die Taxe für das auf Pergamentpapier geschriebene, mit hän¬ 
gendem Siegel yersehene, thierärztliche Diplom, beträgt 12 Gulden, 
wovon 6 Gulden für die Herstellung des Diploms, ein Gulden Stem¬ 
pelgebühr eingerechnet, entfallen, während die übrig gebliebenen 
6 Gulden, gleichmässig vertheilt, den der Promoviruug beigewohnten 
drei Professoren gebühren. 

Für die Unterschreibung des Diploms ist keine Gebühr zu ent¬ 
richten. 

§. 21. Ausländische Hörer. 

Ausländer können, wenn sie im Besitze der bei der Aufnahme 
geforderten Qualification sind, die Vorlesungen als ordentliche Hörer 
besuchen, die Prüfungen und Rigorosen ablegen und auch ein Diplom 
erlangen, aber auf die thierärztliche Praxis können sie auf dem Ge¬ 
biete des ungarischen Staates nur nach Erlangung des Staatsbürger- 
rechtes Anspruch machen, was auch in dem ihnen auszufolgenden 
Diplom angemerkt wird. 

B« Hospitanten« 

§. 22. Aufnahmsbedingungen und Ansprüche. 

Den Hospitanten, die in einem oder mehreren Zweigen der 
thierärztlichen Wissenschaft sich Kenntnisse zu erwerben wünschen, 
seien sie In- oder Ausländer, wird, wenn hinsichtlich ihrer Sittlich¬ 
keit kein Bedenken vorlleg’t. sie das 17. Lebensjahr überschritten, 

4 ^- 
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4 Guldeu Einschreibegebühr, und für die gewählten Lehrgegeiistäude 
je 4 Guldeu entrichtet habeu, nach der bei dem Director und den 
die gewählten Lehrgegenstäude vertragenden Professoren erfolgten 
Vormerkung, der Besuch der einzelnen Vorlesung bewilligt, und es 
kann ihnen darüber auch ein ihrem Fleisse entsprechendes Zeugniss 
von dem betreffenden Professor ausgestellt werden, welches sie aber 
zur Ausübung der thierärztlichen Praxis nicht berechtigt. 

An der Lehranstalt wird auch — in Anbetracht der Bedürf¬ 
nisse der Armee — ein Curs für Curschmiede abgehalten. 

Der Zweck dieses Curses ist Individuen zu bilden, die im Dienste 
die Gehilfen des Thierarztes sind und ausserdem den vorschrifbsmäs- 
sigen Hufbeschlag gut vollführen, theils vollführen lassen. 

Die Aufnahmsbediugungen in diesen Curs sind durch das k. k. 
Reichs-Kriegs-Ministerium und das kön. ung. Landwehr-Ministerium 
normirt, und zwar werden solche Militär-Hufschmiede einberufeii, die 
die Elementarschulen absolvirt haben. 

0. Stndienplan 

für die Militärschüler des Curses für Curschmiede. 

Der Unterricht der Schüler des Curses für Militär-Curschmiede 
hat sich blos auf das Pferd, seine Krankheiten und deren Heilung, 
dann auf die zu einem erfolgreichen Studium dieser Lehren unent¬ 
behrlichen Vorbereitungs-Wissenschaften zu beschränken und inner¬ 
halb solcher Grenzen zu halten, dass diese Schüler zu brauchbaren 
thierärztlichen Gehilfen heraiigebildet werden. 

Ein besonderes Augenmerk ist auf deren theoretischen und 
praktischen Unterricht im Hufbeschlage und auf deren vollkommene 
Ausbildung zu tüchtigen Hufbeschlagschmieden zu richten. 

Der Curs dauert durch zwei Jahre; die Vertheiluug der Lehr¬ 
gegenstände ist folgende: 

Zoologie. 

Anatomie des Pferdes. 

Theorie des Huf beschlages. 

Racenlehre und Hygiene des Pferdes. 

Hebungen auf der Beschlagbrücke (in allen 4 Semestern). 

Anfangsgründe der Physik und Chemie. 

Exterieur des Pferdes. 

Mediciuische Klinik. 

Chirurgische Klinik. 

Specielle Pathologie und Therapie des Pferdes. 
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Chirurgie. 

Operatiojislehre. 

Pathologische Auatomie. 

Arzueimittellehre. 

(E. o. Pferdezucht und Geburtshilfe. lu Anbetracht dessen, dass 
viele Schüler der Gestütsbranche am Institute sind.) 

lieber den Fortgang dieser Schüler haben sich die Professoren 
durch zeitweise Prüfungen während des Semesters zu überzeugen. 

lieber diejenigen Fächer, welche nur einen Semester ausfüllen, 
wird am Schlüsse dieses Semesters, über die übrigen aber am Ende 
des Studienjahres die Prüfung abgehalten. 

Zur Bezeichnung des Fortganges der Schüler haben die Cal- 
cüls „sehr gut“, „gut“, „mittelmassig“ zu gelten. 

Nach Absolvirung des zweijährigen Curses erhalten die Militär¬ 
schüler ein zum selbstständigen Antritte eines Hufschmied-Gewerbes 
befähigendes Absolutorium. 

Militärschülern, welche bei den Semestral- oder Jahresprüfiingeii 
nur ein Calcül „raittelmässig“ erhalten, kann es gestattet werden, 
diese ungünstige Note in einer wiederholten Prüfung zu verbessern. 

Werden derlei Schüler durch Krankheiten oder andere wich¬ 
tige GrÜJide verhindert, die Prüfungen zur bestimmten Zeit abzu¬ 
legen, so kann denselben die Bewilligung ertheilt werden, sich der¬ 
selben nachträglich zu unterziehen. 

Die Nachtrags- und Wiederholungs-Prüfungen, zu deren Ab¬ 
legung die betreffenden Ministerien über Antrag der Instituts-Direc- 
tion die Bewilligung ertheilen, müssen aber vor Ablauf des ersten 
Monates des nächstfolgenden Semesters vollendet sein. 

Bei besonders rücksichtswürdigen Gründen und in Krankheits¬ 
fällen kann diesen Schülern von den betreffenden Ministerien die 
Wiederholung eines Jahrganges gestattet werden. 

^ D« Lehrplan für die Hafschmiede. 

§. 23. Aufnahmsbedingungen. 

Zur Aufnahme in den Hufbeschlags-Curs wird ein die Absol¬ 
virung der Volks- oder Elementarschule bestätigendes Zeugniss und 
ein über das regelrecht beendigte Schmiedshaudwerk ausgestellter 
Lehrbrief gefordert, ebenso die Bestätigung dessen, dass der Betref¬ 
fende schon wenigstens durch zwei Jahre als Schmiedgeselle gear¬ 
beitet hat. 
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§. 24. Dauer uud Gegenstände des Lehrcurses. 

Der Lehrcurs der Hufschmiede erstreckt sich auf einen Semester 
und wird jährlich zweimal abgehalten. 

Der Erste beginnt am 2. Jänner und endigt Ende Juni, der 
Zweite hingegen beginnt am 1. Juli und endigt Ende December. 

Während dieses Lehrcurses sind die Schüler verpflichtet; 

a) lieber das Beschlagen der Pferde und des Hornviehes theo¬ 
retische Vorträge zu besuchen; 

b) in der Hufschmiede sich im Verfertigen und Aufschlagen der 
für gesunde und kranke Hufe geeigneten Hufeisen zu üben; 

c) die chirurgische Klinik zu dem Zwecke zu besuchen, damit 
sie mit den häufigsten Krankheiten der Hufe und Klauen bekannt 
werden. 

§. 25. Prüfung und Berechtigung der Hufschmiede. 

Die Hörer des Hufbeschlags-Curses erhalten nach Ablegung 
der Prüfung aus der theoretischen Hufbeschlagslehre, des gehörig 
ausgeführten Probebeschlagens und Ausweis ihrer Befähigung im 
Anfertigen entsprechender Hufeisen, ein Zeugniss, in dem sie für „be- 
fahigt^^ („vollkommen befähigt“) erklärt werden zur Ausübung des 
Hufbeschlages auf dem Gebiete des ungarischen Staates. Das Zeug¬ 
niss stellt die Direction aus und wird unterschrieben: vom Director, 
dem Schriftführer des Lehrkörpers und dem Oberlehrschmiede, welch 
letzterer zugleich auch die Classificationsnote einschreibt. Ein solches 
Zeugniss kostet, ausser 50 Kreuzer Stempelgebühr, 3 Gulden. 


Das Unterrichts-Personal. 

Adalbert Torrnay, Ritter des Ordens der eisernen Krone 
III. Classe, kön. Rath, Director, Mitglied des köiiigl. ungarischen 
Sanitätsrathes, Thierarzt, absolv. Landwirth, trägt provisorisch die 
Zoologie vor; sein Fach bildet die Thierproduction, uud zwar: Exte¬ 
rieur, Raceukuude, Fütterungslehre und Diätetik; allgemeine und 
specielle Thierproduction, endlich der vaterländische Thierhandel. 

Aloysius Szabö, Ritter des Franz Josefs-Ordens, Doctor der 
Medicin und Chirurgie, Magister der Augenheilkunde und Geburts¬ 
hilfe, Thierarzt, ö. o. Professor der descriptiven und topographischen 
Anatomie. 

Franz Varga, Doctor der Medicin und Chirurgie, Magister der 
Augenheilkunde und Geburtshilfe, Thierarzt, öff, ord. Professor der 
Chirurgie, Operationslehre, chirurgischen Instrumenten-r und Ver¬ 
bandlehre. 
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Ludwig Thauhoffer, Doctor der Mediciu uud Chirurgie, a. o. ö. 
Prof, au der Uuiversität, corr. M. d. Akademie der Wisseuschafteu, 
Operateur, ö. o. Professor der Physiologie uud Physik. 

Colomau Czak6, Doctor der Mediciu, ö. o. Professor der patho- 
logischeu Auatomie, allgemeiiieu Pathologie uud Pharmakologie; pro- 
yisorisch trägt er auch die Botauik vor. 

Achatius Azary, Doctor der Mediciu, Thierarzt; seiue Lehr- 
gegeustäude sind: iiiuere Heilkuude, Seucheu-Veteriuärlehre und 
Polizei. 

Leo Liebermauu, Doctor der gesammteu Heilkuude, Chef 
der staatlicheu chemischen Versuchsstation, öff. ausserord. Professor 
der Chemie. 

Adalbert Nadaskai, Doctor der Mediciu, Thierarzt, Prosector 
der Lehranstalt; trägt provisorisch die Mineralogie vor. 

Franz Kurtz, Thierarzt, Oberlehrschmied, trägt die theoretische 
und praktische Hufbeschlaglehre vor. 

Assistenten. 

Ladislaus Jak ab, Thierarzt, Assistent bei der Lehrkanzel für 
die innere Heilkunde und Verwalter der Instituts-Apotheke. 

Franz Gross, Thierarzt, absolv. Landwirth, Assistent bei der 
Lehrkanzel für Chirurgie und Operationslehre, und der chirurgischen 
Klinik. 

Ignaz Wilhelm, Thierarzt, Assistent bei der Lehrkanzel für 
pathologische Anatomie, allgemeine Pathologie und Pharmakologie. 

Dionys Benczur, Doctor der gesammteu Heilkunde, Assistent 
bei der Lehrkanzel für Physik, Physiologie und Histologie. 

Arpad Koväcs, Thierarzt, Assistent bei der Lehrkanzel für 
Thierproduction. 

Adalbert Vangel, Magister der Chemie, erster Assistent bei 
der Lehrkanzel für Chemie. 

Julius Töth, Magister der Chemie, zweiter Assistent bei der 
Lehrkanzel für Chemie. 


Eleven. 

Samuel Liska, Thierarzt, bei der physiologischen Lehrkanzel. 
Emil Leidl, Thierarzt, bei der anatomischen Lehrkanzel. 

Anton Berrär, Thierarzt, bei der Lehrkanzel für innere 
Heilkuude. 
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Ausweis 

Über die Zahl der Hörer an der kön. ung. Veterinäranstalt. 













JäMiclie Ankündigung 

der 

New-Yorker Thierarznei-Schule. 

(Gegründet im Jahre 1857.)"^) 


Lehrkörper. 

W. T. White, Med. Dr., Vorstand der Schule und emeritirter Pro¬ 
fessor der theoretischen und praktischen Veterinär-Medicin. 

D. C. Com stock, Med. Dr., Professor der descriptiven und verglei¬ 
chenden Anatomie. 

F. P. Stephens, Med. Dr., Prof, der vergleichenden Physiologie. 

J. M. Heard, Professor der Chirurgie. 

F. G. Fairfield, Phil. Dr., Prof, der Histologie und Mikroskopie. 

Peter Peters, Professor der theoretischen und praktischen Veterinär- 
Medicin sowie der physikalischen Diagnostik, Demonstrator in 
der Anatomie. 

J. Mc Lean, Professor für die Krankheiten des Rindes und der 
Schafe, für Geburtshilfe und Hufbeschlag. 

H. S. Oppenheimer, Med, Dr., Docent für Augenheilkunde. 

Albert von Bot hm er, Docent für Therapie. 

B. Tal bot, Docent für das Exterieur des Pferdes. 


Die New-Yorker Thierarznei-Schule, welche im Jahre 1857 ge¬ 
gründet worden ist, hat das Recht, thierärztliche Diplome auszu¬ 
stellen und ist die einzige Anstalt in den Vereinigten Staaten, welche 
das alleinige Vorrecht hat, thierärztlichen Unterricht zu ertheilen. 

Es werden wohl thierärztliche Fächer an einigen unserer Uni¬ 
versitäten gelehrt, so: in Cornell, Pennsylvanien und Harvand, aber 
keine andere Anstalt hat in den Vereinigten Staaten das Recht, Thier¬ 
ärzte auszubilden. 


’*') Aus dem Englischen übersetzt. 
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Der Fortschritt der Veterinär-Wissenschaften kam Jenem in den 
anderen Wissenschaften nicht gleich. Die Hansthiere, welche einen 
Werth yon vielen Millionen Dollars repräsentiren, sind noch immer, 
was ihre Behandlung anbelangt, der Gnade von Quacksalbern anheim 
gegeben und ziehen es daher auch intelligentere Viehbesitzer vor, sich 
bei der Behandlung ihrer erkrankten Thiere lieber auf ihren eigenen 
Scharfsinn als auf Charlatane zu verlassen. Der Mangel an thierärzt¬ 
lich gebildeten Männern hat sich besonders in den letzten Jahren, wo 
der Viehstand durch ansteckende Krankheiten, als: Influenza, Drüse 
der Pferde, Pleuropneumonie, Texasfieber, Anthrax, Schweinepest, Hüh¬ 
nercholera etc. verwüstet wurde, beim Publikum fühlbar gemacht. 

Der Verlust durch die Pleuropneumonie betrug nach den Be¬ 
rechnungen im Berichte des Prof. Law in den letzten vier Jahren 
allein 10,000.000 Dollars, wodurch bewiesen werden sollte, wie wichtig 
es ist, solche Krankheiten richtig zu erkennen und zu bemeistern. 

Aber nicht geringere Bedeutung als die ansteckenden Krank¬ 
heiten, haben die verschiedenen anderen Krankheitsformen, welche 
unsere Hausthiere fortwährend heimsuchen. 

Das Feld der Arbeit für den Thierarzt ist ein weites; Ehre und 
Erfolg sind das Ergehn iss ernster und fleissiger Forschung. Wie es 
sich fortwährend zeigt, ist die Verwandtschaft der Menschen- und 
Thiermediciu eine wahrhaft innige. 

Versuche behufs Hervorbringuug einer Ansteckung durch Ein¬ 
impfung und die Bemühungen, dieselbe durch das gleiche Mittel zu 
bekämpfen; die Verhütung von Hühnercholera, Pleuropneumonie, An¬ 
thrax etc. durch Einimpfung, bilden einen wichtigen Theil der Thier¬ 
heilkunde. 

Da die Krankheiten der Thiere denen der Menschen sehr ähn¬ 
lich sind und eine genaue Verwandtschaft beider sich nach weisen 
lässt, und die ersteren selbst auf den Menschen übergehen, sind die 
Forschungen des Thierarztes von grösster Wichtigkeit für den Men¬ 
schenarzt. 

Junge Männer, welche einer Beschäftigung harren, die bei der 
Ueberfülle von Aerzten schwer zu finden ist, können wir nicht genug 
auf die thierärztliche Praxis aufmerksam machen. 

Das Diplom der New-Yorker Schule findet unbestrittene Aner¬ 
kennung und haben die daselbst Graduirten den Vorzug, im Kriegs- 
Departement der Vereinigten Staaten Anstellung zu bekommen. 

Die Armee der Vereinigten Staaten verleiht von Zeit zu Zeit 
an graduirte Thierärzte, welche vom Collegium zur Dienstleistung in 
Vorschlag gebracht werden, Stellen. 
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Das Studienjahr you 1883—84 wird mit grossen Erleichterungen 
des Unterrichtes beginnen, da die Schule in der Nähe des BellYue- 
Spitales gelegen, Nr. 332 Ost, 27. Strasse, mit verschiedenen Strassen 
in Verbindung steht. 

Es ist die Absicht der Schule, den Schülern Gelegenheit zu 
einer vollkommeueu Ausbildung in allen thierärztl. Fächern zu bieten. 

Der vom Collegium angestrebte Lehrplan umfasst didactischen 
und klinischen Unterricht. 

Vier oder mehr theoretische Vorlesungen werden täglich im 
Lehrsaale des Collegiumgebäudes gehalten. Klinik wird täglich ab¬ 
gehalten. 

Wie wichtig es ist, die Krankheiten durch Demonstrationen an 
diesbezüglichen Fällen und die Operationen aus eigener Anschauung 
zu lernen, liegt klar zu Tage. 

Es ist unser Ziel, jedem Schüler Krankheitsfalle vorzuführen, 
welche die verschiedenen Kraukheitsformen repräsentiren, damit er so 
jene Erfahrung in der Diagnose und Behandlung gewinnt, welche 
zum Eintritte in die Praxis so nothwendig ist. 

Reichliches Material liefern das Spital, die ambulatorische Klinik 
und die Privatpraxis der Mitglieder des Collegiums. 

Studienjahr 1883—84. 

Das Winter-Semester 1883--84 hat Mittwoch den 3. October 
1883 begonnen und wird gegen Ende März 1884 schliessen. 

Ueber descriptive und vergleichende Anatomie ertheilt Prof. 
Comstock während des ganzen Curses wöchentlich 3mal Unterricht 
mit Demonstrationen bei Sectioneu, an anatomischen Präparaten, Mo¬ 
dellen und Abbildungen. 

Den Schülern ist auch reichlich Gelegenheit geboten, im Sec- 
tionssaale ihr Studium zu vervollkommnen und können sie daselbst 
auch unter Leitung des Demonstrators alle möglichen Körpertheile 
präpariren. 

Prof. Stephens liest 3mal wöchentlich über vergleichende 
Physiologie und erläutert den physiologischen Vorgang mit Demon¬ 
strationen an lebenden Thieren. 

Ueber Chemie und Toxicologie gibt Prof. Ch. F. Chandler, 
Ph. Dr., Med. Dr., LL. Dr., wöchentlich eine Stunde im pharmakolo¬ 
gischen Institute. Der Curs, welcher in einen für ältere und jüngere 
Hörer getheilt ist, dehnt sich über das ganze Gebiet der anorgani¬ 
schen und organischen Chemie aus. Alle Fundamentalsätze der Chemie 
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werden erläutert und jedes wichtige Element sammt seinen wichtig¬ 
sten Verbindungen sorgfältig studirt. 

Analytische Chemie und Uebnngen im Laboratorinm. Dieser 
Gegenstand ist unobligat. Wir ratheii aber allen Schülern au, den¬ 
selben, wenn es die Zeit erlaubt, unter Leitung Prof. Ch. Parson’s 
in dem grossen Laboratorium mitzumachen. 

Als Anleitung zu den Arbeiten im analyt. Laboratorium wird 
Prof. Parson auch einen Curs über praktische analytische Chemie 
lesen. Die Taxe für diesen Curs richtet sich darnach, wie lange Zeit 
die Schüler im Laboratorium arbeiten. 

lieber Chirurgie wird während der ganzen Studienzeit Yorge- 
tragen werden, und wird Prof. Heard 2mal wöchentlich im Spitale 
chirurgische Klinik abhalteu. Operationen werden yon den Classen 
ausgeführt. 

lieber Mediciu (einschliesslich der physikalischen Diagnostik) 
liest Josef Peters 3mal wöchentlich und erläutert seine Vorlesungen 
durch Demonstrationen feuchter und trockener Präparate und durch 
Abbildungen. 

Prof. Peters leitet auch die ambulatorische Klinik yon 9 bis 
10 Uhr Morgens. 

lieber Pathologie der Rinder und Schafe, über Geburtshilfe 
und über Yeterinärpolizei wird Prof. Mc Lean (thierärztlicher Con- 
sulent des Brooklyner Gesundheitsamtes) 2mal wöchentlich Vorle¬ 
sungen halten. 

Prof. Me Lean wird auch die Klinik im Brooklyner Thier- 
spitale leiten. 

Die Schüler werden da Gelegenheit haben, mit contagiösen 
Krankheiten behaftete Thiere sowohl yor als nach der Schlachtung 
zu untersuchen. 

Die Erfahrungen, welche sich Prof. Mc Lean als Inspector in 
Schottland (welche Stellung er durch 9 Jahre iiiue hatte) und als 
Veterinär-Inspector bei der letzten Staats-Vieh-Commission gesam¬ 
melt hat, werden seine Vorlesungen besonders anziehend und schätzbar 
machen. 

Histologie« Prof. Eairfield gibt einmal in der Woche Unter¬ 
richt in der Verfertigung mikroskopischer Präparate und in der Dar¬ 
stellung gesunder und kranker Gewebe, Secrete etc. 

Materia Medica und Therapie« Dr. y. Bothmer wird über 
pliysiologische und therapeutische Wirkung besonders der Droguen 
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Vorträgen, diese auch iu ihrem rohen Zustande vorzeigen und so den 
Schüler mit ihrem Aussehen und ihren charakteristischen Eigenschaften 
bekannt machen. 

Ophthalmologie« Dr. Oppenheimer wird 4 mal wöchentlich 
über die Anatomie und die Krankheiten des Auges, über die Behand¬ 
lung dieser und über die Augen-Operationen vortragen. Gleichzeitig 
wird den Schülern Gelegenheit geboten werden, sicli mit dem Ge¬ 
brauche des Augenspiegels bekannt zu machen. 

Special-Fächer. Von Zeit zu Zeit werden Vorlesungen über 
Gegenstände gehalten werden, welche für den Studirenden der Thier¬ 
heilkunde ein besonderes Interesse besitzen, so über Hygiene, Exterieur 
des Pferdes, Helminthologie, Hufbeschlag etc. 

Das Spital. Das unter der Leitung des Prof. Peters stehende 
Spital bietet den Studirenden Gelegenheit, durch praktisches Studium 
die Krankheiten unserer Hausthiere, deren Behandlung sowie die 
chirurgischen Operationen kennen zu lernen. 

Die Apotheke ist reich versehen und haben die Schüler das 
Recht, die Medicameute, welche im Spitale und bei der Ambulanz 
gebraucht werden, selbst zusammeuzusetzen und zu bereiten. 

Taxen. 


Aufnahmsschein ...... 

. . .D. 

5-00 

Collegiengeld. 

. . . „ 

100-00 

Taxe für die Secirübungen . 

• • • w 

10-00 

Diplom. 

. . . „ 

25-00 


Gradnations-Bedingniigen« 

Der Gandidat muss 21 Jahre alt sein und zuletzt zwei Semester 
im Collegium gehört haben. Er muss ein Certificat über ein Sjähriges 
Studium einschliesslich der Zeit, während welcher er die Veterinär- 
Wissenschaften gepflegt hat, beibringen. Er muss eine vollkommene 
englische Erziehung besitzen und ein Sitteuzeugniss vorweisen können. 
Ausserdem muss er eine zufriedenstellende Prüfung aus einem jeden 
der nachstehenden Fächer: Anatomie, Physiologie, Chemie, Materia 
Medica und Therapie, aus der theoretischen und praktischen Medicin 
und Chirurgie, aus der Pathologie der Rinder und Schafe und der 
Geburtshilfe abgelegt haben und muss ein Zeugiüss beibringen, dass 
er einen Sectionscurs mitgemacht hat. 
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Unterrichts-BUcher. 


Auatomie. 

Physiologie. 

Chemie. 

Materia medica und Therapie 

Histologie. 

Mikroskopie. 

Praktische Thierheilkunde . 

Chirurgie. 

Chirurgische Pathologie . . 

Sanitäts-Polizei. 

Geburtshilfe. 

Hufbeschlag. 


Straugeways, Chauveau 
.... Dalton, Flint 
. . . Fownes, Attfield 

.Finlay Dun 

. . . Beale, Stricker 

.Beale, Frey 

. . Williams, Gamgee 
. . Williams, Fleming 
. . . Billroth, Virchow 

.Fleming 

.Fleming 

.Fleming 
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Personalien. 


Ernennung;. 

Der Civilpeiisiouär Herr Dr. Carl Storch wurde zum Assistenten 
hei der Lehrkanzel für physiologische und pathologische Anatomie 
ernannt. 

Todesfälle. 

Dr. Heinrich Kliugan, k. k. Landesthierarzt und Leiter der 
Landes-Hufbeschlags-Schule in Graz, Ritter des Franz Josef-Ordens, 
Besitzer der Kriegsmedaille, Mitglied verschiedener Vereine, starb am 
26. August 1883 zu Graz nach langem schmerzlichen Leiden ira 
52. Lebensjahre. 

Am 6. October 1873 starb in Brüssel der frühere Director und 
Professor der Pathologie an der Thierarzneischule zu Cureghem, Herr 
Louis Valentin Del wart im 83. Lebensjahre. Er studirte Veterinär- 
medicin zu Alfort und wendete sich dann nach Brüssel, wo er an dem 
Zustandekommen der Thierarzneischule daselbst thätigen Antheil nahm. 

Im Jahre 1850 erschien sein Hauptwerk: Traite de pathologie 
in drei Bänden, ausserdem veröffentlichte er noch zahlreiche Abhand¬ 
lungen in verschiedenen Zeitschriften, und zwar: lieber Melanosen 
unter der Parotis, über die Behandlung des Milzbrandes, über Tetanus, 
Influenza, über Krankheiten der Nasenhöhle, welche mit Rotz ver¬ 
wechselt werden können, über Rotz, über die Krankheiten des Nerven¬ 
systems, über die Geburt bei den grossen Hausthieren u. s. w. (L’ Echo 
veterinaire October 1883.) 

Am 20. October d. J. starb der bekannte emeritirte Professor 
und Director der Thierarzneischule zu Cureghem-Brüssel, M. Thier¬ 
nesse. 


C. Uoberreatei-’sche Buchdriickerei (31. Salier) in Wien. 
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-A-natomie und Physiologie. 

Referent: Dr. Mttller« 


lieber die Terbindangen fwisehen den arteriellen Üef&ssen der 
mensehliehen Lnnge. 

Yon Prof. Dr. Znokerkandl. 

Die Anastomoseii zwischen den Lungen- und Bronchialarteriell 
hat Ruysch entdeckt und Haller sowie Reisseisen bestätigt. 
Küttuer beschäftigte sich eingehend mit den Lungen und Bron- 
chialgefössen und fand, dass ausser der capillären Verbindung noch 
eine zweite durch weite, nicht capilläre Gefässe stattfindet. 

Zuckerkandl machte lujectionen der Art. pulmonalis und 
hronchialis. Er fand oberfiächliche und tiefliegende Anastomosen zwi¬ 
schen beiden; erstere liegen vornehmlich auf der concaven Seite der 
Lungen und werden von subpleural verlaufenden, verhältnissmässig 
langen, engen, geschlängelten Gefässen gebildet, die in der Lungen¬ 
pforte von der Bronchialarterie abgehen, gegen den Lungenraud ver¬ 
laufen, plötzlich in die Tiefe um beugen und in einen iuterlobulären 
Zweig der Lungenschlagader übergehen. Die tiefliegenden Anasto¬ 
mosen zwischen den arteriellen Lungengefassen lagern an der Wand 
der Luftröhrenzweige und finden sich an den secundären Bronchien 
in mehreren Arten. Die anastomotischen Zweige können einen Durch¬ 
messer von 7x darüber erreichen. 

Die Untersuchung der Bronchialarterien hat auch ergeben, dass 
sie mit ihren Hauptstämmen stellenweise in die Pulmonalis übergehen 
und dass unterhalb dieser üebergänge nur mehr schwache Arterien 
die Bronchial bahn begleiten. 

(Sitznngsber. der kais. Akad. d. Wissenscliaften zu Wien. 87. Bd. 1888. pag. 171.) 

Viertelj&breBBchrift f. Ytterin&rkandt. LX. Bd. 2. Heft. An. 5 
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Heber Ferm-, Lage- ud OriseenTerbiltnisse der Orbita, des lalbas 
and der irjatalliase naserer laaatbiere. 

Yon Otto Koiohely Repetitor an der kgl. Thierarzneisclmle zu Berlin. 

Nach der Beschreibung der die Augenhöhle zusammeusetzeu- 
den Knochenbänder und häutigen Gebilde vergleicht der Herr Ver¬ 
fasser die Grössenverhältnisse bei den verschiedenen Thieren und 
kommt zu dem Schlüsse, dass die Katze relativ die grösste Augen¬ 
höhle hat; dieser folgt das Schaf, dann das Schwein, Rind und zuletzt 
das Pferd. Bei allen Thieren stellt sich das Verhältniss der Breite 
und Höhe gleich, die Orbita des Pferdes ist völlig analog der des 
Schweines; ferners gleichen sich die des Schafes und der Katze. 

Was die Grösse der Orbita rücksichtlich der Racen anbe- 
laugt, so machten sich wohl Schwankungen bemerkbar; am meisten 
war dieses beim Rind der Fall. Fast durchgängig zeigte sich die 
linke Orbita um 0*2 bis 3*0 Mm. in der Breite und Höhe grösser als 
die rechte. Die Augenhöhlenaxe ist bei männlichen Thieren etwas 
länger als bei weiblichen; nach Merkel um 2 bis 5 Mm. 

In Betreff des Bulbus ist zu bemerken, dass derselbe sich bei 
den Fleischfressern der Kugelgestalt nähert, während er bei den 
übrigen Thieren von vorne nach hinten abgeplattet ist. 

Messungen ergaben: 



Horizontaler 

Durchm. 

Verticaler 

Durchm. 

Augenaxe 


Millimeter | 

Pferd. 

48*7 

47*6 

42*4 

Rind. 

41-2 

40-0 

361 

Schaf. 

31*1 

30*1 

27*7 

Schwein. 

27-7 

26-6 

24-6 


20*1 

20*2 

21*3 


Bei den Hunden sind die Durchmesser bei kleinen und grossen 
Racen beinahe gleich. So beträgt bei Dachshunden, Möpsen der hori- 
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zoutale Durchm. 19*7, der verticale 18*7, die Augeiiaxe 20*0 Mm., 
während sie bei 

grossen Hunden 24*0, 23*0, 24*2 „ 

betragen. 

Was die Krümmungsverbältnisse anbelangt, so besitzt die 
Cornea der Fleischfresser die stärkste JB^rümmung, die Höhe der¬ 
selben steht beträchtlich hinter der Breite, zurück. Letztere beträgt 
beim Pferde 25*8 Mm., beim Rind 23*2 Mm. Die Form der Cornea ist 
also elliptisch, am wenigsten bei den Fleischfressern, welche eine fast 
runde Cornea besitzen. £s erklärt sich bei den Pflanzenfressern die 
grössere Breite dadurch, weil die Sklera die Cornea oben und unten 
weiter übergreift, als innen und aussen. 

Die nasale Seite ist bei allen Hausthieren mit Ausnahme der 
Fleischfresser breiter und flacher gerundet, als die temporale; am 
meisten ist dieses beim Pferd der Fall. 

Bezüglich der Grösse der Cornea überragt die Katze die anderen 
Thiere. Die Sklera ist beim Pferde am stärksten in der Mitte des 
Augengrundes; weniger dick ist sie an der Eintrittsstelle des Seh¬ 
nerven (1*5 und 1*35 Mm.). 

Beim Rind ist die Sklera im Augengrunde 1*9 Mm. dick, beim 
Schafe 1—1*2 Mm., bei der Katze ist sie zart, sie misst in der Um¬ 
gebung des Sehnerven nahe dem Augencentrum nur 0*4 Mm. 

Nach unten und aussen vom Mittelpunkte des Augengrundes 
wird die Sklera vom Nervus optic. durchbohrt. Er hat beim Pferd 
den Durchmesser von 5*5 Mm., beim Rind ist er oval und 4*6 Mm. 
dick, beim Schaf 3*0, beim grossen Hunde 1*8, beim kleinen Hunde 
1—1*2 Mm. 

Krystallinse. Verfasser zählte beim Pferd 120—124, beim 
Rind 108—110, beim Schaf 96, beim Schwein 78—81, bei Hunden und 
Katzen 70—80 Ciliarfortsätze. Die Entfernungen der Linse von 
der Cornea resp. der Retiua betragen: 


beim 

Entfernung 
d. vord. Lin¬ 
senfläche von 
der Cornea 

Entfernung der hinteren 
Linsenfläche von der 

Cornea | Retina 

Millimete 

r 

Pferd. 

5*5 

17*1 

21*7 

Rind. 

4*4 

16*2 

15*8 

Schaf. 

3.0 

13*4 

11*8 

Schwein. 

2*8 

10*7 

10*9 

Katze. 

4 5 

12*3 

7*8 


5 * 
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Durch diese Messungen ist zugleich die Tiefe der rorderen 
Augenkammer und die Dicke des Glaskörpers ersichtlich. 

Die vordere Liusenfläche ist bei allen Hausthieren mit Aus¬ 
nahme der Katze stets flacher gewölbt als die hintere. Bei der Katze 
ist der vordere Bogen convexer als der hintere und ergibt vorne einen 
Radius von 6*7, nach hinten von 7*4 Mm. Bei einem mittelgrossen 
Hunde ist der Radius vorne 6*2, hinten 5 5 Mm. 

Was das Gewicht der Linse anbelangt, so wiegt die Linse 
vom Pferd durchschnittlich 5*2 Gr., es verhält sich also zum Gewicht 
der Augen wie 1 : 19*4. 

Vom Rind wiegt die Linse 4*3 Gr., das Verhältniss zum Ge¬ 
wicht des Auges ist 1 : 15*1. 

Bei der Katze wiegt die Linse 1*47 Gr. und verhält sich zum 
Gewicht des Auges wie 1: 7*4. Das Gewicht der Linse grosser und 
kleiner Hunde ist auffallend wenig verschieden. Es beträgt bei sehr 
grossen Racen durchschnittlich 1*55, bei ganz kleinen 1*07 Gr., somit 
stellt sich das Verhältniss zu den Augen wie 1 : 93 und 1:8. 

(Zeitschr. f. Tergl. Augenheilk. Yon Berlin u. Eyerbusch. Leipzig. 11. Jahrg. 1883. p. 58.) 


Zur Anattmie und Phjsialagie der Thränenwege des Pferdes und 

Rindes. 

• Von Prosector Th. Kitt in Manchen. 

Die Ableitungswege der Thränen erreichen beim Pferde die 
Länge von 25 bis 26 Ctm. Der erste Theil vom Thränensack an ver¬ 
läuft im Knochen auf eine Strecke von 6—7 Ctm. und hat nach 
Walzberg eine verschiedene Weite —*/% Ctm.), dann folgt eia 
dünner zweiter Abschnitt in der Länge von 4 Ctm. und der Weite 
von 3—6 Mm. Der dritte Theil vom ersten Backenzahn an wird wieder 
weiter und endet als platte Röhre am Naseneingang, ln diesem dritten 
Theile besitzt der Kanal an der eigentlichen Nasenmuschel eine sack¬ 
ähnliche Erweiterung. Die Schleimhaut ist im ersten und zweiten 
Theile in schwache Längsfalten gelegt, welche sich auch gegen das 
untere Ende hin vorfinden. Die Mündung ist in der Regel 3—4 Mm. 
gross, zuweilen sind zwei Oeffnungen hintereinander. Die Canaliculi 
lacrimales beginnen mit den 2—3 Mm. weiten, schlitzförmigen Oeff¬ 
nungen der Thränenpunkte, welche vom inneren Augenwinkel etwa 
1 Ctm. entfernt sind. Sie besitzen ein Cyliuderepithel und münden 
gesondert in den Thränensack ein. Die Wandung des Thränensackes 
ist in Falten gelegt, von venösen Geflechten umgeben und enthält 
gedrängt stehende rundliche Follikel zwischen der Propria und dem 
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übrigen Gewebe; die ganze Umgebung der Follikel hat ein höchst 
entwickeltes Blut- und Lymphgefässnetz aufgenommen und stellt 
somit ein lymphoides Gewebe dar, welches sich in geringerer Mäch¬ 
tigkeit auch im weiteren Verlaufe des Thräuennasenkanales yorfiudet. 
Die innere Auskleidung besteht aus Cylinderzellen ohne Flimmer¬ 
haare. Gegen das Ende des Kanales treten in der Schleimhaut acinöse 
Schleimdrüsen auf. 

Contractile Elemente finden sich im ganzen Thränennasenkanale 
keine yor, die ganze Thränenleitung ist somit beim Pferd das Werk 
der Capillarität und einfacher Senkung. Der ganze Thränenlei- 
tungs-Apparat ist nach Verfasser niemals yollständig leer; immer ist 
beim Pferde und Rinde in demselben Flüssigkeit, so dass nach Ver¬ 
fasser das ganze Röhrensystem als eine fortgesetzte capillare Spalte 
aufzufassen ist. Eine unmittelbare Betheiligung an der Fortschaffuug 
der Thränen nimmt kein Muskel, weder am oberen, noch am unteren 
Ende des Kanales. 

Beim Rind yerläuft der Thränennaseukanal im oberen Drit- 
theile im Knochen, in den zwei unteren Drittheilen ist er yon der 
Schleimhaut gebildet und im untersten Stücke durch Knorpel ge¬ 
stützt, wo er den Nasenbeinen anliegt. 

Der Thränensack beim Rinde hat blos die Weite yon 5—8 Mm.^ 
im knöchernen Thräneukanal ist die häutige Wandung desselben sehr 
dick, während sie beim Freiwerden desselben bedeutend dünner wird. 
Seine Mündung findet sich in der Gegend des äusseren Nasenflügels, 
seine ganze Länge beträgt 20—22 Ctm. bei kleinrassigen Thieren. 

(Zeitschr. f. vergl. Aagenheilk. Ton Berlin n. Eyertusch. II. Jahrg. 1888. p. 81.) 


Die ileinhirnrinde. 

Von Oh. Beevor. 

(Aus dem physiologischen Institute zu Leipzig.) 

Zur Untersuchung dienten Kleiiigehiriie yon Hunden, welche 
mit Chloroform getödtet und deren Gehirn sogleich in 1 Ctm. grossen 
Stücken in chromsaurem Kali oder Chrom säure durch 4—8 Tage ge¬ 
härtet und dann mit Säurefuchsin oder Nigrosin gefärbt oder auch 
ungefärbt geschnitten wurde. 

Bei einem Längenschnitt durch ein Läppchen der Kleinhirn¬ 
rinde sieht man bei schwacher Vergrösserung in der Längsaxe den 
rothen, aus markhältigen Fasern gebildeten Markstrahl, yon welchem 
die markhältigen Fasern abgehen, welche zwischen den Körnern die 
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Körnerschichte durchbrechen und den an der Grenze derselben 
gelegenen Purkinje’schen Zellen in gewissen Abständen zustreben. Die 
Fasern kreuzen sich nicht und yerzweigen sich nicht. 

Jede Purkinje’sche Ganglienzelle steht mit einer isolirt verlau¬ 
fenden markhältigen Nervenfaser in Verbindung. 

Eine zweite Fasergattung bildet einen Plexus, der die Körner¬ 
schichte nach allen Richtungen durchzieht und nach der einen Seite 
in den Markstrahl, nach der anderen in die moleculare Schicht über¬ 
geht. Diese Fasern verzweigen sich, anastomosiren unter einander und 
sind von verschiedener Dicke; ihre Markscheide ist immer varicös. 

Die Zwischenräume zwischen den Fasern werden in der Körner¬ 
schicht von den sehr dicht gedrängten Zellen derselben ausgefüllt; 
zwischen ihnen liegen kleine Gebilde, deren zellige Natur Verfasser 
noch bezweifelt. 

Was die äussere Schichte anbelangt, welche man fVüher als 
eine feinkörnige Masse ansah, so hat Schwalbe in seinem Lehrbuch 
der Neurologie die Ansicht ausgesprochen, dass er die Substanz als 
ein feines Netzwerk ansieht, dessen Bälkchen sich wahrscheinlich aus 
Neurokeratin aufbauen. 

In den von ihnen umschlossenen, rundlichen Zwischenräumen 
liegt eine helle Substanz, deren Natur noch nicht klar ist. 

Was den Zusammenhang der einzelnen nervösen Elemente in 
einem Läppchen des Kleinhirnes anbelangt, so stellt Verfasser fol¬ 
gendes Schema auf: 

1. Je eine unverzweigte Faser hängt zusammen mit je einer 
Purkinje’schen Zelle. Ihr Axencylinder geht in das Protoplasma der 
Zellen über. 

2. Der Axencylinder wird in der Zelle aufgefasert in eine An¬ 
zahl Fibrillen, welche in die verzweigten Fortsätze der Zellen über¬ 
gehen. Die Fibrillen verlaufen bis zur Peripherie. 

3. Die durch die Verzweigung isolirten Fibrillen biegen unter 
einem Winkel von 90® um, breiten sich in parallel der Oberfläche 
liegenden Ebenen aus, sammeln sich dann wieder zu Fasern, die sich 
mit Mark umgeben und laufen wieder zum Markstrahl in der Mitte 
zurück. 

ArcMy t Physiologie y. Du Bois-Beymond. Jahrg. 1888. pag. 365.) 
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Vntenoehangeii Aber de« lerisUss ud das Carditgramn. 

Yon Ferd. Klngf in Klausenbnrg. 

Verfasser machte seiue Untersuchungen beim Frosch, welchen 
er auf den Rücken legte und das Brustbein entfernte. £r konnte sich 
überzeugen, dass die Herzspitze bei der Systole nach oben und bei 
der Diastole nach unten rückt. Damit ist zugleich ein geringes Heben 
der Herzspitze nach links während der Systole, und ein entspre¬ 
chendes Zurücksinken derselben während der Diastole yerbunden. 

Ganz dasselbe fanden Fi lehne und Penzoldt bei Kaninchen, 
Meerschweinchen, Hunden und am Menschen. Sie sahen die Herz¬ 
spitze während der Systole nach oben und während der Diastole nach 
unten rücken; nur weicht ihre Beobachtung yon der beim Frosch 
darin ab, dass das Herz der erwähnten Säuger mit der Systole zu¬ 
gleich etwas nach rechts, mit der Diastole aber nach links sich 
wendet. 

Während jedoch die Herzspitze bei der Systole nach oben ge¬ 
hoben wird, sinkt die Herzbasis nach unten. Diese Bewegung der 
Herzbasis ist aber beim Frosch zugleich auf der linken Herzhälfte 
nach rechts, auf der rechten nach links gerichtet, so dass man alle 
Theile der Herzyentrikelwand sich nach dem Ursprung des Bulbus 
arteriosus hin ziehen sieht. 

Bei den Säugethieren sind die Verhältnisse ähnlich. Die Loco- 
motion der Herzspitze findet bei der Systole nach oben statt und alle 
Theile der Ventrikelwand contrahiren sich gegen den Ursprung der 
grossen Arterien. 

(ArchiT f. Physiologie von Dr. EmU Du Bois-Reymond. Jahrg. 1888. p. 894.) 


Zar Anatomie der Ljmphgefässe des Pferdes. • 

Yon Prof. Franck. 

Die tiefen Lymphgefässe des Bodens sammeln sich beim Pferde 
in zwei Hauptstämmen, welche als Fortsetzungen des Milchbrust¬ 
ganges angesehen werden können und beim erwachsenen Pferde 
stellenweise eine Weite yon 1*7 Ctm. erreichen. Sie stehen innigst 
mit dem Lymphgefässstamme des Beckenstückes yom Mastdarme in 
Verbindung. 

a) Die beiden seitlichen tiefen Lymphgefässe des Beckens bilden 
oberhalb des Afters eine starke Querauastomose; sie laufen ausserhalb 
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des breiteu Beckenbaudes nach yome, nebmeu kleine Lympbstämme 
von der Hüfte anf, dnrcbbobren das breite Beckenband und ver¬ 
einigen sieb am letzten Lendenwirbel netzförmig. Die Reste dieses 
Netzes gehen zum Theile durch die Lendendrüsen und dann in den 
Milchbrustgang, der grössere Theil jedoch ergiesst sich als grobes 
Lymphgefassnetz, ohne Lymphdrüsen zu passiren, in den Chylus- 
behälter des Milchbrustgauges. ln diese seitlichen Lymphgefassstämme 
des Beckens münden sich Lymphgefasse des Schweifes, des Afters, der 
Hüften und der Geschlechtsorgane. 

b) Das Hauptlymphgefäss des Afters und Beckenstückes vom 
Mastdarm ist ein starkes, uupaares Gefäss, das mit der hinteren Mast¬ 
darmvene im Mesorectum verläuft. Es steht über dem After mit den 
seitlichen Stammen im Zusammenhang und verbindet sich nach vorne 
mit denselben und mit den Lymphgefasssen der Lendend rüsen. 

(Deutsche Zeitschr. f. Thiermediein t. Bollinger u. Franch. X. Bd. 1. Heft. p. 51.) 


leitrag lar tepegraphisclieii inatemie resp. »m Sitns TUeeraa 
der Wiederkiner. 

Yen Ellenberffer und Bohaaf. 

An Durchschnitten gefromer Schafe nach Brauue’s Methode 
fand Schaaf, dass das Zwerchfell bei den Wiederkäuern viel weiter 
vorgeschoben ist als beim Pferde, so dass ein beträchtlicher Theil der 
Rippen zur Bildung der Brusthöhle nicht verwendet wird, sondern 
die Baucheingeweide deckt. Das Herz liegt weit nach vorne, rechts 
sind vier, links zwei Lappen der Lunge; ausserdem findet sich der 
dritte Lud genlappen hinter dem Herzen. Das grosse Netz besteht 
beim Schaf aus zwei Blättern. 

An der unteren linken Fläche des linken Wanstsackes ist das 
grosse Netz locker durch eine Falte mit dem Wanst verbunden. Von 
dort aus liegt es frei, ohne sich anzuhefben, zwischen dem linken 
Sack des Wanstes und der linken Bauchwand nach oben. Rechts be¬ 
festigt sich das Netz durch eine Falte am Dickdarm, am Zwölffinger¬ 
darm und in der Längsrinne, welche die Grenze beider Wanstsäcke 
bildet. Ausserdem ist es locker noch mit dem rechten Sack des 
Wanstes verbunden, heftet sich auch am Labmagen sowie an der 
unteren Fläche der Haube an. Nach hinten reicht der blinde Sack 
des Netzes bis zum Eingang in die Beckenhöhle und es liegt auf 
demselben ein grosser Theil des Darmkanales. 

Ausser diesem Netze kommt noch ein kleiner, für sich beste¬ 
hender, durchlöcherter Blindsack vor, das kleine Netz, welches sich 
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an der concayen Krümmung des Labmagens, am Zwölffingerdarm 
und an der linken hinteren Fläche des Psalters befestigt. Von hier 
aus überzieht es die obere Krümmung des letzteren und gelangt an 
die vordere rechte Krümmung, um dann als Psalter-Leberband an 
die hintere Fläche der Leber heranzutreten. 

Der Darmkanal bildet mit Ausnahme des Anfangs- und End- 
theiles eine runde, platte Scheibe, dessen äussere Einfassung von den 
Dünndarm schlingen gebildet wird, während im Centrum der Dick¬ 
darm seine Lage hat. 

Das ganze Darmcouvolut liegt rechts und zum grossen Theile 
auf der rechten oberen Fläche des Wanstes. Es wird vom grossen 
Netz bedeckt und ist durch das sehr kurze Gekröse in der Lenden¬ 
gegend und an der Wirbelsäule befestigt. 

Die Bauchspeicheldrüse hat nur einen Ausführungsgang, wel¬ 
cher kurz vor seiner Einmündung in den Zwölffingerdarm den gemein¬ 
schaftlichen Gallengang aufnimmt. 

Als Anhang wurde von den Herren Verfassern Einiges über 
die physikalische Untersuchung der Brust- und Bauchhöhle bei den 
Schafen hinzngefügt, was sehr beachtenswerth erscheint. 

Das Gefrieren der Cadaver geschah entweder durch die natür¬ 
liche Kälte während des Winters 1879 auf 1880, oder auf künstliche 
Weise mit Eis und Viehsalz, womit eine Metallkiste, die den Schaf- 
cadaver enthielt, äusserlich umgeben wurde und sich in einer Holz¬ 
kiste befand. 


(Deuteche Zeitschr. f. Thiermedicin. X. Bd. 1883. pag. 1.) 

Ilntersnchangen Aber den Einflnss einiger sticksUfffreier Snb- 
stanien, speciell des Alkehols auf den thierischen Stoffwechsel. 

Ton J. Wolfen in Bonn. 

Im thierphysiologischen Laboratorium der landwirthschaftlichen 
Akademie zu Pappelsdorf unternahm der Herr Verfasser eine Reihe 
von Versuchen und Untersuchungen bei Kaninchen, um die Grösse 
des Sauerstoffverbrauches und der Kohlensäurebildung bei verschie¬ 
denen in das Blut eiugeführteu Substanzen, namentlich bei Einbrin¬ 
gung von Alkohol zu bestimmen. 

Die wichtigsten gewonnenen Resultate waren: 

1. Die Kohlenhydrate, Traubenzucker und Rohrzucker können 
in reichlichen Mengen dem Blute eines Thieres zugeführt werden, 
ohne dass dessen Sauerstoffverbrauch steigt. 
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2. Die Kohlensäurebilduiig wächst unter diesem Verhältnisse 
indem sich der respiratorische Quotient der Einheit nähert. 

3. Dextrin scheint, auch in das Blut eingeführt, stark reizend 
auf den Darmkanal und die Niere zu wirken und dadurch den Stoff¬ 
wechsel zu steigern. 

4. Direct oder vom Magen her in das Blut gebrachter Alkohol 
wird theilweise innerhalb des Organismus oxydirt und wirkt in 
diesem Sinne verändernd auf den respiratorischen Quotienten ein. 

5. Der Sauerstoffverbrauch wird durch Alkoholgeuuss wesent¬ 
lich gesteigert und nimmt an dieser Steigerung meist auch die Kohleii- 
säureausscheiduiig, wenn auch in einem geringen Masse Theil. Es ist 
demnach unrichtig, dem Alkohol eine die Oxjdationsprocesse herab¬ 
setzende Kraft zuzuschreiben. 

Das häufig beobachtete Sinken der Temperatur des Körpers 
nach dem Genüsse von Alkohol ist daher der vermehrten Abgabe von 
Wärme zuzuschreibeu, welche so stark ist, dass sie die vermehrte 
Bildung übercompensirt. 

6. Die Muskelarbeit scheint die Art der Uebersetzungen im 
Thierkörper, soweit sich dieses aus dem respiratorischen Quotienten 
ergibt, nicht zu beeinflussen. 

Nach Voit und Pettenkofer lieferte ein Hund von 31 bis 
33 Kgr. Gewicht in 24 Stunden an Kohlensäure: 

bei Hunger. 280—380 Gr. 

bei Ernähning mit 1500 Gr. Fleisch .... 449—512 „ 

n n 7) 1800 „ „ • • . . 656 y, 

„ „ 2500 „ „ .... 78o ,, 

(PflQger's ArchiT f. Physiologie. 82. Bd. 1883. pag. 222.) 


Vntersachangen Aber den Gaswechsel fiebernder Tbiere. 

Von Cand. Med. Albert Ifilienfeld ans Cassel. 

Die Untersuchungen wurden im physiologischen Laboratorium 
der landwirthschaftlichen Hochschule zu Berlin mit dem Respirations¬ 
apparate an Kaninchen angestellt und ergaben nachstehende Re¬ 
sultate : 

1. Die Kohlensäurebildung ist im Fieber eine erhöhte. 

2. Auch der Sauerstoffverbrauch erfahrt im Fieber eine Stei¬ 
gerung. 

3. Doch ist die Steigerung bei beiden eine gleiche, so dass der 
respiratorische Quotient durch das Fieber keine Aenderung erleidet. 
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4. Die Steigerung im Gaswechsel ist nicht eine Folge der er¬ 
höhten Temperatur, sondern yielmehr deren Ursache. Doch tritt 
gleichzeitig eine Aenderuug in der Regulation der Wärmeabgabe ein. 

5. Diese Regulation der Körpertemperatur besteht im Fieber 
fort, wenn auch ihr Mechanismus im Fieber kein so vollkommener zu 
sein scheint wie in der Norm. 

Nach dem Verfasser laufen im Fieber die Stoffwechsel Vorgänge 
qualitativ in absolut derselben Weise ab, wie in der Norm, derart, 
dass dort und hier dieselben Substanzen verbraucht und in derselben 
Weise verbrannt werden, und dass der einzige Unterschied nur in 
der quantitativen Steigerung dieser Vorgänge beruht, so dass also die 
Proportionalität zwischen Wärmebildung und Sauerstoffverbrauch in 
vollstem Umfange auch für den fiebernden Organismus Geltung behält. 

(PflOger's Archiy f. Physiologie. 32. Bd. 1883. p. 293.) 


Die Factoren, welche die Sexualität entscheiden. 

Von X. Dttainff. 

Fiquet beobachtete an Rindern die Thatsache, dass Thiere, die 
geschlechtlich stärker beansprucht werden, mehr Individuen ihres 
eigenen Geschlechtes produciren. Düs in g glaubt die Ursache darin 
zu finden, dass beim Männchen das gebildete Sperma bei stark bean¬ 
spruchtem Genitalsystem bald wieder verbraucht wird und daher die 
Befruchtung mit relativ jungen Spermatozoon stattfindet. Es werden 
dann mehr männliche Junge erzeugt, während ein geschlechtlich 
nicht beschäftigtes Männchen mehr weibliche Individuen in Folge des 
höheren Alters der Spermatozoön liefert. Daraus ergibt sich, dass je 
grösser der Mangel an Individuen des einen Geschlechtes ist, je stärker 
in Folge dessen die vorhandenen in Anspruch genommen werden, je 
rascher daher ihre Geschlechtsprodukte verbraucht werden, desto 
mehr Individuen desselben Geschlechtes erzeugt werden müssen. Die¬ 
selbe Wirkung wie geschlechtliche Ueberanstrengung hat der Mangel 
an Ernährung. 

Schwache Stiere mit kräftigen Kühen erzeugen vorzugsweise 
Stierkälber, schwache Kühe von kräftigen Stieren belegt, werfen 
mehr Kuhkälber (Tellair und Fiquet). 

Was das Alter anbelangt, so überträgt zur Zeit seiner höchsten 
geschlechtlichen Leistungsfähigkeit jedes Individuum sein eigenes Ge¬ 
schlecht am wenigsten der Frucht; der Knabenüberschuss ist daher 
beim Menschen am grössten, wenn der Mann bedeutend älter ist als 
die Frau. D. ist daher der Meinung, dass die Thiere durch Anpassung 
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die EigeuSchaft erworben haben, bei normalen Sexualrerhältnissen. 
mehr Indmduen des Geschlechtes heryorzubringen, an denen es 
mangelt. 

Bei eintretendem Ueberfluss an Nahrung werden mehr Weib¬ 
chen geboren, bei eiiitretendem Mangel mehr Männchen, weil dem 
Weibchen bei der Fortpflanzung die Hauptaufgabe zufallt. 

Verfasser zieht auch aus Thatsachen bei niederen Thieren fol¬ 
gende Schlüsse: „Das Sexualrerhältniss regulirt sich von selbst. Das¬ 
jenige Geschlecht wird stärker producirt, dessen grössere Vermehrung 
für die Erhaltung der Art yortheilhafber ist“. Es sind aber derartige 
Schlüsse mit grosser Vorsicht aufzunehmen, wie Rabl-Rückhard 
mit Recht bemerkt. 

(Jenai'sehe Zeitschr. f. Naturw. 1883. Centralbl f. d. med. Wissensch. Nr. 46 ex 1883.) 


Digitized by 


Google 



Tliiei’pr o ductionslehr e. 

Referent: Dr. Strnska« 


Heber die bkenemische Bedentnng, Zackt and iafiacht des Hanl- 

thieres. 

Ton Demarohl. 

(Fortsetzung und Schluss*.) 

Im weiteren spricht Verf. über die Zuchtwahl der zur Maul¬ 
thierzucht zu yerwendenden Pferdestuten und Eselhengste und sagt, 
man müsse im Allgemeinen solche Stuten zur Maulthierzucht wählen, 
welche die bei den Maulthieren am meisten gesuchten Eigenschaften 
in ausgesprochenem Masse besitzen und solche Formen aufweisen, 
welche die am Esel am meisten hervortretenden und beklagten Mängel 
und Fehler zu yerbessern im Stande wären. Man muss daher bei der 
Wahl der Stute Rücksicht nehmen auf die Statur, Grösse "des Kör¬ 
pers, Stärke der Gliedmassen, Leichtigkeit des Kopfes, Einsenkung 
des Rückens, Eigenschaften, welche, wenn sie auf die Produkte über¬ 
tragen werden, die yäterlicherseits auf die Maulthiere übergehenden 
Missyerhältnisse ausgleichen. In Poitou ist die Maulthierzucht Haupt¬ 
zweck, so dass die Pferdezucht einzig nur dahin gerichtet ist, solche 
Stuten zu züchten, welche mit Eselhengsten gepaart, yoraussichtlich 
die besten Maulthiere liefern werden. 

Das ursprüngliche Pferd yon Poitou war das Marschpferd der 
Vendee. Es war ganz yorzüglich zur Maulthierzucht geeignet, ist 
jedoch dem Aussterben nahe. 

Gute Eignung besitzen auch die Stutfohlen, die die Pächter yon 
Poitou yon Marais beziehen, wenn sie auch nicht für lange gute 
Resultate liefern, weil sie, importirt, bald yerkümmern. Weiters wird 
in Poitou das Pferd der Bretagne zu diesem Zwecke yerwendet. Die 

*) Siehe 59. Bd. pag. 75. Analecten. 
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bretagiiischeii Stuten werden besonders von solchen Züchtern gewählt, 
welche die Aufzucht nicht selbst besorgen, sondern die Fohlen nach 
der Abspänung verkaufen, weil diese Produkte später im Wachs¬ 
thum Zurückbleiben. Das beste Alter der Stute ist zwischen 4 bis 
10 Jahren. Auch die piemontesischen, savoyardischen und schweize¬ 
rischen Stuten können mit Nutzen zur Maulthierzucht verwendet 
werden und liefern besonders schöne Hengstfohlen. Das Cremoneser 
Pferd wird ebenfalls mit gutem Erfolge verwendet, wie auch die nur 
mittelgrossen oder kleinen neapolitanischen und sicilianischen Pferde, 
wenn sie mit den dort einheimischen grossen Eselhengsten gepaart 
werden, wie ihre Produkte, die sehr geschätzt sind, erweisen. 

Der zur Maulthierzucht in Poitou verwendete Esel ist unbe¬ 
kannter Abstammung. Er soll von Mori in Spanien importirt worden 
sein. Der Mittelpunkt der Eselhengstenzucht ist heutzutage im Depar¬ 
tement Deux Sevres und besonders in der Umgebung von Melle. Seine 
Grösse beträgt circa 140 — 150 Ctm., die Haarfarbe schwarzbraun, an 
der unteren Körperfläche weiss. Die Haut in der Schamgegend und 
am Hodensack rosaroth gefärbt und sehr zart. Um die Maulspalte, 
die Nasenöffnungen und Augen zeigt er weisse oder gelbliche Ringe. 

Die pyrenäische Race ist auch sehr geschätzt und eignet sich 
besonders wegen der hohen Statur dieser Thiere, daher die Maulthiere 
auch gross und stark werden. Sie messen bis 155 Ctm. Der Esel der 
Pyrenäen wird ausser an Ort und Stelle auch in der Gascogne zur 
Maulthierzucht verwendet. Ein schöner Eselhengst wird um 1000 bis 
1500 Fr. gekauft. 

Auf der Insel Pantelleria kommt eine besondere Race vor, welche 
in Bezug auf die Maulthierzucht berühmt ist und in dieser Beziehung 
dem Esel von Poitou und der Pyrenäen nicht nachsteht. Diese Thiere 
sind sehr feurig und kräftig und werden bis 155 Ctm. hoch, dabei 
zeigen sie sehr gefällige Formen. Sie werden zum Reiten dem Pferde, 
wenigstens in Sicilien vorgezogen. Von anderen italienischen Racen 
ist noch die toscanische zu erwähnen. 

Unter den orientalischen Racen ist der arabische Esel der 
schönste, besonders der in Jemen gezüchtete. Man unterscheidet dort 
eine grosse und eine kleine Race. Fast von derselben Güte ist der 
persische und der egyptische Esel. Schöne Zuchtthiere werden gut 
bezahlt; sie sind meistens im Besitze der Grossen des Landes. 

Ueber die Befruchtung gilt die Regel, dass die Stute durch den 
Eselhengst seltener befruchtet wird als durch einen Pferdehengst. 
Das Verhältniss in Frankreich ist das, dass von je vier Stuten von 
Pferden drei, von Eseln jedoch nur zwei befruchtet werden. In den 
südlicheren Gegenden gestaltet sich dieses Verhältniss etwas günstiger. 
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Zur erfolgreichen Paarung sind gewisse Vorsichtsmassregeln 
nothwendig. Die Stuten dürfen nicht zu fett sein, auch nicht erhitzt, 
ferner muss der Eselhengst in Bezug auf seine Fruchtbarkeit erprobt 
und gesund sein. Die Deckzeit dauert gewöhnlich vom April bis Juli. 
Die vorsichtigen Züchter lassen die Stuten im März vom Eselhengst 
bespringen und wenn keine Befruchtung erfolgt, dann vom Pferde¬ 
hengst, damit die Jahresfrucht nicht ausbleibe. Ein Maulthier-Privat- 
gestüt besteht in Poitou aus 4—8 Eselheugsten, 1 oder 2 Stuten, 
einem Probirhengst und einigen Eselstuten. 

Die Begattung findet in finsteren und vollkommen abgeschlos¬ 
senen Räumen statt. Die Stute kommt in einen eigenen Stand, in 
welchem Vorrichtungen zum Schutze gegen Verletzuugen des Esel- 
heugstes angebracht sind. Hinter der Stute wird Dünger angehäuft, 
damit der Beschäler höher zu stehen komme und die Begattung 
leichter stattfindeii könne. Die Schweifhaare der Stute werden zuge¬ 
schnitten. Die Begattung geht auch ohne unmittelbares Eingreifen 
des Menschen vor sich. In Poitou selbst bedient man sich verschie¬ 
dener Mittel, um die Geschlechtslust der Eselhengste zu erhöhen, so 
das Rasseln mit Ketten, verschiedener Gesänge, oder Aufmunterung 
durch Anreden der Thiere, Flötenblasen u. dgl. Selbst Züchtigung 
findet hie und da statt. Es ist zu erwähnen, dass gewöhnlich die 
grössten und stärksten Eselhengste und die besten Racen derselben 
der grössten künstlichen Erregungen bedürfen. Es dauert nicht selten 
V4—V» Stunde, bevor bei ihnen die Geschlechtslust erwacht. Manche 
Beschäler lieben gewisse Farben bei den Stuten und werden nur von 
solchen geschlechtlich erregt; man bedeckt daun die Stuten mit 
Decken, so dass nur Schweif und Ohren sichtbar sind. 

Ein guter Esel beugst kann ohne Nachtheil 2mal so viel Sprünge 
machen als ein eben solcher Pferdehengst. 

Eine eigentliche Hygiene der Elternthiere findet man selten, ja 
man findet im Gegentheil oft Behandlungen derselben, die geradezu 
schädlich sind. So z. B. lässt man die Mutterthiere oft hungern, damit 
sie nicht fett werden, um Geburtshindernissen vorzubeugen, oder man 
lässt das Colostrum die Jungen nicht saugen, weil man es für giftig 
hält. Nach dem Abspänen (im 9. oder 10. Monate) werden die Stuten 
in ganz finsteren Räumen wie Gefangene gehalten, dadurch werden 
sie bösartig, schlagen und heissen. Der Dünger aus ihren Zellen wird 
höchstens 2mal im Monate entfernt. Voii einer Hautpfiege ist keine 
Spur. Unter solchen Umständen treten häufig chronische Krankheiten 
auf, wie Rehe, Excoriationen und Geschwüre der Haut, Warzen u. dgl. 

Die Eselhengste werden nicht selten zu jung zur Zucht ver¬ 
wendet. Sie sollten vor dem 4.—5. Jahre nicht zugelassen werden. 
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Aucli sollten sie nicht mehr als 3 Sprünge täglich machen, so lauge 
sie jung sind, später kann man sie auch 7--8mal zulassen. Sie 
können, wenn sie nicht überangestrengt werden, bis zum 20. bis 
25. Lebenyahre decken, obwohl es nicht yortheilhaft ist, zu alte 
Deckhengste zu rerwenden, weil die Nachkommen oft schwach bleiben. 

In den ersten zwei Monaten sollen die tou Eselhengsten träch¬ 
tigen Stuten zum Verwerfen besonders geneigt sein. Es geht in den 
ersten Tagen ohne besondere Erscheinungen ror sich, so dass der Be¬ 
sitzer oft glaubt, die Stute sei galt geblieben. Daher die gelingen 
Befruchtungspercente. Die Trächtigkeit dauert gewöhnlich etwas 
länger als beim Pferdefohlen. Die Geburt zeigt keine Eigenthümlich- 
keiten. Die Maulthierfohlen kommen alle mit yerkrümmten Glied¬ 
massen zur Welt. Die Säugeperiode dauert in Poitou 7—8 Monate. 
Mit 5—6 Monaten kann sich das Junge selbstständig ernähren, zuerst 
mit Grünfutter, später mit Trockenfutter. Wo man Maulthiere zum 
Verkaufe züchtet, dort werde alle Jungen gleichzeitig und plötzlich 
abgespänt, sie kommen in einen gemeinsamen, yon den Müttern weit 
entfernten Raum. Sie werden daun mit Heu und etwas Kleie gefüt¬ 
tert. Noch yor dem ersten Lebensjahre werden sie an Hirten oder 
kleine Besitzer yerkauft, welche sie auf die Weide schicken und sie 
im nächsten Frühjahre wieder yerkaufen. Gegen Ende des ersten 
Jahres hat das Fohlen, wenn es im Frühjahre zur Welt kam, noch 
langes Haar, welches es dann im zweiten Sommer yerliert, womach 
es kaum wieder zu erkennen ist. Im zweiten Jahre wachsen sie be¬ 
deutend und werden sehr stark. 

Mit 15—18 Monaten werden die männlichen Fohlen castrirt, 
weil sie sonst sehr böse, ja gefährlich werden. Mit 18 Monaten wer¬ 
den sie zur leichteren Arbeit herangezogen, und zw. zum Lasttragen, 
zum Ziehen oder zum Reiten. 

Mit yollendetem zweiten Lebensjahre wird das Maulthier als 
arbeitsfähig anerkannt und sein Wachsthum in die Höhe ist beinahe 
yollendet. Es wird nur noch etwas stärker und erträgt schon in 
diesem Alter solche Anstrengungen, die ein Pferdefohlen dieses Alters 
zu Grunde richten würden. Nach zwei Jahren werden sie, da sie schon 
zu schweren Arbeiten heraugezogen werden, beschlagen, was ihnen 
auch insofeme zum Vortheil gereicht, dass sie etwas höher erscheinen. 

Von den Krankheiten der Maulthierfohlen führt Verf. als eine 
der schwersten und bei denselben häufiger auftretende, ihnen ganz 
eigene, die Gelbsucht an (auch als Hämaturie bezeichnet, weil meistens 
im Verlaufe derselben Blutharnen auftritt). Sie tritt gleich nach der 
Geburt oder in den ersten 3—4 Tagen nach derselben, nie yiel später 
auf. Die Aetiologie dieser Krankheit ist noch nicht sichergestellt. 
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indem bald eine yeränderte Structur der Leber zu Folge der Kreuzung 
zweier yerschiedener Arten, bald die mangelhafte Hygiene der zur 
Maulthierzucht yerwendeten Stuten, bald die zu grosse Menge der 
Milch der Stuten in den ersten Tagen, wodurch Magen-Darmkatan*he, 
Katarrh der Lebergallengänge und Gallenstauung entsteht, beschul¬ 
digt werden. 

Der pathologisch-anatomische Befund zeigt die Leber auf das 
2—3fache yergrössert, in der inneren Structur jedoch nicht wesent¬ 
lich yeräudert. Das Parenchym ist yon Blut und Galle stark durch¬ 
tränkt. Die Gewebe und Organe, besonders die Rindensubstanz der 
Niere icterisch gefärbt. In letzterem Organe kommt es nicht selten zu 
Hämorrhagien, welche die Hämaturie während des Lebens erklären. 
Die übrigen Organe sind bis auf die gelbe Verfärbung nicht wesent¬ 
lich yeräudert. 

Diese Krankheit ist fast ausnahmslos tödtlich. Die Jungen 
sind traurig, zeigen keine Fresslust, die Schleimhäute und besonders 
die weisse Hornhaut sind inteusiy gelb gefärbt. Der Harn ist anfangs 
dunkelgelb, später wird er meist blutig. Manche i^utoren sind geneigt, 
die Gelbsucht yon der Hämaturie zu trennen und sie als zwei yer- 
schiedene Krankheiten hinzustellen, obwohl ohne Zweifel ein Causal- 
nexus zwischen beiden besteht. 

Keine Therapie hat sich bis jetzt als erfolgreich erwiesen und 
es erscheint somit diese Krankheit als unheilbar. Als yorbauendes 
Mittel wäre festzuhalteu, eine solche Stute, welche ein icterisches 
Fohlen geworfen hat, yon der Maulthierzucht gänzlich auszuschliessen, 
• da erfahrungsgemäss auch die später geworfenen Jungen derselben 
Krankheit zu unterliegen pflegen. 

Von anderen mehr oder weniger häufigen Krankheiten der 
Maulthierfohlen werden erwähnt: Geleuksentzünduiigen, Nabelbrüche, 
Hornhautgeschwüre, Warzen, Rothlauf, acuter Rotz, Koliken, Rohren 
in Folge yon Compression der Luftröhre am Halstheile derselben und 
Unregelmässigkeiten an den Zähnen. 

(11 medico veterinario. 1883.) 


ViojrtoljalurMSClirit’tc. Veterin&rkunde. LX. Bd. 2. Heft. All. (5 
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Referent: Prof. Dr. Förster« 

yer§;iftan§; darch Häringslake. 

Von drei Schweinen, welche seit zwei Tagen mit Speiseresten, 
denen Häringslake beigemengt war, gefüttert worden waren und die 
Abends yorher ihr Futter noch gut aufgeuommen hatten, wurde am 
nächsten Morgen ein Stück todt, ein zweites schwer erkrankt ge¬ 
funden, während das dritte gesund erschien. 

Das dem Spital e überbrachte kranke Thier zeigte die Erschei¬ 
nungen einer narkotischen Vergiftung, lag vollkommen bewusst- und 
bewegungslos da, aufgerichtet stürzte es sofort zusammen, reagirte 
auf Stiche nicht u. s. w., die Augen zeigten Nystagmus, die sehr er¬ 
weiterten Pupillen waren empfindlich, die Temperatur betrug 39*5® C., 
der Herzschlag war pochend, der Puls etwas beschleunigt, die Maul¬ 
schleimhaut trocken, das Schlingvermögeu aufgehoben, der Kothabsatz 
verzögert. Dem in einen warmen Raum gebrachten Patienten wurde 
zweistündlich l'O Schwefeläther subcutan iiijicirt. 

Am nächsten Tage hatte sich der Zustand insoferne gebessert, 
als das wenngleich noch ganz apathische Thier auf die Vorderfüsse 
aufgerichtet einige Zeit, wenn auch schwankend, in sitzender Stel¬ 
lung verblieb und auf Nadelstiche reagirte; das Schlingvermögen war 
noch gestört und beim Abschlucken von Speichel stellte sich zuweilen 
starker Husten ein. 

Am dritten Tage konnte das Thier mit Nachhilfe sich erheben, 
die Pupille reagirte und das Schlingen ging anstandslos vor sich. Von 
da ab stellte sich allmälig Rückkehr des vollen Bewusstseins, der 
Bewegung und Empfindung ein und am sechsten Tage konnte das 
Thier als vollkommen genesen entlassen werden. 

(Bericht aber das Yeterinftrwesen im Königreiche Sachsen fOr das Jahr 1882.) 
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Heber die Anwendang; des Leiter’seheii WArmeregalaUrs als 
kühlendes HitteL 

Prof. Siedamgrotzky versuchte diesen Apparat, der sich bei 
Sehneuentzünduugen und Kronengelenksentzünduugen nicht besonders 
praktikabel erwies, auch bei einem an leichter Pleuritis leidenden 
Pferde. An jeder Seite der Brust wurde eine, leider zu kleine Kühl¬ 
schlange angelegt und durch Gurte in der Lage erhalten; aus einem 
an der Becke befestigten Eimer floss mittelst der Gummiröhren das 
eine Temperatur von 10® C. besitzende Wasser andauernd durch 
die Spiralen und aus diesen durch ein Gummirohr in ein unter¬ 
gesetztes Gefäss; auf diesem Wege erwärmte sich das Wasser um 
etwa 4® C. 

Bie wenn auch geringe, doch wahrnehmbare wärmeentziehende 
Wirkung und der Einfluss auf die Gesammtkörpertemperatur geht 
aus folgenden Zahlen hervor: 
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S i e d a m g r 0 1 z ky glaubt, dass bei Anwendung grösserer 


ralen und mit Eis abgekühlten oder überhaupt kälteren Wassers eine 
bedeutendere Herabsetzung der Fiebertemperatur erzielt werden 
kann, als durch Anwendung von Priessnitz-ÜmSchlägen und Kalt- 
wasser-KIystiereu. 

(Ebendaaelbst.) 


Behandinng der ft&nde mit Naphtkalla. 

Dieses Mittel wurde tou Siedamgrotzky bei Acarus- und 
Sarcoptes-Räude der Hunde versucht und dürfte den erzielten Er- 
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folgen nach nur bei geringerer Ausbreitung und Intensität, besonders 
im Beginne der Krankheit und bei glatthaarigen Hunden angezeigt 
sein. Dasselbe würde sich wegen seiner Billigkeit und der milden 
Einwirkung auf die Haut selbst eignen, indem nie Entzündung, wie 
solche beim Gebrauche anderer Räudemittel, wie z. B. Kreosot, Theer 
u. dgl. beobachtet, verursacht wird. 

Am besten eignet sich die Verbindung des Naphthalins mit 
Fett und mit Vaseline im Verhältnisse 1:5—10. Um den widerlichen 
Geruch zu verdecken, wurden Perubalsam, Bergamottöl, Lavendelöl, 
Thymianöl zugesetzt; nachstehende Zusammensetzung dürfte die 
relativ angenehmste sein, obgleich auch bei derselben der Naph¬ 
thalingeruch noch vorherrschte: 

Naphthalin 15*0 
Vaseline 75*0 
Thymianöl 

Lavendelöl US 8 Tropfen. 

Bei Sarcoptes-Räude nahm bei dem Gebrauche des Naphthalins 
zwar das Juckgefühl und das Kratzen bald ab, es verschwanden die 
Knötchen und die Heilung erschien nach 10—12 Tagen vollkommen, 
doch kamen mehrere, als geheilt entlassene Thiere nach 4—6 Wochen 
mit, wenngleich geringgradigen Recidiven wieder; bei local begrenzter 
Acarus-Räude trat stets erhebliche Besserung, nie aber vollständige 
Abheilung ein. 

Nachtheile, insbesondere Vergiftung wurden nie beobachtet, 
selbst wenn die Einreibung über den ganzen Körper ausgedehnt 
wurde. 

(Ebendaselbst.) 

Indigestitn bei l^hafen.^ 

Bezirksthierarzt Pröger beobachtete auf fünf Rittergütern 
eine Massenerkrankung unter Schafen, deren Entstehung auf Weide¬ 
gang auf Roggenstoppelfeldern und auf den übermässigen Genuss von 
dumpfigen, ausgewachsene Körner enthaltenden Roggenähren zurück¬ 
geführt werden musste. 

Es erkrankten meist plötzlich im Laufe eines Tages mehrere 
(15—25) Schafe mehr oder weniger hochgradig unter folgenden Er¬ 
scheinungen : 

Grosse Apathie, vieles Liegen, Kreuzschwäche, daher taumeln¬ 
der, gespannter Gang, oder Unvermögen, aufzustehen; vollständige 
Unthätigkeit des Magens, Härte in der Hungergrube, Appetitlosigkeit, 
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vollständiges Fehlen des Wiederkauens, Verstopfung oder Abgang 
kleiner Mengen höchst übelriechender, fester Excremente; Zähne¬ 
knirschen, höhere Böthung der Schleimhäute und der Bindehaut des 
Auges, kalte Ohren und Füsse, mässiges Fieber. 

Etwa der vierte Theil der erkrankten Thiere ging noch am 
Tage der Erkrankung unter schlagflussähnlichen Symptomen za 
Grunde; einzelne starben nach einigen Tagen oder wurden ge¬ 
schlachtet. Bei den übrigen, leichter ergriffenen Schafen stellte sich 
nach Verabreichung abführender Salze und öliger Mittel, Entziehung 
des Futters und der Tränke, in 4—14 Tagen Genesung ein. Weiteren 
Erkrankungen wurde durch Aenderung der Fütterung vorgebeugt. 

Bei der Section der an der Krankheit verendeten Thiere fand 
man den Magen, besonders die ersten Abtheiluugen desselben mit 
Roggenähren und gewachsenen, weichen, unangenehm faulig riechen¬ 
den Roggenkörnern übermässig angefüllt; die Häute desselben, sowie 
jeue des Darmes leicht zerreisslich, mürbe, ohne Entzündungs-Sym¬ 
ptome; die Hiuterleibsgefässe, die Gefässe der Brusthöhle und des 
Gehirnes mit schwarzrothem, dickflüssigem Blute überfüllt, zahlreiche 
Ecchymosen an der Herzobei’fläche, dunkelrothe, mürbe Leber, die 
Milz und die übrigen Organe dagegen normal. 

(Ebendaselbst.) 


Ansfallen der Haare beim Pferde. 

Bei einem S^jährigen Fohlen dänischer Abkunft fielen, ohne dass 
das Thier vorher krank gewesen wäre, sämmtliche Deckhaare aus; 
bloss die Schopf-, Mähnen- und Schweifhaare blieben. Bei der mikro¬ 
skopischen Untersuchung erschienen die Haarzwiebeln verschrumpfb. 
Binnen Kurzem zeigte sich neuer Haarwuchs und das Pferd wurde 
wieder vollständig behaart. 

(Ebendaselbst.) 


Intermittirender Hiizbrand bei einem Pferde. 

Ueber einen derartigen Fall berichtet Kreisthierarzt Heyne in 
Obornik. Ein siebenjähriger Wallach erkrankte plötzlich unter den 
Erscheinuugeu grosser Hinfälligkeit und Theilnahmslosigkeit bei 
gleichzeitigem Schweissausbruche und Diarrhöe; die Temperatur betrug 
40^ C.; das Pferd lag mit stark nach dem. Rücken zu gekrümmtem 
Kopfe und Halse, wie bewusstlos da; die Zahl der Athemzüge waf 
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auf 23, jene der Pulsschläge auf 75 erhöht; die sichtlichen Schleim¬ 
häute erschienen dunkel geröthet, die Peristaltik war yermehrt, der 
Koth dunkelgraubraun, sehr übelriechend und dünnbreiig. In einen 
besonderen Stall gebracht, erholte sich das Thier in zwei Tagen, er¬ 
schien am dritten Tage gesund und zeigte guten Appetit. Vierund¬ 
zwanzig Stunden später erkrankte es von Neuem und ging nach 
einem Besserungsstadium von drei Tagen zu Grunde. Der Sections- 
hefund, der Nachweis von Milzbrandbacillen im Blute und die Impf¬ 
resultate bei zwei Kaninchen sprachen für die Richtigkeit der ge¬ 
stellten Diagnose. 

(Mittheil, aas der thierärztl. Praxis im preass. Staate für 1881—82.) 


Wathverdacht bei einem Rinde. 

Eine am 1. September auf dem Viehmarkte zu R. gekaufte 
Kuh sollte noch an demselben Tage nach dem Wohnorte des Klägers 
geführt werden. Bald nach der Uebergabe wurde die Kuh unruhig 
und konnte nur mit Hilfe mehrerer Männer gebändigt werden. Nach¬ 
dem dieselbe etwa eine halbe Meile auf der Chaussee zurückgelegt 
hatte, wurde sie plötzlich wild, suchte die Führer mit ihren Hörnern 
zu stossen, brüllte laut, warf sich auf die Erde, verdrehte die Augen, 
machte Kauhewegungen, schäumte aus dem Maule und führte mit 
den Füssen Laufbewegungen aus, sprang nach einiger Zeit wieder 
auf, machte einige Sprünge, war kaum zum Stillstehen zu bringen, 
zitterte, hatte einen stieren Blick und brüllte fortwährend; darauf 
lief sie eine Strecke weit, warf sich wieder nieder, sprang plötzlich 
auf, stiess die Führer um und lief etwa eine halbe Meile weit im 
Galopp davon; da sie nun ermattet war, konnte sie eingefangen, in 
einen Stall geführt und daselbst mit Stricken festgebunden werden. 
Aber auch da trat bald die gleiche Unruhe ein; das Thier stampfte 
mit den Vorderfüssen, brüllte heiser und gurgelnd und fuhr auf die 
sich ihm nähernden Personen wüthend los, weshalb das Verabreichen 
des Futters nur mit Vorsicht geschehen konnte. Das zu Boden ge¬ 
rissene Heu wurde von dem Rinde zertreten, Rübenblätter dagegen 
wurden gierig gefressen; Wasser zu verabreichen war unmöglich. 
Mitunter bohrte die Kuh die Hörner unter Brüllen in die Wand ein. 
Nachdem der von dem Sachverhalte in Kenntniss gesetzte Verkäufer 
mit seiner Frau eingetroffen war und die Kuh die Stimme der letz¬ 
teren hörte, wurde sie ruhig, Hess sich von derselben streicheln, füt¬ 
tern und melken, wurde aber bei Annäherung des Käufers oder der 
Führer sofort wieder wüthend. 
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Am nächsten Tage holte der Verkäufer die Kuh mit einer 
anderen, die stets neben ihr gestanden hatte, ab. Als sie die letztere 
sah, verwandte sie kein Auge von ihr, brüllte ihr freudig entgegen 
und konnte es gar nicht erwarten, bis sie ihr zugeführt uud neben 
ihr an die Krippe gebunden wurde. Von uun an war sie ruhig, frass 
und soff regelmässig. Schliesslich führte der Verkäufer beide Kühe 
nach seinem Wohnorte zurück. 

(Ebendaselbst.) 


Erkrankang naeh dem Gennsse der angekochten Milch einer an 
Hanl- und Kianensenche leidenden Ziege. 

Die Erkrankung betraf den Eigenthümer und dessen vier Kinder 
und äusserte sich vorzugsweise in Erbrechen, Kopf- und Glieder¬ 
schmerzen, und grosser Mattigkeit; nach Ablauf von vier Tagen 
hatten sich jedoch die Patienten wieder vollständig erholt. Professor 
Esser fand an den Zitzen des Euters, besonders in der Umgebung 
der Zitzenmündung zahlreiche Pusteln und Krusten. Das betreffende 
Thier hatte seit etwa sechs Tagen geringere Munterkeit und Fress- 
lust gezeigt; seit dieser Zeit wurden am Euter Bläschen und ein 
vorzeitiges Gerinnen der Milch beobachtet. Zwei junge Schweine, 
denen die frische, aus dem Euter eutnommene Milch verabreicht 
wurde, erkrankten unter den Erscheinungen der Maul- und Klauen¬ 
seuche. 

(Ebendaselbst.) 


Tabereuitse beim Rinde. 

Kreisthierarzt Schaefer beschreibt zwei Fälle von Haut- 
tuberculose. 

Bei der einen Kuh fanden sich an verschiedenen Körperstellen 
hnselnuss- bis hühnereigrosse Beulen, von denen einige bereits auf¬ 
gebrochen waren und eine jauchige Flüssigkeit entleerten, während 
andere, bis faustgrosse und darüber, tiefer unter der Haut lagen uud 
eine dickflüssige, weissgelbe, körnige Masse enthielten. An dem bis 
zum Sprunggeleuke hinauf um das Dreifache verdickten Hinter¬ 
schenkel sass Geschwür an Geschwür, so dass die ganze Vorder¬ 
fläche, vom Fessel gelenke ab nach unten, eine unebene Geschwürs¬ 
fläche darstellte, die eine gelbliche, jauchige Masse absonderte. Die 
T.ymphdrüsen im Kehlgange, am Eingauge der Brusthöhle, in der 
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Leisten- und Flankeugegend waren yergrössert und indurirt. Im 
Uebrigen war das Thier munter und in gutem Futterzustande. Nach¬ 
dem yerschiedene Beulen geöffnet waren, aus denen sich mehr als 
ein Liter eiterähnlicher Flüssigkeit ergoss, wurden Waschungen mit 
Eichenrind endecoct und Bepiuselungen mit Car bol öl (1:5) angeordnet. 
Nach Ablauf yon 14 Tagen waren sämmtliche Geschwürsflächen ab¬ 
geheilt, nur hatten sich am Kopfe neue Knoten gebildet. Nach etwa 
zwei Monaten war die Kuh abgemagert und an der Haut fanden sich 
zahlreiche, heryorragende Narben; der linke Hinterschenkel war 
stark angeschwöllen und am Euter zeigte sich eine Reihe yon Knoten. 
Bald darauf wurde die Kuh getödtet und erwies sich bei der Obduc- 
tiou als hochgradig perlsüchtig. 

Bei der zweiten, ziemlich gut genährten Kuh erschienen an 
der linken Seite des Kopfes, am rechten Hinterschenkel und in der 
linken Unterrippengegend erhebliche Anschwellungen in yerschie- 
denem Umfange und an diesen Stellen bildeten sich faustgrosse, fluc- 
tuirende Beulen, die eine eiterähnliche Masse enthielten; die Lymph- 
gefässe und Lymphdrüsen waren yergrössert und hart, und auch im 
Euter waren mehrere harte Knoten zu finden. Obgleich auch bei 
diesem Thiere die geöffneten Knoten heilten, traten an anderen Stellen 
der Haut neue auf. Bei der Section der nach drei Monaten an Er¬ 
schöpfung yerendeten Kuh wurde allgemeine Tuberculose constatirt. 

Kreisthierarzt Eggeling beschreibt zwei Fälle yon Tuber¬ 
culose des Uterus. Beim Ablösen der Eihäute fühlte sich die 
Schleimhaut des Uterus rauh, hai-t, wie kalkig incrustirt an; die 
Flüssigkeit, welche der Uterus enthielt, war mit Kalkkörnchen durch¬ 
setzt, das Euter stark yergrössert, gleichmässig hart und an der 
Oberfläche ziemlich glatt; aus dem Euter wurde eine geringe Menge 
dünnflüssiger, eiterähnlicher Milch ausgemolken. Die genauere Unter¬ 
suchung-der Brustorgane Hess gleichfalls Tuberculose annehmen. Bei 
der Obduction des geschlachteten Thieres wurde Tuberculose der 
Lungen, der serösen Häute, der Lymphdrüsen, des Euters und des 
Tragsackes constatirt. Das 22 Pfund schwere Euter war mit zum 
Theil schon yerkalkten Tuberkeln durchsetzt, so dass es nur schwierig 
durchschnitten werden konnte; die Schleimhaut des Tragsackes war 
höckerig, uneben, stark yerdickt, mit zahllosen Knötchen übersäet 
und infiltrirt; in der Nähe des Muttermundes waren alle Knötchen 
yerkalkt. 

Auch im zweiten Falle bestand Vergrösserung des Euters, jedoch 
fanden sich Verkalkungen weder im Euter, noch im Tragsacke. 

(Ebendaselbst.) 
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Pocken. 

Kreisthierarzt Kloss beobachtete im Mouate Mai unter den 
Kühen einer grösseren Wirthschaft die Pocken, die, langsam sämmt- 
liche Stücke eines Stalles befallend, nach Ablauf you zwei Monaten 
Yollstäudig erloschen schienen. Trotzdem brach die Krankheit später 
an zwölf neuangekaufbeii Kühen und ausserdem an einer Kuh aus, 
welche die Pocken schon früher überstanden hatte. 

Kreisthierarzt Bührmann in Halle constatirte sehr häufig die 
Pocken bei 4—8 Wochen alten Ferkeln. Nach einem drei Tage an¬ 
dauernden Fieber erschienen am Kopfe, Halse etc. kleine rothe 
Flecke, welche sich bald zu Knötchen erhoben und mit einer lympha¬ 
tischen Flüssigkeit füllten, welche letztere eiterig wurde; später bil¬ 
deten sich Krusten und nach deren Abfallen Narben. Die Dauer der 
Krankheit erstreckte sich in der Kegel auf 14 Tage. Mitunter jedoch 
entstanden an Stelle der rothen Flecken rothlaufartige Anschwel¬ 
lungen in der Haut, die mit Knötchen dicht besetzt waren; die Blasen 
confiuirten und es bildeten sich umfangreiche, schwarze Krusten in 
der Haut. Meist trat Durchfall hinzu und die Kranken starben; die 
am Leben gebliebenen Schweine erholten sich erst nach etwa drei 
Monaten yoII ständig. 

Dieselbe Krankheit beobachtete auch Bezirksthierarzt Pfi¬ 
sterer bei neun, 6—8 Wochen alten weiblichen Schweinen, welche 
Yon einem Schweineschneider castrirt worden waren. Schon am Tage 
nach der Operation Yersagten die Thiere das Futter, zitterten und 
Yerkrochen sich in die Streu. Auf der gerötheten heissen Haut zeigten 
sich bald darauf dicht bei einander stehende, dunkle Flecken, die 
rasch in Eiterung übergingen. 

Pfisterer fand die Thiere entweder in einer Ecke des Stalles 
zusammengekauert liegen oder dieselben liefen schwankenden Schrittes 
und leise grunzend umher und suchten sich zu reiben oder zu 
kratzen; an der geschwollenen Haut zeigten sich dunkelbraune, 
dicke Krusten oder, wie besonders an den Ohren und am Schwänze, 
ekelhaft aussehende, übelriechende Geschwüre; die Ränder der 
Castrationswundeu waren callös, dunkelroth, mit Eiter bedeckt. 
Nebenbei bestand ein heftiger Katarrh der Augen, der Luftwege, des 
Maules und Rachens. 

Ausser diesen neun schwer kranken Schweinen fand Pfi¬ 
sterer noch bei drei jungen, mit ersteren im Stalle in Berührung 
gewesenen Schweinen bei sonst unYerändertem Allgemeinbefinden 
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vereinzelte Pocken, welche eine Delle und einen rothen Hof besassen. 
Während bei diesen Thieren der Verlauf ein ganz normaler war, 
traten bei den Castrateu zahlreiche, rasch in Eiterung übergehende 
und zusammenfliessende Pocken auf und es gingen sechs der Kran¬ 
ken ein. 

Pfisterer glaubt die Ursache der Krankheit darin suchen zu 
müssen, dass der Schweineschneider kurz vorher wahrscheinlich an 
pockenkranken Schweinen operirt und sich und die Instrumente nicht 
gehörig gereinigt hatte. Weitere Fälle von Pocken kamen weder 
früher noch später vor. 

(Ebendaselbst, und Thierärztl. Mittheil. 1883.) 


Acate gelbe Leberatrophie. 

Ueber diese Krankheit, welche ziemlich häufig und zwar nicht 
nur bei Schafen, sondern auch bei Rindern und Pferden zur Beob¬ 
achtung kam, liegen Angaben verschiedener Thierärzte vor. Bei den 
au Lupiuose leidenden Rindern war gleichfalls Gelbfärbung der 
Schleimhäute und der äusseren Haut, namentlich am Euter, vermin¬ 
derter Appetit, starke Abstumpfung und Verringerung der Milch- 
secretion zugegen; die Milch hatte eine gelbliche Färbung, eine zähe 
Beschaffenheit und einen bitteren Geschmack. 

Die Krankheit trat nach Verfütteruug verschieden beschaffener 
Lupinen auf, indem dieselben in einem Falle als schwarzgrau, feucht, 
mit Schimmelpilzen besetzt und dumpfig riechend bezeichnet werden, 
hatten sie in einem anderen Falle ein gutes Aussehen und waren 
vollkommen trocken. Möllinger und Jacobi glauben, dass die auf 
Sandboden gewachsenen Lupinen giftig, dagegen die auf Kiesboden 
gebauten nicht giftig wären. Morro ist der Meinung, dass die später 
gesäeten und demzufolge auch später geernteten Lupinen ohne Scha¬ 
den verfüttert werden können, wenn sie erst gemäht werden, nach¬ 
dem sie auf dem Halm einen tüchtigen Frost ausgehalten haben. 

Arnold und Schneidemühl kommen auf Grund weiterer 
Versuche über die nachtheilige Wirkung der Lupinen zu nachste¬ 
henden Schlussfolgerungen: 

Den an Hunden angestellten directen Versuchen nach dürfte 
das in den Lupinen enthaltene Gift, welches von den genannten 
Autoren in möglichst reinem Zustande dargestellt, als Lupinotoxin 
bezeichnet wird, in erster Linie auf die Leber wirken, wobei es 
jedoch unentschieden ist, ob die langsame Blutströmung in diesem 
Organe oder die physiologisch-chemischen Vorgänge die Entfaltung 
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der Wirkung begünstigen. Der Weg, auf dem das Gift dorthin ge¬ 
langt, ist die Blutbahn. Entsprechend dem angeführten chemischen 
Verhalten des Giftstoffes wird die Wirkung schneller und intensiver 
eiutreten, wenn dasselbe direct in das Blut gebracht wird, als wenn 
dieses vom Verdauungskanal e aus geschieht. Demnach dürften Ver¬ 
letzungen in der Maul- und Rachenhöhle oder an anderen Stellen 
der Verdauungswege die Wirkung des Giftes bei Fütterung der 
schädlichen Lupinen erheblich beschleunigen können. 

Unter den klinischen Erscheinungen der Krankheit ist bei 
Hunden die Schwäche in den Hintergliedmassen, auf Erkrankung der 
dort gelegenen Muskeln deutend, besonders bemerkenswerth. Wird der 
Giftstoff in kleinen Mengen allmälig beigebracht, so erholen sich die 
Thiere nach den ersten Krankheitserscheinungen scheinbar wieder, 
obwohl der Process in der Leber seinen Fortgang nimmt. Ferner 
scheinen einzelne Thiere unter den genannten Umständen eine be¬ 
stimmte individuelle Widerstandsfähigkeit zu erlangen, welche sie 
befähigt, recht grosse Gaben des Giftes später ohne erhebliche Reac- 
tion zu ertragen. 

Aus den Versuchen lässt sich ferner entnehmen, dass durch 
Zusatz einer Säure zum Trinkwasser die schädliche Wirkung der 
Lupinen möglicherweise abgeschwächt oder aufgehoben werden könne, 
obgleich anderseits das alkalische Blut immerhin noch im Staude ist, 
die schädliche Wirkung neuerdings herbeizuführen. 

(Mittheil, aus der thierarztl. Praxis im prenss. Staate fhr 1881—82 und Jahresbericht 
der Thierarzneischule zu Hannover fOr 1882—88.) 


Intoxicatitnen. 

Vergiftung durch Kochsalz. In Folge Verfütterung scharf 
gesalzener Rückstände einer Weizenstärkefabrik erkrankten vierzig 
Schweine, von welchen sechzehn geschlachtet wurden und eines zu 
Grunde ging. Leibschmerz, Drang zum Urinireu, Schlafsucht, bei 
einigen Thieren Durchfall, Kreuzschwäche und schliesslich Krämpfe 
waren die auffallendsten Symptome. Bei der Section fand man: Flüs¬ 
siges, schwarzes Blut; röthlichgelbes Serum in der Bauchhöhle und 
im Herzbeutel, Ecchymosen im Herzfleische, geschwollene bräunlich- 
rothe Magen- und Darmschleimhaut mit Epitheldefecteu an der¬ 
selben; Blutanhäufung im Gehirne und dessen Häuten, Blutgerinnsel 
in der Arachuoidea und punktförmige Hämorrhagien am Kleinhirne. 

Vergiftung durch Cicuta virosa. Eine derartige Vergif¬ 
tung beobachtete Kreisthierarzt Hackbarth bei Rindern, welche in 
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der Nähe eiues Sees weidend, tou dem im Sumpfe wachsenden 
Wasserschierling gefressen hatten. Von 45 Rindern, welche die Herde 
bildeten, erkrankten bald darauf 18 Stück. Bei diesen zeigte sich 
geringe Aufblähung, Schäumen und Geifern aus dem Maule, Bewusst- 
und Gefühllosigkeit, Rollen der Augäpfel, Störung des Sehrermögens, 
Brüllen, Taumeln, Muskelzittern, Verdrehen des Halses und üeber- 
schlagen. Drei Thiere starben in 15—20 Minuten, die übrigen genasen 
nach Vornahme eines Aderlasses und kalter Begiessungen. An zwei 
der am Leben gebliebenen Rindern wurde noch nach 24 Stunden Be¬ 
täubung und schwankender Gang bemerkt. Das Blut der rerendeten 
Thiere war schwarzroth und nicht geronnen, der fleckweise geröthete 
Wanst enthielt viel Wasserschierling, die Gefässe des Gehirnes und 
der weichen Hirnhaut waren stark injicirt. 

Vergiftung durch Palmkerumehl. Im Verlaufe von drei 
Tagen verendeten drei Kälber und zwei Rinder eiues Kigeuthümers 
nach ein- bis zweitägiger Krankheit. Au anderen gleichfalls er¬ 
krankten Rindern beobachtete Bührmanu Appetitlosigkeit, aufge¬ 
hobenes Wiederkauen, unwillkürlicher Abgang dünnflüssiger, schwarz 
gefärbter Excremeute, trockenes und warmes Flotzmaul, Aufülluiig 
der Maulhöhle mit gelbem Schleim, Steigerung der Körperwärme 
(39*1—40*5® C.), auf 20—34 Züge beschleunigtes Athmen und einen Puls 
von 90—100 in der Minute, gelbe Färbung der Coujunctiva und der 
nicht pigmentirten Haut. Die Kranken standen theils matt im Stalle, 
theils lagen sie wie gelähmt am Boden. 

Die Obduction ergab den Wanst stark angeffillt, die Schleim¬ 
haut des vierten Magens und des Dünndarmes geröthet und mit 
rothen Punkten besetzt, jene des, dünne Flüssigkeit enthaltenden 
Dickdarmes gleichfalls geröthet, die Leber mürbe, hellgelb, der Herz¬ 
beutel und das Endocardium mit Blutungen besetzt und das Blut 
nicht geronnen. 

Das Palmkernmehl war verschimmelt; nach Beseitigung des¬ 
selben kamen fernere Erkrankungen nicht vor. 

Vergiftung durch Erdnussölkuchen constatirte Dr. 
Anacker. Auf einem Gute erkrankten plötzlich achtzehn Kühe unter 
Kolikerscheinungen und wässeriger Diarrhöe, von denen zehn ge¬ 
schlachtet wurden; bei der Section liess sich ein blutig-wässeriger 
Darmiuhalt, ferner starke Röthung der nebstbei mit Blutpunkten be¬ 
setzten Schleimhaut namentlich des Labmagens und des Darmes nach- 
weisen. Einige Tage später erkrankte eine Abtheilung Rinder auf 
einem benachbarten Hofe, welche gleichfalls mit Erdnussölkuchen 
gefüttert worden war, während jene Kühe, die derartige Kuchen 
nicht bekommen hatten, gesund blieben. 
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Versuchsweise wurde ein Schaf und eine Ziege mit den Kuchen 
gefüttert; beide Thiere gingen nach 48 Stunden an Darmentzün¬ 
dung ein. 

(Mittheil, aus der thierärztl. Praxis im preuss. Staate für 1881—82.) 


Kehlkopfspfeifen bei einem Hühnerhnnde. 

Diese seltene Krankheit beobachtete Prof. Esser bei einem 
8jährigen Hühnerhunde, der seit etwa vier Monaten an einer, wahr¬ 
scheinlich durch eine Geschwulst am Halse bedingten Athembeschwerde 
litt. Der gut genährte Hund athmete, so lange er stand oder lag, 
ruhig und ohne Anstrengung, während des Laufens jedoch traten in 
immer mehr zunehmendem Grade mit der Anstrengung heftige 
Athembeschwerden ein und es wurde bei der Inspiration ein giemen- 
der Ton hörbar, während das Maul weit aufgesperrt und die Zwischen¬ 
rippenräume stark eingezogen wurden. Das Thier war bei gutem 
Appetite, streckte jedoch beim Verschlucken grosser Bissen jedesmal 
den Hals in eigenthümlicher Weise. Von der Vermuthung ausgehend, 
dass die am unteren Drittheile des Halses, und zwar vor und links¬ 
seitig yon der Luftröhre vorfind liehe, etwa ganseigrosse, harte und 
bewegliche Geschwulst durch Druck auf die Luftröhre die Athem¬ 
beschwerden veranlasse, wurde die Exstirpation derselben vorge¬ 
nommen, jedoch blieb der erwartete Erfolg aus; im Gegentheile waren 
die Athembeschwerden nach der Operation noch heftiger, weshalb 
auch der Hund getödtet wurde. 

Die Section ergab eine Atrophie des linksseitigen hinteren und 
seitlichen King-Giesskannen- und der linken Seitenhälfte des queren 
Giesskannenmuskels. In der exstirpirten Geschwulst fand sich ein 
Theil des Nervus recurrens. Die Dispnoe war auf eine Atrophie der 
Erweiterer des Kehlkopfes und die Atrophie auf den Druck, welchen 
die Geschwulst auf den zurücklaufenden Kehlkopfsnerven ausgeübt 
hatte, zurückzuführen. 

(Ebendaselbst.) 


Arsenik bei Dämpfigkeit. 

Kreisthiemrzt Immelmann wendete den Arsenik, und zwar 
die Fowler’sche Lösung bei dem nach Bräune aufgetretenen Kehl¬ 
kopfpfeifen in der Weise an, dass er am ersten Tage einen, am zweiten 
Tage zwei, am dritten Tage drei Theelöffel voll, und so bis zum 
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zwanzigsten Tage stets um die gleiche Menge steigend, Yon da ab 
wieder in gleicher Progression fallend, so dass das Thier am 40. Tage 
wieder nur einen LöflFel roll erhielt, verabreichte, und wenn dann 
nach 14 Tagen das Pfeifen nicht beseitigt war, dieselbe Behandlung 
wiederholte. In einzelnen Fällen will er auf diese Weise vollständige 
Genesung, in anderen wesentliche Besserung, und sogar bei Pferden, 
die schon jahrelang Kehlkopfpfeifer waren, erzielt haben. 

(Ebendaselbst.) 


Terkalben bei Kühen. 

Departements-Thierarzt Johow empfiehlt dagegen neben der 
Desinfection der Stallungen bei allen Kühen, sobald sie sich im 
7. Monate der Trächtigkeit befinden, eine täglich einmal anzustellende 
Ausspritzung der Scheide mit Jodtinctur und lauwarmem Wasser 
(1 : 200), welches Verfahren sich ihm besser bewährt hat, als die In- 
jection von Carbol- oder Salicylsäurelösung. 

(Ebendaselbst.) 


Frühieitige lilehabsondernng beim Rinde. 

Eine l*/, Jahre alte Färse stand mit mehreren Kälbern in 
einem Stalle beisammen. Eines dieser Kälber saugte häufig an dem 
Euter der Färse und in Folge dessen schwoll das Euter an und gab 
aus allen vier Strichen eine ziemliche Quantität normaler Milch. Nach 
Separirung der Färse hörte die Milchabsonderung allmälig auf. 

(Ebendaselbst.) 


Vebertragbarkeit der Cholera T#m Hensehen anf Tbiere. 

Ueber die bisherigen Resultate der zur Erforschung der 
Cholera in Egypten entsendeten wissenschaftlichen Commission 
veröffentlicht der „Deutsche Reichsanzeiger“ vom 13. October 
1883 einen ausführlichen, von Alexandrien unter dem 17. September 
1883 datirten Bericht des geh. Regierungsrathes Dr. Koch, des Leiters 
dieser Expedition. 

Bei ihrem Eintreffen in Egypten, und zwar in Alexandrien, war 
die Cholera bereits in schneller Abnahme begriffen und daher konnte 
die Commission in Egypten nur Vorstudien machen, um später weitere 
Untersuchungen an solchen Orten vorzunehmen, in welchen die Epi- 
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demie erst im Entstehen begriffen ist; es wurde aber nichts desto- 
weuiger sicher gestellt, dass die Krankheit die echte asiatische Cho¬ 
lera sei. 

Bezüglich des zu den Untersuchungen verwendeten Materiales 
wird hervorgehoben, dass dasselbe von zwölf Cholerakranken und 
von zehn Choleraleicheu verschiedenen Alters und verschiedener 
Nationalitäten stammte; die Sectionen der letzteren wurden sofort 
oder nur kurze Zeit nach dem Tode vorgenommen, so dass durch 
Fäulniss hervorgerufene Veränderungen mit Sicherheit ausgeschlossen 
werden konnten. 

Weder im Blute, noch in Milz, Leber, Lunge, Nieren etc. fanden 
sich pathogene Mikroorganismen; es Hessen sich zwar sowohl im 
Darminhalte, als auch in den DeXectionen der Cholerakranken ver¬ 
schiedenartige Mikroorganismen in grosser Anzahl nachweisen, jedoch 
trat keine Form derselben in so überwiegender Menge auf, dass sie 
als pathogen hätte betrachtet werden können. 

Dagegen wurden an frischen Choleraleichen in der Wand des 
Darmes, besonders in jener der unteren Abtheilungen des Dünn¬ 
darmes kleine, in Grösse und Form den Botzbacillen nahestehende 
Gebilde constant aufgefunden, welche bei geringgradiger Erkrankung 
des Darmes nur in die schlauchförmigen Drüsen der Darm Schleimhaut 
vorgedrungen waren, dort jedoch, wie aus der Erweiterung des 
Drüsenlumens und der Ansammlung mehrkömiger Bundzellen im 
Inneren der Drüse geschlossen werden konnte, als erheblicher 
Reiz gewirkt hatten. Jedoch wurden die Bacillen auch zwischen 
Epithel und Drüsenmembran und in das Gewebe der Darmzotten, an 
deren Oberfläche sie sich in reichlicher Menge angesiedelt hatten, ein¬ 
gedrungen gefunden. In den schweren, mit blutiger Inflltration der 
Darmschleimhaut verbundenen Fällen zeigten sich die Bacillen in 
sehr grosser Zahl und beschränkten sich nicht allein auf die Drüsen, 
sondern waren tiefer in das Gewebe der Darmwand, sogar bis in die 
Muscularis derselben und auch in das Gewebe der Darmzotten ein¬ 
gedrungen. 

Durch den Umstand, dass Koch dieselben Bacillen bereits vor 
einem Jahre in der Wandung des Darmes von vier in Indien an der 
Cholera gestorbenen Personen aufgefunden hat, ist die Identität der 
in Egypten aufgetretenen Krankheit mit der echten asiatischen Cho¬ 
lera constatirt. 

Wenngleich die Zahl der untersuchten Choleraleichen eine ge¬ 
ringe ist, 80 darf doch die Uebereinstimmung des Befundes bei den¬ 
selben und die Abwesenheit derselben Bacillen in der Darm wand bei 
einem mehrere Wochen nach Ablauf der Cholera und bei an anderen 
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Krankheiten rerstorbenen Personen als Beweis für die Annahme auf¬ 
gefasst werden, dass das Vorkommen der Bacillen mit der Cholera in 
einer gewissen Beziehung steht. 

Ob diese Bacillen pathogen waren, konnte natürlich nur durch 
Infectionsyersuche mit Reinculturen bei Thiereu entschieden werden. 
Obschon Koch diese und ausserdem zahlreiche Impfrersuche mit Er¬ 
brochenem, mit Dejectionen und Darminhalt anstellte, erzielte er stets 
nur negative Resultate; die Thiere blieben meist ganz gesund. 

Die Ursache des Misslingens kann nach Koch'^s Ansicht eine 
dreifache sein, und zwar erstens in der Unempfanglichkeit der Ver- 
suchsthiere für die Cholera liegen, indem man bisher noch kein Thier 
kennt, welches für den lufectionsstoff der Cholera überhaupt empfäng¬ 
lich ist. Die Yon rerschiedenen Forschern an Kaninchen, Meer¬ 
schweinchen, Hunden, Katzen, Affen, Schweinen, Ratten, Mäusen etc. 
angestellten Versuche blieben stets erfolglos; das Gleiche war der 
Fall bei den von Koch verwendeten Mäusen, Affen, Hunden und 
Hühnern. 

Die zweite Möglichkeit ist, dass der geeignete Infectionsmodus, 
der Infectionsweg, noch nicht gefunden ist und drittens, dass der 
Infectionsstoff nicht mehr diejenige Virulenz besitze, wie im Beginne 
der Seuche; es ist somit nicht unmöglich, dass unter günstigen Ver¬ 
hältnissen, d. h. zu Anfang einer Epidemie die Infection von Thieren 
gelingt und damit auch sofort zu erreichen ist, ob die in der Darm¬ 
schleimhaut aufgefundenen Bacillen die eigentliche Ursache der Cho¬ 
lera abgeben oder nicht. 

Auf Grund des von Koch erstatteten Berichtes wurde die 
Fortsetzung der wissenschaftlichen Untersuchung in Ostindien ge¬ 
nehmigt und die Commission wird sich demnächst nach Bombay 
begeben. 

Zu anderen Resultaten bezüglich des Microben der Cholera ge¬ 
langte die französische Commission, deren Leiter Dr. Straus dem 
HandelsUiinister unterm it. November 1883 Bericht erstattete. Als die 
Commission in Egypten anlangte, herrschte die Seuche noch ziemlich 
stark (40—50 Todesfälle im Tage) in Alexandrien und es war den 
Mitgliedern Gelegenheit geboten, eingehende Untersuchungen anzu¬ 
stellen. Im Ganzen wurden 24 Sectionen von verschieden (5—54 Jahre) 
alten Personen, welche nach kürzerer oder längerer Dauer der Krank¬ 
heit (10 Stunden bis 15 Tage) gestorben waren, vorgenommen, und 
zwar bei mehreren Leichen unmittelbar nach Eintritt des Todes, bei 
keiner jedoch nach Ablauf von mehr als vierzehn Stunden, daher 
auch durch Fäulniss bediugte Veränderungen noch nicht eingetreten 
waren. 
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Bei den Untersuchungen wurde ein dreifacher Zweck ins Auge 
gefasst, nämlich der Nachweis des die Cholera bedingenden Microben, 
die Uebertragttiig desselben auf Thiere, sowie dessen Reiuzüchtung. 

Die mikroskopische Untersuchung der Dejectioneii der Kranken 
sowie jene des Darminhaltes der Leichen ergab gleichfalls die Gegen¬ 
wart verschiedener Mikroorganismen, wie verschieden grosser, beweg¬ 
licher oder unbeweglicher Bacterien, vereinzelter oder zu Ketten oder 
zu Zoogloeahaufen vereinigter Mikrococcen, jedoch konnte ein causaler 
Nexus zwischen den Microben und der Cholera nicht nachgewiesen 
werden. Die erbrochenen Massen sowie der Mageninhalt verhielten 
sich in gleicher Weise. 

An gefärbten Schnitten der Darmwand fanden sich in den 
Ausführungsgäugeu der schlauchförmigen Drüsen, in dem diese letz¬ 
teren vereinigenden Gewebe und stellenweise in der Submucosa ver¬ 
schiedene Mikroorganismen, deren Form und Zahl je nach dem unter¬ 
suchten Darmstücke, sowie nach der Dauer der Krankheit wechselte. 
Am zahlreichsten waren Bacillen vertreten, und zwar entweder dünne 
und lange, oder kurze und verhältnissmässig dicke. Eine Form der¬ 
selben, dünn und etwa 2 Mm. lang, ähnelte dem Tuberkel-Bacillus; 
diese Form war stellenweise in ausgesprochen überwiegender Menge 
und zwar besonders reichlich in dem Endstücke des Dünndarmes 
nester- oder streifenweise bis in die Submucosa vordringend, nachzu¬ 
weisen, drang jedoch nie in die Gefässe oder in die Muscularis ein. 
Dieser Bacillus dürfte, wie Straus bemerkt, zweifellos der von Koch 
beobachtete und von ihm für den charakteristischen Microben der 
Cholera angesehene Bacillus sein. 

Dr. Straus ist der Meinung, dass ein Gausalnexus zwischen 
den in den Darmhäuten aufgefundenen Bacillen und der Cholera nicht 
bestehe, da diese Gebilde sonst in allen Choleraleichen vorhanden 
sein müssten, was nicht der Fall ist. Dieselben fanden sich haupt¬ 
sächlich nur in Leichen solcher Personen, bei denen die Krankheit 
einen protrahirten Verlauf genommen hatte und der Darm durch 
Blutaustretuiigen gesprenkelt erschien, während sie dort, wo der Tod 
binnen zehn bis zwanzig Stunden eiugetreten und der Darm verhält¬ 
nissmässig bleich war, in nicht auflFalliger Anzahl gefunden wurden, 
trotzdem viele Präparate zur Untersuchung gelangten. 

In den Meseuterialdrüsen, in der Leber, Milz, in den Nieren 
fehlten Mikroorganismen vollständig, während in den Lungen ver¬ 
schiedene Formen derselben nachgewiesen werden konnten. 

Bedeutende Veränderungen dagegen liessen sich an dem Blute 
uachweisen. Wurde das im rechten Herzen oder in den Gefässen reichlich 
vorhandene, selbst nach mehreren Stunden nach dem Tode noch flüssige 
YierteljahresBchrift f. Yotarinärlninde. LX. Bd. 2. Heft. An. 7 
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Blut mittelst einer Pipette herausgehoben, so sanken entweder die 
Blutkörperchen rasch zu Boden und blieben durch längere Zeit von 
einer Schichte klaren, nicht gerinnenden Serums überdeckt oder es 
bildete sich ein lockerer, geleeähnlicher Blutkuchen. 

Unter dem Mikroskope erschienen die rothen Blutzellen blass 
und pechig, aber nicht anklebend, wie jene des Milzbrandblutes. Die 
weissen Blutkörperchen, deren Zahl vermehrt ist, sind mit Granu¬ 
lationen aiigefüllt und zeigen eine verringerte Consistenz, indem sie 
bei Druck auf das Deckgläschen in granulöse Massen zerfallen. In 
dem unmittelbar oder einige Stunden nach dem Tode untersuchten 
Blute wurden bei säiumtlichen Leichen, und zwar vorzugsweise in 
jenem der Leber-, Gekrös-, und Magenvenen, dann im Herzblute 
zwischen den Blutköi*perchen sehr bleiche, in die Länge gezogene, in 
der Mitte eiiigeschnürt erscheinende kleine Gebilde wahrgenommen, 
welche am besten mit den kleinen Gliedern des Milchfermentes zu 
vergleichen waren, sich jedoch von diesen dadurch unterschieden, dass 
sie kleiner waren und ein so schwaches Lichtbrechungsvermögen 
besassen, dass sie sehr schwer gesehen werden konnten. Die Färbung 
dieser Gebilde mit Gentianaviolett oder mit Methylenblau gelang nicht 
gut. Liess man in Röhrchen gefülltes Blut im Brüteapparate durch 
24—48 Stunden einer Temperatur von 38® ausgesetzt, so erschienen 
die erwähnten Körperchen in reichlicherer Menge und hie und da 
drei bis vier derselben zu kleinen Kettchen vereinigt. Diese Prolife¬ 
ration trat hauptsächlich in den tieferen, der Einwirkung der Luft 
entrückten Schichten des Blutes auf. Das über dem Blute stehende 
Serum trübte sich nicht. Nach einigen Tagen erbleichten die Blut¬ 
körperchen, verloren ihre Gestalt und zei*fielen schliesslich; es zeigten 
sich fadenförmige, glatte oder aus Kügelchen zusammengesetzte Ge¬ 
bilde, welche, wenn auch erst nach viel längerer Zeit, in dem an der 
Luft stehen gelassenen Blute auftraten. 

Um zu weiteren Resultaten bezüglich dieser Microben zu ge¬ 
langen, wurden Culturversuche angestellt und Cholerablut in verschie¬ 
dene Nährflüssigkeiten gebracht, jedoch durchwegs mit negativem 
Erfolge. Nichtsdestoweniger glaubt Straus, dass bei ferneren For¬ 
schungen das Hauptaugenmerk vorzugsweise auf das Blut zu richten 
sei und es später vielleicht doch gelingen dürfte, positive Resultate 
zu erzielen. 

In Betreff der Infectionsversuche an Thieren wird erwähnt, dass 
Fütterungen mit erbrochenen Massen, Reiswasserstühlen, Darmstücken 
an Hühnern, Tauben, Wachteln, Kaninchen, Meerschweinchen, Ratten, 
Mäusen, Hunden, Katzen, Schweinen erfolglos blieben. Vier Schweine 
verzehrten wiederholt grosse Quantitäten von Dejectionen und von 
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Eiugeweiden der to Cholera Verstorheneu, bliebeu aber ganz gesund. 
Selbst die vorbergeschickte Anwendung von Purgirraitteln änderten 
an dem Erfolge nichts. Sogar bei einem Affen hatte die Beibringung 
von Excremeuten und von viel Blut nur ein kurzandauerndes Un¬ 
wohlsein zur Folge. Einimpfungen des cultivirten Microbeu, sowie 
Einführung grosser Mengen Blutes in das ünterhautbind ege webe oder 
in Venen blieben gleichfalls wirkungslos. Nur ein einziges Huhn, dem 
Reis Wasserstühle beigebracht worden waren, ging nach drei Tagen 
zu Grunde. Der Darm des Thieres enthielt nur Flüssigkeit, die 
Schleimhaut war blutig gefleckt und im Blute fand sich ein Mikro¬ 
organismus in Form sehr kleiner Glieder. Obgleich in Anbetracht 
dieses Sachverhaltes die Uebei*traguug der Krankheit auf das Ver¬ 
suchsthier gelungen zu sein schien, blieben Fütterungen weiterer 
Hühner mit Darmstückchen des verendeten Thieres sowie Impfungen 
mit Blut erfolglos. 

(Dentsche Zeitschr. für Thiermedicin T884 and Archives vöt^rinaires 1888.) 


Rinderpest-Baciüns. 

ln der am 21. October 1. J. zu Breslau abgehaltenen Versamm¬ 
lung des Vereines schlesischer Thierärzte theilte Prof. Dr. Metzdorf 
mit, dass es ihm gelegentlich des Auftretens der Rinderpest zu Breslau 
gelungen sei, im Blute, in der Darm wand, namentlich in der Sub- 
mucosa, in den Lymphdrüsen etc. mit Hilfe eigenthümlicher Fär¬ 
bungsmethoden einen in Fäden auswachsenden, gegliederten Bacillus 
nachzuweisen. Da die mikroskopische Untersuchung neben den frischen 
Cadaveru vorgenommen wurde, so war Täuschung oder Verwechslung 
mit Fäulnissprodukteu ausgeschlossen. 

(Wochenschrift fhr Thierheilknnde 1883. Nr. 48.) 


Tergiftnng yan Pferden nnd Rindern dnreh Herenrialis annna. 

Von Vornant, Thierarzt zu Clamecy. 

Vernaiit beobachtete bei drei Pferden, welche eine ziemlich 
grosse Menge Bingelkraut mit grüner Wicke gemengt, gefressen 
hatten, ein so heftiges und andauerndes Blutharnen, dass man für 
das Leben der Thiere fürchten musste, iiidess wurde die Krankheit 
durch zweckmässige Behandlung binnen vier Tagen behoben. 

Auch bei einer Kuh, welche durch mehr als acht Tage hin¬ 
durch mit dem auf einem Brachfelde wachsenden Pflanzen, unter 

7 * 
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welchen auch das Bingelkraut rertreten war, gefuttert wurde, stellte 
sich heftiges Blutharnen ein, in Folge dessen das Thier sehr matt 
wurde. Auch in diesem Falle gelang es, Genesung herbeizuführeii, 
leider aber schweigt Vernant über die Behandlungsweise, durch 
welche er so ausgezeichnete Erfolge erzielte. 

(Recaeil de m^dec. v4t4rinaire 1888.) 


Schlempemanke. 

Kreisthierarzt Eggeling berichtet, dass dieses Leiden schon 
im Spätherbste, namentlich aber im Winter auf den Gütern mit Spi¬ 
ritusbrennereien heftiger als früher auftrat. Die Veranlassung hiezu 
dürfte seiner Ansicht nach wohl zum Theile in dem reichen Ausfälle 
der Kartoffelernte, hauptsächlich aber in dem zu starken Einmaischeu 
und in dem unvollkommenen Vergähren der Maische in Verbindung 
mit Abkühlung der Schlempe und der dadurch bedingten abnormen 
Säurebilduug zu suchen sein, da das Leiden thatsächlich in Ställen 
solcher Güter nicht beobachtet wurde, wo der Brennerei betrieb ein 
sehr regelmässiger und geordneter war und wo die Schlempe heiss er¬ 
halten und auch warm verfüttert wurde, und da ferner die Mauke sehr 
bald verschwand, nachdem anstatt der kalten Schlempe eine nur auf 
60® erwärmte verabreicht wurde. 

Von dem etwa 100 Stück zählenden Rindviehstande eines Gutes 
erkrankten 30 Kühe so hochgradig, dass 12 derselben wegen unheil¬ 
barer Folgeleiden geschlachtet werden mussten, ein Stück zu Grunde 
ging und bei fünf Thieren die Amputation einzelner Klauen sich als 
nothwendig herausstellte. 

In den schwereren Fällen kam es zu frühzeitiger Nekrose der 
Haut am Saume, au den Ballen, besonders aber über dem Klauen¬ 
spalte und an der Zwischenklauenhaut. Die Nekrose reichte nicht 
selten bis auf die Kapsel des Klaueiigelenkes und auf das Klauen¬ 
bein und bedingte eiterige Gelenkseiitzüuduiig. 

In dem tödtlich verlaufenden Falle wurde die Haut an allen 
vier Füssen frühzeitig, und zwar vom Sprunggelenke au bis zu den 
Klauen nekrotisch und das Thier ging unter grossen Schmerzen ein, 
ehe es zur Eiterung oder Abstossung der abgestorbenen Theile kam. 

(Mittheil. aus der thier&rztl. Praxis im preuss. Staate. 1881—82.) 
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Herpes tensurans. 

Dr. Schmidt beobachtete diese Hautkrankheit bei Pferden, bei 
welchen sich in der Haut, und zwar vorherrschend in den Flanken, 
auf dem Rücken und am Kopfe zunächst eine markstückgrosse An¬ 
schwellung, auf der die Haare sich sträubten, bildete; bald folgte 
Ausschwitzung kleiner, klarer Tröpfchen, die allmälig eintrockneten 
und mit den Haaren Schorfe bildeten; die in der Zahl von 5—30 
vorkommenden Flecken vergrösserteu sich nach und nach bis zur 
Grösse eines Fünfmarkstückes. Die Abhebung der Schorfe gelang 
leicht, indess bildeten sich bald wieder frische. Schimmel schienen 
zur Erkrankung stärker disponirt zu sein. Ein heftigeres Juckgefühl 
bestand nicht. Von guter Wirkung war Aetzkalilösung. Bei Schim¬ 
meln zeigten die krank gewesenen Stellen eine schwarze Farbe, und 
zwar in Form von 3 -4 ineinander liegenden Ringen; erst nach einem 
halben Jahre waren die Stellen wieder weiss und Haare wuchsen 
regelmässig nach. 

Elreisthierarzt Coester sah die Krankheit bei Rindern und von 
diesen auf Pferde und Menschen übergehen; ebenso berichtet er über 
das Vorkommen der Riugflechte bei einem Hunde, von dem dieselbe 
auf ein in demselben Stalle uutergebrachtes Pferd übertragen wurde. 

(Ebendaselbst.) 


Zur Behandlnng der Lnngenwiirmseiiche der Kälber. 

Von l^oire, Thierarzt zu La Capelle. 

Die genannte Krankheit kommt in der Umgebung des Domi- 
cils von Eloire unter den Kälbern in grosser Verbreitung vor und 
befallt meist alle Kälber eines Gehöftes gleichzeitig. Sämmtliche 
Kranke werden von einem heftigen, starken, bald in kürzeren, bald 
in längeren Zwischenräumen auftretenden Husten mit zeit weisen Er¬ 
stickungszufällen heimgesucht, während welcher das Athmen sich 
sehr beschleunigt zeigt. Die Thiere strecken Kopf und Hals, öffnen 
das Maul weit und gehen während des Anfalles mitunter sogar zu 
Grunde. In dem durch Nase und Maul ausgeworfenen Schleime finden 
sich bald vereinzelte, bald zu Knäueln zusammengeballte, grössten- 
theils noch lebende Würmer und Eier derselben. 

Trotz guter Fresslust magern die Kranken mehr und mehr ab, 
die Augen sinken in die Orbita zurück, das Haar wird rauh, die Haut 
trocken, die Schleimhäute sind bleich und endlich tritt der Tod ein. 
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Da die bisher gebräuchlichen Behandluugsweisen ganz erfolglos 
blieben, yersuchte Eloire die von Levi in neuester Zeit empfohlenen 
Injectionen in die Luftröhre, welche er mittelst einer zwanzig Gramm 
Flüssigkeit fassenden Spritze mit etwas gebogenem und lanzenfbr- 
migem Ansatzrohre ausführte. Das Finstechen der Nadel geht sehr 
leicht vor sich, wenn die Haut vorher durchschnitten wurde. Zur 
Injection selbst verwendet er drei Tage hindurch je zehn Gramm 
eines Gemenges aus: 

Mohnöl 

Terpenthinöl äS 100 Gramm 

Car bol säure 

Kadeöl SS 2 Gramm 

Das Einspritzen selbst hat langsam zu geschehen, damit die 
Flüssigkeit sich allmälig in den Bronchial ästen veitheile. 

Nach der Operation hustet das Thier und der starke Geruch 
der ausgeathmeten Luft nach Terpenthinöl liefert den Beweis, dass 
das Medicameut hinreichend weit in die Bronchien vorgedruugen ist. 

Eloire wendete die in Rede stehende Behandlungsweise zu¬ 
nächst bei sechzehn an Lungenwurmseuche leidenden Kälbern mit 
sehr günstigem Erfolge an, indem weitere Todesfälle, wie solche 
früher stattfanden, nicht mehr vorkamen. Nach der Operation ging 
die Temperatur herab, die Zahl der Athemzüge verminderte sich, der 
Husten wurde seltener, die Fresslust besserte sich, und schliesslich 
genasen die Thiere. 

Eloire glaubt das von ihm geübte Verfahren empfehlen zu 
können, da bei demselben eine directe Einwirkung der Medicamente 
auf die Parasiten erfolgt und mit der Entfernung der Ursache auch 
die durch selbe bedingte Erkrankung behoben wird. Schliesslich be¬ 
merkt er, dass er gesonnen sei, auch mit anderen, wurmtödtendeu 
Mitteln, wie z. B. mit Santonin, Versuche anzustellen. 

(Recueil de in4d. v4t4r. 1888.) 


Zwerchfelikrampf beim Pferde. 

In der am 22. November 1883 abgehaltenen Sitzung der 
„Societe centrale de Medecine veterinaire^^ zu Paris theilte 
Cagny mit, dass er in einem Falle von klonischem Zwerchfellkrampfe, 
welchen Zustand man früher als „Herzklopfen“ zu bezeichnen 
pflegte, nach Anwendung einer subcutanea Injection von 10 Cgrm. 
salzsauren Morphins vollständiges Aufhören des Krampfes rasch ein- 
treten sah. 
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Bei der anlässlich dieser Mittheiluiig eröffiieten Discussiou warf 
Bouley zunächst die Frage auf, ob es sich bei dem erwähnten, häufig 
genug zur Beobachtung gelangenden Zustande wirklich um krampf¬ 
hafte Contractionen des Zwerchfelles handle. 

Weber, der das Leiden gleichfalls aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen wiederholt Gelegenheit hatte, glaubt sich nicht so 
positiv wie Cagny aussprechen zu können, wenngleich die Möglich¬ 
keit zugegeben werden muss, dass dasselbe durch einen klonischen 
Krampf des Zwerchfelles veranlasst sei; er würde es vorziehen, für 
selbes, bevor dessen Ursache nicht zweifellos erwiesen sei, die Be¬ 
zeichnung: „Choc abdominal“ oder „Klopfen im Hinterleibe“ 
zu wählen. Das deutlich wahrnehmbare Geräusch scheint aus dem 
Hinterleibe zu kommen und das Klopfen ist mitunter so heftig, dass 
der ganze Rumpf erschüttert wird, jedoch sind die Contractionen mit 
dem Herzschlage isochronisch und in der Regel etwas häufiger 
als die Herzschläge selbst; dieselben werden besonders in der linken 
Flanke deutlich wahrgenommen und sind daselbst viel stärker als 
rechterseits; sie treten vorzugsweise nach schwerer und andauernder 
Arbeit auf und überwiegend häufig daun, wenn die Pferde früher 
durch einige Tage müssig gestanden haben. Die Körperwärme ist 
dabei nicht merklich gesteigert (38—38 5®), der Anfall dauert mitunter 
nur einige Stunden, kann aber, wenn das Thier zu bald wieder ver¬ 
wendet wird, neuerdings auftreten. 

La valard sah den in Rede stehenden Zustand oft bei Omnibus- 
Pferden, und zwar bei grosser Hitze im Sommer und bei zu schneller 
Gangart; Mollereau, der denselben für eine rein neiTöse Affection 
hält, dagegen bei Pferden anlässlich des Transportes auf Eisenbahnen 
auftreten. 

Cagny erinnert, dass anlässlich der seinerzeitigen Erörterungen 
über das oben genannte Leiden Goubaux bereits im Jahre 1851 
hervorhob, den directen Beweis für die Richtigkeit der Ansicht, dass 
dasselbe in einem Zwerchfellkrampfe bestehe, durch Ausmittlung der 
krampfhaften Contractionen mittelst der durch eine Wunde in der 
Flanke eingeführten Hand geliefert zu haben. Der Grund, weshalb 
der Stoss rechterseits weniger deutlich wahrgenommen wird, liegt in 
der durch die Masse der Eingeweide behinderten Bewegung des 
Zwerchfelles, ln Betreff der Ursache erwähnt Cagny weiters, dass 
Schack das Leiden oft bei stark gefütterten Pferden während des 
Bergaufziehens schwerer Lasten eintreten sah; Cagny beobachtete 
es bei Jagdpferden während der Verwendung bei stark angezogener 
Sattelgurte schon nach einer halben Stunde, und zwar mitunter so 
heftig, dass der Schenkel des Reiters gehoben wurde, ferner bei 
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Zugpferden mit grossem Bauche während schnellen Laufens oder 
schweren Zuges. Im stärksten Grade zeigte sich das Klopfen bei einer 
Stute, die reichlich mit Heu gefüttert, einige Tage im Stalle zuge¬ 
bracht hatte, während eines raschen und anhaltenden Laufens. Der ganze 
Körper wurde heftig erschüttert und zugleich war das Klopfen so 
laut, dass es sogar ausserhalb des Stalles gehört wurde. In Folge 
Anwendung von Aetherinhalationen und Verabreichung von Baldrian, 
Asa foetida und anderen antispasmodischen Mitteln trat wohl Besse¬ 
rung ein, indess kehrte der Zustand schon nach einfachem Ueber- 
stellen des Thieres, nach ganz kurz andauernder Bewegung im 
Schritte, nach dem Eintritte fremder Personen in den Stall, nach 
Zuschlägen der Stallthüre u. s. w. wieder zurück und verschwand 
erst nach füu&ehn Tagen vollständig und für die Dauer. 

(Recueü de m6d. v6t6r. 1883.) 


Behandlang der Rückenmarks-Congestien. 

Von Tsnraert. 

Der belgische Thierarzt Tyvaert empfiehlt nachstehende Be¬ 
handlung, welche sich ihm wiederholt als nützlich ei*wies. Dieselbe 
besteht zunächst in einem starken Aderlässe aus der Jugularvene und 
aus dem coupirten Schweife, in Einreibungen mit Cantharideii-Tiiictur 
oder mit dem sogenannten belgischen Feuer längs der Wirbelsäule, 
in der Verabreichung eines Abführmittels aus Aloe und 5—10 Tropfen 
Crotonöl, in dem öfteren Setzen von Klystieren und in der in Zwi¬ 
schenräumen von vier Stunden zu wiederholeuden Beibringung von 
je zwei Gramm Brechnuss in einem halben Liter kalten Bieres. Be¬ 
ruhigt sich das Thier darnach, so bekommt es blos noch Glauber¬ 
salz, wird es wieder unruhig, so verabreicht man neuerdings, jedoch 
in längeren Zwischenzeiten, Brechnuss in obiger Dosis. 

(Annales de m6d. v6t. 1883.) 


Impfversnehe. 

Von Prof. Fenoh zu Toulouse. 

Ein am 3. Januar 1883 von einer am 12. October 1883 ge¬ 
impften Mutter geworfenes Lamm wurde am 13. März mit verdünnter 
Pockenlymphe (1 : 100) in der Weise geimpft, dass 16 Centigramm 
der Impfflüssigkeit unter die Haut der unteren Fläche des Schweifes 
eiiigespritzt wurden. Der Erfolg war ein negativer. Der Controle 
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wegen wurde der Versuch in ganz gleicher Art an einem alten Schafe 
angestellt und bei diesem Thiere entwickelte sich an der Impfstelle 
eine sehr schöne Pocke. Dasselbe Resultat wie im ersten Falle ergab 
die Impfung zweier Lämmer und einer Ziege, deren Mutter gleich¬ 
falls während der Trächtigkeit geimpft worden war, mit yerdünntem 
Impfstoffe, dessen Wirksamkeit jedoch erprobt war. 

Weitere Versuche ergaben, dass der Zusatz einer äusserst ge¬ 
ringen (1 : 10000) Menge Jod ausreiche, um den Schafpocken-Impf- 
stoff unwirksam zu machen. 

Eine dritte Versuchsreihe betraf die Wirksamkeit der Kuh- 
pocken-Lymphe bei Schafen. Es wurden mit derartigem Impfstoffe, 
der bei Kälbern schöne Pocken herrorrief, zwei Lämmer und drei 
Böcke geimpft. Weder die reine, noch die verdünnte Lymphe erzeugte 
Pocken. Dass die Schafe durch diese Impfung gegen Pocken durchaus 
nicht immun geworden waren, wurde durch die einen Monat später 
vorgenommene Impfung mit Schafpockeulymphe erwiesen, indem sich 
nach dieser Pocken entwickelten. 

(Beyne y^törinaire. 1888.) 


lieber die MlizbrandimpfiiDg und die Entwicklnng der Milzbrand- 

bacterien. 

Von F. Boloff. 

In dem vorliegenden Aufsatze bespricht Roloff zunächst die 
im Jahre 1883 auf dem Gute Packisch neuerlich augestellteu Versuche 
der Impfung nach dem Pasteur’scheii Verfahren, aus welchen sich 
die üngefahrlichkeit der Impfung, wenn dieselbe mit der erforder¬ 
lichen Vorsicht ausgeführt wird, ergibt, während sie bei Ausseracht- 
lassung der nothwendigen Cautelen bedeutende Verluste bedingen 
kann. Ferners ist die Einverleibung einer grösseren oder geringeren 
Menge des Infectionsstoffes nicht gleichgiltig und die Impfkrankheit 
wird sich umso sicherer in desto höherem Grade entwickeln, je mehr 
Iiifectionsstoff eiugeimpft wurde. Bei reichlichem Gehalte der Lymphe 
an Bacillen kann eine heftige, selbst tödtliche Erkrankung folgen, 
während die Impfkrankheit sehr schwach sein oder ausbleiben und 
somit auch keine Immunität erzielt werden kann, wenn nur sehr 
wenige Bacillen oder Sporen eiugeimpft werden. 

Da sich in der von Pasteur dargestellten Lymphe einzelne 
kleinere oder grössere Flocken von Milzbraudbacillen finden, so ergibt 
sich die Nothwendigkeit, um eine gleichmässige, weder zu starke, 
noch zu schwache Wirkung zu erzielen, vor Eröffnung des Gläschens 
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die Lymphe gut durchzuschütteln, um eine gleichmässige Vertheilung 
der Bacterieu in derselben herbeizuführen. Reste der Impfflüssigkeit 
aufisubewnhren, um dieselben gelegentlich zu yerweiideu, ist der rasch 
eintreteiiden Fäulniss wegen unstatthaft und selbst die längere Auf¬ 
bewahrung wohl yerschlossener Gläschen aus dem Grunde nicht an¬ 
gezeigt, weil hiedurch die Lymphe immer mehr abgeschwächt und 
unwirksam wird, wie durch Versuche erwiesen ist. 

Weiters hebt Roloff heryor, dass mit der bisherigen Annahme, 
dass die Bacillen sich unter gewissen Umständen durch Theilung yer- 
uiehren, dass in den Bacillen unter gewissen Umständen Dauersporen 
entstehen und dass aus letzteren wieder Bacillen heryorgehen können, 
die Entwicklung der Milzbrandbacterien nicht yollständig erforscht 
sein dürfte, da mit dieser Anschauung die Thatsache nicht in Ein¬ 
klang zu bringen ist, dass das Blut milzbrandkranker Thiere in den 
ersten Stadien der Krankheit noch keine Bacillen enthält, selbst wenn 
die Krankheit schon einen hohen Grad erreicht hat, sondern dass die 
Bacillen erst eine kurze Zeit, frühestens zehn Stunden vor dem Tode 
im Blute sich finden, und dass auch Impfungen mit dem Blute milz- 
braiidkranker Thiere gewöhnlich nicht haften, wenn das Blut eine 
längere Zeit vor dem Tode der Thiere entnommen ist, oder wenn der 
Milzbrand überhaupt nicht zum Tode führt. Kurz vor dem Tode milz- 
brandkranker Thiere wurde das Blut, ohne dass es Bacillen enthielt, 
oft infectiös befunden. Zur Erklärung dieser Thatsache nahm man zu 
der Annahme seine Zuflucht, dass die Entwicklung der Milzbrand¬ 
bacillen nach der Infectiou zunächst nur in einzelnen Organen, in 
der Milz und namentlich in den Lymphdinisen stattfindet, dass von 
diesen Organen aus zwar ein von den Bacillen producirter giftiger Stoff 
in das Blut dringe und ein Allgemeiiileiden erzeuge, dass die Bacillen 
selbst aber später in den Blutstrom gelangen. Die von Oemler und 
Colin durch zahlreiche Versuche erhärtete Behauptung, dass das 
Blut schon vor dem Auftreten von Bacillen infectiös sei, suchte man 
durch den Ein wand zu entkräften, dass das zur Impfung verwendete 
Blut immerhin einzelne Bacillen enthalten haben könne oder enthalten 
habe, da doch zweifellos ausschliesslich in den Bacillen der Infec- 
tionsstoff des Blutes gegeben sei. 

Archangelsk! fand in dem Blute der mit Milzbrand inficirten 
Thiere bei bereits eingetretener Temperaturerhöhung in einem Falle 
etwa zwei Tage, in allen übrigen Fällen jedoch erst 20—30 Stunden 
vor Eintritt des Todes statt der Bacillen nur kleine, runde, glän¬ 
zende, stark lichtbrechende, unbewegliche Kügelchen, nahezu von 
der Grösse gewöhnlicher Mikrococcen, aus denen sich in sterilisirter 
Hühiierbouilloii Milzbrand bacterieu entwickelten. In der zweiten Ge- 
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ueratiou entwickelten sich Bacterien und Fäden, und Impfungen damit 
erzeugten bei Mäusen tödtlich verlaufenden Milzbrand. Archan- 
gelski hielt die aufgefundenen Organismen für Keime der Bacterien 
oder Sporen, die sich anfangs im Organismus durch Theilung ver¬ 
mehren und aus denen später Bacterien werden. Bei künstlicher 
Züchtung der erwähnten Gebilde in Bouillon entstanden aus den¬ 
selben bei Luftabschluss stets wieder neue Sporen, bei Luftzutritt 
dagegen Stäbchenbacteiien und Fäden. 

Archangelsk! kommt zu dem Schlüsse, dass in der Entwick¬ 
lung des in Rede stehenden niederen Organismus eine Phase besteht, 
wo die Sporen selbstständig durch Theilung sich vermehren, und dass 
diese Ent wicklungsform bei Luftabschluss beobachtet wird, dass somit 
die Stäbchen und Fäden als Aöroben, die Sporen als die anaörobe 
Form zu betrachten seien, dass weiters die Stäbchen erst entstünden, 
wenn der Organismus durch die Sporen schon hinlänglich alterirt sei 
und in der Concurreiiz um den zum Auswachsen der Stäbchen nöthigen 
Sauerstoff der Vortheil auf Seite der Pilze bleibe. Der Tod könne 
übrigens, besonders bei höchst acutem Verlaufe des Leidens auch 
schon vor Umwandlung der Sporen in Bacterien erfolgen und es sei 
daher auch erklärlich, dass in manchen Fällen bei der Section Stäb¬ 
chen nicht gefunden würden. 

Roloff ging bei seinen Untersuchungen bezüglich der Ent¬ 
wicklung der Milzbrandbacillen im thierischen Organismus dagegen 
in der Weise vor, als er nicht nur das Blut der milzbrandkranken 
Thiere auf die Anwesenheit der fraglichen kleinen, runden Orga¬ 
nismen, beziehungsweise der Bacillen untersuchte, sondern die nach¬ 
weislich kranken, und zwar zweifellos mit Milzbrand behafteten 
Thiere vor dem Auftreten der Bacillen im Blute tödtete und dann 
die Untersuchung auf die Organe ausdehnte, in welchen nach der 
bisherigen Annahme die Entwicklung der Bacillen, bevor letztere in 
den Blutstrom gelangen, stattfinden sollte. 

Er impfte Schafe mit erwiesen wirksamem Sporenmateriale 
durch Einbringung desselben in die Subcutis und fand die Angaben, 
dass ein Thier in hohem Grade milzbraudkrank sein kann, bevor 
Bacillen im Blute nachweisbar werden, bestätigt, und hiedurch neuer¬ 
dings den Nachweis geliefert, dass der Infectionsstoff bereits vor dem 
Auftreten der Bacillen im Blute vorhanden ist. Als weiteres Resultat 
der Untersuchungen ergab sich die In*thümlichkeit der bisherigen 
Annahme, dass die Bacillen sich bei der Krankheit von vornherein 
durch Theilung vermehren, aber zunächst in gewissen Organen des 
Körpers festliegeii und erst gegen Ende der Krankheit mobil werden. 
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iudem Roloff selbe auch iu den Organen, namentlich in der Milz, und in 
den Lymphdrüseu nicht fand, so lange dieselben im Blute fehlten. 

Auf Grund seiner Untersuchungen kommt Roloff in Ueber- 
einstimmung mit Archangelski zu der Ansicht, dass die Milzbrand- 
bacterien im thierischen Organismus zunächst sowohl im Blute, als 
auch in verschiedenen Organen in einer Entwicklungsform zugegen 
sind, aus welcher endlich in dem bereits kranken Organismus die 
Bacillen entstehen, vermuthet jedoch, dass diese in den ersten Stadien 
der Krankheit im Blute und iu den Organen vorhandenen kleinen 
Gebilde, welche er für Organismen hält und vorläufig „Glän¬ 
ze ndeKörper che n“ nennt, nicht, wie Archangelski meint, Sporen 
sind, sondern eine dritte Entwicklungsform der Milzbraiidbacterien 
neben den aeroben Bacillen und den unter Umständen in den letz¬ 
teren entstehenden, ebenfalls aeroben Dauersporen darstelleu. Dass 
die Dauersporen sich bei Luftabschluss durch Theilung direct ver¬ 
mehren, ist weder nachgewiesen, noch auch mit Rücksicht auf ihren 
Bau wahrscheinlich. 

Schliesslich hebt Roloff hervor, dass die Uebertragung des 
Milzbrandes vom Schafe auf andere Thiere durch bacillenfreies Blut 
bisher frühestens zwanzig Stunden nach der Impfung und fünfzehn 
Stunden vor dem Tode der Schafe gelang, und dass der Impfmilzbrand 
bei Meerschweinchen nach Einführung bacillenfreien Blutes langsamer 
als nach Impfung mit bacillenhältigem Blute eiues dem Tode nahen 
oder bereits gestorbenen Schafes verlief. 

Bei an Milzbrand verendeten Thieren wurden bisher stets Ba¬ 
cillen, wenn nicht iu fiüssigem Blute, so doch in den Gerinnseln ge¬ 
funden. 

(Archiv für wissensch. u. praktische Thierheilkunde. 1883.) 


Erblichkeit des Koppens. 

Von Oollin zu Wassy. 

Co 11 in hatte Gelegenheit, sich die Ueberzeugung zu verschaflTeii, 
dass die genannte Angewöhnung vererblich sei, indem es ihm gelang, 
nachzuweisen, dass fünfundvierzig theils weibliche, theils männliche, 
von einem anglo-normännischen Hengste, Köpper, gezeugte Pferde 
bald früher, bald später diese Untugend anuahmen. 

Den Impuls zu weiteren Nachforschungen ergab die von Co Hin 
gemachte Beobachtung, dass ein drei Monate altes, von dem oben- 
ei*wähnten Hengste stammendes Fohlen sich bereits als vollendeter 
Köpper erwies. 
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Das Alter, in welchem die Abkömmlinge dieses Vaterpferdes 
zu koppen begannen, war verschieden, eines derselben war drei, zwei 
je 7 und 8 Monate, fünf iö bis 12 Monate alt; bei den meisten trat 
der Fehler im Alter von 45 Monaten bis zu 2 Jahren, bei einzelnen 
erst nach 3 Jahren auf. 

Eine besondere Veranlassung war nicht auszumitteln. In der 
Gegend, in welcher Collin domicilirt, kommt das Koppen äusserst 
selten vor, da die Pferde viel beschäftigt sind. 

Unter den Nachkommen eines zweiten, in derselben Gegend 
aufgestellten Hengstes, welcher gleichfalls j'ährlich 70—80 Stuten 
deckte, fand sich nur ein einziger Köpper. Auf diesen Umstand legt 
Co 11 in ein besonderes Gewicht, da die Abkömmlinge beider Hengste 
in ganz gleichen Verhältnissen sich befanden. 

(Journal de m6d. v6t4r. 1883.) 


Trichinen-Endemie in Halberstadt. 

In der am 26. December 1883 abgehaltenen Sitzung der Aca- 
demie de Medeciue zu Paris referirte der Abgeordnete des Handels¬ 
ministeriums Prof. Brouardel über die in den Monaten September, 
October und November desselben Jahres herrschende Trichinose. 

Die Krankheit trat in Emersleben mit 700, in Deesdorf mit 
400, in Gröniiigen mit 3000 und in Nienhagen mit 300 Einwohnern 
auf. Diese Orte liegen auf einem Flächenraum von etwa 5000 Meter 
Durchmesser vertheilt. 

Ueber die Entstehung der Endemie erfuhr der Berichterstatter 
Nachstehendes: 

Am 11. September 1883 kaufte ein Schlächter aus Emersleben 
ein stets im Stalle gehaltenes Schwein englischer Kreuzung zu Nien¬ 
hagen, welches bei der vom Schlächter sowohl als auch vom Fleisch¬ 
beschauer zu Emersleben vorgenommenen mikroskopischen Unter¬ 
suchung für trichinenfrei erklärt wurde. Dass diese beiden Personen 
das Fleisch für unschädlich hielten, geht aus dem Umstande hervor, 
dass beide von demselben asseu und in Folge des Genusses auch er¬ 
krankten. 

Von dem am 12. September geschlachteten Schweine gab der 
Fleischer zweien seiner Nachbarn je ein Stück, welche es am nächsten 
Tage als Hachee roh verzehrten. Beide Personen erkrankten am 16. Sept.* 
einer derselben starb am 14., der zweite am 18. October; diese waren die 
einzigen, welche das Fleisch des trichinösen Schweines unvermengt ge¬ 
nossen hatten, indem derFleischer schon am 12. das gehackte Fleisch dieses 
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Schweines mit jenem ehies zweiten vermengte und das Gemengsel 
vom 13. bis 49. September au seiue Kunden verkaufte. Mit Ausschluss 
von fünf Personen hatten alle Abnehmer dieses Fleisch auf Brod ge¬ 
strichen ganz roh verzehrt. Tn Emersleben erkrankten 250 Indi¬ 
viduen, von welchen 42 starben; sechs schwebten bei der am 15. No¬ 
vember erfolgten Abreise BrouardePs noch in Lebensgefahr. Zu 
Deesdorf fand blos am 13. September der Verkauf des Fleisches statt 
und daselbst starben von 42 Erkrankten neun. Zwei Einwohner von 
Gröniugen kauften am 13. September zu Deesdorf gleichfalls von dem 
Fleische; beide erkrankten und starben, während zwei andere Be¬ 
wohner der genannten Stadt die ihnen aus Deesdorf übersendeten 
Würstchen erst nach zwei oder drei Tagen genossen, zwar erkrankten, 
aber wieder genasen. 

Am 19. September wurde der nicht mehr appetitlich ausseheiide 
Rest des Fleisches mit dem frischen Fleische eines dritten Schweines 
zusammengehackt und zu Nienhagen verkauft. Daselbst erkrankten 
80 Personen in leichterem Grade, und genasen sämmtlich. 

Die Trichinose trat in verschieden langer Zeit nach dem Ge¬ 
nüsse des Fleisches auf; bei vereinzelten Personen zeigten sich Krank- 
heitserscheinungeu schon nach Ablauf weniger Tage, bei anderen 
dagegen erst nach drei Wochen. 

Die Natur des Leidens wurde anfangs nicht erkannt; dasselbe 
wurde für eine choleraähniiche Erkrankung, die von selbst oder durch 
Wurstgift entstanden, angesehen; erst am neunten Tage, nachdem die 
Zahl der Kranken bereits auf 150 gestiegen war, wurde die richtige 
Diagnose gestellt. 

Brouardel versuchte auszumitteln, ob der frühere oder spä¬ 
tere Genuss des Fleisches auf das fiühere oder spätere Eintreten der 
Erkrankung und auf die Intensität derselben von Einfluss sei. Als 
Tag des Beginnes wurde jener angenommen, an dem die betreffenden 
Personen ihre Arbeit wegen Glied er reissen, Ameisenlaufen, Steifigkeit 
n. dgl. aufzugeben bemüssigt waren. 

Die in dieser Richtung in Emersleben erhobenen Daten er¬ 
gaben, dass die Krankheit umso rascher und umso heftiger auftrat 
und häufiger einen ungünstigen Verlauf nahm, je früher der Genuss 
des Fleisches nach der Schlachtung des Thieres erfolgte. So z. B. er¬ 
krankten von den 27 Personen, welche das Fleisch bereits am näch¬ 
sten Tage nach der Schlachtung genossen hatten, 21 schwer, 6 leicht, 
und von ersteren starben 9, während jene, welche das Fleisch am 
sechsten Tage consumirten, meist nur geringgradig afficirt wurden 
und unter diesen ein Todesfall nicht vorkam. Aus diesem Verhalten 
wäre die Annahme nicht ungerechtfertigt, dass die Trichinen durch 
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die längere Aufbewahrung des Fleisches wenngleich nicht zum Ab¬ 
sterben kommen, doch bezüglich ihrer Reproductionsfähigkeit ge¬ 
schwächt werden. 

Von den in Emersleben erkrankten 250 Individuen trat bei 
136 das Leiden in der ersten, bei 89 in der zweiten, bei 25 in der 
dritten Woche auf; von 27 Personen, welche am 13. September von 
dem Fleische genossen hatten, erkrankten in der ersten Woche 21, in 
der zweiten, jedoch noch vor dem 11. Tage, 6; von den 44 am 
14. September iuficirten Personen in der ersten Woche 23, in der 
zweiten 19, in der dritten resp. bis zum 17. Tage 2 u. s. w. 

Tn der ersten Woche erkrankten 56 Personen (45%) leicht, 42 
(34%) schwer; von diesen starben 26 (21%); in der zweiten Woche 
47 (63%) leicht, 29 (32%) schwer, von diesen starben 13 (14%); in 
der dritten Woche 25 (73%) leicht, 6 (18%) schwer, es starben 3 (9%). 

Selbstverständlich fehlte jedoch jeder Anhaltspunkt über die 
Menge des von den einzelnen Personen verzehrten JFleischquantums, 
doch ist anzunehmen, dass starke Esser an jedem der genannten Tage 
sich vorfanden. 

Erkrankungen kamen bei Männern 120, und zwar 22 mit 
lethalem Ausgange, bei Weibern 121 mit 20 Todesfällen vor. Der 
Aussage der Aerzte nach sollen sich Kinder widerstandsfähiger als 
erwachsene Leute und besonders als Greise erwiesen haben. 

Wie bereits erwähnt, verzehrten sämmtliche, später erkrankte 
Personen das Fleisch roh; in einer aus fünf Personen bestehenden 
Familie, welche am 15. September aus dem Fleische bereitete Würst¬ 
chen, die durch nur fünf Minuten in siedendem Wasser erhitzt wor¬ 
den waren, genossen hatten, erkrankte Niemand, während die Köchin 
des Hauses nach dem Genüsse einer ganz kleinen Quantität des rohen 
Fleisches an Trichinose erkrankte, jedoch genas. 

Brouardel erwähnt einer ihm von dem in Emersleben anwe¬ 
senden Dr. Philipp mitgetheilten Beobachtung, die einen Mann 
betraf, der auf einmal */* Pfund des trichinösen Fleisches roh ver¬ 
zehrte, gleichzeitig aber P/* Liter kaum 40gradigen Branntweines 
dazu trank und ganz gesund blieb. 

Bezüglich der Symptome hebt der Berichterstatter hervor, dass 
das Krankheitsbild in vielen Fällen ein durchwegs vollständiges war, wie 
es eben in der 7. und 8. Woche sein konnte. Die Kranken waren äusserst 
cachectisch, die Beine, der Hodensack, der Unterleib, die Vorarme 
waren sehr stark ödematös, die Haut erschien rissig, mit Krusten 
bedeckt, das Athmeu in Folge des starken Oedems der Lungen sehr 
erschwert und mühsam; schliesslich gesellte sich Pneumonie hinzu. 
Der Harn enthielt jedoch kein Eiweiss. 
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Anfänglich, in den ersten Wochen litten die Erkrankten an hef¬ 
tigen Gastro-Intestinal-Katarrheu, später an Gliederschmerzen und 
starker Prostration. In der Musculatur der Leichen wurden Tnchiuen 
gefunden. 

(Archives y^t^rinaires. 1884.) 

Jtdtftrm bei Staupe. 

Einer Mittheilung zu Folge wurde durch Einblasen von Jodo¬ 
formpulver in die Nase und durch Einstreicheu einer Jodoformsalbe 
in die Coiijunctivalsäcke bei einem hochgradig staupekranken Dachs¬ 
hunde ein ausserordentlich günstiger Heilerfolg erzielt. 

(Thioi'ärztliche Mittheilnngen 1883.) 
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Raptnr des unteren (lleielibeinbandes. 

Von W. K. Pendry. 

Ein fünfjähriges Pferd wurde in Folge eines Sturzes auf dem 
linken Hiuterfusse lahm. Nach einer fünf wöchentlichen Ruhe wurde 
es wieder eingespannt und musste einen ganzen Tag in der Stadt 
arbeiten; als es dann am nächsten Tage den Rückweg zur Hälfte zurück¬ 
gelegt hatte, zuckte es plötzlich mit dem Fusse auf, als ob es sich 
einen Nagel eingetreten hätte und konnte nur mit grosser Mühe in 
den Stall in eine Boxe gebracht werden. 

Bei der Untersuchung wurde kein fremder Körper in dem Hufe 
gefunden, dieselbe ergab vielmehr, dass es sich um eine Zerreissung 
der Sehne in der Gegend des Fessels handle. Der Eigenthümer wurde 
auf die Gefährlichkeit des Leidens aufmerksam gemacht. Am näch¬ 
sten Tage wurde Dr. Kemp consultirt, der sich dahin äusserte, dass 
das Pferd niedergebrochen sei und dass wahrscheinlich gleichzeitig 
ein Bruch des Kronenbeines bestehe, da er ein leichtes Grepitiren zu 
fühlen glaubte, welches übrigens seiner Meinung nach auch mög¬ 
licherweise durch einen Erguss in das Gelenk entstanden sein könne. 
Peudry konnte die Crepitation nicht wahmehmen, doch war es ihm 
möglich, das Fessel gelenk in einem solchen Grade zu bewegen, dass 
der Beweis für die Zerreissung einer Vene, möglicherweise des ober¬ 
flächlichen Beugers gegeben war. 

Das Pferd wurde vertilgt, Dr. Kemp untersuchte den Fuss und 
fand eiue vollständige Loslösung der Gelenkknorpel, welche die obere 
Gelenkfläche des Kronenbeines nach rückwärts vervollständigen, wobei 
gleichzeitig ein Stück Knochen mitgerissen worden war. Die Syno¬ 
vialkapsel war stark ausgedehnt und enthielt eine grössere Menge 
von blutiger Synovia. Dr. Kemp vergass die Ansatzstelle des ober- 
Vierteljahresschrift f. Yeterin&rkande. LX. Bd. 2. Heft. An. 3 
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flächlichen Beugers zu untersuchen und der Verf. glaubt, nach Be¬ 
sichtigung des Präparates, dass auch dieser nachgegeben habe. 

(The veterinary joarnal. October 1888.) 


Ine^ntinentia arinae traamatiseheii Vrsprangs bei einer Knh. 

Von Charles Oowie. 

Eine Kuh war vor etwa 7 Wochen mehrmals besprungen wor¬ 
den und litt seit dieser Zeit an fortwährendem Hamträufeln, dabei 
war die Fresslust gering, die Milchsecretion lag darnieder und die 
Kuh magerte bedeutend ab. Die Scheidenschleimhaut war geröthet. 
Die weitere Untersuchung bestätigte die Vermuthung, dass es sich 
um einen Blasenstein handle, nicht; mit dem in die Harnröhre eiu- 
geführten Speculum wurde eine Zerreissung am Grunde der Fossa 
gleich unterhalb der Oeffnung der Harnröhre gefunden. Man musste 
aunehmen, dass diese Verletzung entweder in böswilliger Absicht oder 
durch den Penis des Stieres geschehen sei. Der Eigenthümer hielt 
letztere Annahme für die wahrscheinlichere, er befolgte auch den 
Rath, die Kuh, falls sie nicht besser fressen würde, schlachten zu 
lassen und überschickte dem Verfasser die Geschlechtstheile und 
Harnwerkzeuge zur Untersuchung. 

Der Riss war ungefähr *4 Zoll im Durchm., die Ränder erschienen 
callös und die Blase war stark zusammengezogen, ihre Wandung 
verdickt und der Fassungsraum bedeutend kleiner, wahrscheinlich in 
Folge dessen, dass der Harn sich nicht in grösserer Menge ausam- 
ineln konnte, der Inhalt der Blase bestand nur aus Scbleimmassen, 
der Schliessmuskel der Blase war ganz schlaff, der Muttermund war 
durch einen Pfropf dicken Schleimes geschlossen und der Uterus ent¬ 
hielt einen anscheinend 8 Wochen alten Fötus. 

(The veterinary Journal. October 1888.) 


Melanotischer Tomar im Caecam. 

Von R. H. Karrison. 

H. wurde zu einem 18jährigen braunen Wallachen gerufen; der 
ganz darnieder lag, grosse Athemnoth, kaum fühlbaren Puls zeigte 
und einige Minuten nach der Untersuchung ohne Todeskampf ver¬ 
endete. Die Anamnese lautete, dass er Morgens 18 engl. Meilen im 
scharfen Trab gehen musste, hierauf das Mittagsfutter versagt und 
Nachmittags grosse Angst und Kolik gezeigt habe. 
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bie Section ergab folgeudeu Befuud: 

Die unteren Partien der Lungen .waren emphysematisch, das 
Herz hypertrophisch, fettig entartet, das Gewicht desselben nach Ent¬ 
fernung des Blutes betrug Pfund, die Wunde des linken Ven¬ 
trikels war 74 Zoll» die des rechten Zoll dick, so dass also die 
Höhlen eine bedeutende Vergrösserung aufwiesen. Die Leber und die 
Milz waren sehr fett, blässer als gewöhnlich und leicht zerreisslich; 
die Nieren fettig, an der Oberfläche ecchymosirt, die normale Blase 
enthielt eine Pinte Harn. Der Magen und die dünnen Gedärme 
normal, die grossen Mesenterialrenen waren strotzend gefüllt; an der 
Spitze des Goecum war eine grosse Neubildung, welche sich als eine 
Melanose erwies, welche degenerirte; ihr Gewicht betrug 4 Pfund, sie 
war unregelmässig rund, der Darminhalt war schwarz gefärbt. In 
den übrigen Organen wurde keine Melanose mehr gefunden. Der 
Eigenthümer gab an, dass das Pferd die letzten 6 Jahre hindurch 
schwarze Fäcalmassen abgesetzt habe. Der Tod dürfte wahrscheinlich 
in Folge einer Circulatiousstörung im Hinterleibe erfolgt sein. 

(The veterinary Journal. Octoher 1883.) 


Terschliessong des stenenianischen Claages. — Operatian and 

leilong. 

Von W. B. Howe. 

Eine 7jährige Stute hatte die rechte Ohrspeicheldrüse etwas 
rergrössert und der stenoniauische Gang war stark erweitert, so dass 
er an der Um beugestelle am Unterkiefer einen herabhängenden Sack 
bildete, von da an bis zu seiner Ausmündungsstelle war keine Ver¬ 
grösserung mehr sichtbar. Die Diagnose lautete auf eine Verschlies- 
sung oder Verstopfung des Ausführungsganges. Durch die Punction 
des Sackes konnte Speichel entleert werden. 

In die vorgeschlagene Operation wurde von dem Eigenthümer 
nicht gewilligt, weshalb heisse Umschläge und milde stimulireude 
Einreibungen augeordnet wurden. Statt dessen rieb jedoch der Eigen- 
thümer diese Partie mit scharfen Mitteln ein und willigte, nachdem 
er sich von der Erfolglosigkeit dieser Behandlung überzeugt hatte, 
endlich in die Operation. 

Das Pferd bekam unc. jss Chloral, wurde auf die linke Seite 
gelegt, der Kopf etwas erhöht. Nach Entfernung der Haare wurde 
über die höchste Wölbung der Geschwulst ein Schnitt geführt, ein 
kleiner Längsschnitt in den Kanal gemacht und der eingeschlossene 
Speichel entleert. Eine eingeführte Sonde konnte nur bis auf etwa 

8 ^ 
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‘/o Zoll Entfernung von der natürlichen Ausmündungsstelle vorge¬ 
schoben werden. Nun wurde eine lange, speciell für diese Operation 
angefertigte silberne Nadel mit einem Catgutfaden Nr. 4 armirt, durch 
den Gang eingeführt und gerade vor der natürlichen Oeffiiung in der 
Maulhöhle durchgestossen und die beiden Fadenenden nach Art eines 
Haarseiles geknüpft. Das Pferd zerbiss zwar einige Male den Faden, 
doch wurde derselbe immer wieder erneuert. Ira Ganzen blieb der¬ 
selbe drei Tage liegen, während welcher Zeit der Speichel bei der 
äusseren Oeflfnung zum Vorschein kam. 24 Stunden nach Entfernung 
des Fadens wurde Wasser durch den Gang gespritzt, als derselbe sich 
als vollkommen wegsam erwies, wurde die äussere Oeffnung ohne 
besondere Mühe zum Verschlüsse gebracht. 10 Tage nach der Ope¬ 
ration wurde das Pferd vorgespannt. Es blieb nur eine geringgradige Ver- 
grösserung an Stelle des früheren Sackes und einige Narben von dem 
Blister zurück. Eine Ursache der Erkrankung war nicht nachweisbar. 

(The veterinary Journal. October 1883.) 


Filaria im 4oge. 

Von C. A. Francis. 

Ein Indier brachte ein Pferd zur Behandlung, welches seiner 
Meinung nach an einer Verkühlung des Auges litt. F. untersuchte 
das Thier nicht genauer und verschrieb blos eine leichte Alaun¬ 
lösung. Als nach drei Tagen durch diese Behandlung keine Besserung 
eintrat, wurde das Auge genauer untersucht, und hiebei in der vor¬ 
deren Augenkammer ein kleiner Wurm gefunden, der sich lebhaft 
bewegte. Die Operation wurde in der Weise ausgeführt, dass der 
Stute zuerst frisches, saftiges Gras vorgelegt und durch den Stall¬ 
burschen immer gefüttert wurde, wodurch sie in einen für die Ope¬ 
ration passenden Ruhestand versetzt wurde. Da sie eben nur auf das 
Fressen bedacht war, hielt sie die Augen gut offen, durch allmäliges 
sachtes Emporheben der Hand längs der Nase wurde eine gewöhn¬ 
liche Aderlasslanzette in die Höhle des Auges gebracht und dann 
dieselbe rasch an der Uebergangsstelle der Hornhaut in die Sclei*a 
eingestochen. Leider vergass man, eine Schale unterzuhalten, um die 
ausströmende Flüssigkeit und somit auch den Wurm aufzufangen, der 
fii Folge dessen verloren ging. Die Stute frass 2 Minuten nach der 
Operation ruhig weiter. Sie wurde hierauf in den Stall zurückgebracht 
und die Angen verbunden. Nach 14 Tagen wurde sie wieder zur 
Arbeit verwendet. 

(The veterinary Journal. October 1888.) 
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lx8tirpati«ii des Aages bei eiDem lande. 

Von B. K. Harrison. 

Eine Hündin wurde von einem Hunde in den linken Augapfel 
gebissen. Die Wunde erstreckte sich vom Rande der Hornhaut bis zur 
Mitte der Pupille, Glaskörper und Linse waren ausgetreten. Auf den 
Rath eines Augenarztes wurde das Auge entfernt, und zwar mit 
Rücksicht auf das Alter, die Grösse und Herzthätigkeit des Thieres 
ohne Narkose. Die Hündin zeigte während der Operation keinen 
grossen Schmerz, mit Ausnahme des Momentes, wo der Neiw durch¬ 
schnitten wurde. Die weitere Behandlung bestand im Reinigen der 
Orbitalhöhle mit Carbolsäure. 

In Folge der Operation abortirte die Hündin und hatte auch 
einige Tage hindurch ein leichtes Reactionsfieber. In zwei Woclien 
war die Heilung vollständig beendet, die Lider waren nur wenig 
von einander getrennt, in Folge der adhäsiven Entzündung, die durch 
Scarificationen ihrer inneren Seite erzeugt worden war, während 
gleichzeitig die Lider durch Nähte einander genähert waren. Ein 
Glasauge, wie der Eigenthümer wünschte, wurde nicht eingesetzt, da 
ein früherer Fall dieses Vorgehen als unpraktisch erwiesen hatte. 


Epitlielieiii der Niekhaat. 

Von demselben. 

Bei einem Hunde bedeckte an beiden Augen die Nickhaut 
mehr als die Hälfte der Augen, war sehr stark geröthet, geschwollen 
und Ursache einer heftigen Conjunctivitis und fortwährenden Thrä- 
neiiflusses. Dieser Zustand dauerte schon länger als ein Jahr. Mehrere 
Oculisten und Thierärzte hatten eine Operation mit Rücksicht auf 
das Sehvermögen für gefährlich erklärt, endlich wurde sie zuge¬ 
standen und bestand darin, dass mittelst einer starken Zange die 
Nickhaut gefasst und mit einer krummen Scheere abgeschnitten 
wurde. Die geringe Blutung wurde durch kaltes Wasser gestillt. Die 
weitere Behandlung bestand in Waschungen mit einer Lösung von 
chlorsaurem Natron. 

Nach einigen Tagen sah man nichts mehr, dass eine Operation 
stattgefuuden hatte. 

Der mikroskopischen Untersuchung zu Folge dürfte es sich um 
ein Epitheliom gehandelt haben. 
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Enchondr«]» der Nickhaat. 

Von demselben. 

Eiu anderer, 2 Jahre alter Huud hatte seit einigen Monaten 
eine Vergrösserung der Nickhaut, durch welche ähnliche Erschei¬ 
nungen wie in dem vorigen Falle hervorgerufen wurden. Die Opera¬ 
tion geschah in gleicher Weise. Das Mikroskop zeigte eine bedeutende 
Vermehrung der Knorpelzellen, so dass die Diagnose auf ein Enchon- 
drom gestellt werden musste. 


Ein Stachel eines Staeheisehweines in der Nickhant. 

Von demselben. 

Ein Hund hatte schon seit längerer Zeit ein „wehes“ Auge, das 
durch adstriiigirende Augenwässer nicht gebessert wurde. Bei der 
Untersuchung fand H. bei dem lichtscheuen Thiere eine starke 
Bindehautentzündung, die Nickhaut war hervortretend, geröthet und 
geschwollen. Das Thier rieb sich das Auge zeitweilig heftig mit der 
Pfote, wobei es mitunter plötzlich heftig aufschrie. Wurde die Nick¬ 
haut bei einem auf das Auge ausgeübten Drucke etwas besser sichtbar 
gemacht, so sah man auf einen Augenblick einen schwarzen Fleck, 
der mit dem Aufhören des Druckes auch verschwand. Als mau diesen 
Punkt mit einer kleinen Zange erfasste und zog, brachte man einen 
dünnen, Zoll langen Stachel eines Stachelschweines zum Vor¬ 
scheine, worauf alle Erscheinungen schwanden. 


Entfernang einer Iniirten flottlrenden Linse. 

Von demselben. 

Bei einem kleinen Schoosshunde erschien das linke Auge zeit¬ 
weise vollkommen rein, zeitweise dagegen war die Pupille von einem 
weissen Körper verschlossen. Die Diagnose wurde auf eine dislocirte 
Linse gestellt. Auf den Rath eines Augenarztes wurde eine Operation 
vorgeschlagen und von dem Eigeuthüraer acceptirt. Der Hund wurde 
diät gehalten und durch zwei Tage atropinisirt. Die Operation selbst 
wurde in der Narkose vorgenommeii, und zwar wurde am oberen 
Rande der Hornhaut ein Einschnitt gemacht und die Linse dann 
mittelst eines Häkchens herausgeholt, eine in kaltes Wasser ge- 
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tauchte Compresse aufgelegt uud Atropin eiugeträufelt. Die Wuude 
heilte rasch und die Untersuchung mit dem Augenspiegel ergab nichts 
besonderes, die Pupille reagirte prompt. Die in der Kapsel eiuge- 
schlossene Linse war hart und undurchsichtig, die Kapsel an ihrer 
vorderen und hinteren Oberfläche halb undurchsichtig. 

(American veterinary Journal. December 1883.) 


Hämerrhagie naeh der Clebart bei einer Knh. 

Von M. V. Larldon. 

Bei einer erstgebärenden Kuh trat nach der Geburt des Kalbes 
eine heftige Blutung ein, als deren Ursache ein unvollständiger Riss 
des Uterus constatirt wurde. Compression der zerrissenen Partie stillte 
zwar die Blutung, aber eben nur so lange, als die Compression 
dauerte. Laridon entschloss sich, das blutende Gefass zu unterbinden. 
Er Hess einen Gehilfen die rechte Hand in die Gebärmutter einführen, 
während er Rücken an Rücken mit dem Assistenten stehend, die 
linke Hand einfuhrte, das blutende Gefäss erfasste und dem Gehilfen 
zur Fixation übergab. Hierauf zog er die Hand zurück, nahm Nadel 
und Faden, durchstach die zerrissene Partie, knüpfte ausserhalb des 
Köi'pers einen Knoten und zog denselben durch Ziehen an beiden 
Enden des Fadens zu. Auf diese Weise wurde die zerrissene Arterie 
comprimirt. Auf gleiche Weise wurde ein zweiter Knoten geschürzt. 
Die Blutung stand und das Thier genas rasch. 

In kurzer Zeit darauf bekam Laridon einen ganz ähnlichen 
Fall, den er in gleicher Weise mit Erfolg behandelte. 

(L'echo Teterinaire. Nr. 10. 1888). 
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t«tiTer4aeht in Fnige eines Cencrementes in der NasenUUe. 

Beobachtet von Tll. Wirffler, k. k. Bezirksthierarzt zu Ourkfeld in Erain. 

Eiue Rothfttchs-Stute, ohne Zeichen, 20 Jahre alt, 148 Ctm. 
hoch, hatte rechterseits einen dickschleimigen, grau gefärbten Nasen- 
ausflnss, welcher in wechselnder Menge zum Vorschein kam. Die 
Schleimhaut der Naseuscheidewand war beiderseits normal. Im Kehl¬ 
gange waren rechterseits die Kehlgangslymphdrüsen kastaniengross 
geschwellt, hart, unschmerzhaft und wenig beweglich. Das Athmen 
geschah beschwerlich. Der Befund der übrigen Organe war normal. 

Wegen dieser Erscheinungen wurde das Pferd vom 5.—29. Mai 
1883 wegen Rotzverdacht unter Beobachtung gestellt und nach eiu- 
getretener Besserung zum beschränkten Verkehr in der Ortsgeiuar- 
kuug zugelasseu. 

Am 30. August d. J. wurde dasselbe Pferd mit gleichen Er¬ 
scheinungen als rotzverdächtig beanständet und nach vorheriger Ab¬ 
schätzung vertilgt. 

Die Section ergab folgenden, aus dem Erhebungsacte wörtlich 
eutiiommeuen Befund: 

1. Im Kehlgange sind die rechtsseitigen Lymphdrüsen kastanien¬ 
gross geschwellt, wobei die einzelnen Drüseupackete die Grösse einer 
Bohne zeigen, die am Durchschnitte weissgrau gefärbt und durch ein 
weisses, speckähnlich glänzendes Fasergewebe mit einander zu einem 
Ganzen verbunden sind. Die linksseitigen Lymphdrüsen zeigen normale 
Drüseupackete. 

2. In der rechten Nasenhöhle findet man ober dem 4. und 
5. Backenzahn in der Siebbeinszelle eine hühnereigrosse, höckerige, 
gelbgraue, steinharte, poröse, zusammenhängende Masse (Concrement), 
welche in übelriechender, missfarbiger, der Jauche ähnlicher, dicker, 
ungleich consisteuter Flüssigkeit eingebettet ist. Die umgebende 
Schleimhaut ist stellenweise sehr stark verdickt, grau pigmentirt und 
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mit zahlreichen Vertiefungen yerseheu, welche den Erhöhungen des 
Concremeutes entsprechen. Die Siebbeinszelle ist mit den Wänden der 
Highmorshöhle durch ein festes, weissglänzendes Fasergewebe yer- 
wachsen, welches auch die obere Highmorshöhle ausfüllt und Frag¬ 
mente yon Knochenresteu und flüssigen, dem Eiter ähnlichen Be- 
standtheilen enthält. Diese Neubildung sitzt auf den Zahnfächern der 
Backenzähne auf. 

Die Schleimhaut der rechtsseitigen Stirn- und linksseitigen 
Nasen-, Stirn- und Highmorshöhle, sowie der Siebbeinszellen zeigt 
nichts Abnormes. 

3. Die Schleimhaut der übrigen Luftwege, das Lungengewebe, 
Herz, Leber, Milz, Nieren und der Verdaungskanal zeigen nichts 
Abnormes. 

Das Gutachten lautete dahiu, dass dieses Pferd nicht mit Rotz 
behaftet war und dass das Coucrement aus eingedicktem Eiter, welcher 
durch Ablagerung yon Kalksalzen zu der oben beschriebenen Masse 
verhärtete, entstand. 

Das überschickte Coucrement hat die Grösse einer grossen Nuss, 
ist länglich oyal und besteht aus tutenförmig eingerollten Lamellen, 
welche sehr fest sind und die Cousistenz yon Knochen haben. Unter 
dem Mikroskope zeigen sich deutliche, wenn auch durch den Eite- 
rungsprocess etwas verzogene Knochenkörperchen. 

Der ganzen Form und Beschaffenheit nach ist das Concrement 
als ein grosser Theil des abgestossenen rechtsseitigen Siebbeiiislaby- 
rinthes anzusehen, welches durch einen nicht näher zu bezeichnenden 
Eiterungsprocess sequestrirt wurde. Das Concrement ist daher ein 
Knochen-Sequester und ein seltener pathologisch-anatomischer Befund. 


In der Probenummer der Zeitschrift für Mikroskopie uud 
Fleischbeschau, herausgegeben von Dunk er in Berlin, vom 
15. December 1883 ist ein Aufsatz von Ch. Stammer, prakt. Arzt in 
Emersleben bei Halberstadt, Provinz Sachsen enthalten, in welchem 
derselbe die furchtbare Trichiiieii-Epidemie zu Emersleben Dees¬ 
dorf und Nienhagen schildert, welche im Monate September und 
October 1883 daselbst wüthete, wodurch die NothWendigkeit der 
mikroskopischen Beschau des Schweinefleisches besonders 
für jene Gegenden und Ortschaften auf das klarste dargelegt wird. 
Wir lassen das Wesentlichste von dem benannten Aufsatze folgen. 

Das Dorf Emersiehen liegt Stunden von der Kreisstadt 
Halberstadt und hat im Ganzen 760 Einwohner. 
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Das Dorf liat eiueu Fleischhauer und einen Fleischbeschauer 
(Barbier). 

Am 14. und 15. September wurde eine bedeutende Menge 
rohes, gehacktes Schweinefleisch verzehrt, welches vom einheimischen 
Fleischhauer stammte. Noch an demselben Tage traten bei einzelnen 
Personen Krankheitserscheinungen, üebelkeit und Erbrechen, am 
zweiten Tage Durchfall auf. Zur Behandlung gelangten die ersten 
Kranken am 20. September, der letzte am 15. October. 

Die Kranken klagten über Schmerzen im Magen und Darm, 
grossen Durst, Fieber und hatten hohe Temp. (38—41®). In den näch¬ 
sten Tagen verlor sich das Erbrechen, der Durchfall, wenn auch in 
minderem Grade, dauerte au. Die meisten Kranken sind vom 20. bis 
30. September zugewachseu, einzelne wenige später. 

Gegen den 5. bis 7. Tag legte sich der Durchfall und nun 
traten Gliederschmerzen, Schmerz beim Druck auf die Oberarme, 
Oberschenkel, Waden und grosse Steifigkeit ein, ferners Oedem au 
den Augen und im Gesichte (Dickköpfe). Später stellten sich typhöse 
Erscheinungen ein, Schlaflosigkeit, trockene Zunge mit braunem 
Beleg, Delirien und statt der Diarrhöe Verstopfung. In einzelnen 
Fällen gesellten sich dazu Pneumonie, Pleuritis, Meningitis, Herpes. 
Nach Wochen wurden die Oedeme an den Händen, Brust, Bauch, 
Füssen stärker, an den Oberschenkeln, den Schamlippen brach die 
Haut auf, es traten roseuartige Hautentzündungen hinzu, schweres 
Athmeu u. s. w. 

Der erste Todesfall ereignete sich am 3. October, wo sich bei 
der Section eine Unzahl von Darmtrichineu und ausgewanderte Tri¬ 
chinen im Zwerchfell und anderen Muskeln zeigten. 

Am 5. October trat der zweite Todesfall ein; später vermehrte 
sich die Zahl; in der 5. bis 6. Woche starben 10 bis 11 Personen. Die 
Gesammtzahl der an Trichinose Erkrankten betrug 257, wovon 50 
gestorben. Der Aelteste der Gestorbenen war 76 Jahre, der Jüngste 
12 Jahre alt. Kinder erkrankten ziemlich viel, kamen aber bis auf 
einen 12jährigen Knaben glücklich durch; das jüngste Kind war 
IV4 Jahre alt. In einem Muskelpräparate fanden sich bis zu 30 theils 
eiugekapselte, theils freie Trichinen, Nach dem Geschlechte der Ver¬ 
storbenen waren 20 männliche und 30 weibliche Personen. 

Die ersten eingekapselten Trichinen fanden sich bei einer 
60jährigen Frau, welche am 20. October gestorben war, also in der 
6. Woche. Aber auch in der 9. Woche wurden neben eingekapselten 
freie Muskeltrichinen gefunden. 

Personen, welche das gehackte Fleisch gekocht, gebraten, als 
Leber- oder Rothwurst genossen hatten, erkrankten wohl 8—14 Tage 
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später an Steifigkeit in den Gliedern, Durchfall, wurden aber sonst 
nicht bettlägerig. 

Alle gegen die Trichinose angewandten Mittel haben nichts 
genützt. Alle Kranken, die ’/i Pfund und darüber Fleisch genossen 
haben, sind gestorben. Drei Häuser sind ganz ausgestorbeu, in zwei 
Häusern starben 4, in einem Hause 3 Persouen. 

Augeweiidet wurden fruchtlos: Ergotin, Glycerin, Chinin, Chlo- 
ralhydrat, Eisstückchen zum Schlucken, Acid. mui’iat. phosphor., 
Kampher, Morphium, Aether acet. innerlich und als lujection. 

In Deesdorf mit 650 Einwohneru, welches yon demselben 
Fleischhauer versorgt wird, erkrankten über 40 Personen, wovon 
9—10 starben. In Nienhagen mit 350 Eiiiwohuern erkrankten über 
80 Persouen, wovon nur einer starb. Letzteres erklärt sich daraus, dass 
nach Nienhagen nur wenig von dem trichinösen Fleische gelangte, 
welches mit gutem, gesundem Fleische von einem später geschlach¬ 
teten Schweine gemischt war. 


TeneichDisg der Terlesugea, Deneutratieien aad Vebui^en in 
Viiter-Semester 1883/4 an der k. Thierannehchnle in Vresden. 

1. Geheim. Mediciualrath Prof. Dr. Leise ring: Einleitung in 
das Studium der Thierheilkuude, Anatomie der Hausthiere und ana¬ 
tomische Uebungen, Thierzucht und Gestütslehre, Geschichte der 
Thierheilkuude, Botanik. 

2. Landesthierarzt Prof. Dr. Siedamgrotzky: Specielle Patho¬ 
logie und Therapie, specielle Chirurgie, gerichtliche Thierheilkuude, 
Uebungen in Anfertigung von Gutachten, Spital- und Poliklinik. 

3. Prof. Dr. Ellenberger: Physiologie, allgemeine und spe¬ 
cielle Histologie, Zoologie. 

4. Prof. Dr. Johne: Pathologische Anatomie und pathologisch¬ 
anatomische Demonstrationen, allgemeine Pathologie (II. Theil), Para¬ 
siteulehre, Exterieur, Geburtshilfe, Operationsübungen, klinisch¬ 
mikroskopische Uebungen, ambulatorische Klinik. 

5. Hofrath Prof. Süssdorf: Physik, Chemie. 

6 . Prof. Dr. Hofmeister: Chemische Uebungen. 

7. Beschlaglehrer Lungwitz: Hufbeschlag, Uebungen am 
Huf, praktische Demonstrationen über Hufkrankheiten, Beschirrungs¬ 
und Bekleidungslehre. 
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8. Oekouomierath y. Langsdorf: Landwirthschaftslehre. 

9. Prof. Dr. Hübner: Literaturgeschichte. 

(Deutsche Zeitschr. f. Thiermedicin und vergl. Pathologie von Bollinger u. Franck. 
X. Bd. 1. Heft. pag. 88.) 


Das Fleischbeschau-Personale am Central-Viehhofe in Berlin 
besteht 1883: 

1. aus dem Oberthierarzte Dr. Hertwig; 

2. aus 10 städtischen Thierärzten (Reissmauu, Möllinger, Prever, 
Müller, Schwarzkopf, Kallmaun, Wenke, Buch, Dettmaun, Hein) und 
dem Hilfsthierarzte Holzhauer; 

3. dem Thierarzte Dunker für die mikroskopische Fleisch¬ 
beschau ; 

4. Tier AbtheilungsYorsteheru des Trichinenschauamtes; 

5. vier Stellvertretern ad 4; 

6. 86 Fleischbeschauern; 

7. 30 Probenehmern; 

8. vier Abstemplern. 

Zusammen 141 Personen. 

Nach Dr. Hertwig kommen die Trichinen am öftesten und 
zahlreichsten in dem sogenannten Pfeiler des Zwerchfells, dann in den 
Zungenmuskeln und im übrigen Theile des Zwerchfelles vor. Am sel¬ 
tensten und in der geringsten Zahl sind sie in den zur Untersuchung 
vorgeschriebenen Zwischenrippenmuskeln. 

(Wochenschr. f. Thierlieilk. u. Viehzucht. Von Adam. 1888. Kr. 46. Kov.) 


Tergiftnng vei 44 Pferden dnreh Einathmnng von Ammeniakgas. 

Von J. O. Meyer, Jr. M. D. V. S. 

Am 14. October um halb 9 Uhr Abends brach in dem Brauerei- 
Etablissement der Ch. Moerlein Brewing Comp, das Verbindungsstück 
zweier Röhren, welche Ammoniakgas enthielten, das zur Erzeugung 
von kalter Luft behufs Kühlung der Keller diente. Es geschah dieser 
Unfall unmittelbar neben einer Thüre, welche in die Ställe des Eta¬ 
blissements führte und zufällig offen gelassen war. Da es Sonn¬ 
tags Nachts war, waren die auf die Strasse führenden Thüren des 
Stalles geschlossen; das Ammoniakgas verbreitete sich somit im 
ganzen Stalle, verursachte den sofortigen Tod von 24 Pferden und 
vergiftete 30 andere mehr oder weniger. Durch die rechtzeitige Hilfe 
wurde noch eine Anzahl gerettet. 
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Kurz nach dem Unfälle bot der Stall bei der düsteren Beleuch¬ 
tung ein schreckliches Bild dar. Cadaver yon Pferden lagen im Stalle 
umher. Der Stall selbst war yon der Feuerlösch-Compagnie mit Wasser 
überfluthet, um das Ammoniakgas zu absorbireu. Ein Paar halbtodter 
stöhnender Pferde war auf die Strasse geschleift, um sich zu erholen, 
die Atmosphäre des Stalles noch geschwängert mit Ammoniakgas. Die 
aus den Ställen geretteten 30 Pferde waren alle stark yerletzt durch 
die Einathmuiig des Gases. Nur 3—4 schienen leicht rerletzt zu sein, 
während die anderen sehr beunruhigende Erscheinungen zeigten. Die 
Mehrzahl war sehr aufgeregt, die Köpfe erhoben, einige wenige 
standen theilnahmslos mit gesenktem Kopfe. Sie husteten, aber ohne 
Auswurf. Die Nüstern waren stark geöffnet, manchmal erschien 
ein blutig schaumiger Ausfluss. Die Nasenschleimhaut und die 
Schleimhäute der Maulhöhle schar 1 achroth. die Augen waren an¬ 
gegriffen, die Lider halb geschlossen, die Hornhaut trübe, starker 
Thränenfluss aus einem oder beiden Augen in den meisten Fällen. Die 
Haut war trocken, die Haare gesträubt. Einige Pferde äusserten 
Schmerzhaftigkeit bei Berührung, manche schlugen boshaft, sowie 
etwas mit der Haut in Berührung kam. Häufige Versuche zum 
Harnen wurden gemacht, die Fäces waren weich und yon geringer 
Quantität. Zwei Patienten zeigten Kolikerscheinuugen, legten sich 
nieder und sprangen wieder auf nach einigen Minuten. Die ungewöhn¬ 
liche Respiration war das augenfälligste Symptom. Beinahe alle athmeteu 
schwer, schnell und hörbar; hörbar durch den blutigen Schleim in 
den Nasenschleimhäuten. Bei der Auscultatiou hörte man lärmende, 
rasselnde, blasende, pfeifende und Reibuiigsgeräusche, wie mau sie 
selten bei Lungeukrankheiteu yereiiit findet. Bei der Percussion fand 
man yerstärkte Resonanz. Der Puls war bedeutend beschleunigt; bei 
solchen, welche matt waren, zeigte er sich sehr schnell und schwach, 
bei wenigen unregelmässig. Die Temp. nicht yiel erhöht, das Ther¬ 
mometer zeigt 162® F. (38*9® C.) 

15. October. Fiebererscheinungen. Puls 60—90, Temp. 102 bis 
105® F. (38*8 bis 40*6® C.), Resp. bedeutend erschwert, der Husten 
schmerzhaft und heiser. Die Augen meist geschlossen, Hornhaut getrübt. 
Der Ausfluss aus den Nüstern yerschieden, weniger schaumig, bei 
einigen ist er in einen klebrigen, grauen Schleim umgewaudelt, bei 
anderen ist er rostfarben, in den meisten Fällen mit Blut und ge¬ 
ronnener Lymphe gemengt. Die Röthe der Lippen und der Zunge 
nimmt zu. Sehr starke Speichelabsonderung. Die Pferde trinken wenig, 
einige zeigen Fresslust. Ihr Haar ist gesträubt und glanzlos. Ein 
graues Pferd, genannt Circus, ist ganz ruhelos und bewegt sich un¬ 
aufhörlich hin und her, soweit es die Halfter zulässt. Es scharrt yon 
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Zeit zu, Zeit und ist sehr ängstlich. Der Kopf ist erhoben, die NustoriL 
geöffnet und das Athmen sehr beschleunigt. Puls 120. Ein Roth- 
schimmel Sam zeigt auch sehr schwere Symptome. Er ist ganz apa¬ 
thisch, kaum fähig zu stehen. Puls fast unfühlbar und Respiration 
schnarchend. 

16. October. Circus und Sam Früh umgestandeu. Die Haupt- 
erscheinuiigen bei den anderen haben zugenoramen. Einige sind sehr 
unruhig. Blutiger Ausfluss aus den Nüstern bei einigen, bei anderen 
ist er dicker und zäher. Augenlider ganz oder theilweise geschlossen, 
wenn geöffnet, sieht man Substanzrerluste der Hornhaut in der Grösse 
einer Erbse. Husten etwas leichter und nicht so häufig. Die Pferde 
beginnen nun viel Wasser zu trinken, das Maul etwas besser, nicht 
so geschwollen, Schleimhaut weniger geröthet. Puls in der Regel 
schnell und weich, bei einigen fast unfühlbar, 54- 96. Resp. sehr be¬ 
schleunigt und geräuschvoll wegen der Schorfe auf der Nasenschleim¬ 
haut. Dasselbe Schnarchen und Pfeifen ist zu hören, bei einigen kann 
eine umschriebene Hepatisation der Lunge constatirt werden. Temp. 
nimmt ab. Vier Pferde wurden vertilgt. 

17. October. Ein Fortschritt in der Besserung bei Vielen zu 
constatiren. Husten seltener. Die Pferde trinken grosse Mengeu 
Wasser und fressen. An einem Rothschimmel, George, der kaum 
mehr athmen konnte, wurde die Tracheotomie gemacht. Die Ope¬ 
ration brachte sofortige Erleichterung. Puls 74, Temp. 105® F. (40® C.). 
Von den Nüstern stosseii sich Schorfe ab, was wesentliche Erleich¬ 
terung bringt. Zwei Pferde wurden vertilgt. 

18. October. Bis auf 11 Pferde wurden alle aus der Behandlung 
entlassen. Die Symptome bei den Bleibenden sind zufriedenstellend. 
Das Athmen geschieht leichter wegen Abstossung der gestörten Theile 
der Nasenschleimhaut, wobei leichte Blutung auftritt. Die Augen 
etwas geöffnet, die Honihaut sieht besser aus. Bei einem Roth- 
braun, Joe, wurde die Tracheotomie mit gutem Erfolge gemacht. Dieses 
Pferd ist das schlechteste. Puls 96, Resp. 60 und Temp. 105® F. 
(40*5® C.). George etwas besser, athmet leichter. Puls 78, Temp. 104® F. 
(30® C.). Ein Braun, Charlie, hat Lungenentzündung, R. schwer, P. 72, 
Temp. 104-5 F. (40*27® C.). 

19. Oct. Die Mehrzahl befindet sich besser, Appetit nimmt zu; Husten 
nicht so häufig und schwer. Nasenausfluss mehr eitrig und stark 
riechend, doch verschieden von dem Ausfluss bei einer eiterigen 
Lungenentzünduug. Dass dieser Ausfluss nicht aus der Lunge stammt, 
ist dadurch bewiesen, dass er bei den zwei Pferden vorkommt, wel¬ 
chen die Luftröhre geöffnet wurde. Der Athem, der durch diese 
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Oeffiiuug geht, ist geruchlos, während die Athmungsluft, die durch 
die Nüstern geht, sehr stark riecht. 

20. October. Drei Pferde entlassen. Die anderen gut. Charlie 
und Joe noch zweifelhaft. George frisst gut und athmet leichter. Ein 
langer Schorf wurde entfernt von Charlie’s linkem Nasenloche; der¬ 
selbe war elliptisch, 5 Zoll laug und 5 Zoll breit und dick wie Ge¬ 
schirrleder. Kleinere Stücke wurden entfernt bei Joe und einigen 
anderen. 

21. October. Hauptsymptome nicht verändert. Ein Grauschimmel, 
Bariiey, hat einen Frostaiifall, Temp. 104® F. (40® C.), Puls 76; schaut 
schlecht aus. Charley hat grosse Athembeschwerdeii. Um das Athmeu 
zu erleichtern, wurde eine Röhre in die Luftröhre eingeführt, durch 
welche eine grosse Quantität stark riechenden Eiters abfloss, der un¬ 
zweifelhaft aus Lungenabscesseii stammte. Diese Erscheinung hätte 
die Vertilgung des Pferdes gerechtfertigt, wenn nicht durch die Ein¬ 
führung der Röhre das Athmeu bedeutend erleichtert worden wäre. 
Joe athmet sehr schnell, 60 pr. Minute, die Nasenöffnungen sind 
jedoch ganz frei. Puls 84, Temp. 100® F. (37*47® C.), Appetit vor¬ 
handen. 

22. October. Aussehen aller Patienten gut mit Ausnahme von 
Charley. Dieser ist sehr schwach, flel nieder, während er über den 
Gang geführt wurde, stand zwar ohne Hilfe auf, wurde jedoch ver¬ 
tilgt. Joe liegt fortwährend, sieht schlecht aus, hat aber Appetit. 
Barney Puls und Temp. auf derselben Höhe, schaut jedoch besser aus. 

23. October. Besserung; ausgenommen Joe, Puls 42—66, Temp. 
!03® F. (39*5® C.). Appetit vorhanden, das Pferd liegt fortwährend. Die 
Patienten haben im Allgemeinen beschleunigtes Athmen; Trübung der 
Hornhaut bei einigen noch vorhanden, sehr grosse Abmagerung bei Allen 
sichtbar. Alle haben einen zähen Ausfluss aus den Nüstern und husten 
von Zeit zu Zeit. 

Mit Rücksicht auf die günstigen Erscheinungen wird über die 
Kranken nicht weiter berichtet. Der einzige Patient von besonderem 
Interesse ist Joe, welcher noch immer zweifelhaft ist. 

Bis zum 5. November hat .Toe’s Befinden variirt. Resp. noch 
immer erschwert, 25—40 pr. Minute, Puls nie weniger als 75 und 
erreicht manchmal 90. Temp. blieb auf 101® F. (38*45® C.). Die Lungen 
sind emphysematisch, Appetit sehr gut. 

6. November. Joe zeigt Symptome von Purpura haemorrhagica; 
ein schlechtes Zeichen. Die Füsse sind geschwollen, heiss und so 
schmerzhaft, dass das Pferd dieselben kaum bewegen kann. Flecken 
von blassrother Farbe entstehen in grosser Anzahl auf der Nasen- 
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sclileimhant. Appetit gut. Die Schwellung geht bereits über das 
Kniegelenk, Puls 82, Tenip. 104® F. (40® C.). Harry, ein brauner 
Wallach, der sich bis jetzt ziemlich gut befand, Fleisch ansetzte und 
eine tägliche leichte Arbeit ohne Anstrengung machte, bekommt 
Dyspnoö; ein öfteres, kurzes, schmerzhaftes Husten zeigt von einem 
starken Emphysem der Lungen. Bekommt ein Furgatir und weniger Heu. 

8. Norember. Die Geschwulst von Joe’s Füssen im Zunehmen. 
Einige umschriebene Geschwülste entstehen am Brustbein. Fieber- 
erscheinuugen wie vorher, Appetit gut. Ein schwarzer Wallach, Doc, 
welcher bereits zwei Tage gearbeitet hat, ist um die Fesseln ge¬ 
schwollen und hat eine Beule in der linken Kniebeuge. Sieht sehr 
bedenklich aus, obzwar er gut frisst. Puls 56, Temp. 101® F. (38*3® C.)* 
Flecken sind nicht zu sehen. 

9. November. Doc hat starke Purpura haemorrhagica. Die Füsse 
bis zu den Kniescheiben geschwollen, eine Menge tiefrother Flecken 
erscheinen an den Nüstern. P. 75, T. IO475® F. (40*2® C.). 

10. November. Joe ist besser, die Füsse noch immer geschwollen, 
aber weniger schmerzhaft, das Pferd kann gehen. Doc’s Füsse sind 
stark geschwollen, heiss und empfindlich bei Berührung. P. 73, Temp. 
103® F. (39*5® C.), Appetit und Aussehen gut. 

12. November. Joe erholt sich, alle Symptome haben nachge¬ 
lassen. Doc’s Füsse haben eine enorme Dicke erlangt. Brust, Unter¬ 
leib und Schlauch stark geschwollen; das Athmeu ist hörbar in Folge 
der Geschwulst der Nasenflügel. Kein Appetit. Puls 76, Temp. 103® F. 
(39*4® C.). 

14. November. Die Geschwulst der Füsse reicht bis zum Schulter¬ 
blatt. Eine Menge von Bläschen erscheinen auf der Haut der Füsse 
und des Schlauches, welche platzen und Serum entleeren. Die Ge¬ 
schwulst der Nase nimmt ab. Athmeu leichter. Das Pferd frisst 
etwas. Puls und Temp. hoch. 

16. November. Doc’s Fiebererscheinungen lassen nach, Appetit 
nimmt zu, Geschwulst gleich gross, aber weniger schmerzhaft. 

18. November. Abmagerung deutlich sichtbar; Appetit gut. Die 
Geschwulst um die Schulterblätter verschwindet, auf den Füssen ent¬ 
stehen Krusten. Die tieferen Partien der Brnst und des Unterleibes 
sind noch immer sehr geschwollen, aber weniger ödematös. Die Ver¬ 
färbung der Nasenschleimhaut verschwindet. Puls 66, Temp. 102*/j® F. 
(39.23® C.). 

29. November. Entgegen allen Erwartungen erholt sich Doc und 
dürfte bald genesen. 
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Sectionsbefund nach der Erstickung, 15. October ii Ubr Vor¬ 
mittags. 

Die Haut der meisten Cadarer ist theilweise yon Haaren eut- 
blöst, was yon den ätzenden Wirkungen des Ammoniaks auf die 
Epidermis herrübrt. Die Haupterscheinuugen sind bei Allen gleich 
und zeigen sich in den Athmungspartien. Die Schleimhaut der Nase, 
sowie jene des Pharynx und Larynx, der Trachea und der Bronchien 
ist yerdickt und yerfarbt, und zwar stark blau und an einigen 
Stellen yollstäudig schwarz. Das' Bindegewebe längs der Luftröhre 
ist stellenweise yerfärbt und zeigt ein dunkelblau geflecktes Aus¬ 
sehen. Die Lungen sind gewöhnlich entiarbt, aber keine besonderen 
Blutanhäufungen zu sehen; sie sind ganz emphysematisch und des¬ 
halb sehr leicht. Die Gefasse der Pia mater blutreich. Die innere 
Schichte der Speiseröhre ist leicht losgelöst, die'des Magens ist hyper- 
ämisch. Die inneren Organe zeigen keine Spur yon Krankheit. 

17. October. Grauschimmel Circus wird 9 Stunden nach dem 
Tode secirt. Der Leib ist wenig aufgetrieben. Nachdem die Haut ent¬ 
fernt ist, zeigt sich das Bindegewebe, sowie die Muskeln des Halses 
und oberen Theiles der Brust stark schwarz gefärbt. Schleimhäute 
der Luftröhre und der Bronchien sind leicht gefärbt und yerdickt. 
Ein blutiger Schaum ist über den ganzen Respiratioustract yertheilt, 
eine Menge dayon in der mittleren Partie der I^uuge, welche nicht hepa- 
tisirt ist. An der Peripherie der Lunge Emphyseme. Die Visceral- und 
Costal-Pleura bedeckt mit fibrinösem Netzwerk. Ein zäher Schleim¬ 
überzug haftet an der inneren Seite der Luftröhre und der Bron¬ 
chien. Die Schleimhaut der Speiseröhre und des Magens ist conge- 
stionirt. Das Äussere der Eingeweide zeigt Entzündung. Weitere 
abnorme Veränderungen nicht bemerkbar. 

Behandlung. Das Eingeben yon Medicamenten per os ist wegen 
der enormen Entzündung nicht möglich und erzeugt sofort einen hef¬ 
tigen Hustenanfall. Es wurde daher die subcutane Behandlung be¬ 
gonnen. Morphium-Injectionen wurden gemacht und Klystiere yon 
warmem Wasser gegeben. Die Nüstern und Augen wurden gereinigt 
und mit Vaseline eingeschmiert; später, als die Nasenausflüsse eitrig 
wurden, wurden Desinfectionsmittel benützt, ebenso Räucherungen. 
Nachdem der Husten sich gemildert hatte und die Entzündung der 
Schleimhäute nachliess, wurde 1 Drachme Fluid extr. digitalis 3mal 
per Tag gegeben. In den schweren Fällen yon Purpura haemorrha- 
gica wurden grosse Dosen Jodkalium gegeben. Tracheotomie wurde 
gemacht, wenn nothweudig. 

Die meisten der zu yertilgenden Pferde wurden getödtet durch 
Injection einer starken Lösung yon Cyankalium in die Halsyene mit- 
Yiertelj&liresschrifi f. yeterinärkimde. LX. Bd. 2. Huft. An. Q 
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telst einer Gummispritze mit kurzer Nadel. Die Nadel wurde zuerst 
in die Vene eingestochen, um gewiss zu sein, nicht unter die Haut 
zu kommen, dann wurde schnell die gefüllte Spritze angesetzt, eiit- 
♦ ei i und di(‘ Nadel schnell herausgezogen. Der Tod erfolgte sofort. 

/u e?- wähnen sind noch zwei interessante Fälle wegen der 
zurückgebliebenen Folgen, welche Harry und Sim trafen; nämlich 
ein pennanentes Emphysem der Lungen in der schwersten Form. 
Beide Pferde athmen mit grösster Anstrengung, die Nüstern sind 
dabei weit geöffnet und die Flanken sehr bewegt; sie sind selbst zur 
leichtesten Arbeit nicht zu verwenden, daher vollständig werthlos. 
Ebenso ist zu erwähnen, dass hei einigen Pferden ein unbedeutender 
Defect der Hornhaut eines Auges bemerkbar ist. T. H. Bayer. 
(American Veterinary Beriew. 1884.) 


——- — 
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Terordunng des Ministeriums des Innern^ der Justiz, 
des Ackerbaues und des Handels Tom 18. August 1883, 

durch welche die Bestimmungen der am 12. April 1880 (R. G. Bl. 
Nr. 38) ergangenen Durchführungsyerordnung zu §. 9 des Gesetzes 
vom 29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 37), insoweit sie die Brandzeich¬ 
nung des Rindviehes betreffen, abgeändert werden. 


Nachdem die in der Durchführungsverordnung zu §. 9 des Ge¬ 
setzes vom 29. Februar 1880 (R. G. Bl. Nr. 37) vorgeschriebene Art 
der Brandzeichnung bei der Ausführung zu vielfachen Beschwerden 
Anlass gibt, so werden, um diesen nach Möglichkeit zu begegnen, die 
vier letzten Absätze der Durchführungsverordnung zu §. 9 des bezo¬ 
genen Gesetzes hiermit abgeäridert und treten an deren Stelle fol¬ 
gende Bestimmungen. 

Das Brandzeichen ist durch zwei arabische, in Bruchform ge¬ 
stellte Zahlen auszudrücken. 

Die ober dem Striche befindliche Zahl deutet den politischen 
Bezirk au und sind zu diesem Zwecke die längs der Grenze liegen¬ 
den politischen Bezirke mit fortlaufenden Nummern zu bezeichnen. 

Die unter dem Striche befindliche Zahl deutet den Revisions¬ 
bezirk an und sind die Revisionsbezirke eines jeden politischen Be¬ 
zirkes gleichfalls fortlaufend zu numeriren. 

Das Braudzeichen ist am linken Home des Thieres und, falls 
es fehlt, am rechten Home aiizubringen. 

Fehlea beide Hörner oder sind dieselben noch nicht genügend 
entwickelt, so ist das Brandzeichen auf der linken Seite des Halses 
unterhalb des Kammraudes au&udrückeu. 

An den zur Brandzeichnung bestimmten Körpertheilen dürfen 
andere Merkzeichen zu Privatzwecken nicht angebracht werden. 

9 * 
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Kälber sind nach Ablauf des vierten Lebeusmouates unter An¬ 
gabe ihrer äusseren charakteristischen Merkmale in den Viehkataster 
eiuzutragen und gleichzeitig auch mit dem Brandzeichen zu versehen. 

Mit Rücksicht auf die Zeitdauer, welche für die Anfertigung 
der neuen Brandzeichen erforderlich ist, wird der Tag der Wirksam¬ 
keit dieser Verordnung von der k* k. Statthalterei in Lemberg und 
von der k. k. Landesregierung in Czemowitz für die betreffenden 
Länder mittelst der Laudesgesetz- und Verordnungsblätter festgestellt 
werden. 

Taaffe m. p. Falkenhayn m. p. Praii;äk m. p. Pino m. p. 

(Eeichsgesetzbl. XLII. St..— Ausg. am 1. Sept. 188S.) 


Erlass 

des k. k. Beichs-Erlegsmlnisteriams Abth. 3, Nr. 1143^ 
Tom 30. Juni 1883. 

Anlässig einer Anfrage wird bekannt gegeben, dass den Civil- 
Thierärzten und Civil-Kurschmieden, welche wegen Mangel an 
militär-thierärztlichem Personale im Falle einer Mobilisirung den zu 
activirenden Pferde-Assent-Commissionen als militärische Assent-Com- 
missions-Mitglieder beigezogen werden, nebst Vergütung der Reise¬ 
auslagen, die im §. 12 der Vorschriften über das Pferdeweseu des 
k. k. Heeres, II. Theil, für die bei den Pferde-Assent-Commissionen 
verwendeten Militär-Thierärzte und Kurschmiede systemisirteu Dien¬ 
steszulagen, das ist für den Thierarzt täglich zehn Gulden und für 
den Kurschmied täglich vier Gulden, auf die Dauer der Pferde-Assen- 
tirung einschliesslich der Hin- und Rückreise, zu erfolgen sind. 


Sendungen von Schweinefleisch nach Deutschland. 

Die Ein- und Durchfuhr von Schweinefleisch (ein¬ 
schliesslich der Speckseiten) Schinken, sowie von Würsten aller 
Art amerikanischen Ursprungs ist in Deutschland ver¬ 
boten. 

Bei der Ein-, beziehungsweise Durchfahr solcher Gegenstände 
muss daher der nichtamerikanische Ursprung derselben durch Zeug¬ 
nisse der zuständigen Polizeibehörde des Ursprungslandes nachge- 


Digitized by 


Google 



Gesetze and Terordnangen. 


133 

wiesen werden. Ist das Urspruiigszeugniss nicht in deutscher Sprache 
ausgestellt, so muss eine amtlich beglaubigte deutsche Uebersetzung 
beigefügt werden. Die Ursprungszeugnisse dürfen nicht früher als 
dreissig Tage vor dem Eintreffen der dazu gehörigen Sendungen au 
der deutschen Grenze yon der Behörde ausgestellt sein und haben 
dieselben folgende Angaben zu enthalten: 

1. Die Gattung der Waaren, die Zahl der Packete, deren Ver¬ 
packungsart und Signatur; 

2. den Namen und Wohnort des Fleischwaaren-Fabrikanten, 
welcher die bezüglichen Waaren hergestellt hat, sowie die Bestäti¬ 
gung, dass der Wohnort des Fabrikanten zum Bezirke der attesti- 
renden (nichtamerikanischen) Amtsstelle gehört, der Fabrikant sich 
weder mit der Verarbeitung Ton Schweinefleisch und Speck ameri¬ 
kanischen Ursprungs, noch mit dem An- oder Verkaufe oder der 
Vermittlung yon Geschäften in derartigen Artikeln amerikanischen 
Ursprunges befasst, dass endlich die eingeführten Waaren aus Schweine¬ 
fleisch nichtamerikanischen Ursprunges erzeugt sind. 

(Wioner Zeitung. Donnerstag den 6. December 1888. Nr. 280. pag. 4 . — Kundmachung 
der Postdirection für Oesterreich unter der Enns.) 
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Veterinärbericht für dcts Jahr 1881. Nach amtlichen, 
über Auftrag des k. k. Ministeriums des Innern aus den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern einge¬ 
langten Berichten bearbeitet von Dr. M. F. Roll, k. k. Hof¬ 
rath. Wien 1883. Alfred Hölder, k. k. Hof- und üniver-- 
Bitäts-Buchhändler. 158 Seiten. 

Der ungemein ansführlicb und sorgfältig ausgearbeitete Vete- 
rinärbericbt für das Jahr 1881 übertrifft seine Vorgänger bedeutend 
au Reichhaltigkeit und liefert ein interessantes Bild über das Auf¬ 
treten aller seuchenartigen Krankheiten in den einzelnen Kronlän- 
dern von Westösterreich. 

Nach einer übersichtlichen Darstellung über die Zu- und Ab¬ 
nahme der Hausthiere gegen die amtlich erhobene Zahl im Jahre 1880 
geht der Herr Verfasser auf die sanitären und Witterungs-Verhält¬ 
nisse in dem Berichtsjahre näher ein und bespricht dann die enzoo- 
tisch auftretenden Erkrankungen (Rauschbrand, Rothlauf der Schweine, 
Fohlenlähme, Kälberruhr, Perlsucht, Blutharuen in den Gebirgslän- 
dern, Drehkrankheit bei Rindern und Schafen, Leberegelkrankheit, 
Lungenwurmkrankheit und Finnen). 

Was die eigentlichen ansteckenden Thierkrankheiten im Sinne 
des Seuchengesetzes anbelaugt, so befiel die Maul- und Klauen¬ 
seuche eine viel grössere Anzahl von Thieren als im Vorjahre in 
Folge einer sehr bedeutenden Invasion in Tirol und trat unter Rin¬ 
dern, Schafen, Ziegen und Schweinen auf. 

Die Mortalität (gefallener und getödteter Thiere) belief sich bei 
Rindern auf 4*78, bei Schafen auf 1*54, bei Ziegen auf 1*92 und bei 
Schweinen auf 5*89 Percent der erkrankten Thiere. 

Der Milzbrand kam in dem Berichtsjahre in allen Ländern 
zur Beobachtung, jedoch meist nur sporadisch, selten seuchenartig. 
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und zwar vorzugsweise in Galizien in 14 Bezirken, 32 Orten und 
133 Höfen; er befiel Pferde, Rinder, Schafe und Schweine. 

In vielen Provinzen kamen Infectionen von Menschen durch 
Milzbrand vor, welche sich dieselben theils bei der Schlachtung, theils 
durch den Genuss von Fleisch zugezogen hatten. 

Rot hi auf der Schweine wurde an zahlreichen Orten in 
Käruthen und Krain beobachtet. 

Was die Lungenseuche des Rindes anbelangt, so blieben 
in dem Berichtsjahre frei: Salzburg, Steiermark, Kärntheu, Krain, 
Küstenland, Bukowina, Dalmatien uud Tirol mit Vorarlberg. Am 
meisten heimgesncht von dieser Seuche waren: Niederösterreich, Böh¬ 
men, Mähren, Schlesien und Galizien. Auf Niederösterreich entfielen 
307 Erkrankungen, auf Böhmen 1693, auf Mähren 540, auf Schlesien 
129, auf Galizien 213. 

In einzelnen Fällen wurde die Lungenseuche-Impfung vorge¬ 
nommen, es liefern jedoch nach dem Berichte die Mittheilungen hier¬ 
über keine Anhaltspunkte, welche zu Gunsten derselben zu ver- 
werthen wären. 

Bezüglich der Rotz-Wurmkrankheit war die Zahl der zur 
Anzeige gekommenen Fälle am höchsten in Galizien, Niederöster¬ 
reich, Böhmen und Mähren. 

Die Summe der coustatirten Rotz-Wurmerkraukungen belief 
sich auf 568 und war um 49 höher als im Vorjahre. Davon entfallen 
auf Niederösterreich 107 Rotzfalle, wovon 35 in Wien vorkamen, auf 
Böhmen 98, auf Mähren 75 und auf Galizien 177 Fälle. 

Der Bläschenausschlag an den Geschlechtstheilen der 
Zuchtpferde gewann in keinem Lande eine bedeutende Verbreitung; 
bei Zuchtrindern wurden nur wenige Fälle in Tirol-Vorarlberg, Mäh¬ 
ren und Schlesien beobachtet. 

Die eigentliche Beschälseuche der Zuchtpferde ist in dem Be¬ 
richtsjahre nirgends beobachtet worden. 

Die Schafpocken herrschten blos in NiederösteiTeich uud 
Dalmatien; Schweiuepockeu kamen nur in Niederösterreich zur Anzeige. 

Fälle von Hundswuth wurden mit Ausnahme von Kämthen, 
Schlesien, Küstenland und Tirol in allen Ländern beobachtet, und 
zwar im Ganzen 506 Fälle. Von den gebissenen anderen Thieren trat 
die Wuth bei 1 Pferd, 46 Rindern, 2 Schafen, 3 Ziegen und 17 Schwei¬ 
nen auf. Bei gebissenen Menschen sind 12 Ljssafalle constatirt 
worden, die Incubationszeit bei ihnen variirte von 13—77 Tagen; bei 
Rindern von 17—92 Tagen; bei Schweinen von 5 bis 44 Tagen. 

Die Krätze (Räude) kam bei den Hausthieren mit Ausnahme 
von Oberösterreich und dem Küstenlande in allen Provinzen vor; bei 
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deu Pferden vorzugsweise in Galizien, Krain, Dalmatien und der 
Bukowina. Es kamen auch einzelne Fälle von Uebertragungen auf 
den Menschen zur Anzeige. Die Schafräude herrschte in Nieder¬ 
österreich, Kärnthen, Böhmen etc., die Räude der Ziegen in den 
Gebirgsländern. 

Von der Rinderpest war in dem Berichtsjahre besonders 
Niederösterreich heimgesucht, in Galizien trat sie nur in einigen 
Localitäten, in Dalmatien nur in einem Hofe auf^ alle übrigen Länder 
blieben frei. Der Gesammt-Viehverlust in Niederösterreich betrug 
3204 Stück. 

Die Kosten der Seuchentilgung betrugen 646.784 fl., wovon auf 
Niederösterreich 342.159 fl., auf Galizien 180.449 und auf die Bukowina 
78.187 fl. entfallen; in den zwei letztgenannten Ländern erforderte 
jedoch die Absperrung der Grenze: in Galizien 100.232 fl. und in der 
Bukowina 75.000 fl., welche von der Gesammtsumme abzuziehen sind. 

Am Schlüsse des ausführlichen Berichtes ist eine üebersicht 
über die Vieh- und Fleischbeschau, die Ueberwachung der Vieh¬ 
märkte und Viehtriebe sowie der Transporte auf den Eisenbahnen, 
über die Wasenmeistereien sowie über das thierärztliche Personale 
beigefügt. Die Zahl der diplomirten Thierärzte in den westlichen 
österreichischen Provinzen belief sich auf 412, von welchen 77 eine 
Staatsanstellung genossen. Die Zahl der Kurschmiede war 624. 

Wir empfehlen den interessanten Veterinärbericht des Herrn 
Verfassers besonders allen Thierärzten auf das dringendste. Müller. 

Die landwirthschaftliche Hausthierzucht. Von Theo¬ 
dor Adam, k. bayer. Kreisthierarzt in Augsburg, Mitglied etc. 
Zweite umgearbeitete Auflage. Mit 26 in den Text gedruckten 
Abbildungen. Stuttgart 1884. Verlag von Carl Ulmer. 200S. 
Preis 2 M. 40 Pf. 

Der bekannte Herr Verfasser hat besonders für das landwirth¬ 
schaftliche Publikum ein leicht verständliches, recht belehrendes Buch 
über Hausthierzucht verfasst, welches nicht blos zum Selbstunter¬ 
richte, sondern mit grossem Vortheile auch als Leitfaden zum Unter¬ 
richte an laudwirthschafblichen Schulen verwendet werden kann. 

Dasselbe enthält eine kurze Beschreibung des thierischen Kör¬ 
pers, feriiers eine üebersicht über das Exterieur und die Racenkunde 
des Pferdes, der Wiederkäuer und des Schweines, das Wesentlichste 
über die Gesundheitspflege und die Fütterung der landwirthschaft- 
lichen Hausthiere, daun über die Zucht, über die wichtigsten äusseren 
und inneren Krankheiten und über die Gewährsfehler. 
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Die eingedruckten Holzschnitte sind sehr rein, Druck und 
Papier vorzüglich, der Preis des Buches ist ein massiger, daher wir 
dasselbe allgemein bestens empfehlen können. M. 

Repetitorium der Muskellehre bei den Haussäuge« 
thieren, gleichzeitig ein Leitfaden für die Präparirübungen 
für Studirende und Thierärzte, bearbeitet von Dr. Georg 
Schneidemühl, k. Kreisthierarzt und Repetitor für Ana¬ 
tomie an der Thierarzneischule zu Hannover. Hannover 1884. 
Schmorl und von Seefeld. 67 S. Ladenpreis 1 M. 

Wie der Herr Verfasser in der Vorrede bemerkt, soll den Stu- 
direnden der Veterinärmedicin ein Leitfaden zum übersichtlichen 
Studium und zum Präpariren der Muskeln der Haussäugethiere durch 
vorliegendes Repetitorium geboten werden, welchen Zweck dasselbe 
vollkommen erfüllt. 

Dasselbe ist in Tabellen form verfasst und enthält von jedem 
Muskel den lateinischen und den gebräuchlichsten deutschen Namen, 
den Ursprung desselben, den Ansatz oder das Ende, sowie seine Wir¬ 
kung nebst den Abweichungen bei den verschiedenen Haussäuge- 
thieren. In einer Anmerkung sind die Hauptnerven- und Gefässstämme 
beigefügt. 

Wir zweifeln nicht, dass das Werkchen zum Studium uud zur 
Wiederholung der Muskellehre den Studirenden der Thierheilkunde 
und auch den Thierärzten, welche sich mit dem Gegenstände zu be¬ 
fassen haben, recht gute Dienste leisten wird und empfehlen dasselbe 
auf das Beste. Müller. 

Zeitschrift für Mikroskopie und Fleischbeschau. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner redigirt von H. C. 
Duncker in Berlin. Herausgegeben von E. Hopf in Spandau. 

Wir bringen die oben genannte Zeitschrift, welche vom 
i. Jänner 1884 monatlich zweimal zu je einem Bogen erscheinen 
wird, zur Anzeige für unsere geehrten Leser. Bei der Wichtigkeit, 
welche die Fleischbeschau in Verbindung mit mikroskopischer Unter¬ 
suchung heutzutage erlangt hat, kann das neu in das Leben gerufene 
Unternehmen nur freudig begrüsst werden. 

Die vorliegende Probenummer enthält einige interessante Artikel, 
und zwar: Ueber die Hefe mit Abbildungen der Hefezellen, über die 
bedeutenden Trichinen-Epidemien zu Emersleben, Deesdorf und Nien- 
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hageii bei Halberstadt, Miitheiluugeu yom städtischen Central-Schlacht* 
hofe in Berlin u. s. w. 

Die Zeitschrift kostet vierteljährig 2 Mark bei jeder Post- 
austalt und verdient die grösste Beachtung von allen Thierärzten und 
Fleischbeschauern. Müller. 

Secondo Gongresso nazionale dei Docenti e pratici vete- 
rinari italiani, tenuto in Milano nei giorni 5. 6. 7. 8. e 9.. Set- 
tembre 1881, Atti e rendioonti ofBciali publicati per cura del 
Prof. Guzzoni Melchiore, Segretario generale del Gongresso. 
Milano 1882. 252 Seiten. 

Der erste Congress italienischer Lehrer der Thierheilkunde und 
praktischer Veterinäre wurde im Jahre 1879 zu Bologna abgehalten 
und es sind die Verhandlungen desselben durch den Herrn General- 
Secretär Lanzillotti veröffentlicht und dem hiesigen Institute freund- 
lichst zugeschickt worden. 

Der zweite Congress tagte im Monate September 1881 in Mai¬ 
land, dessen Verhandlungen Herr Professor Guzzoni veröffentlichte 
und zusendete, wofür wir ihm den wärmsten Dank aussprechen. 

Die Verhaudlungs-Gegenstände betrafen: Das Project eines 
wechselseitigen Unterstützungsvereines italienischer Thierärzte; die 
pathologisch-anatomischen Veränderungen des Fleisches, welche den 
Genuss desselben ausschliessen; die Organisation des Veterinärdienstes 
in Italien; über die Nothwendigkeit zur Erlassung eines Gesetzes, 
dass der Veterinärdienst in allen italienischen Gemeinden eingeführt 
werde und die Ausübung desselben dem Ansehen und Interesse der 
Ausübenden entspreche; das Project eines gemeinschaftlichen Sta¬ 
tutes für alle italienischen thierärztlichen Gesellschaften; Vorschläge, 
um die üebertragung der Trichinen durch importirtes Schweinefleisch 
aus Amerika zu verhindern und die Gegenmittel, wenn eine solche 
Importiruug stattfinden sollte; hygienische und sanitäre Massregebx 
gegen den Milzbrand und die Haftung für denselben; über die nach- 
theiligen Einflüsse des Transportes durch die Eisenbahnen und Schiffe 
auf die Thiere. 

Es sind diese sämmtlichen verhandelten Gegenstände von grosser 
Wichtigkeit für alle Länder; vielfach bestehen darüber divergirende 
Meinungen und daher sind die Verhandlungen der italienischen Lehrer 
der Thierheilkunde und praktischen Veterinäre von grossem Interesse. 

Müller. 
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Jahresbericht der königlichen Thierarzneischule 
zu Hannover. Herausgegeben von dem Lehrer-Collegium, 
redigirt von dem Director Dr. Damm ann. Fünfzehnter Be¬ 
richt. 1882—83. Mit colorirter Tafel, einem Holzschnitt und 
drei Curventafeln. Hannover (Schmorl und v. Seefeld) 1883. 

Nebst dem geschäftlicheu Theile enthält der vorliegende Be¬ 
richt wie alljährlich, so auch heuer eine grössere Anzahl wissen¬ 
schaftlicher Arbeiten, welche die Lehrer der Anstalt zum Verfasser 
haben. 

Prof. Ter eg veröffentlicht eine Arbeit über die Nomenclatur 
der Hirnarterien und über einige Abweichungen in deren Verlaufe 
bei Pferden, ferner derselbe in Gemeinschaft mit Dr. Arnold eine 
solche über das Verhalten der Kalkphosphate im Organismus der 
Camivoren. Prof. Dr. Lustig hat klinische Analecten, Prof.Dr. Rabe 
Beiträge zur Kenutniss der Nierenkrankheiten des Hundes, Dr. Arnold 
und Schneidemühl den vierten Beitrag zur Klarstellung der Ur¬ 
sache und des Wesens der Lupinose, Dr. Arnold ausserdem noch 
Mittheilungen aus dem chemischen Laboratorium der Thierarzneischule 
geliefert. 

In die näheren Details der angeführten interessanten Publica- 
tionen einzugehen, erscheint an dieser Stelle unthunlich, und wir 
müssen uns deshalb darauf beschränken, den vorliegenden Jahres¬ 
bericht dem eingehenden Studium des thierärztlichen Publikums auf 
das Angelegentlichste zu empfehlen. F. 

Thierärztlicher Unterricht für Landwirthe über Bau 
und Gesundheitspflege, Geburtshilfe, Gewährleistung und erste 
Behandlung der häufigsten Krankheiten unserer landwirth- 
schaftlichen Hausthiere. Bearbeitet von P. Kohlhepp und 
C. Kohlhepp. Zweite Auflage. Mit 20 in den Text gedruckten 
Holzschnitten. Stuttgart (Eugen Ulm er) 1884. 

Das vorliegende Lehrbuch, welches den VIII. Bd. der: „Biblio¬ 
thek laudwirthschaftlicher Lehrbücher für Ackerbau-, 
Obst- und Weinbauschulen“ bildet, enthält das für die Schüler 
landwirthschaftlicher Mittelschulen Nothwendige aus den oben ge¬ 
nannten Fächern der Veterinärkunde und dürfte diesem Zwecke auch 
vollkommen entsprechen, wie schon aus dem Umstande hervorgeht, dass 
von dem Werkchen in verhältnissmässig kurzer Zeit die erste Auflage 
vergriffen wurde. F. 
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Thierärztliches Recept-Taschenbnch. Eine Sammluog 
bewährter thierärztlicher Recepte nebst kurzer Anleitung zum 
Verordnen der thierärztlichen Arzneimittel und Angabe auch 
der homöopathischen Mittel sowie Klarlegung der sogenannten 
Geheimmittel. Zum Gebrauche für Thierbesitzer und Thier¬ 
ärzte. Von Josef von Grebner, Militär-Oberthierarzt und 
Obermedicinalrath Prof. v. Straub. Vierte völlig umgearbei¬ 
tete Auflage. Ulm. (J. Ebner) 1883. 

lu etwa 800 Artikeln finden die inneren und äusseren Krank¬ 
heiten der Hausthiere, eiuschliesslich jener des Gefiügels in Betreff 
der Ursachen, Erscheinungen und des Heilrerfahrens auf allopathische 
und homöopathische Weise Erörterung, und zugleich sind Receptfor- 
melnzur beliebigen Auswahl in reichlicher Anzahl aufgefuhrt. 

Obgleich zugestanden werden muss, dass die Bearbeitung des 
gegebenen Materiales eine sehr sorgfältige ist, so wird das Werk 
trotzdem hauptsächlich nur bei Thierbesitzem, weniger jedoch bei 
Thierärzten Anwerth finden. F. 

Bichter-Zorn. Der Landwirth als Thierarzt. Die 

Krankheiten der Hausthiere, ihre Erkennung, Behandlung, 
Heilung und Verhütung. — Zweite Auflage, vollständig neu 
bearbeitet von E. Zorn, kgl. Corps-Rossarzt in Hannover. 
Mit 207 in den Text gedruckten Holzschnitten. Berlin (Paul 
Parey) 1883. 

Unter den in letzter Zeit erschienenen, sogenannten populär¬ 
wissenschaftlichen Werken über Thierheilkunde nimmt die Arbeit 
von Zorn unstreitig einen hervorragenden Platz ein, indem dieselbe 
auch die neuesten, die Veterinärmedicin betreffenden Entdeckungen 
und Beobachtungen berücksichtigt und dieselben geeigneten Ortes 
zur Kenntniss bringt. 

Wie der Verfasser in dem Vorworte hervorhebt, soll das Buch 
den Landwirth in den Stand setzen, seine Thiere durch thunlichste 
Fernhaltung von Schädlichkeiten vor Krankheiten zu schützen, ihm 
aber auch ein Rathgeber rücksichtlich der bei vorkommenden Er¬ 
krankungen vor dem Eintreffen des nicht immer leicht und schnell 
erreichbaren Thierarztes zu leistenden Ersthilfe sein. Berücksichtigt 
der Landwirth nebstbei den ihm von Zorn dringend ertheilten Rath, 
bei Erkrankungen von Hausthieren möglichst bald sachverständigen 
Rath zu hören und über die Leistung einer Ersthilfe hinausgehende 
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Kuryersuche zu unterlassen, so kann ihm das Studium des yorliegen- 
den Werkes, welches ihm wohl in manchen Partien schwer yer- 
ständlich, weil zu wissenschaftlich gehalten, sein dürfte, nur yon 
Nutzen sein. 

Die Ausstattung des Buches ist, wie man dieses yon jedem aus 
der Verlagshandlung yon Parey yeröffentlichten Werke heryorzuheben 
bemüssigt ist, eine yortreffliche; die Holzschnitte sind durchwegs sehr 
gelungen und tragen der Mehrzahl nach zum Verständnisse des Textes 
wesentlich bei, jedoch erscheint in dieser Beziehung die Bemerkung 
nicht überflüssig, dass manche derselben, wie z. B. yerschiedene 
Instrumente, die zu benützen ein Landwirth wohl nicht leicht in die 
Lage kommt, ferner das fallsüchtige Schweinchen, das starrkrämpflge 
und das ruhrkranke Rind, füglichst hätten hinweggelassen werden 
können, ohne dass hiedurch die Brauchbarkeit des Buches beeinträch¬ 
tigt worden wäre. F. 
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Ernennimg. 

Seine Excellenz der Herr Ministerpräsident als Leiter des Mini¬ 
steriums des Innern hat die bei der Stattbalterei in Graz erledigte 
Stelle eines Laudes-Thierarztes dem Landesthierarzte bei der Landes¬ 
regierung in Laibach Dr. Albert Schindler yerlieheii. 

(Wiener Zeitung vom 25. December 1888.) 

M. H. ßouley, General-Inspector der französischen Thierarznei¬ 
schulen, wurde am 7. Jänner 1884 zum Vicepräsideuten der 
Akademie der Wissenschaften zu Paris beinahe einstimmig 
gewählt. 

Todesf&Ue. 

Am 19. September 1883 starb in Stuttgart Obermedicinalrath 
a. D. V. Straub, geboren am 17. Jänner 1820 zu Stuttgart. Er stu- 
dirte daselbst Thierheilkunde und war Hilfslehrer an der Thier¬ 
arzneischule, als welcher er 1852 den Titel Professor erhielt. Im Jahre 
1858 wurde Straub Mediciualrath und thierärztlicher Referent im 
Laudesmedicinal-Collegium. Er lieferte mehrere Abhandlungen in 
Herings Repertorium und verfasste ein Recept-Tascheiibuch. Die thier¬ 
ärztliche Praxis übte er bis in die letztere Zeit aus. 

Am 16. November 1883 starb in Bologna der berühmte italie¬ 
nische Gelehrte und Naturforscher Giovanni Battista dei Conti 
Ercolani in dem Alter von 64 Jahren. 

Schon frühzeitig trat seine wissenschaftliche Bedeutung hervor. 
In dem Alter von 19 Jahren machte er bei einem Menschen den 
Blaseuschnitt mit glücklichem Erfolge, mit 20 Jahren erlangte er die 
mediciuische und chirurgische Doctorwürde. Vom Jahre i851 bis 1854 
war er Professor und Director der Thierarzneischule zu Turin und 
betrieb vorzugsweise normale und pathologische Anatomie sowie 
Parasitenkunde. Der Verlust seines einzigen Töchterchens, welche er 
sehr liebte, verleidete ihm den Aufenthalt in Turin und er kehrte 
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nach Bologna zurück, wo er an der dortigen ünirersitat und der 
damit yerbuudenen Thierarzneischule, sowie an dem berühmten patho¬ 
logischen Museum daselbst als Professor durch 20 Jahre eine für die 
gesammten medicinischen und thierärztlichen Wissenschaften hervor¬ 
ragende Wirksamkeit entfaltete. Sein Leichenbegängniss fand am 
19. Noyember zu Bologna auf die feierlichste Weise statt. 

Ercolaui war eines der berühmtesten Mitglieder der Akademie 
der Wissenschaften zu Bologna und beständiger Secretär derselben; er 
war Präsident der medicinischen Facultät und 2mal Rector magnificus. 

Die Zahl seiner wissenschaftlichen Arbeiten, welche er vor¬ 
zugsweise in den Denkschriften der Academie der Wissenschaften zu 
Bologna veröflFentlichte und seit vielen Jahren dem Unterzeichneten 
regelmässig überschickt^ ist eine sehr grosse. Er vindicirte dem be¬ 
rühmten Senator zu Bologna Carlo Ruini die Entdeckung des Blut¬ 
kreislaufes gegen Harvey. Seine Arbeiten über die menschliche und 
thierische Placenta, über Trematoden, seine histologischen Unter¬ 
suchungen über das fibröse Gewebe und die Sehnen, seine Unter¬ 
suchungen über die Ernährung des Fötus bei sämmtlichen Wirbel- 
thieren machten Ercolani bei der ganzen wissenschaftlichen Welt 
bekannt und geachtet. 

Die Zahl seiner veröffentlichten Publicationen vom Jahre 1842 
bis 1883, welche von Prof. Dr. Alexander Lauzillotti-Buonsanti in 
der Zeitschrift „La clinica veteriuaria^ November 1883 zusammeu- 
gestellt sind, beträgt 136. Für die Wiener thierärztliche Schule zeigte 
er immer eine besondere Anhänglichkeit, wie dieses zahlreiche Zu¬ 
schriften an den Unterzeichneten beweisen. 

Möge er in Frieden ruhen. Müller. 
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Oesterreicbisch-XJngarlsclie und Dentsche Hnfbeschlags- 
Concnrrenz ln Wien 1884. 

Die unter dem hohen Frotectorate Seiner k. und k. Hoheit des 
durchlaucht. Herrn Erzherzog Kronprinz Rudolf stehende VI. Sec- 
tiou für Pferdezucht der k. k. Landwirthschafts-Gesellschafb Wien 
veranstaltet in Würdigung der grossen Bedeutung, welche Hufpflege 
und Hufbeschlag sowohl in nationalökonomischer und militärischer, 
wie nicht minder in wissenschaftlicher Richtung besitzt und um in 
möglichst weiter Ausdehnung auch auf die praktische Vervollkommnung 
dieser mit der Förderung der Pferdezucht selbst so innig verflochtenen 
Zweige anregenden und vergleichenden Einfluss zu üben, während 
der diesjährigen Pferde-Ausstellung in der Rotunde im Vereine mit 
der Genossenschaft der Hufschmiede Wiens, eine österreichisch-unga¬ 
rische und deutsche Hufbeschlags-Concurreuz. 

Programm« 

$. 1. Die Hufbeschlags-Concurreuz wird am 2. und 3. Mai 1. J. 
je um 8 Uhr Vormittags in der Rotunde im k. k. Prater abgehalten 
und haben sich au diesen Tagen die Concurreuteu dortsei bst bis läng¬ 
stens 77a Uhr Früh eiuzufludeu. 

§. 2. Cottcurrenzberechtigte sind geprüfte Hufschmiede — Mei¬ 
ster und Gesellen —vom Civil e und Huf-, respective Fahnenschmiede 
der verschiedenen Grade V o m Militär aus dem deutschen Reiche. 
Aus Oesterreich-Ungarn und deren k. k. Armee solche ße- 
schlagskundige: Curschmiede neuen Systemes, sowie Meister und Ge¬ 
sellen, welche ihren Befähigungs-Nachweis für den Antritt eines 
selbstständigen Hufschmiede-Gewerbes auf Grund des mit Erfolg zu¬ 
rückgelegten Beschlags-Curses erlangt haben. 

§. 3. Diese Hufbeschlags-Concurreuz findet jedoch nur dann 
statt, wenn sich wenigstens 24 geprüfte Hufschmiede der im §. 2 an¬ 
geführten Kategorien zu derselben melden, von denen mindestens 
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sechs Bewerber aus dem deutschen Reiche sich betheiligen müssen, 
und werden die Augemeldeten rechtzeitig yom Comite über die defi¬ 
nitive Abhaltung der Concurrenz yerstäudigt werden. 

§. 4. Die Anmeldung zur Betheiligung an der Concurrenz hat 
bis längstens 10. April 1884 an das Comite der Hufbeschlags-Concur- 
reuz (VI. Section für Pferdezucht, Henengasse 13, Wien) zu geschehen 
und ist dieser Anmeldung nebst der genauen Adresse des Concurreuten 
auch der Name der Hufbeschlagsanstalt, an welcher er den Curs ab- 
solyirt und die Hufbeschlags-Prüfung abgelegt hat, beizufügeu. 

§. 5. Jeder Coucurrent hat seine eigenen Beschlagswerkzeuge 
im engeren Sinne, d. i. Hauklinge, Beschlaghammer, Zange, Raspel, 
und orts- oder landesübliches Niederwh’k-Instrument — sowie ausser¬ 
dem auch Falzhammer, Vorbeisser (Stempel) und Lochstempel (Spitz¬ 
hammer) selbst mitzuführeu. Es steht ihm ferner frei, Hufnägel eige¬ 
ner Wahl in verschiedenen Grössen für den Beschlag zweier Hufe 
selber mitzubringen. Die nothwendigen übrigen Utensilien, sowie Pferde, 
eventuell Gehilfen und Aufhalter stellt das Comite bei und wird be¬ 
merkt, dass zur Feuerung „Feldschmieden^^, als Brennmateriale 
„Schmiede-Steinkohlen“ in Verwendung kommen. 

§. 6. Die Concurrenz findet vor einer achtgliederigen durch das 
Comite gewählten Jury statt, und besteht aus den Herren: Karl Ab¬ 
leitner, königl. bayr. Stabs-Veterinär a. D. in München; Fr. Domi¬ 
nik, königl. Corpsrossarzt und technischer Vorstand der Militär-Lehr¬ 
schmiede in Berlin; Thierarzt J. Dürbeck, Vorstand der Wiener 
Hufschmiede-Genosseuschafb; Vincenz Landgraf Fürstenberg, Mit¬ 
glied der VI. Section für Pferdezucht in Wien; A. Lungwitz, Be¬ 
schlaglehrer und Vorstand der Lehrschmiede an der k. Thierarznei¬ 
schule in Dresden; Oberthierarzt Joh. Parzer, k. k. Hufbeschlags- 
lehrer am Militär-Thierarznei-Institute in Wien; Josef Re in eit, k. k. 
erster Hofbhierarzt in Wien und Armin Sch wen tzki, Hufbeschlags- 
lehrer an der königl. Thierarzneischule in Budapest. Im Verhinderungs¬ 
fälle Einzelner der genannten Juroren treten deren Ersatzmänner ein. 

§. 7. Der Ausspruch der Jury — welche den Obmann, den Ob¬ 
mann-Stellvertreter und Schriftführer des Preisgerichtes aus ihrer 
Mitte zu wählen hat — ist auf Grundlage des Jury-Regulativ end- 
giltig. 

Nach diesem Regulativ kommen hervorragendes Verständniss 
im Fache, volle Zweckdienlichkeit und Sauberkeit des Beschlages in 
allererster Linie, Schnelligkeit in der Durchführung desselben aber 
erst in zweiter Linie zu berücksichtigen und wird bezüglich des 
Systemes in der Ausführung des Beschlages jedem Concurrenten freie 
Wahl gelassen. 

Vierteljahregfchrift f. Yeterin&rlnmde. LX. Bd. 2. Heft. An. JQ 
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§. 8. Die Coucurreuz, während deren ganzer Dauer die Concur- 
reuten behufä Ermöglichung ungestörterer Arbeit und erleichterter 
Points-Schema-Ausfüllung ihre Anmeldezahl am rechten Ober¬ 
arme zu tragen haben, wird in eine Vor- und in die eigentliche 
oder engere Hufbeschlags-Concurrenz geschieden. 

§. 9. Als Vorconcurrenz hat die Anfertigung eines Vorder- (Pan¬ 
toffel-) und eines bestellten Hinterhuf-Eisens für ein Pferd mit gesun¬ 
den Hufen, regelmässigem Stand und Gang derart zu gelten, dass jedes 
dieser Hufeisen aus einem 50—60 Dekagramme schweren Hubstab¬ 
eisen Nr. 8 und 9 in zwei Hitzen — sei es unter drei oder zwei 
Hämmern — mit Falz und Vorbeisseu roh vollkommen fertig ge¬ 
schmiedet sein muss. 

Von der Geschicklichkeit im Schmieden dieser zwei Eisen, in 
welche während der Arbeit eine Jury-Marke eingeschlagen wird, 
und der allseitig richtigen Constructioii derselben in ihrer Art hat die 
Jury die Zulässigkeit der Bewerber zur eigentlichen Hufbeschlags- 
Concurrenz abhängig zu machen. 

§. 10. Die eigentliche Coucurrenz besteht: 

a) In der mündlichen bündigen Beurtheilung — u. zw. nur in 
deutscher Sprache — je eines durch das Loos zugetheilten Reit¬ 
oder Kalesch- und eines landwirthschaftlichen Gebrauchs- oder La¬ 
stenpferdes nach Stellung, Gang, Hufform und Hufhomqualität, resp. 
auch von Hufgebrechen nebst vorfindlichem Beschläge. 

b) In dem correcten Aufheben und Niederlasseii eines Vorder- 
und Hinterfusses, in der Untersuchung eines Hufes mit der Sondir- 
zauge, in der fachlich richtigen Abnahme des alten Beschlages, in 
der Anfertigung von, der Stellung, dem Gang, den Hufen, sowie den 
auf verschiedenem Terrain zu vollführenden Dienstleistungen des be¬ 
treffenden Pferdes für Civil- oder Militärzwecke nach eige¬ 
nen? Ermessen entsprechenden neuen Eisen für je einen Vorder- 
und Hinterhuf (diagonal); ferner in dem besonders klares Verständ- 
niss zeigenden Niederwirken der Hufe, dem Aufprobiren der Eisen, 
Nageln, Nieten und Fertigstellen des Beschlages (nach Belieben) mit 
oder ohne Aufhalter. 

c) In der an Fohlen nothwendig vorzunehmeiideii Hufcorrection, 
zu welchem Zwecke derartig junge Pferde zur Vorführung gelangen. 

§. 11. Die Publicirung des Concurrenz-Resultates und die Prä- 
miirung der betreffenden Concurrenten erfolgt am 4. Mai d. J. um 
9 Uhr Vormittags in der Rotunde. 

§. 12. Zur Vertheiluug gelangen in Etuis untergebrachte und 
mit Preis-Urkunden verbundene Prämien oder Medaillen, welchen 
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noch je ein Loos der heurigen V. Wiener Pferde-Lotterie beigegeben 
wird. 

I. Prämie 50 Dukaten in Gold == 500 Mark nebst silberner Medaille. 

II. Prämie 35 Dukaten in Gold = 350 Mark nebst silberner Medaille. 

(Gegeben von der Genossenschaft der Hufschmiede Wiens): 

III. Prämie 25 Dukaten in Gold = 250 Mark nebst silberner Medaille. 

IV. Prämie 20 Dukaten in Gold = 200 Mark nebst silberner Medaille. 

V. Prämio 10 Dukaten in Gold = 100 Mark nebst silberner Medaille. 

(Gegeben von der Genossenschaft der Hufschmiede Wiens): 

VI. Prämie 40 Silbergulden = 80 Mark nebst grosser Bronce-Medaille. 

VII. Prämie 30 Silbergulden = 60 Mark nebst grosser Bronce-Medaille. 

VIII. Prämie 20 Silbergulden = 40 Mark nebst grosser Bronce-Medaille. 

IX. Prämie 15 Silbergulden = 30 Mark nebst grosser Bronce-Medaille. 

X. Prämie 10 Silbergulden = 20 Mark nebst grosser Bronce-Medaille. 

Wien, am 4. Februar 1884. 

Der Präsident der VI. Section für Pferdezucht: 

Sari Fürst TraottmansdorfP. 

Der Secretär: Der Comite-Obmann: 

Karl Kowafz, Major a. D« Prof# Dr# Lechner« 


Jary-BegnlatlT der Oesterreichlsch-Ungarischen und 
Dentschen Hnfbeschlags-Concnrrenz ln Wien 1884. 

1 . Die Mitglieder der Jury versammeln sich um 7 Uhr am Vor¬ 
abend der Concurrenz. i. e. am 1. Mai 1884, behufs zwanglosen Mei¬ 
nungsaustausches über die Einzelnheiten der Durchführung ihres 
Ehrenamtes. 

2. Die Jury hat vor Beginn ihrer eigentlichen Functionen Ob¬ 
mann, Obmann-Steil Vertreter und Schriftführer aus ihrer Mitte zu 
wählen. 

3. Die Obmänner und der Schriftführer haben an den Arbeiten 
der Jury wie jedes andere Mitglied Theil zu nehmen. Der Obmann 
(Obmann-Stellvertreter) leitet die Verhandlungen der Jury und hat 
bei Stimmengleichheit derselben zu dirimiren. 

4. Bei dem mündlichen Theil der Concurrenz hat in der Frage¬ 
stellung jedes Mitglied der Jury gleiches Recht; es dürfte sich aber 
ein durch die Jury selbst vor Beginn ihrer Functionen diesfalls zu 

10 ^ 


Digitized by LjOOQle 



AnalecteiL 


148 

yereinbarender Turnus, in welchen aber der Obmann nicht aufzuneh- 
meu ist, als zweckentsprechend erweisen, doch soll hiebei die Stellung 
von eventuellen Zwischenfragen im Princip nicht ganz ausgeschlos¬ 
sen sein. 

5. Bei dem Umstande, als in den verschiedenen Ländern und 
Armeen mannigfache Hufeisen gebraucht werden und auch verschie¬ 
dene Bechlagsarten zur praktischen Ausführung gelangen, ohne dass 
bis heute eine bestimmte Form und Methode als die allein beste allge¬ 
mein anerkannt wäre, hat sich die Jury im Sinne der Frogrammpunkte 
7 und 10 lit b diesbezüglich auch nicht ausschliesslich auf eine ein¬ 
zige bestimmte Beschlagsmethode — sei es Civil- oder Militärbeschlag 
— als „massgebend^^ zu beschränken; die Jury hat vielmehr nebst 
der allgemeinen technischen Durchführung insbesondere auf die Zweck¬ 
mässigkeit des Beschlages mit Rücksicht auf die Gesunderhaltung des 
Hufes, die Dienstleistung des Pferdes und die Terraiiiverhältnisse zu 
achten. 

Darauf jedoch, dass die entsprechenden Hufpaare ein und des¬ 
selben Pferdes thunlichst gleich beschlagen werden, hat die Jury be¬ 
hufs nachträglicher Constatirungen über die Haltbarkeit des Beschlages 
geeigneten Einfluss zu nehmen und zu diesem Zwecke eventuell auch 
einen Wechsel in der Concurrenten-Zutheilung vorzunehmen. 

6 . Bei der zum Nutzen der Sache so ansehnlichen Höhe der 
Prämien hat der Jury allseitig rigoroses Vorgehen zur Richtschnur 
zu dienen und ist insbesondere zu berücksichtigen, dass auf Grund 
der constatirten Leistungen die erste Prämie „ganzwerthig“ mit 
50 Dukaten in Gold = 500 Mark nur einem im vollen Umfange wür¬ 
digen Concurrenten zugesprocheu werde. Sollte die Vornahme von 
Virements in den Preisen zweckdienlich sein, so hat sich die Jury 
hierüber mit dem Obmanne des Comites, Professor Dr. Lechner, ins 
Einvernehmen zu setzen. 

7. Die Beurtheilung der Kenntnisse und Fertigkeiten der Be¬ 
werber hat im Sinne des Beurtheilungs-Schemas nur nach Points zn 
geschehen. 

8 . Concurrenten, deren Points-Ziffernsumme nach dem Beurthei- 
lungs-Schema von Seite acht Juroren nicht 240 erreicht, sind für die 
Prämiirung im Allgemeinen nicht in Betracht zu ziehen. 

9. Sollten besonders berücksichtigenswerthe Gründe hievon eine 
Ausnahme angezeigt erscheinen lassen, so hat die Jury hierüber im 
Einvernehmen mit dem Comite-Obmann endgiltig zu entscheiden. 

10. Bei Gleichheit der Pointssummen von mehreren Concurren¬ 
ten haben die höheren Ansätze der Points aus dem praktischen Theile 
der Concurrenz und speciell jener des richtigen Niederwirkens und 
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der passeuden Hufeiseu-Construction für die betreffenden Hufe uuid 
Dienstleistung des Thieres, sowie für eyeutuell fehlerhafte Hufformen 
etc. den Vorzug. Bei allfälliger Gleichheit selbst der letztaufgeführ- 
teu Einzelheiten entscheidet das Loos. 

11. Sollte die Zahl der angesetzten Prämien als unzureichend 
sich erweisen, so hat die Jury wegen weiterer Zuerkennung yon Prei¬ 
sen yorerst mit dem Comite-Obmann das diesbezügliche Einyemehmen 
zu treffen. 

lieber das Resultat der Jury-Arbeiten ist unter Anschluss 
der nomiiiirteii Beurtheilungs-Schemas der Juroren, welche auf Wunsch 
nach genommenen Copieii denselben bleibend zugestellt werden, ein 
kurzgefasstes Protokoll an den Obmann des Gomites, Professor Dr. 
Lech 11 er, zu leiten, welcher dasselbe sammt Beilagen mittelst Be¬ 
richt an das Präsidium der Section einzusenden hat. 

Wien, den 4. Febi-uar 1884. 

Der Präsident der VI. Section für Pferdezucht: 

Earl Fürst Tranttmansdorif. 

Der Secretär: Der Comite-Obmann: 

Karl Kowal^z^ Major a« D, Prof* Dr. Lechner. 
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Schema 

lofbesclilags-Coiicarreiii in Wien 1884. 
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Asparagin. Bedeutung des A. für die thierische Ernährung (Weiske). 
LII. 52. 

Asphyxie neugebomer Füllen (Hartmann). LI. 0. 46. 

Athmen und Athembewegung. Eiufiuss der Athemmechanik und des 
Sauerstoffdruckes auf den Sauerstoffrerbrauch (Speck). LI. 122.— 
Einfiuss der Athemmechanik auf den Stoffwechsel (Pflüger). 
XLVII. 108. — Einfiuss elektrischer Reizungen auf die A. bei 
Säugethieren (Wodenskii). LVII. 96. — Die spinalen Centren der 
Athmung (Langendorf u.Nitschmann). LV. 84. — Einwirkung 
der Kohlensäure des Blutes auf das Athmungscentrum (Bern¬ 
stein). LVIII, 46. — Ueber die Compensation mechanischer Athem- 
störung und die physiologische Bedeutung derDyspnoö (Köhler). 
XLVIII. 27. — Ueber Lungeuathmung bei grösseren Haussäuge- 
thieren (Sanson). XLVII. 27. 

Atresie des Afters bei Füllen (Hartmaun). LI. 0. 53. 

Atrophie der Strecker des Unterschenkels (Bayer). LX. 0. 54. 
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Atropin. Wirkung des A. bei Kaninchen und Meerschweinchen (Ra- 
buteau). XLVII. 60. 

Aufenthaltsdauer des Futters im Verdauungs-Apparate der Thiere 
(Weiske). L. 106. 

Aufsaugung im Magen der Hunde (Anrep). LVII. 3. — Schnellig¬ 
keit der Aufsaugung von Giften durch Wundflächen. LVII. 117. 

Auge. Form-, Lage- und Grösseuverhältnisse der Orbita, des Bulbus 
und der Krystalllinse unserer Hausthiere (Koschel)^LX. 66. — 
Feinerer Bau der Iris (Eversbusch). LVII. 89. — Wrgleicheiid- 
auatomische Untersuchungen über die Blutgefässe in der Netzhaut 
(Langenbacher). LIII. 0. 121. — Blutgefasssystem der Netz¬ 
haut. LIX. 2. — Tapetum der Säugethier-Augen (Sattler). 
XLVII. 3; (Preusse) LVIU. 1. — Zellen des Glaskörpers (Po¬ 
ti echin). L. 8. — Anatomie und Physiologie der Thränenwege 
des Pferdes (Kitt). LX. 68. — Einfluss des Auges auf den Stoff¬ 
wechsel (Pflüger und PI ater). XLV. 25. 

Au genk rank heit en. Epizootische Hornhautentzündung bei Ziegen 
(Mathieu). LII. 83. — Epizootisches Augenleiden durch Würmer 
bedingt (Randan ne). XLII. 51. — Augenblennorrhöe der Pferde 
und ihre Formen (BlaSekoric). LI. 43. — Stachel eines Stachel¬ 
schweines in der Nickhaut (Harrison). LX. 118.— Zur Diagnose 
der Mondblindheit (Vogel). XLIX. 150. — Ueber sog. periodische 
Augenentzüudung (Eversbusch). LV. 101. — Besondere Form 
der Mondbliudheit (Sperl). LV. 106. — Innere Augenentzüudung 
beim Rinde (Bräuer). LVI. 59. — Amaurotisches Katzenauge 
des Pferdes (Berlin). XLVII. 41. — Pathologische Anatomie des 
Glasköi-pers (Pagenstecher). XLV. 34. — Regenbogenhaut- 
Entzündung bei Influenza (Bayer). XLIX. 135. — Veränderungen 
am Auge bei Influenza (SchindeIka). LIX. 0. 134. — Total- 
staphylom der Cornea und Ectasie der Sclera (Schindelka). 
LIX. 0. 127. — Hyperplasie der Traubenkömer (Schindelka). 
LIX. O. 128. — Luxation der Linse (Schindelka). LIX. 0.128. 
— Beiderseitige hintere centraleCortical-Cataracta (Schindelka). 
LIX. 0. 130. — Abhebung der Netzhaut (Schindelka). LIX. O. 
131. — Chorioideal-Ablösung? (Schindelka). LIX. 0.133.— Fa¬ 
denwürmer im Auge (Bayer). LIX. 0.113; (Francis) LX. 116.— 
Epithelialcarcinom des Bulbus (Bayer). XLIX. 0.130.—Epithe¬ 
liom der Nickhaut (Harrison). LX. 117. — Enchondrom der 
Nickhaut (Harrison). LX. 118. — Dermoid der Cornea (Schiu- 
delka). LVIII. O. 101. — Behandlung der Hornhautentzündung 
mittelst warmer Umschläge (Brun). LV. 118. 

Augenoperationen. Eutfernung einer luxirteu flottirendeu Linse 
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(Harrison). LX. 118. — Exstirpation des Bulbus (Bayer). XLIX. 
0. 130; (Berlin) XLVI. 41; (Harrison) LX. 117. 
Augenspiegel. Untersuchung der Thiere mit dem A. (Bayer). LV. 
0. 77. — Untersuchung mit dem A. als diagnostischer Behelf bei 
Dummkoller (Lustig). LIV. 118. 

Aussatz beim Menschen, verursacht durch eine Taenia (Fereol). 
LVI. 24. 

Ausstellungen. Mastviehausstellung in Wien. LIV. 141 (Müller). 
LV. 0. 153, LVI. 79, LVII. 153, LIX. 103. — Hygienische Aus¬ 
stellung in Berlin. LX. 160. 

Bacterien. Einfluss der Temperatur auf B.-Vegetation (Dragen- 
dorff). XLV. 39. — Einfluss niederer Temperatur auf die Lebens¬ 
fähigkeit der B. (Frisch). XLIX. 119; LHI. 30. — Milzbrand- 
bacterien (Blazekovic). LI. M. 168; (Rob. Koch) XLVII. 82; 
(Pasteur, Chamberland, Roux) LIV. 125; (Nocard) LVII. 
17. — Vegetation der M.-B. in der lebenden Hornhaut (Frisch). 
XLVIII. 46. — Der Microbus der Lungenseuche des Rindes 
(Bruylants und Verriest). LVI. 24. — Cholera - Bacillus des 
Menschen (R. Koch). LX. 95. — Tuberkel-Bacillen, Darstellung 
derselben (R. Koch, Ehrlich, Baum garten). LVII. 104. — 
Tub.-B. in den Perl suchtknoten des Rindes (Csokor). LVIII. M. 
55. — Rinderpest-Bacillus (Metzdorf). LX. 99. — Einwirkung 
aromatischer Fäulnissprodukte auf B. (Wernich). LIII. 15. — 
Ascococcus globosus (Harz). LI. 21. 

Bandwürmer. Entwicklung und Metamorphosen des B. bei den 
Säugethiereu (Chauveau). LII. 66. — Der Zwischenwirth von 
Bothriocephalus latus (Braun). LVI. 114. — Taenia perfoliata 
und Kolik der Pferde (Bassi). LII. 68. — Aussatz beim Menschen 
durch eine Taenia bedingt (Fereol). LVI. 24. — Entwicklung 
des unbewaffneten B. beim Hunde (Megnin). LII. 6. — Band¬ 
wurmseuche bei Fasanen (Friedberger). XLIX. 24. 
Bärenkralle. Zur Anatomie der B. (Braueil). LI. 0. 1. 

Bastarde. Büffel und Hausrind (Stoof). XLVI. 0. 64. — Yak und 
Hausrind (Kühn). XLIX. 108. — Mufflon und Zackeischaf (Baum¬ 
gartner). LI. 13. 

Bauchfell. Verletzung des B. beim Pferde (Müuich). XLVIII. 94. 
Bauch wand. Vollständige Zerreissuug der B. (Lienaerts). LVIII. 
127. 

Becken. B. bei Vespertilio murinus (Ercolani). LI. 115. — Quer¬ 
verengtes B. bei einer Hündin (Müller). L.0.141. — Lockerung 
der Symphyse uud der KreuzdarmbeinVerbindung bei der Geburt 
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(MolJereau). LVIL 49. — Beckenabscess beim Pferde (Webb). 
LVn. 37. 

Begiessungea mit kaltem Wasser bei puerperaler Apoplexie 
(Lambert). LIV. 95. 

Berichte. Jahresberichte des k. k. Thierarzuei-Institutes in Wien 
für die Jahre 1874/5—4881/21. XLV. 0.89, XLVI. 0.1, XLTI. 0.149, 
XLVIII. 0.129, L. 0. 1, LII. O. 75, LIII. 0. 37, LV. 0. 89, LVH. 
O. 23, LIX. O. 1 u. 93. — Bericht über die erste Mastriehausstel- 
lung in Wien im Jahre 1881. (Müller). LV. 0. 153. — B. über 
den 4. internationalen thierärztl. Gongress zu Brüssel. LX. 0. 141. 

Beschälseuche (Blazekoyic). L. 0. 71. — Die B. unter den Zucht¬ 
pferden im Ennsthale (Hable). Lllf. M. 32. 

Bewegung. Einfluss der Ruhe und B. auf das Leben (Horvath). 
L. 103. — Willkürliche und krampfhafte B. (Brücke). LI. 7.— 
Die mechanischen Verhältnisse bei der B. des Pferdes (Bruck¬ 
müller). LIII. 0. 97. — Analyse und Synthese der Gangarten 
des Pferdes (Schmidt-Mühlheim). LVI. 111. — Beitrag zur 
Lehre über die Galoppbewegung des Pferdes (Ellenberger). 
LIU. 11. 

Blaps mortisaga. Larve von B. m. beim Pferde (Spencer Cobbold). 
LU. 70. 

Bläschen- und Pustelbildüng auf der Haut und auf der Schleimhaut 
(Leloir). LVI. 115. 

Bl äsen hals. Induration des B., bedingt durch eine Hervorragung 
der Schambein Vereinigung (Mauri). L. 54. 

Blasenwürmer s. Finnen, Cysticercus, Eingeweidewürmer. 

Blinddarm. B.-Verdauung bei Pflanzenfressern (Paladino). XLV. 1. 

Blitz. Lähmung als Folge der Wirkung des Blitzes (Steffen). 
XLIX. 144. 

Blut. Zuckergehalt des Blutes (Abeles). — XLV. 13. — Quanti¬ 
tative Analyse (Bunge). XLVII. 15. — Einwirkung des Schwefel¬ 
wasserstoffes auf das lebende B. (Lewin). LI. 28. — Blutbildung 
im Enochenmarke der Säugethiere (Obrasztow). LVI. 1. — 
Spirillen im Blute von Hamstern (Wittich). LV. 43. 

Blutdruck. Ursachen der respiratorischen Blutdruckschwankungen 
im Aortensystem (Funke & Latschenberger).L. 104. — Druck¬ 
verhältnisse im Innern des Herzens (Go 1 z & Gaule). L. 105. 

Blutgeschwulst bei einer Kuh in Folge Berstung der Milchader 
(Lambert). LVIII. 27. 

Blutharnen. B. beim Rinde (Stockfleth).XLV. 55. — Epizootisches 
Auftreten des B. bei Rehen (Auacker). XLIX. 127. — Das B. 
bei den Alpenrindern (Lechuer). LX. 0.125. — Vorgetäuschtes 
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Blutharuen beim Rinde (Lambert). LVIIT. 136. — Therapie des 
Blutharnens (Henuiuger). L. 141. 

Blutplättchen im Säugethier blute (Bizzozero). LVII. 112. 
Blutkörperchen. Veränderung der rothen B. in Extrarasaten 
(Böttcher). XLVIII. 47. — Beobachtungen an rothen B. der 
Wirbelthiere (Arndt). LIII. 13. — Vertheilung der rothen B. 
im Blutstrome (Lesser). LI. 6. — Zählung der weissen Zellen 
des Blutes (Thoma). LVII. 82. — Farblose Elemente des Frosch¬ 
blutes (Gaule). LV. 15. 

Bluttransfusion (Lassar). LV. 16. 

Blutung. Nabel-B. (Hartmanii). LI. 0. 57. 

Blutzersetzung. Genesis der septischen B. (Semmer). XLIX. 26. 
Borax. Einfluss des B. auf die Eiweisszersetzung im Organismus 
(Gräber). LV. 22. 

Borste, weisse, bei Schweinen (Zündel). XLV. 54. 

Bothriocephalus latus. Der Zwischenwirth yon B. 1. (Braun). 
LVI. 114. 

Brand der äusseren Geschlechtstheile bei Schafen (Hackbarth). 
XLIX. 144. 

Brennen. B. mit feinen Nadeln (Mauri). LVII. 35. 

B reu napparat yon Paquelin (Vogel). L. 128. 

Brouchialblutuug bei einer Kuh (Collin). LII. 109. 

Brüche s. Knocheubrüche und Hernien. 

Bruchschnitt s. Herniotomie. 

Brustdrüse s. Euter. 

Buchanzeigen: 

— Ableitner. Das Wasser als Nähr-, Existenz-und Heilmittel der 
Hausthiere. L. 83. — Die Verschneidung (Castratiou) derHausthiere. 
LI. 101. — Die Hufbeschlagskuust. LVHf. 148. 

— Adam. Veterinärärztliches Taschenbuch. XLVI. 146, XLIX. 83, 
L. 167. — Veterinär-technische Grundsätze für ein Reichs-Vieh- 
seuchengesetz. LI. 174. — Kurze Belehrung über Hufpflege und 
Hufbeschlag. LIV. 157. — Die landwirthschafbliche Hausthier¬ 
zucht. LX. 136. 

— Anacker. Specielle Pathologie und Therapie für Thierärzte. 
LIII. 50. 

— Anuali della Accademia d’ Agricoltura di Torino. LI. 172, LIV. 63. 

— Arnold. Anleitung zur qualitatiyen chemischen Analyse. LVIII. 145. 

— Barauski. Praktische Anleitung zur Vieh- und Fleischbeschau. 
LTV. 67, LVII. 150. — Leitfaden der Veterinär-Polizei. LVI. 73. 

— Basch. lieber den Einfluss des gereizten Neryus splanchnicus auf 
den Blutstrom. XLVI. 143. 
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Buchau zeigen: Bauwerker. Das rituelle Schächten der Israe¬ 
liten im Lichte der Wissenschaft. LVII. 68. 

— Benecke. Die Trichinen und die mikroskopische Fleischbe¬ 
schau. LI. 93. 

— Begemann. Pharmakognosie, Fharmacie und Receptirkunde für 
die Thierheilkunde. XL Vif. 144. 

— Ben dz. Körperbau und Leben der landwirthschaftlichen Haus- 
säugethiere. XLVI. 156. 

— Bericht über die Arbeiten der k. k. landwirthschaftlich-chemischen 
Versuchsstation in Wien für 1870—77. L. 160. — lieber die 
Thätigkeit des k. k. Ackerbauministeriums in den Jahren 1877 
bis 1880. LV. 147. — lieber die am 25., 26. und 27. September 
1876 in Cassel stattgefundene Versammlung des deutschen 
Veterinärrathes. XLVIII. 105. 

— Billings. Abhandlung über die Trichinen. LIV. 152. 

— Bollinger. lieber Menschen- und Thierpockeu. XLVIII. 103. 

— Born und Möller. Handbuch der Fferdekunde. L. 165. 

— Brauer. Sammlungen von Gestüts-Brand Zeichen. XLVIII. 104. 

— Brücher. Grundzüge der Mechanik des Hufes. XLVI. 140, 

— Calendario veterinario (Lauzillotti). LI. 97. 

— Gapariui. Gigantesco cornu cutaueo. LIU. 164. — Di una nuova 
forma di rogna nei polli. LIII. 165. 

— Ghicoli. Memorie sui calcoli. LVIII. 59. 

— Gohn. Beiträge zur Biologie der Pflanzen. XLVII. 81. 

— Deie. La Trichine et la Trichinose. LII. 131. 

— Dieckerhoff. Pathologie und Therapie des Spat der Pferde. 
XLV. 74. — Die Pferdestaupe. LVI. 171. 

— Dominik. Der rationelle Hufbeschlag. LI. 95, LIX. 48. 

— Krcolani. Dell’ onichomicosis dell’ uomo e dei solipedi. XLV. 
138. — Osservazioni teratologiche sopra un pseudacormo bovino. 
XLVI. 141. — Suir unitä del tipo anatomico della placenta etc. 
XLVII. 145. — Sulla vita libera dell’ Ascaris maculosa Budolphi. 
XL VH. 148. — Metamorfosi delle plante. XLIX. 161. — Nouve 
ricerche sulla placenta nei pesci e nei mammiferi. LIV. 64. LIX. 
97. — Dell’ adattamento della specie all’ ambiente. LV. 137, LVIL 
74. — Sul parto pretermesso o niancato nelle femine del Myoxus 
glis e nelle specie umana. LV. 143. — Della polidactylia e della 
polimelia nell’ uomo e nei vertebrati. LVIII. 106. 

— Etat sanitaire des animaux domestiques en Belgique (Wehenkel). 
LI. 99, LIII. 164, LV. 136, LVII. 70, LIX. 97. 

— Eversbusch. Anleitung zu den verschiedenen klinischen ünter- 
suchungsmethoden des Auges. LVIII. 58. 
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Buchanzeigen: Facultät, die mediciuische, der Julia Maximiliana- 
Unirersität zu Wftrzburg. Festschrift. LVIII. 147. 

— Fe 8 er. Der Milzbrand auf den oberbairischen Alpen. XLVI. 
135. 

— Fleming. Physiologie und Pathologie der Haussäugethiere. LI. 
103. 

— Fr auch. Handbuch der thierärztlichen Geburtshilfe. XLVII. 80.— 
Handbuch der Anatomie der Hausthiere. LVIII. 143, LIX. 96. — 
Kleine yergleicheude Anatomie der Hausthiere. LX. 35. 

— Fuchs. Die Fleischbeschau in Mannheim. XLY. 136. 

— Gatti. Degli ascessi nella parietedel cuoredei boyiui. XLVI. 141. 

— Gerber. Chemisch-physikalische Analyse der yerschiedenen Milch¬ 
arten und Kindermehle. LIV. 66. 

— Giomale di anatomia, fisiologia e patologia degli animali. LV. 144. 

— Gotti. Ricerche sperimentale di ostetricia yeterinaria. XLVHI. 16. 
— Sopra un lento processo artritico al tarso del cayallo. LIV. 152. 
Gracklauer. Die deutsche Literatur auf dem Gebiete derPfer- 
dekunde yom J. 1850—1879. LI. 175. — Verzeichniss der Litera¬ 
tur über Veterinär-Wissenschaft yon 1866—1883. LIX. 51. 

— Grebner. Thierärztliches Recept-Taschenbuch. LX. 140. 

— Grossweudt. Die innerlichen Krankheiten der laudwirthschafl- 
lichen .Haussäugethiere. LI. 103. 

— Grundsätze der Reitkunst. LI. 175. 

— Grünwald. Beitrag zur Lehre über einige Contagien. LVIII. 58. 

— Guzzoni. Secondo congresso nationale dei yeterinari italiani, te- 
nuto in Milano. XL. 138. — Sul acariasi del condotto uditiyo 
estemo degli animali domestici. XLVII. 95. 

— Harms. Das Milchfieber des Rindes. XLIX. 161. — Lehrbuch der 
thierärztlicheu Geburtshilfe. LX. 41. 

— Hartmaun^s Patent-Hufbuffer in Verbindung mit dem englischen 
Beschlag. XLVI. 145. 

— Haubuer. Laudwirthschaftliche Thierheilkunde. LIII. 50. — Ge¬ 
sundheitspflege der landwirthschaftlichen Haussäugethiere. LV. 68. 

— Heiden. Beiträge zur Ernährung des Schweines. XLVI. 148. 

— Hering. Handbuch der thierärztlicheu Operationslehre. LII. 32. 

— Hoff manu. Das gesunde Pferd. L. 85.— Thierphysiologie. LIV. 
148. — Lexikon der Pferdekunde für Offiziere etc. LX. 42. 

— Horn. Handbuch des Hunde-Sport. LVII. 149. 

— Hufschmied, der (Lungwitz). LVIII. 147. 

— Index medicus. LI. 97, 175. 

— Jaeger. Lehrbuch der allgemeinen Zoologie. XLVIII. 102. — 
Die Neuralanalyse. LV. 73. 
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cha 11 zeigen. Jahrbücher, landwirthschaftliche. XLV. 137. 
Jahrbücher, medizinische (Stricker). XLV. 79. 

Jahresbericht der k. technischen Deputation für das Veterinär¬ 
wesen über die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiteu in 
Preussen. XLIX. 84, LI. 90, LV. 7i, LVEH. 141, LX. 38. 
Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der Vete¬ 
rinär-Medizin (Ellenberger n. Schütz). LX. 34. 
Jahresbericht der k. Thierarzneischule zu Hannorer. XLV. 
82. L. 86 und 167, LII. 126, LIV. 157, LVIII. 149, LX. 139. 
Jeitteles. Die Stammväter unserer Hunderacen. XLVI. 149. 
Johne, lieber die Ursachen der Mauke oder Schlämpemauke 
des Rindes. L. 168. 

Kaiser. Gemeinverständlicher Leitfaden der Anatomie und Physio¬ 
logie der Haussäugethiere. LII. 127. 

Kaltenegger. Die geschichtliche Entwickelung der Rinderracen 
in den österreichischen Alpenläudem. LV. 125. 

Kletke. Die Mediziualgesetzgebung des deutschen Reiches und 
seiner Einzeln Staaten. XLV. 144. 

Kletke. Die Massregeln gegen die Rinderpest im deutschen 
Reiche. XLVI. 146. 

Klever. Pharmaceutische Technik für Veterinäre. L. 166. 

Koch. Die Nematoden der Schaflunge. LIX. 98. - 

Kohlhepp. Thierärztlicher Unterricht für Landwirthe. LX. 139. 
Königsheim. Die Hundefrage vom Standpunkte der Parteien 
und der Polizei in Deutschlands grösseren Staaten. LII. 127. 
Krajewski. Ueber die Wirkungen der gebräuchlichsten Anti- 
septica auf einige Contagien. LV. 67. 

Krazowski. Untersuchungen über die Entwickelung des Oma- 
sus. LIII. 102. 

Krzysztofowicz. Entstehung, Entwicklung und Heilung der 
periodischen Augenentzündung bei Pferden. LV. 70. 

Kühnert. Wagenfeld’s Vieharzneibuch. LI. 104. 

Lanzillotti. Lar.scuola di medicina veterinaria di Milano. LIV. 
151. 

Le ebner. Die Gesetze zur Abwehr und Tilgung ansteckender 
Thierkraukheiten. LIV. 159. 

Lechuer. Ueber Hufrotation. LVI. 168. 

Lehndorff. Handbuch für Pferdezüchter. LV. 128. 

Leisering. Der Fuss des Pferdes. XLVI. 155, LVII. 148. 
Leisering. Die k. Thierarznei schule zu Dresden in dem ersten 
Jahrhunderte ihres Bestehens. LIV. 149. 

Ly dt in. Anleitung zur Ausübung der Fleischbeschau. LI. 94. 
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XLI 


Buchauzeigen. Lydtin. Mittheilungen über das badische Veteriuär- 
wesen iu den J. 1872—80. XLV. 141, LVI. 169. 

— Machold. Zebu Tafeln zur Anatomie des Pferdes. L. 76. 

— Masch. Landwirthschaftliche Thierheilkunde. LIII. 161. 

— May. Anleitung zum Betriebe der landwirthschaftlichen Pferde¬ 
zucht. XLIX. 159. 

— Mayer. Veterinär-Arzneimitteltaxe. LIII. 48. 

— M6gnin. Etüde sur la diath^e dartreuse. XLV. 140. — Mono¬ 
graphie de la tribu de sarcoptides psoriques. XLVII. loO. — Sur 
le demodex folliculorum. XLVII. 151. 

— Miglioranza. Igiene pubblica e polizia sauitaria deir Antrace. 
LII. 130. 

— Migotti. Die Mechanik und das Pferd. LII. 31. 

— Mittheilungen aus der thierärztl. Praxis im preuss. Staate. 
XLVl. 128. 

— Mittheilungen aus dem k. Gesundheitsarate zu Berlin. LVI. 127. 

— Molkentin. Zur Sicherstellung der Diagnose des occulten Rotzes. 
LIX. 47. 

— Möller. Hufkrankheiten des Pferdes. LIV. 69. 

— Müller, C. Die Rindviehzucht nach ihrem jetzigen Standpunkte. 
XLV. 80. 

— Munk. Physiologie des Menschen und der Säugethiere. LV. 132. 

— Nathusius. Ueber Viehzucht und Racenkenntniss. LIV. 161. 

— Neumann. Ueber die Wirkung der Borsäure. LI. 102. 

— Nosotti. Nozioni di ippouroscopia. LII. 129. 

— Nuhn. Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. L. 76. 

— Obentraut. Handbuch der österr. Sanitätsgesetze. XLVII. 87. 

— Pabst. Anleitung zur Rindviehzucht. LIII. 51. 

— Paladino. Anatomia del cuore. XLVII. 94. — Istituzione di Fi- 
siologia L. 162, LII. 131, LIX. 49. — Deila caducitä del paren- 
chime ovarico. LVI. 167, LVII. 73. 

— Patentberichte, illustrirte. LII. 124. 

— Perroncito. Tenacitä di vita diCisticerco della cellulosa. XLVI. 
150. — Deila grandine o panicatura. XLVII. 149. — L’Anemia dei 
miuatori. LVI, 171. — II Carbonchio e la vaccinazione carbonchiosa. 
LVIII. 145. 

— Petersen. Forschungen auf dem Gebiete der Viehhaltung. LI. 98. 

— Pflug. Lungenrotz der Pferde. XLVIII. 15. 

— Philipp. Lebenserscheinungen der Thier-Organismen. LVIII. 145. 

— Piana. Osservazioni intorno alT esistenza di rudimenti di deiiti 
canini negli embrioni bovini e ovini. L. 85. 

— Pietrement. Sur quelques points de Thistoire du cheval. XLV. 83. 


Digitized by LjOOQle 



XLII 


Sacb-Begister. 


— Les cheyaux daiis les temps prehistoriques et historiques. LIX. 
38. 

Buchanzeigen. Plaut. Goutagium der Schafpocken. LIX. 96. — 
Neue Krankheit der Lämmer. LX. 36. 

— Pütz. Die äussem Krankheiten der Haussäugethiere. LIV. 160. 
— Ursache und Tilgung der Lungenseuche. LV. 135. — Seuchen 
und Heerdekrankheiten unserer Hausthiere. LVI. 74. 

— Richter. Der Landwirth als Thierarzt. XLV. 78, XLIX. 83, LX. 
140. 

— Rinderpest; der Ausbruch der R. in Schlesien im Dezember 
1881. LVII. 70. 

— Röll. Arzneimittellehre für Thierärzte. LIII. 161. — Thierseu¬ 
chen. LV. 123. 

— Roloff. Rinderpest. XLVII. 144. 

— Rotenhan. Pferdefutter und Pferdewart. LIII. 163. 

— Rozwadowski. Pferdezuchtfrage. XLVI. 139. 

— Ru eff. Beschlagkunde. XLV. 144. — Huiidswuth. XLVI. 144, 

— Schmid t-Mühlheim. Specielle Physiologie der Haussäugethiere. 
LII. 123. 

— Schueidemühl. Lage der Eingeweide bei den Haussäugethieren. 
LX. 35. — Muskellehre bei den Haussäugethieren. LX. 137. 

— Schweizer Archiv für Thierheilkunde. LIX. 46. 

— Schweizerisches Archiv für Tbierheilkunde. LI. 98. 

— Semmer. Pathologische Anatomie der Rinderpest. XLV. 142. 

— Siedamgrotzky u. Hofmeister. Mikroskopische und chemische 
Diagnostik der Krankheiten der Hausthiere. XLVI. 153. — Vete¬ 
rinär-Polizei. LVI. 75. 

— Silvestri. Leggi della eredita. LIX. 49. 

-r- Spina. Tuberculose. LIX. 10. 

— Stock fl eth. Thierärztliche Chirurgie. XLIX. 83, L. 87, LII. 33, 
LVI. 173. 

— Stut-Buch des preussischen Hauptgestütes Trakehnen. LIX. 46. 

— Tappe. Aetiologie und Histologie der Schafpocke. LV, 134. 

— Thanhoffer. Zuchtlähme. XLVII. 91, LV. 145. 

— Veterinärbericht (Röll). LV. 71, LVI. 162, LVIII. 138, LX. 134. 

— Veterinärkalender (Koch). XLVIII. 105, L. 165, LII. 31. 

— Vogel. Arzneimittellehre für Thierärzte. LV. 129. 

— Voigtländer. Anatomie des Pferdes. XLVI. 159. 

— Wen gl er. Viehseuchen - Gesetzgebung Deutschlands. LV. 145, 
LVI. 74. 

— Wenzel. Gewebelehre des Menschen und der höheren Thiere. 
LII. 125. 
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XLIII 


Buch an zeigen. Wilckens. Riuderrassen Mittel-Europas. XLYII. 
88. — Form und Leben der Hausthiere. L. 72. — Wandtafeln zur 
Naturgeschichte der Hausthiere. LI. 91, LIV. 70. — Grundzüge der 
Naturgeschichte der Hausthiere. LIV. 146. 

— Wilhelm. Der Milzbrand. LV. 127. 

— Willems. Sur la pleuropneumonie exsudatire. LIV. 158. 

— Woldfich. Fauna der Breccien Oesterreichs. LIX. 45. 

— Wörz. Pferdezuchtanstalten Württembergs. XLVI. 437. 

— Zangger. Vorschriften der Veterinärpolizei. LVII. 149. 

— Zeitschrift für Mikroskopie und Fleischbeschau. LX. 137, LIV. 148. 

— Zeitschrift für yergleicheiide Augenheilkunde LVIII. 57. 

— Zorn. Die äusseren Krankheiten der Haussäugethiere. LI. 103. 
•r- Zündel. Dictiouuaire de medecine yeter. XLVIII. 18. — Gesund¬ 
heitszustand der Hausthiere in Elsass-Lothringen. LI. 92, LIII. 
48, LIX. 97. 

— Zürn. Pflege der gesunden Hausthiere. XLV. 79. — Ueber die 
Leporiden. XLVI. 147. — Milben bei Hautkrankheiten der Haus¬ 
thiere. XLVII. 96. — Schmarotzer auf und in dem Körper unserer 
Hausthiere. LVI. 166. — Krankheiten des Hausgeflügels. LVI. 168. 

Büffel. Trächtigkeitsdauer. Paarung des B. mit dem weissen flaus- 
rinde (Stoof). XLVI. 0. 62. — Unterschiede zwischen Büffel- 
und Rindfleisch (Valentini). LII. M. 119. 

Butterungsprocess. Neue Theorie des B. (Soxhlet). XLVI. 93. 

Capillaren. Contractilität der C. (Stricker). L. 5. — Entzündliche 
Störungen des Capillar-Kreislaufes bei Warmblütern (Thoma). 
LI. 23. 

Caries. C. necrotica (Patori). XLV. 24. — C. des Stirnbeins (Bayer). 
XLVII. 0. 72. 

Carotis. Anomalien im Ursprünge und in der Theilung der C. bei 
Pferden (Goubaux). XLIX. 6. 

Carpal gelenk. Fünfter Knochen an der unteren Carpalreihe beim 
Pferde (Franck). XLVII. 12. 

Castration. Einfluss der C. auf die Entwicklung des Skelets (Poncet). 
L. 124. — Neue C.-Methode beim Pferde, Esel und Maulthier 
(Garnier). XLV. 127. — C. am stehenden Pferde (Fleming). 
LVII. 54. — C. mit Beibehaltung der Hoden (Siebold). XLVIII. 
90. — C. mittelst der elastischen Ligatur (Silyestri). XLVII. 
44; (Rossignol) XLIX. 39; (Tapou) LIV. 101. — C. mittelst 
Ligatur (J.Adam). LVIII. 28. — C. yon Kryptorchiden (Lyford). 
LH. 86; (Bassi) LIX. 32. — C.-Methode heim Schafe (Nocard). 
LII. 77. — C. einer bösartigen Stute (Degiye). LIV. 89. — C. 
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der Kühe (B übend orf). XLVI. 70; (Ferl etti) LIII. 64; (Harms) 
LVI. 58. 

Cellulose-Bildung (Hofmeister). LV. 90. 

Central Organe des Nervensystems (Bruckmüll er). XLVI. 0. 89, 
XLVII. 0. 1. 

Chankerkraukheit (Hable). LIII. 32; (Blazekovic) L. 0. 71. 
Chinidin (Polansky). LV. 0. 1. 

Chinolin (Polansky). LVIII. 31. 

Chloride. Zerlegung der Ch. durch Kohlensäure (Schulz). LVII. 101. 
Cholera. Cholerabacillus des Menschen (Koch). LX. 95. — üeber- 
tragungsversuche bei Cholera des Menschen auf Thiere (Koch). 
LX. 94. — Cholera des Geflügels (Ory). XLVIII. 81. — Ch. der 
Hühner (Bayer). LVI. 0. 44. — Neues Impfverfahren gegen Ch. 
des Geflügels. LVI. 20. 

Chorioptes ecaudatus beim Hunde (Nocard). LVII. 27. 

Chrom säure. Topische Wirkung der Ch. (Gergens). XLVII. 21. 
Chylnsgefässe des Kaninchens (Winiwarter). XLVIII. 24. 

Cir cumanaldrüsen. Adenom beim Hunde (Siedamgrotzky). 
XLIX. 20. 

Colchicin. Physiologische Wirkungen des C. (Rossbach). XLVI. 28. 
Concretionen, weisse, im Muskel fleische des Schweines (Arloing 
und Cornevin). LVII. 111. 

Condylome bei Hunden (Müller). L. 0. 141. 

Congress. Internationaler medizinischer C. in London. LIV. 145. — 
Vierter internationaler thierärztlicher Congress zu Brüssel. LVII. 
151, LX. 0. 141. 

Conservirung von Leichen, Pflanzen etc. durch Wickersheimer’sche 
Flüssigkeit. LIII. 43. 

Corpus luteum. Structur und Bedeutung des C. 1. (Paladine). 
LIII. 16, LIV. 138. 

Cowper’sche Drüsen. Bau derselben (Schneidemühl). LV. 2. 
Curare. Physiologische Wirkung des C. (Colasanti). XLIX. 102. 
Cysten. Samen enthaltende Cyste am Hoden des Pferdes (Nocard). 
LIV. 81. — C. in der Bauchhöhle einer Gans (Korzil). LUI. O. 
26. — C. im Gehimventrikel eines Pferdes (Mollereau). LU. 75. 
— C. in der Milz eines Pferdes, linksseitige Schulterlähme (Berke). 
LV. 108. — C. in der Scheide (Dejonghe). LVIII. 126. — Zahn¬ 
cysten XLIX. 60, LIV. 87. 

Cysticercus der Taenia inermis im Fleische der Schlachtochsen 
(Railliet). XVI. 20. 
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XLV 


Dampf. Arsenik bei D. (Immelmann). LX. 93. 

Darm. Structur der Düniidarmzotten (Fortunatow). XLVII. 1. — 
Solitäre Follikel im Blinddarm des Hundes (Bonnet). LV. 1. — 
Physiologische Bedeutung des Blinddarmes der Pferde (Ellen¬ 
berger). LV. 6. — Einwirkung gallensaurer Salze auf den D. 
der Hunde (Schülein). XLIX. IL 
Darmeinklemmung durch die überfüllte gelähmte Harnblase (S o w a). 
XLVIII. M. 9. 

Darmeinschiebung beim Rinde (Taccoen). LVII. 126. — Wurm¬ 
tuberkeln im submucösen Bindegewebe des Dünndarms der Rinder 
und die Intussusception (Sooke). XLVIII. 52. 

Darmsteine. Operative Entfernung derselben bei Pferd und Hund 
(Felizet). XLVIII. 54. — D. beim Pferd (Koppitz). LIII. 0. 34. 
Darm stich vom Mastdarm aus (Färinger). LIV. 74. 

Demodex phylloides des Schweines (Csokor). LI. O. 133. 
Dermanyssus der Hühiierställe (Trasbot). XLV. 33. 

Dermatitis contagiosa cauadensis pustulosa (Leonhardt). LVII. 27; 

(Schindelka) LX. O. 61. 

Dermatoryctes mutans (Nörner). LVHI. 0. 13. 

Dermoid der Coniea (Schindelka). LVIII. 0. 101. 
Dermoidcysten in der Bauchhöhle einer Gans (Korzil). LIII. 0. 26. 
Diabetes beim Pferde (Ledere) LVII. 18. 

Diathese, hämorrhagische, beim Pferde (Sied am grotzky). LIV. 133. 
Digitalin. Wirkung bei subcutaner Injection (Dam mann). L. 136. 
Diphtherie bei Kälbern (Dammann). XLVII. 120. 

Dislocation. D. des Trapezbeines (Hill). XLVIII. 89. — D. des 
äusseren Kreuz-Sitzbeinmuskels beim Ochsen (Frölich). LIX. 
81. — D. der Kniescheibe (Saunders). LIX. 88. — D. im Sprung- 
gelenke bei einer Kuh (Townschend). LIX. 91. — D. im Fessel¬ 
gelenke beim Pferde (Anreggio). L. 55. 

Diverti kel. Magenähnliches D. des Hüftd arm es des Pferdes. XLVIII. 51. 
Drainage. Anwendung in der Thierheilkunde (Albrecht). XLVII. 53. 
Drehkrankheit. Ein der D. ähnliches Leiden beim Schafe (Railliet). 
LVI. 43. — D. beim Rinde. XLV. 119. — Operation bei D. 
(Müller). XLVI. 0. 155. 

Drehung der Luftröhre (Vigezzi). LVIII. 39. 

Dressur. Anwendung der Elektricität zur D. der Pferde. LIV. 72. 
Drüsen. Afterdrüsen bei Hausthieren (Siedamgrotzky). XLV. 92. — 
D. am Strahle der Einhufer (Piaua). XLV. 94. 

Drüsennerven, secretorische und trophische (Haidenhain). L. 101. 
Du mm k oll er. Augenspiegel-Untersuchung bei D. (Lustig). LIV. 118. 
Dünndarm. Untersuchung^ der Functionen des D. (Salvioli). LV. 
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94. — Perforation des D. beim Pferde durch Spulwürmer (Zorn). 
LIII. 25. — Resection eines Dünndarmstückes (Taccoen). LYII. 126- 

Ei. Fremde Körper imVogelei (I werson). XLVI. 39.— Uebertritt des 
Eies aus dem Oyarium in die Tuba bei Säugethieren (Pinner). 
LV. 19. —Abortivei in einer Kuh (Vachetta). LVIII. 35.— Miss¬ 
bildungen bei Hühnereiern (Laiidois). L. 3. 

Eiben bäum. Wirkung der Eibeiibaumblätter (Phillipeaux). LI. 51. 

— Vergiftung von Fasanen mit E.-Blätteru (Tuson). XLVII. 63. 
Eicheln. Verdaulichkeit und Nährwerth der E. (Weiske). LV. 33. 
Eierstock. Physiologie des Eies (Paladino). LIII. 16, LIV. 138. — 
E.-Wassersucht beim Rinde (Gardside). LIX. 29. 
Eingeweidebrüche s. Hernien. 

Eingeweidewürmer: Guathostoma hispidum suis (Gsokor). LVII. 
0. 1. — Syiigamus trachealis bei Fasanen (Megnin). LVIII. 81. 
Spiroptera scutata im Epithel der Zunge und des Schlundes beim 
Schweine (Korzil) XLVIII. 0. 220. — Strongylus gigas beim 
Hunde (Megnin). LII. 5. — Echinoccus multilocularis in der 
Leber des Rindes (Böllinger). XLV. 110. — Echinococcus-Blasen 
beim Schafe (Hartmann). XLVI. 0. 136. — Coenurus cerebralis 
beim Rinde. XLV. 119.— Cysticercus cellulosae beim Hunde (Tras¬ 
bot). LIX. M. 34. — Eingeweidewürmer beim Esel (Steel). LI. 
145. — Ligula bei Fischen. LVI. 69. — Ausserdem s. Bandwürmer, 
Leheregel. 

Einklemmung des Samenstranges beim Pferde, einen eingeklemmten 
Leistenbruch vortäuscheud (Nocard). LVI. 58. 

Eiweiss. E.-Zerfall bei verminderter Sauerstoffzufuhr (Fränkel). 
XLVII. 22. — E.-Zersetzung im Thierkörper (Förster). XLV. 
98. — Verdauung der E.-Körper (Schmi dt-Mühl heim). LII. 
35. — Einfluss des Borax auf die E.-Zersetzung im Organismus 
(Gräber). LV. 22. — Einfluss des kohlensauren Natron und des 
kohlensauren Kalkes auf den E.-Umsatz im Thierkörper (Ott). 
LVI. 97. 

Elastin. Verhalten des E. bei der Pepsinverdauung (Horbaczewski). 
LIX. 64. 

E1 e p h a n t. Eingeweide eines männlichen indischen Elephanten (Müller). 
XLV. 0. 93; XLVII. 0. 154. 

Embolie. Folgen der £. der Lungenarterien (Cohnhein u. Litter). 
XLV. 115. 

Embryo. Erste Entwicklung des Säugethier-E. (Kölliker). XLVI. 33. 
Endocarditis bei einer Kuh (Lustig). XLIX. 113. — E. und Peri- 
carditis bei einem Ferkel (Engel). L(^ 139. 
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Enterectomie bei Iiiyaginatiou des Dünndarmes (Mathieu). LVIIL 
128. (Taccon) LVIL 126. • 

Enncleation des Bulbus (Bayer).XLIX. 0.130. (Harrison) LX. 170. 
Entzündung. Oedem und Lymphstrom bei derE. (Lassar). XLVIII.49. 
Epilepsie. E. nach Aloerergiftung (Lies). XLV. 54. — Heilung beim 
Hunde durch Verbrennung (Tardiron). LIV. 121. 

Epithel. Kittsubstauz des Epithels (Arnold u. Thoma). XLV. 9. 
Epitheliom. E. am Hinterkiefer des Pferdes (Barrier). L. 115. — 

E. beim Geflügel (Motti). LVI. 125. — Am Schweife und After 
eines Hundes (Harrison). LIX. 82. — Epithelioma contagiosum 
des Geflügels (Csokor). LX. O. 1. 

Epizootie. s. Rinderpest. 

Erbrechen. E. des Rindes und Schlunddiyertikel (Ross). XLIX» 141. 
Ergotismus bei Schweinen (Armbruster). XLIX. 137. 

Erkältung (Lassar). LIII. 29. 

Ernährung. Künstliche Ernährung der Füllen (Hartmann). LI. 49. 

— E. der Pferde d. Omnibus-Gesellschaft in Paris (Magne). LV. 25. 
Erstickung. Athembewegungen während der E. (Högyes). XLVI. 34. 
Erweiterung. Methode der Erweiterung des Muttermundes (West). 
XLVII. 71. 

Esel. Eselin mit 20 Rücken-, 5 Lenden-und 6 Kreuz wirbeln (Tous¬ 
saint). XLVII. 99. — Skelet des Esels (Arloing). XLVII. 7; L. 
97. — Eingeweidewürmer des Esels (Steel). L. 145. 
Esmarch'sche Binde. Physiologischer Effect derselben (Basch). 
XLVn. 101. 

Euter. Anatomie des Euters der Stute. (Krnszynski). LV. 1. — 
Hypertrophie des E. beim Hunde. (Nocard). LIV. 80. — Warzige 
Neubildung im Ausführungsgange einer Zitze (Fletscher). LH. 85. 
Euterentzüudung. Aetiologie (Franck). XLVII. 55. — E. in Folge 
yon lufection (Erle). XLVIIL 97. — E. der Saugfüilen (Hartmann) 
LIII. 0. 4. 

Eutersteine bei einer Kuh (Weille). LI. 33. 

Exophthalmus. Zur pathol. Physiologie des E. (Paladino). XLVII. 
97. — E. beim Pferde (Berlin). LI. 142. 

Fadenwnrm. Weiblicher F. als Ursache hämorrhagischer Ebneten 
unter der Haut beim Pferde (Gondamine u. Drouilly). LI. 20. 

F. im Auge des Pferdes (Bayer). LIX. 0. 113; (Francis). LX. 116. 
Fallsucht. F. nach Aloe-Verabreichung (Lies). XLV. 54. — F. 

ähnliche Erkrankung bei Hunden durch Chorioptes ecaudatus be¬ 
dingt (Nocard). LVIL 27. 

Fasanen. Vergiftung durch Taxus-Blätter (Tnson). XLVII. 63. — 

Yierteljabressehrift f. Veterinftrkünda. LXII. £d. 1. Heft. d 
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Baudwurmseuche bei F. (Friedberger). XLIX. 24. — Seuchen- 
• kraukheit durch Syngamus tracbealis (Meguin). LVIII. 81. 

Faserbahnen im peripheren Nerrensysteroe (Löwe). LIT. 38. 

Fauluiss. Die aromatischen F.-Produkte in ihrer Einwirkung auf 
Spalt- und Sprosspilze (Wernich). LIII. 15. 

Federspulmilhe (Nörner). LVII. 0. 91. 

Ferment. Verbreitung des saccharificirenden F. im Thierkörper (Ellen¬ 
berger & Hofmeister). LVII. 83. 

Fett. Fettresorption (Fortunatow). XLVII. i. — Fettresorption im 
Dünndarme (Zamarykin). LIX. 73. — Bildung ron F. aus Kohle¬ 
hydraten (Meissl u. Strohmer). LX. 9. — Ort des F.-Ansatzes. 
bei yerschiedener Fütterungsweise (Förster). XLVII. 104. — F.- 
Bilduug im Thierkörper (Schulze). LVII. 7. — Fleisch- und Fett¬ 
produktion in verschiedenem Alter und bei verschiedener Ernährung 
(Heuneberg). LVII. 9. — Emulsion des F. im Chylus (Frey). 
LVI. 91. — Zerlegung neutraler F. im lebendigen Magen (Ogata). 
LVII. 6. — F.-Bestimmung in der Milch (Schmidt). LI. 15. 

Fibrösarcom an der Kopfhaut einer Forelle (Eberth). XLIX. 116. 

Fieber. Einfluss grosser Wassermengen auf das F. (Wilischanin)^ 
LX. 23. — Stoffwechsel im fiebernden Organismus (Finkler). 
LVII. 95. — Verhältniss der peripheren zur centralen Temperatur 
im F. (Schülein). XLVI. 50. — Temperatui-vertheilung in fieber¬ 
haften Krankheiten (Wegscheider). XLVIII. 49. — Intennit- 
tirendes F. beim Pferde (Rolls). LVIII. 102. — Das gelbe F. unter 
dem Rindvieh (Chicoli). LIV. M. 56. 

Finnen. Beim Hunde (Trasbot). LIX. M. 34. — (Aruc). L. 111. — 
F. des Rindes (Railliet). LVI. 20. 

Fledermaus. Vergleichende Untersuchungen über das Becken und 
die Geburt bei der F. (Ercolani). LI. H5. 

Fleisch. Mikroskopischer Befund von Fleischproben (Csokor). LVII. 
0. 149. — F.-Production (Henneberg). LVII. 9. — F.-Production. 
bei Merinos (Sanson). XLV. 20. — Fleischtheuerung in Frank¬ 
reich (Baillet). LV. 29. — Ernährung der Pferde mit Fl. 
(Laquerriere). LV. 31. — Concretionen im Sch wein e-F. LVH. 111. 

Fliegenlarven in der Scheide einer Kuh (Awde). L. 50. 

Flüssigkeits-Strömungen im Auge und in den Geweben (Knies). 
XLVI. 36. 

Forelle. Fibrosarcom am Kopfe einer F. (Eberth). XLIX. 116. 

Franzosenkrankheit, s. Perlsucht und Tuberculose. 

Fruchtwasser. Quelle und Bedeutung des F. (Zuiitz). L. 17. 

Füllen. Krankheiten der F. (Hartmann). LI. 0. 43; LIII. 0, 1. 

Fussbäder. Apparat zu Fussbädern bei Pferden (Weber). LH. 32. 
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Fussräude. Zusammeuhaiig zwischen Fessel wunde und F. der Pferde 
(Schwarz). XLIX. 437. 

Fussrollenentzündung an beiden Vorderfüssen (Conti). LVIII. 40. 
Futtermittel. Werthbestimmung der F. (Stutzer). LV. 32. 
Fütterungs-Versuche. F. bei Schafen (Schulze). XLV. 23; (Wolf) 
LII. 36. — Nass- und Trockenfütterung mit Schrot, Kleie und 
Oelkuchen LII. 58. — F. an Pferden (Wolf). LII. 60. LVI. 14. — 
F. mit Fleisch bei Pferden (Laquerriere). LV. 34. — F. mit 
Mais au Pferden (Magne). XLVIII. 44; (Bruckmüller) XLIX. 
0. 4. 

Futteryerwer thung. Einfluss des Kochsalzes und Wassers auf F. 
(Weiske). XLV. 24. 

Galle. Untersuchung des Harnes auf Gallenfarbstoff (Rosenbach). 
XLV. 400. — Wirkung der G. auf die Fäulniss yon Fibrin und 
Fett (Stolnikoff). LI. 7. — Resorption gallensaurer Salze im 
Dünndarm (Tappeiner). LI. 8. — Einfluss der G. auf die Ver¬ 
dauung (Quincke). LI. 120. — Gallenbildung beim Hunde (Spiro). 
LV. 89. 

Galoppbewegung des Pferdes (Ellenberger). LIII. 44. 
Gangarten. Analyse und Synthese der G. des Pferdes (Schmidt- 
Mühlheim). LVI. 444. 

Ganglienkörper der Spinalganglien (Arndt). XLVI. 4. 

Gänse. Erkrankung durch den Genuss der Blätter yon Helminthia 
echioides (Carayin). LVI. 29. 

Gase. G. des Verdauungsschlauches der Pflanzenfresser (Tapp ein er). 
LXI. — Gas Wechsel und chemische Veränderungen des Eies 
während der Bebrütung (Pott und Preyer). LVII. 97. — Gas¬ 
wechsel fiebernder Thiere (Lilienfeld). LX. 74. — Verhalten 
der Milzbrandbacillen in Gasen (Szpilman). LV. 4L 
Gattine s. Seidenraupenkrankheit. 

Gebärfieher bei Schweinen (Herz). LVIII. 95. 

Gebärmutter. G. Drehung (Hoile). LI. 38; (Blanc) LII. 84; (Ab¬ 
leitner). LVI. 0. 64., beim Hunde (Guillebeau). LVII. 124., 
bei der Stute (Vacchetta). LVIII. 34. — G.-Vorfall (Ableitner). 
LVIII. 0. 53; (Schaak) L. 424; (Schneider) L. 122; (Strebei) 

L. 423; (Reynier) LI. 452. — G.-Entzündung, eiterige (Deyige). 
LIV. 89. — G.-Zerreissung (Jones). LIX. 25; (Malcher) LIII. 

M. 42; (Ladagne) LIV. 79. — G.-Amputation (Brugel). L. 55; 
(Merkt) LIV. 75, (Sulinon). LVIH. 426, (Dabert). LVIII. 433. — 
Injectionen in die G. (Johne). XLV. 421. — Rigidität des G.- 
Halses und Riss des rechten G.-Hornes (Dabert). LVIII. 133. 

d* 
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Geburt und Geburtshilfe. Merkwürdiges Ereiguiss nach der Geburt 
(Biot). LII. 78. — Geburtshilfliche Fälle (Macgillivray). LI. 
162. — Verschluss der Scheide durch eine Membran als Geburts- 
hinderniss (Cantoni). LII. 79. — Scheideugebärmutterschnitt 
(Foglar). XLV. 0. 30. — Laparotomie (Degive). LI. 152. 
Geburtswege. Ausdehnungsfähigkeit der äusseren G. (Adam). 
XLVI. 71. 

Gefässe. Accommodations-Mechanismus der Blut-G. (Pawlow). XLIX. 
93. — Reflectorische Erregung der Gefassmuskeln (Latschen¬ 
berger). XLV. 102. — Verbreitung der Gefassnerrencentren. 
(Sander). LVIII. 49. 

Geflügel. Nervenkrankheiten beim G. (Mathieu). XLIX. 136. — 
Cholera des Geflügels (Ory). XLVIII. 81. 

Geflügelpocke. Feinerer Bau derselben (Csokor). LX. 0. 1. 
Geflügelseuche (Ableitner). L. 0. 77. 

Gehirn. Ganglienzellen des Gehirnes (Dogiel). LIIL6. —Verrichtungen 
des Grosshirns (Goltz). XLVI. 31; LII. 54; LVI. 99. (Munk) 
LIII. 9. — Motorische Leistungen der Grosshirnrinde (Ob er stein er). 
LI. 9. — Riechsphäre der Grosshirnrinde (Munk). LV. 20. — 
Localisation der Functionen in der Grosshirnrinde des Menschen 
(Exner). LV. 81. •— Erregungs- und Hemmungsvorgänge inner¬ 
halb der motorischen Hirncentren (Bubuoff und Heidenhain). 
LVI. 102. — Untersuchungen des Kleinhirns (Baginsky). LVII. 
4. — Kleinhirnrinde (Beevor). LX. 69. — Centren der Bewegung 
im G. (Lussana und Lemoigne). XLIX. 18. —Functionen des 
Gehirnes (Nothnagel). XLVII. 112. — Verhalten der Himmasse 
zur Körpermasse beim Hunde (Hering). LIX. M. 35. — Ver¬ 
halten der Geruchskolben beim Hunde (Müller). LIX. M. 35. 
Gehirnkrankheiten. Eitrige Gehirn-und Rückenmarks-Entzündung 
beim Pferde (Nocard). LII. 72. — Gehirnabscesse beim Pferde 
(Dieckerhoff). LVII. 113. — Gelbe G.-Erweichung beim Pferde 
(Schütz). L. 24. — G.-Blasenwurm. G.-B. beim Hunde (Aruc). 
L. 111. — Trepanation. XLV. 119; XLVI. 0. 155. — Cyste im 
linken Seiteuventrikel beim Pferde (Mollereau). LII. 75. 
Gehörorgan. Drucksteigerung in der Paukenhöhle und die Function 
der Bogengänge (Baginsky). LVI. 91. 

Gelbsucht. H. der neugeborenen Füllen (Hartmann). LII. 0. 2. — 
Acute G. nach Lupinenfütterung (Dammann). XLIX. M. 75; 
(Roloff) LVI. 32; LVII. 32. (Wegener). LIV. 136. LVIII. 88. 
LX. 90. 

Gelenke. Anordnung der Knochen in den Gelenken der Pferde 
(Lemoigne). XLVIII. 37. 
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Geleukskrankheiten. Rheumatismus (Foglar). XLVL 0. 151; 
XLVII. M. 131; (Ward) LIV. 92. Losreissen der Gelenksknorpel 
des Kronenbeines an beiden Vorderfüssen (Degive). XLIX. 155. 
Gerinnungs-Vorgänge. Die pathologischen G. (Weigert). LIII. 24. 
Gerstengrannen. Erkrankung der Leber durch G. XLV. 28. 
Geschlecht. Factoren, welche die Sexualität entscheiden (Düsing). 
LX. 75. 

Geschlechtsorgane. Structur der Ampullen der Vasa deferentia 
(Eichbaum). LV. 77. — Männliche G. beim Sunda-Rinde und 
Rennthier. XLVII. 12. — Geschwulst in der Scheide einer träch¬ 
tigen Kuh (Barbier). LIV. 82. — Ausdehnungsfähigkeit der 
äusseren Geburtswege (Adam). XLVI. 7L — Brand der äusseren 
G. bei Schafen (Hackbarth). XLIX. 144. — Missbildung der G. 
bei Hausthieren (Hable). LII. 0. 152; (Violet). LV. 9. 
Geschwülste. In der Scheide. (Barbier). LtV. 82. — Am Fessel 
eines Pferdes (Degive). LVI. 51. — Am Schienbeine (Faville). 
LIX. 84; (Klensch) LIX. 86. 

Gesetze s. Verordnungen. 

Gesundheitsamt. Besuch des k. Gesundheitsamtes in Berlin (Storch 
und Szpilman). LX. 0. 79. 

Gifte. Aufsaugung der G. von Wundflächen aus. LVII. 117. 

Giraffe. Krätze bei der G. (M^gnin). XLV. 32. 

Glaucoma simplex beim Hunde (Möller). LIV. 104. 
Gleichbeinband. Ruptur des unteren Gleichbeinbandes (Peudry). 
LX. 113. 

Glycerin. Topische Wirkung bei Hunden (Dujardin). XLVll. 61. — 
Umwandlung im thierischen Körper (Plosz). XLIX. lOi. — Ver¬ 
halten im Organismus (Munk). LI. 126. — Einfluss auf Eiweiss¬ 
umsatz (Lewin). LII. 51. 

Glycogen. Ursprung im Thier-Organismus (Wolffberg). XLVII. 
18. — Umwandlung durch Speichel und Pancreasferment (Seegen). 
LI. 119. 

Glycosurie nach Morphium bei Pferden (Dammann). L. 135. 
Grasmilbe. Ursache einer Hautkrankheit bei Hunden (Fried b erg er). 
XLV. 52. 

Gregarinose (Baranski). LI. 0. 81. — G. beim Kalbe (Pröger). 
L. 156. 

Haare. Ausfallen beim Pferde. LX. 85. 

Haarsackmilbe des Schweines (Csokor). LI. 0. 133. 
Haarsackmilben-Ausschlag durch 01. auim. Dippelii geheilt 
(Herbet). LVIII. 103. 
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Hämaturie. Bei Alpenriuderu (Lechiier). LX. 0. i25. — (Stock¬ 
fleth) XLV. 55. — Behandlung (Henninger). L. 141. — H. 
bei Rehen (Anacker). XLIX. 127. 

Haemoglobinurie. (Siedamgrotzky) LII. 110. LVI. 35. — (Ab¬ 
leitner) XLVI. 0. 67; XLVII. O. 75. - (Pawlat) XLIX.M. 71. — 
(Collin) LII. 108. - (Tyyaert) LX. 104. 

Halsentzündung bei Füllen (Hartmann). LIII. 0. 7. 

Halskiemenfistelnder Menschen und Thiere (H e u s i n g e r). XLVI. 40. 

Hämorrhagie. Nach der Geburt (Laridon). LX. 119. — Hämorr¬ 
hagische Diathese beim Pferde (Siedamgrotzky). LIV. 133. 

Hamster-Spirillen im Blute ron Hamstern (Wittich). LV. 43. 

Harn. Untersuchung des Harnes (Nosotti). LV. 0. 43. — Schwefel¬ 
bestimmungen im H. der Pflanzenfresser. LVIl. 1. — Unter¬ 
suchung auf Gallenfarbstoff (Rosenbach). XLV. 100. — Aus¬ 
scheidung des Salmiaks im H. (Feder). XLIX. 12. — Vorkommen 
des Calcium-Oxalats im Pferdeham (Albrecht). LI. 139. — Ver¬ 
gleich. Chemie des Säugethierharns (Munk). LV. 86. — Xanthin u. 
Harnsäure im H. eines kranken Schafbockes (Weiske). XLV. 41. 

Harnblase. Blasenepithel bei verschiedenen Zuständen der H. (Lon¬ 
don). LVI. 90. —Abnorme Bildung derH. (Cingolani). XLVII. 6. 
— Obliteration der H. (Laporte). LVI. 5. — Cystokele vaginalis 
bei einer Kuh und Cystokele periuaealis beim Hunde (Violet). 
LV. 114. — Umstülpung der H. (Boisson). XLVI. 64. — (Lenglen). 
XLIX. 146. — Retroflexion der H. (Deeleene). XLVI. 66. — 
Berstung der H. (Thierry). XLVII. 52. 

Harnröhre. Einheilung eines Kautschukschlauches in die H. eines 
Wallachen (Adam). XLIX. 36; L. 51. 

Harnröhrenschnitt bei Ochsen (Maisei). XLVIII. 101. 

Harnsäure. Bildungsstätten im Organismus (Schröder). LV. 87. 

Harnsecretion. Physiologie der H. (Grützner). XLV. 15; LV. 88. 
— (Wittich) XLV. 100. 

Harnsteine. (Wodroffe Hill) LVII. 39. — (Thierry) XLVII. 
52. — (Müller) LII. 0. 157. — (Vandermiss) LVII. 36. — 
(Harrison) LIX. 84. — (Duncan) XLIX. 157. 

Harnstoff. H.-Production bei künstlicher Steigerung der Körper¬ 
temperatur (Schleich). XLV. 101. — Verhalten der im Säuge¬ 
thierkörper als Vorstufen des Harnstoffes erkannten Verbindungen 
zum Organismus der Hühner (Knierim). XLVIII. 35. 

H arnwege. Ganglien in den harnabführenden Wegen (Maie r). LVI. 4. 

Harnwinde, schwarze (Ableitner). XLVI. 0. 67; XLVII. 0. 75.— 

. (Pawlat) XLIX. M. 71. :— (Siedamgrotzky u. Hofmeister) 
LII. 110, LVI. 35. — (Collin) LII. 108. — (Tyvaert) LX. 104. 
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Hausthiere s. Pferd, Riud, Schaf. 

Haut. Folgen der Unterdrückung der Hautausdünstung (Sokoloff). 
XLV. 24. — (Ellen berger) LVIII. 75. — Hautströme (Hermann). 
LVII. 96. 

Hautkrankheiten. (Hable) XLVII. 0. 53; LIV. 0. 44. — (Fried¬ 
berger) XLV. 52. — Hautentzündung (Jansen). XLIX. 142.— 
Hautpapillome bei einer Kalbin (Müller). LIV. 0. 134. — Haut¬ 
wassersucht (Generali). XLV. 17. — Pferdepocke (Leonhardt) 
LVII. 27. — (Schindelka) LX. 0. 61. 

Hautreize. Wirkung der H. auf die Nierenabsonderung (Wolken¬ 
stein). XLVII. 25. 

Herdbuch. Errichtung einer deutschen H.-Gesellschaft (Petersen). 
LII. M. 9. — Zur Hebung der Viehzucht mit Herdbüchern (Ab¬ 
leitner). LX. 0. 97. 

Hernien. Eiugeweidebruch durch den Gebärmutterhals (Luzy). XLVI. 
69. — Eingeschnürte H. (Dwyer). L. 51. — Leisteubruch (Gour- 
tial). LH. 82. — (Degiye) LVI. 63; bei einer Ziege (Degire). 
L. 119. — H. mit Vorlagerung der Harnblase bei einer Hündin 
(Wodroffe Hill). LI. 39. - Nabelbruch (Deila Pace). LV. 99. 
— Nabelbruch bei Fohlen (Hartmann). LI. 0. 60. — (Maury) 
LVH. 122. — Flankenbruch (Fues). LIX. 81. — Hodensackbruch 
(Crowley). LIX. 83. Ueberwurf bei Ochsen (Fischer). L. 125. 
Herniotomie. Subcutane H. (Sarciron). LVII. 52. 

Herpes tonsurans. Bei Rindern (Hable). XLVII. 0. 58.— (Conta- 
mine) XLIX. 35. — Beim Pferde (Schmidt). LX. 101. — Ueber- 
tragung vom Pferde auf Menschen (Megnin). LVI. 29. 

Herz. Bestimmung der normalen Herzform beim Pferde (Frey). LX. 7. 
— Blutgefässe der Herzklappen des Menschen (Langer). LV. 11. 
— Physiologie des H. (Luchsinger). LVI. 9. — Herzstoss und 
Cardiogramm (Klug). LX. 71. — Saugkraft des H. (Jäger). 
LIX. 63. — Herzstoss (Guttmann). XLVI. 38. — (Filehne u. 
Penzoldt) LII. 57. — Wirkung directer Herzmuskelreizuug 
(Rossbach). LVI. 11; LVII. 92. — Blutstrom in der Art. coronaria 
cordis (Klug). XLVI. 8. 

Herzkrankheiten. Durchbohrung der Scheidewand im Herzen zwi¬ 
schen beiden Kammern beim Pferde (Wehenkel). L. 110. — Ver¬ 
knorpelung der Wand des rechten Herzohres (Hugnes). LII. 76. 
— Herzaffection beim Rinde (Boullet-Josse). XLV. 112. — 
Pericarditis (Roy). XLV. 111. (Lustig) XLIX. 113. — My- 
cotische Eudocarditis beim Rinde (Bo Hing er). L. 27. — Herz- 
berstuug (Müuich). L. 26. — Herzhypertrophie und Lungenem- 
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phjsem (Wiart). LII. 70. — Herzklopfen (Degive). LVI. 48; LX. 
102. — Verwundung des Herzens (Nocard). LVIII. 29. 

Hinken, intennittireudes. In Folge you Eudocarditis (Trasbot). LVI. 
54. — In Folge einer Stenose der Aorta (Bayer). LX. 0. 51. — 
Heilung (Violet). LIV. 83. 

Hippologie. Die bippologische Frage in Italien im J. 1875 (Lem o ig ne). 
XLV. 96. 

Hipposandalen (Mathieu). XLVIII. 12. 

Hippursäure. Bildung bei Pflanzenfressern (Weiske). XLVn. 16; 

(Bunge u. Schmiedeberg) XLVIII. 35. 

Hoden. Zwischeusubstauz der H. (Haryey). XLV. 7. — Anatomie 
der H. (Messing). XLIX. 1. — Hinabsteigen der H. bei Pferden 
LVI. 7. “ Zurückbleiben der H. in der Bauchhöhle beim Eber 
(Hartmann). L. 0. 127. 

Höhlen. Einheilen Yon Gewebsstücken in serösen H. (Rosenberg). 
LV. 36. 

Hörapparat. Krankheiten (Mauri). LI. 150. 

Hornhaut. Osmose und Quellung an der H. (Büchner). XLVI. 34. 
Huf. Zur Anatomie und Physiologie der Huflederhaut (Möller). 
XLVIII. 21. — Wachsthum und Abreibung der Hornwand (Lung- 
witz). LV. 79. — Hornblättchenwucherung (Degiye). LVI. 54. 
Hufbeschlags-Concurrenz in Wien. LX. 144. 

Hufeisen. Neues H. (Saitto). XLVI. 77. — H. für Glatteis (Gerard). 
XLVI. 78. — (Fleming) XLIX. 44.— H. Yon Yates (Spangen¬ 
berg). XLVI. M. 103. — Neues System beweglicher Stollen 
(Barreau). XLVI. 79. — Einsteckstollen und Stollnagel (Marg- 
graff). XLIX. 45. 

Hufentzünduiig, rheumatische (Hingst). XLIX. 147. 
Hufknorpelfistel. Behaudlung mit Jodoform (Fröhner). LVIII. 31. 
Hühnerkrankheiten. Epizootisches Typhoid der H. (Perroncito). 
LI. 54. — Cholera der H. (Ory). XLVIII. 81; LVI. 20. - (Ab¬ 
leitner) L. 0. 77. — (Bayer) LVI. 0. 44. — Die Krätzmilbe 
der H. Dermatoryctes mutans (Nörner). LVIII. 0. 113. — Der- 
manyssus der H. (Trasbot). XLV. 33. 

Humor aqueus. Secretion des H. a. (Chabbas). XLIX. 99. 
Hundefleisch-Consum. LVII. M. 58. 

Hundekrankheiten (Müller). L. 0. 130. 

Hundekuchen, deutsche und englische (Arnold). LVI. 18. 
Hüttenrauch. Die schädlichen Bestandtheile des H. (Freitag). 
LVII. 102. — Die durch H. Yeranlassten Krankheiten des Rindes 
(Haubher). L. 146. 

Hymen. Imperforation desH. beim Rinde LII. 37 (Gallier). LIV. 86. 
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Hydrothorax. Zur Pathologie des H. und Pneumothorax (Weil und 
Torna). LT. 145. 

Immunität für Milzbrand in Folge Schutzimpfung (Toussaint) 
LVL 121. — (Semmer) LVI. M. 70. 

Impfung s. Lungenseuche, Milzbrand, Pocken, Cholera der Hühner. 

Incontinentia urinae traumatischen Ursprunges bei einer^ Kuh 
(Cowie). LX. 114. 

Indigestion. Bei Schafen (Pröger). LX. 84. — Apomorphin bei 
chronischer I. (Reindl). XLV. 69. 

Indiridualpotenz und Vererbung (Dunkelberg). LV. 26. 

Infarct, embolischer (Kossuchin). XLVU. 31. 

Infection, septische (Schüller). XLV. 29. 

Infectionsstoffe. Natur der I. LVII. 115. 

Infibulation der Kühe (Brauchli). LIV. 99. 

Influenza. I. der Pferde (Friedberger). XLIX. 127; LVIII. 116 
— (Degive) LVI. 49. — Verschleppbarkeit der I. LIV. 135. — 
Behandlung (Larrony). LVIII. 86. — (Siedamgrotzky, Fried¬ 
berger, Vogel) LVIII. 116. — I. der Rinder (Harms). LVI. 37. 

Injection. Hydraulische Gebärmutter-I. (Johne). XLV. 121. — Sub- 
cutane I. von Morphin und Atropin bei Kolik der Pferde (Hezel). 
XLIX. 59. — Subcutane I. von Carbolsäure bei Rothlauf der 
Schweine. L. 32. — I. in die Trachea bei Lungenwurmseuche 
der Kälber (Eloire). LX. 101. — Intravenöse I. als Impfmethode 
bei Lungenseuche (Thiernesse u. Degive). LIX. 16. 

Injectionsmasse. Kitt als I. und die Methoden der Gefässiujection 
mit demselben (Teichmann). LIX. 0. 157. 

Innervation. I. der Gefasse in der Schwimmhaut des Frosches 
(Huinzinga). XLV. 26. — Histologisches zur I. der Drüsen 
(Openchowski). LVII. 93. — I. der Hautgefasse (Lewaschew). 
— I. des Psalters der Wiederkäuer (EHeuberger). LVII. 84. 

Instrumente. BrennapparatvonPaquelin (Vogel). L.128.— Scheiden- 
ring. LIV. 99. — Maulgitter (Rogers). LVII. 131. 

Irrigation. Werth fortwährender I. bei Krankheiten (Fleming). 
LIV. 97. 

Jodoform. Anwendung des J. XLIX. 48; LII. 92; LIV. 116. 

Jugularvenenentzündung beim Pferde (Bouquet). LVII. 51. 

Kaiserschnitt beim Rinde (Rogers). LIX. 86. 

Kalbefieber (Ableitner). XLV. 0. 32. — Vor dem Gebären 
(Söhngen). XLIX. 143. — Natrum salicylicum bei K. (Miltner). 
XLIX. 142. 
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Kälberaufzucht (Ableitner). LII. 0. 127. 

Kälbermast in Nord-Holland (Boymann). XLV. 23. 
Kalbsmumien (Förster). XLTX. 13. 

Kalk. Bedeutung des Kalkes für den thierischen Organismus (Yoit). 
LV. 21. 

Kälte. K. als Reflexreiz (Freusberg). XLVII. 21. — Abkühlende 
Behandlung bei fieberhaften Krankheiten (Zangger). L. 142. 
Kameel. Zahnbildung beim K. (Oliphant). LV. 10. 

Kampher. Wirkung des K. (Wiedemann). XLVII, 64. 
Kaninchen. Ohrkrankheiten bei K. (Zürn). XLV. 50. 
Katarrhalfieber, bösartiges, beim Rinde (Esser). LVIII. 90.— 
(Bugnion) XLVII. 128. 

Kehlkopfpfeifen beim Hunde (Esser). LX. 93. 

Keimblase der Säugethiere (Lieberkühn). XLVI. 37. 

Kiefer. Osteosarcom am Zwischenkiefer des Pferdes (Vachetta). 
LVIII. 36. — Osteochondrosarcom mit Actinomyceten am Unter¬ 
kiefer des Hundes (Vachetta). LVEH. 37. — Cystoma mucosnm 
am Unterkiefer des Schweines (Vachetta). LVIII. 38. — Echino¬ 
coccus-Blase am Unterkiefer des Pferdes (Vachetta). LVIH. 38. 
Kieferhöhlen. Scheidewand der K. der Einhufer (Lanzillotti). 
XLVII. 9. 

Kieferhöhlen-Entzündung. Behandlung (Friez). LVI. 90. 
Kluppen. Castrir-K. mit Ring (Thierry). XLVII. 45, 

Knochen. Ursachen der Form der Knochen (Lesshaft). LVH. 81. 
— Chemischer Aufbau der K. (Aeby). L. 13. — K.-Wachsthum 
(Werner). XLIX. 14. — K. Mark und Blutbildung (Rindfleisch). 
LII. 49. — Verarmung der K. an Kalksalzen (Förster). XXVII. 
107. — Blutbildung im K.-Mark der Säugethiere (Obrasztow). 
LVI. 1. — Transplantation von K.-Mark (Bruns). LVI. 118. 
Kiiochenbruch. Vorgang der Callus-Bildung (Ercolani). L. 113. 
— Bruch des Fessel- und Krouenbeins beim Pferde (Hill). 
XLVIII. 88. - B. der Pfanne (Hill). XLVIII. 90. - B. des 
ersten Halswirbels (Rabe). LI. 193. — B. des 8. und 9. Rücken¬ 
wirbels (Bourgoin). LVII. 125. — B. des Dornfortsatzes des 1. 
Lendenwirbels (Barreau). XLVHI. 93. — Wirbelbruch während 
der Castration (Bayer). LVI. 0. 63. — B. des Stirnbeins (Gress- 
well). LVII. 37. — B. des Hinterkiefers (Putz). XLIX. 38. — 
Rippenbrüche mit Zwerchfellbrüchen (Barrier). XLIX. 41. — 
B. der Darmbeinsäule (Sing). LI. 165. — Geheilter Beckenbruch 
beim Pferde (Bayer). LVI. 0. 60. — B. des Trochanter und 
Hüftbeins. LIX. 82. — Geheilter Schulterblattbruch (Bräuer). 
LVI. 59. — B. der Griffelbeine (Strebei). LI. 164. - B. aller 
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Gleichbeiue (Frost). LVI. 60. — B. des Trapezbeines (Fraser). 
LVII. 57. — B. des Strajübeiues (Mollereau). LVIII. 33. — 
(Wilson) LVIII. 131. — B. des Schienbeines. LIX. 82. — Ver¬ 
meintlicher Fesselbeinbruch (Adam). XLIX. 41. 

Knochenbrüchigkeit (Dobiasch). XLVUI. 0. 49. 

Knochenkrankheit, eigenthümliche, der egyptischeu, nach Cochin- 
china eingeführten Pferde (Germain). LVI. 44. 

Knochenrotz. (Werner). L. 25. 

Knochenweiche bei Ferkeln und Laufschweinen (Stockfleth). L. 34. 

Knorpelwunden. Heilung der K. (Gies). LVI. 21. 

Kochsalz. Einfluss auf Futterrerwerthung (Weiske). XLV. 21. 

Kohlensäure. Einfluss der umgebenden Luft auf K.-Ausscheidung 
(Carl Theodor, Herzog in Bayern). L. 18. — Mechanik der 
physiologischen K.-Bildung (Stintzing). LI. 9. 

Kohlenstaub-Inhalationen (Ruppert). XLIX. 114. 

Kolik. Seltene Art der K. (Stohre). XLVII. 72. — Wurm-K. (Gsell). 
LU. 69. — K. bei Füllen (Hartmann). LIII. O. 19. — K. beim 
Rinde (Hable). LVIII. 0. 129. — Behandlung der K. (Luelfing). 
L. 39. — (Hopkin) LI. 51. — (Lemke) LVIII. 97. — (Adam, 
Friedberger) LVUI. 99. 

Kopf. Fixirung des K. des gelegten Pferdes (Bernadot). LV. H6. 

Kopfkrankheit des Rindes (Bugnion). XLVII. 128. 

Koppen. Erblichkeit des K. (Collin). LX. 108. 

Körper, fremde. Im Schlunde (abgeschluckter Milchzahn) (Hirsch). 
XLVIII. 100. — Im Magen (Müller). XLIX. 145. — (Malcher) 
LHI. M. 40. 

Körpertemperatur. Abhängigkeitsyerhältniss zwischen Stoffwechsel 
und K. bei Amphibien (Schulz). XLVII. HO. 

Kothfisteln bei Thieren (Damman). XLIX. 32. 

Krallen. Zur Anatomie der Bären-K. (Brauell). LI. 0. 1. — Ab¬ 
zwicken der K. beim Tiger. LII. 85. 

Krätze. Sarcoptes-K. des Schafes (Gerlach). XLVIII. 82. — K. bei 
Ziegen und Gemsen (Hable). XLVII. 0. 53. — K. bei einer 
Giraffe (Megnin). XLV. 32. — Naphthalin gegen K. (Siedam- 
grotzky). LX. 83. 

Kreislauf. Druckyerhältnisse im kleinen (Opencho wski). LVII. 94. 

Kreuzotter. Wirkung des Bisses der K. beim Hunde (Förder¬ 
reut her). XLVIII. 97. 

Kreuzung des Büffels mit dem Rinde (Stoof). XLVI. 0. 64; — 
XLVII. M. 131. — K. des Yok mit dem Rinde (Kühn). XLIX. 
108. — K. des Mufflon mit dem Zackeischafe (Baumgartner). 
LI. 13. 
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Kriebelkrankheit bei Schweinen (Armbruster). XLIX. 137. 
Kropf. Angeborner K. (Pflug). XLV. 117. — Jodoform gegen K. 
(Siedamgrotzky). XLIX. 49. — Jodinjectionen bei K. eines 
Dromedars (Johne). LVIII. 87. 

Kühlapparat, Leiter’scher (Siedamgrotzky). LX. 83. 
Kuhpocken-Contagium (Hiller). XLVII. 98. — (Kloss) LX. 89. 
Kupfer. Giftigkeit der K.- Präparate (Burg und Ducom). L. 139. 
Küstenland, das österreichisch - illyrische, in Rücksicht auf seine 
Viehzucht-Verhältnisse (Swaty). LII. 0. 1. 

Labmagen. Verletzung und Vorfall des L. bei einer Kuh (Neid¬ 
hardt). XLVni. 96. — L.-Nabelfistel beim Kalbe (Hartmanu). 
L. 0. 128. 

Lactobutyrometer. Fettbestimmung in der Milch mittelst des L. 

(Schmidt). LI. 15; LI. 136. — (Egger) LVI. 19. 

Lähmung. Experimentelle Erzeugung von L. an den Vorderbeinen 
(Rosenthal). XLVII. 25. — L. als Wirkung des Blitzes (Steffen). 
XLIX. 144. — L. der Nachhand bei Melanosen im Wirbelkanale 
(Railliet). L. 47. — (Spruell) LVIH. 132. — Carbolsäure bei 
L. (Molinie). L. 120. 

Laminaria zur Erweiterung von Hohlgängen (Larrony). LI. 30. 
Laparotomie. (Degire). LI. 152. 

Leber. Die schwarze L. der russischen Hammel (Barrier). XLVIII. 
40. — Stoffwechsel in der L. (Flügge). XLIX. 9. — Einwirkung 
der L. auf Pepton (Seegeii). LVI. 13. — Zerstörende Wirkung 
der L.-Zellen auf die rotheu Blutkörperchen (Colucci). LVUI. 
86. — Stelle der L.-Venen im L.- und gesummten Kreislauf 
(Stolnikow). LVIII. 41. — Zur Kenntniss der L.- und Milchfette 
(Lebedoff). LIX. 68.— Secretionin der L. (Sokoleff). XLVI. 3. 
Leberegel. Entwickelung des Embryo in den Eiern der L. (Baillet). 
LIII. 26. 

Leberkrankheiten. Durch Gerstengrannen (Megnin). XLV. 28.— 
Leberatrophie, acute, gelbe. XLIX. M. 75; LIV. 136; LVIII. 88 ; 
LX. 90. — Leberzerreissung in Folge Herzfehlers beim Pferde 
(Hartmann). L. 0. 125. — Lipome (Trasbot). LII. 8. — Krebs 
und Cirrhose beim Hunde (Calritto). XLIX. 21. — Echinococcus 
multilocularis (Bollinger). XLV. 110. 

Leck sucht des Rindes (Lemke). LVIII. 119. 

Leukämie heim Hunde. XLVIII. 79. 

Ligatur, elastische (Peuch). XLVII. 44. — Bei der Castration der 
Rinder und Schafe. LIX. 82. — Bei Samenstrangentartung (Peters). 
LIX. 88. — Bei der Amputation des Tragsackes (Brugel). L. 55. 
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Ligula bei Fischeu. LVI. 69. 

Lithotripsie (Bassi). LV. 118. 

Lufthöh len des Pferdekopfes. — Histologie der Schleimhäute in den 
L. (Felisch). L. 90. 

Luftröhre. Bruch der L. (Benjamin). XLVIIL 46. — Drehung der 
Luftröhre (Vigezzi). LVIII. 39. 

Luftsack. Zur Anatomie und Physiologie des L. (Perosino). LI. iit. 
Ruptur des L. bei Füllen (Hartmann). L. 0. 122. 

Lunge. Bau der menschlichen L. (Kölliker). LV. 80; LVII. 79. — 
Nerren der L. (Egorow). LII. 39. — L.-£pithel (Küttner). 
XLVI. 5. — Verbindung zwischen den arteriellen Gelassen der 
menschlichen L. (Zuckerkandl). LX. 65. -- Blutstrom in der 
L. (Jaeger). LIII. 12; LVIII. 91. — Kreislaufsyerhältuisse in der 
Säugethier-L. (Küttner). L. 93. — Veränderungen in der L. 
nach Vagus-Durchschneidung (Barrier). L. 109.— Veränderungen 
des L.-Epithels bei künstlich heirorgerufeneu pneumonischen 
Processen (Veraguth). LV. 34. — L.-Athmung bei grösseren 
Haussäugethiereu (Sanson). XLVIII. 27. 

Lungenbrand. Entstehung des L. (Pekelharing). LI. 141. — 
L. durch eine Aehre yon Phleum pratense verursacht. LU. 116. 

Lungenentzündung. Der Micrococcus der croupösen L. (Salvioli). 
LX. 32. — Seuchenartige Lungen- und Brustfellentzündung bei 
Schweinen (T ras bot). LII. 112. — Salicylsaures Natron bei L. 
des Pferdes (Trasbot). LI. 46. — Käsige L. beim Rinde (Haub- 
ner). L. 152. 

Lungenrotz s. Rotzkrankheit. 

Lungenschwindsucht des Rindes (Siedamgrotzky). LI. 26. 

Lungenseuche. Pathologische Anatomie (Yeo). L. 107. — Der 
Microbus der L. (Bruylants und Verriest). LVI. 24. — Vor¬ 
sichten bei der Impfung der L. (Willems). LV. 45. — Schutz¬ 
impfung durch intravenöse Injection (Thiernesse und Degive). 
LIX. 16. 

Lungenwurmkrankheit. L. des Jungviehes (Strebei). XLIX. 
22. — Behandlung der L. bei Kälbern nach (Eloire). LX. 101. 

Lupinen. L. als Futtermittel (Kellner). LVI. 109. 

Lupiuenkrankheit s. Lupinose (Dammann). XLIX. M. 75. — 
(Wegener) LIV. 136; LVIII. 88; LX. 90. 

Luxation. Bei grossen Hausthieren (Strebei). XLVII. 54. — L. im 
Fessel gelenke (Aureggio). L. 55. — (Smith) LV. 107. — L. 
der Kniescheiben (Holding). LV. 117. — (Saunders) LIX. 88. 
— L. des Hüftgelenkes (Harms). LVI. 57. — L. im Darmkreuz¬ 
beingelenke (Snykerbuyck). LVIII. 127. — L. im Fibiotarsal- 
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gelenke (W ray). LIX. 90. — L. des Trapezbeines (Hill). XLVIII. 
89. — L. im Sprunggelenke (Townsckend). LIX. 91. 

Lymphidrüsen. Vereiterung der Kehl-und Schlundkopf-L. (Hlaw- 
niczka und Zwickl). XLVI. M. 104. 

Lymphgefässe. Anatomie der L. des Pferdes (Franck). LX. 71. 

Lymphsack des Frosches (Lange). XLVI. 7. 

Lyssa s. Wuth. 

Magen. Anatomie und Physiologie des 3. M. der Wiederkäuer 
(Ellenberger)* LV. 4. — Bau der M.-Schleimhaut der Wirbel- 
thiere (Ellenberger und Hofmeister). LIX. 59. — (Glinsky) 
LIX. 65. — Anatomie der M.-Schleimhaut (Sertoli und Ne- 
gretti) L. 96. — Stachelzellen in der M.-Wand (Brümmer). 
XLV. 6. — Resorption im M. (Tappeiner). LV. 91. — Wir¬ 
kungen des Pferde-Magensaftes (Ellenberger und Hofmeister). 
LIX. 59. — Absonderung der Fundusdrüsen des M. (Heiden¬ 
hain). LI. 181. — Besondere Entartung der Magendrüsen beim 
Hunde (Lanzillotti). LVI. 125. 

Magenberstung. Ursache der M. (Weiskop^. LVII. 25. 

Magensonde. Anwendung derM. beim Pferde (Dammann). XLVII.75. 

Magenrerstopfung beim Rinde (Harms). LVI. 41. 

Mais. Futtermais als Basis der Winterfütterung für Rinder (Spangeu- 
berg). XLVII. 115. — Fütterung der Pferde mit M. (Magne). 
XLVIII. 41; (Bruckmüller) XLIX, 0. 1. — Griffel des M. als 
diuretisches Mittel. LIV. 118. 

Markflüssigkeit (Haubner). L. 150. 

Markscheiden. Bedeutung der M. der Neryenfasern (Arndt). 
XLVI. 82. 

Masern beim Hunde (Squire). LH. 115. 

Massage (Laffite). LV. 111. 

Mastdarm. M.-Ümstülpung beim Hunde (Degire). L. 118. — Para¬ 
lyse des flaschenförmigen TheUes des M. (Friedberger). LIV. 128. 
— M.-Polyp beim Rinde (Mathieu). LVIII. 125. 

Mastwirthschaft, Die Milch-M. (Lehmann). XLVIII. 42. 

Mauke des Rindes bei Kleienfütterung (Ow). LVH. 15. 

Maulgitter, neues (Rogers). LVII. 131. 

Maul Schleimhaut. Katarrhalische Entzündung der M. bei Füllen 
(Hartmann). LIII. 0. 5. 

Maulseuche s. Aphtheusäuche. 

Maulthierzucht (Rueff). LII. 59.— (Demarchi) LIX. 75; LX. 77. 

Melanosen (Bur ney, Wren). LIV. 94. (Bourges) LVHI. 26. (Har- 
rison) LIX. 85; LX. 114. — (Railliet) L. 47 (Spruell) LVIII. 132 
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LXI 


Melilotus officinalis. Tympauitis bei Rindern, Harnverhaltung und 
Magen-Darmkabarrh bei Pferden in Folge Fütterung mit M. o. 
(Hahn). L. 31. 

Micrococcus. Ascococcus globosus (Harz). LI. 21. 

Microscopie. Beitrag zur microscopischen Technik (Thoma). XLV. 

105. - (Csokor) LI. 0. 67. 

MiescheFsche Schläuche (Baranski). LI. 0. 81. 

Milbeu s. Acarus, Chorioptes, Demodex, Dermatoryctes Sarcoptes. 
Milch. Untersuchung der Bestandtheile (Lehmann und Gscheidler). 
XLIX. 100. — Natur der Milchkügelchen (Soxhlet). XLVI. 93. 
— Zusammensetzung der M. (Marchand). LI. 14. —Fettbestimmung 
(Schmidt). LI. 15.— (Tollens und Grotte) LI. 136. — (Egger) 
LVI. 19. — Schafmilch (Weiske). LVII. 11. — Eiweisskörper in 
der M. (Schmidt und Mühlheim). LVIII. 51. — Schwefelsäure 
in der M. (Schmidt). LI. 17. — Einfluss des Futters auf die 
Quantität und Qualität des Milchfettes (Weiske). LI. 17. —Fähig¬ 
keit der M., Muskeln leistungsfähig zu machen (Ott). LVII. 5. 
— Einfluss der Medicamente auf die M. (Stumpf). LVII. 87. 
Milchabsonderung. Frühzeitige M. beim Rinde. LX. 94. — Phy¬ 
siologie der M. (Röhrig). XLVI. 19. — (Schmidt-Mühlheim) 
LIX. 61. — Ricinus-Blätter als M. beförderndes Mittel (Boucher). 
LIV. 117. 

Milchader, Ruptur der M. (Lambert). LVIII. 27. 

Milchfehler (Ableitner). XLVIII. 0. 170. 

Milchkühe. Eigenschaften guter M. (Ableitner). LX. 0. 25. 
Milchproduction. Einfluss der Kälte auf die M. (Tisserand). XLVII. 
118. — Einfluss der Ernährung auf die M. (Kühn). XLV. 97; 
XLVII. 116; XLIX. 111. 

Milchsäure. Wirkung der in den Darm eingeführten M. auf die 
Knochen der Pflanzenfresser (Heiss). XLVII. 14. — (Siedam- 
grotzky und Hofmeister) LU. 40. 

Milz. Contraction und Innervation der M. (Bulgak). XLVII. 26; 
XLVin. 36. — Blutbildende Function und totale Reproduction 
der M. (Tizzoni). LIX. 67. — Cysten in der M. eines Pferdes; 
linksseitige Schulterlähme (Burke). LV. 108. 

Milzbrand. Aetiologie des M., begründet auf die Entwickelungsge¬ 
schichte des Bacillus Anthracis (R. Koch). XL VH. 82. — (Pasteur, 
Chamberland und Roux) LIV. 115. — (Nocard) LVII. 17. 
Intermittirender M. beim Pferde (Heyne). LX. 85. — Experi¬ 
mentelle Beiträge zur M.-Frage (Oemler). XLVIII. 56. — M. ohne 
Stäbchen (Fokker). LVI. 30. — Kur- und Desinfectionsversuche 
mit Salicylsäure (Feser). XLIX. 121. 
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Milzbrand-Bacterieu (Blazekoric). LI. M. 168. — Vegetation 
der M. iu der lebenden Hornhaut (Frisch). XLVIII. 46. 

Milzbrand-Impfung M. nach Pasteur (Polansky). LV. 0. 161. — 
(Rossignol) LVIL 12, 14. — Immunität gegen Milzbrand in Folge 
Schutzimpfung (Toussaint). LIV. 122. — Bericht über die M. 
in Kapuvar im September 1881 (Zwickl). LVI. 0. 114. — M. in 
Packisch (C. Müller). LVIII. 10. — M. iu Belgien. LVIII. 21. 
— M. in Italien (Bassi). LVIII. 17. — Dauer der Wirkung der 
Schutzimpfung. LVII. 118. — M. und Entwickelung der Bacterien 
(Roloff). LX. 105. 

Missbildungen. M. bei den Haussäugethieren. LVII. 87. — Ent¬ 
stehung der Doppel-M. (Panum). L. 1. — Beiträge zur Anatomie 
der thierischen M. (Storch). LIX. 0. 141.—Brachyguathie beim 
Kalbe (Pütz). XLV. 17. — Peromelus apus rituli und Monocranus 
dignathus oyis (Müller). LII. 164. —Lamms-Missgeburt (Storch). 
LIX. 0. 83. — Angeborne mediale Spalte des Gaumensegels bei 
einem Füllen (Chedhomme). XLIX. 87.— Mittlere Spaltung des 
Unterkiefers, der Unterlippe und der Zunge beim Pferde (Barrier). 
XLIX. 88. — M. im Maule eines Pferdes (Nunn). LI. 1. —Hypo¬ 
spadie bei einem Kalbe (Simonin). XLIX. 87. — Abnorm ge¬ 
bildete Geschlechtsapparate bei weiblichen Rindern (Hable). LII. 
0. 152. — (Müller). XLIX. 0. 67; L. M. 158; LV. 0. 151. — 
Bei Ziegen (Generali und Sertoli). XLV. 89. — (Schnopf- 
hagen). TLIX. 2. — Bei verschiedenen Hausthieren (Violet). 
LV. 9. — Überzählige Zehen beim Pferde (Benjamin). LI. 2.— 
(Cornevin) LVI. 94. — M. bei Hühnereiern (Landois). L. 3. 

Molluscum contagiosum. Zur Aetioiogie des M. (Angelucci). LVI. 116. 

Mondblindheit. Zur Diagnose der M. (Vogel). XLIX. 150. — 
(Everbusch) LV. 101. — (Sperl) LV. 106. 

Moostorf. M. als Stallstreu (Arnold). LVI. 18. 

Mufflon. M. auf der Wand bei Wr.-Neustadt in Nieder-Oesterreich 
(Baumgartner). LI. 13. 

Muskeln. Endigung der motorischen Nerven in den quergestreiften 
M. (Ewald). XLVI. 87. — Ermüdung und Erholung am lebenden 
Warmblütermuskel (Rossbach und Harteneck). XLVIfl. 29. 
Wärmeentwickelung bei Muskelzuckung (Fick). XLIX. 95. — 
Vorkommen quergestreifter Muskelfasern (Stieda). L. 91. — 
Muskeltransplantatiou bei Menschen (Helferich). LIX. 71. — 
Innervation der Muskelgefasse (Grützner und Heidenhain). 
XLIX. 94. — Einfluss der Muskelthätigkeit auf den Stoflzerfall 
beim Pferde. LII. 53. 

Muskellähmung beim Pferde (Hartmann). XLVI. 0. 141. 
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Mutterkorn. Wirksame Bestnndtheile des M. (Dragendorff). 
XLVri. 68. 

Mykose. M. beim grauen Papagei (Wolff). LIX. 71. 

Nabel. Krankheiten des N. bei Füllen (Hartmaiiu). LI. 0. 57. — 
Eingeklemmter Nabelbruch bei Fohlen (Mauri). LVII. 122. 
Nachgeburt. Ablösung der N. bei Kühen (Meder). XLVII. 56. 
Nackenband. Die elastischen Fasern des N. unter der Pepsin- und 
Trypsin-Einwirkung (Pfeuffer). LI. 37. — Exstirpation des N. 
(Brun). LIV. 76. 

Naht. Sehiieuiiaht mit Catgut (Albrecht). XLVIII. 99. 
Nasenhöhle. Spiegel zur Untersuchung der N. XLVIll. 100. 
Natron, salicylsaures. Versuche über die antipyretische und anti¬ 
septische Wirkung (Feser und Friedberger). LII. 102. — Bei 
Pneunomie LI. 46; bei Kalbefieber XLIX. 142; bei Rheumatismus 
LIV. 115. 

Natron, unterschwefeligsaures. XLIX. 52; LIV. 116. 

Nebennieren der Säugethiere und des Menschen. (Gottchan). 
LIX. 70. 

Nekrologe: Lehrschmid Franz Renner. XLV. 86. 

— Prof. Alexander Unterberger. XLV. 87. 

— Dr. Johann Em. Veith. XLVI. 160. 

— Director Andreas Chr. Gerl ach. XLVIII. 109. 

— Prof. Dr. Carl Freiherr ron Rokitansky. L. 87. 

— Director Wilhelm Probstmayr. XLVIII. 108. 

— Dr. Wilhelm Nikerle. LI. 105. 

— Prof. Dr. Franz Zahn. LIV. 71. 

— Prof. Raimund Korzil. LIV. 163. 

— Prof. Dr. Eduard v. Hering. LV, 158. 

— Prof. Dr. Josef Skoda. LV. 159. 

— Prof. Dr. Carl Hertwig. LV. 160. 

— Prof. Dr. Georg May. LVI. 77. 

— Dr. Johann Ritter v. Bl ei weis. LVI. 174. 

— Director David y. Niederhäusern. LVII. 76. 

— Director Rudolf Zaugger. LVII. 76. 

— Director G. Haubner. LVII. 77. 

— Director Dr. Ernst Gurlt. LVUI. 64. 

— Prof. Dr. Andreas Bruckmüller. LIX. 56. 

— Prof. Dr. V. Straub. LX. 142. 

— Director y. Ercolani. LX. 142. 

Nephritis. N. lymphosarcomatosa des Rindes (Schütz). LIII. 22. — 
N. bacteritica des Rindes (Dammanu). XLIX. 28, 

Yierieljahr&sschrift f. Yeterinarknnde. LXII. Bd. 1. Heft. 6 
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Neryeu. Axeucylinder der Nerreufasem (Arndt). LIIL. 8. — Central- 
orgaii des N.-Systems (Bruckmüller). XL VI. 0. 89; XL VIT. O. 
1. — Hemmungsneryen der Hautgefasse (Ostromoff). XLVI. 24. 
— Arten der Neryenerregung (Grützner). L. 100. — Nerven¬ 
endigung innerhalb der terminalen Körperchen (Krause). LVI. 
7. — Neryenreizuug durch concetttrii*te Lösungen indifferenter 
Substanzen (Büchner). XLV. 103. — Zur Physiologie des N. 
yagus (Rosenhach). XLVHT. 26.—Functionen des N. phrenicns 
(Schreiber). LX. 8. — N. depressor beim Menschen und Hunde 
(Kreidmanu). L. 9. — Schweissfasern für die Vorderpfote der 
Katze (Luchsinger). L. 16. — Regeneration peripherischer 
Neryen durch die Drainnaht (Vanlair). LIX. 92. 
Neryenkrankheiten, Die Beschleunigung der Nervendegeneration 
(Gabowitsch). XLVIII. 31. — N. beim Geflügel (Matbieu). 
XLIX. 137. — Neryöse Zustände bei Hunden (Müller). LVHI. 
0. 87. 

Neryen schnitt. Gebrauch yon Pferden nach dem N. (Flemming). 
LII. 89. — (Nocard). LVII. 42. 

Nesselausschlag beim Pferde, durch Raupenhaare heryorgerufen 
(Pourquieur). XLVIII. 86. 

Nieren-Secretion (Nussbaum). XLIX. 98. — Vorkommen zwei¬ 
erlei yerschiedener Gefässknäuel in den N. (Drasch). L. 7. 
Nierenkrankheiten. Zusammenhang zwischen N. und secundären 
Veränderungen des Circulationssystems (Israel). LVI. 119. — 
Acute Nierenentzündung (Mayer). XLIX. 117. — Nierenerkran- 
kungeu bei Pferden (Hable). XLVII. 64. — Embolische Nieren¬ 
entzündung beim Pferde (Friedberger). XLVII. 36. 

Oesophagismus beim Pferde (Mollereau). LVII. 19. 

Ohr. Function der halbkreisförmigen Kanäle des Ohres (Spamer). 
LVI. 12. 

Ohrkrankheiten bei Kaniucben (Zürn). 51. 

Ohrspeicheldrüse. Entzündung der 0. bei Füllen (Hartmann). 
LIII. 0. 6. —- Verschliessuug des Stenon’schen Ganges (Howe). 
LX. 115. 

Operation. Scheiden-Gebärmutterschnitt (Foglar). XLV. 0. 30. — 
Castration nach neuer Methode beim Pferde, Esel und Maulthier 
(Garnier). XLV. 127. — Brennen. LVII. 35; L. 128. — Massage 
(Lafitte). LV. 111. — Lithotripsie (Bassi). LV. 118. Hemiotomie. 
LVII. 52. — Exstirpation des Bulbus (Bayer). XLIX. 0. 130. — 
(Berlin) XLVII. 41. — Trepanation drehkranker Rinder. XLV. 
119; der Kieferhöhlen des Pferdes. XLVII. 9. 
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Ossification. Die uormale O. und die Erkrankungen des Knochen- 
Systems bei Rhachitis und Syphilis (Kassowitz). Llll. 1. 
Osteom am Oberkiefer beim Pferde (Degiye). LIV. 87. 
Osteomalacie (Roloff). XLV. 35. — (Weiske) XEVI. 49. 
Osteoporosis bei Pferden in Bergwerken (Woods). LII. 88. — 
(Cartwright) LIV. 91. — (Siedaragrotzky) LVf. 36. 
Oxydation. Wärme und 0. der lebendigen Materie (Pf 1 üger). LI. 9. 


Pacinische Körperchen (Arndt). XLVI. 6. 

Pancreas. Zur Physiologie des P. (Afanasiew und Pawlow). 
XLIX. 96. — Folgen der Unterbindung des P.-Gauges bei Ka¬ 
ninchen (Pawlow). XLIX. 96. — Katarrhalische Entzündung in 
den Ausführuugsgängen des Pancreas beim Pferde (Megnin). LI. 18. 

Paralyse des Nerv, ischiadicus (Möller). LIV. 105. 

Parasiten. Dermanyssus (Trasbot). XLV. 33. — P. im Ohre der 
Kaninchen (Zürn). XIV. 50. — Grasmilbe (Friedberger). XLV. 
52. — P. der Seidenraupenkrankheit (Hallier). XLV. 107. — 
Spiroptera scutata im Epithel der Zunge und des Schlundes beim 
Schweine (Korzil). XLVIII. 0. 820. s. ausserdem Acarus, Acti- 
nomykose, Bacterien, Bandwürmer, Chorioptes, Demodex, Derma- 
toryctes, Eingeweidewürmer etc. 

Passgänger in der Umgebung des Bucsecs (Stoof). XLVI. 60. 

Peutastomum taenioides in der Nasenhöhle des Hundes (Müller). 
L. 0. 139. 

Pepsin. Ort der P. Bildung beim Pferde und Pepsingehalt der Magen¬ 
schleimhaut (Ellenberger und Hofmeister). LX. 3. — Bedin¬ 
gungen der P. Wirkung (Mayer). LVII. 2. 

Peptone. Ernährung mit denselben. (Plosz und Gyergyai). XLII. 4. 
— P. als Mittel für Zuckerbildung in der Leber (Seegen). LVIII. 
4. — Leistungen der P. im Organismus. LIX. 1. 

Peribronchitis. Die multiple chronische P. und ihre diagnostische 
Bedeutung gegenüber der Rotzkraukheit (Di eck erhoff). LI. 137. 

Pericarditis, traumatische, beim Rinde (Roy). XLV. 111. 

Perl sucht. Genuss des Fleisches und der Milch perlsüchtiger Kühe 
(Unterberger). XLIX. M. 70. — P. und die Echinococcen- 
Kraukheit (Leonhardt). LIV. 134. s. Tuberculose. 

Pferd. Ueber das esthnische Pferd und das Gestüt zu Torgel (Blum¬ 
berg). XLVII. 0. 99. — Berichtigung zu vorstehendem Artikel 
(Unterberger). XLIX. 0. 139. — Pf. und Tapir. Entwickluiigs- 
geschichtliche Skizze (Kitt). LVIII. 68. — Passgänger in der 
Umgebung des Bucsecs (Stoof). XLVI. 60. 
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Pferdepocke, amerikanische (Leonhardt). LVIII. 27. — (Schin¬ 
del ka) LX. 0. 61. 

Pferdeschädel. Craniometrische Untersuchungen am Pf. (Eich¬ 
baum). LVIII. 80. 

Pferdeschlachtung in Paris 1878. LI. M. 171. 

Pferdezucht. Hebung der Pf. in Italien. XLVII. 28. 

Pflanzenbezoare des Pferdes und Rindes (Harz). XLVI. 47. 
Phosphorsäure. Ausscheidung der Pf. bei Pflanzenfressern. LI. 5. 
Pilzkraukheit, bei Rindern (Actinomykose) (Bollinger). XLVIII. 

74. — (Harz) LI. 21. - (Perroncito) LI. 140. 

Pneumonie. Der Micrococcus und die Pathogenese der croupösen P. 
(Salvioli und Zäslein). LX. 32. — Käsige P. beim Rinde 
(Haubner). L. 152. — Salicylsaures Natron und Salicylsäure bei 
der P. der Pferde (Trasbot). LI. 46. 

Pneumothorax. Zur Pathogenese des Pn. (Weil und Thoma). 
LI. 154. 

Pocken. Schafpocken (Koppitz). LIII. 0. 31. — Histologie der Sch. 
(Klein). XLV. 106. — Uebertragung der Sch. auf Menschen 
(Körner). LII. 117. — Neue Methode der Sch.-Impfung (Peuch). 
LIX. 20. — Impfyersuche (Peuch). LX. 104. — Untersuchungen 
über das Contagium der Kuhpocken (HiIler). XLVI. 98. — (Kl oss). 
LX. 89. — Schweiupocken (Bührmaun und Pfisterer). LX. 89. 
Probepunctionen. Anwendung und Bedeutung der P. in der thier¬ 
ärztlichen Diagnostik (Heilemann). LII. 113. 

Prostata. Vergrösserung der P. beim Hunde (Müller). L. 0. 130. 
Pseudarthrosen. Casuistik und Behandlung der Ps. beim Pferde 
(Dammann). XLVI. 72. 

Psoitis beim Pferde (Vachetta). LIX. 91. 

Psorospermien (Baranski). LI. 0. 81. — Ps. und Gregarinen 
(Riyolta). LII. 4. — Ps.-Krankheit beim Kalbe (Pröger). L. 157. 
Pterygium (Whitefield). LV. 109. 

Rachencroup- ähnliche Erkrankung bei Hühnern durch Verfütte- 
rung yon FJeischmehl (Kohlhepp). LII. 107. 

Rainey’sche Körper (Baranski). LI. 0. 81. 

Räude s. Krätze. 

Rausch beim Pferde (Sowa). XLV. M. 71. 

Rauschbrand beim Rinde (Feser und Bollinger). L. 143. — R. 
auf den obersteirischen Alpen (Hable). LI. M. 80. — R. und 
Milzbrand (Arloing, Corneyin und Thomas). LVI. 43. — R.- 
Schutzimpfung (Arloing. Corneyin und Thomas). LV. 0. 164. 
LIX. 19. 
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Reflexbewegung. Depressorische Reflexe erzeugt durch Schleim¬ 
hautreizung (Belfield). LVIll. 48. 

Regeneration der glatten Muskelfasern (JakimoTitsch). LIII. 5. 

— R. des Impfstoffes nach einer neuen Methode (Dele). LV. M. 121. 
Resorption im Magen (Tappeiner). LVI. 88. 

Respiration s. Athmen und Athembewegung. 

Retroraccination. R. auf Kühe (Pfeiffer). LII. M. 121. — Re- 
geuerirung des Kuhpocken-Impfstoffes durch R. auf Grosshomyieh 
(Würzl). LV. 0. 69. 

Rhachitis (Roloff). XLV. 35. 

Rheumatismus. Rheumatische Sehnen- und Gelenkentzündung bei 
Pferden und Rindern (Foglar). XLVI. 0. 151; XLVII. M. 131. 
— Rheumatische Gelenkentzündung beim Pferde (Ward). LIV. 92. 
— Salicylsäure bei Gelenk-Rh. (Uhlig). XLIX. 52.—(Buhl) L. 
33. — Salicylsaures Natron. LIV. 115. 

Rind. Bestimmung des Alters beim R. (Goubaux). LIX. 89. 
Rinderpest. R. in Bosnien (Baranski). LV. 24. — Verbreitungs¬ 
wege der R. (Würzl). LVI. 0. 37. — Mitigation des R.- Conta- 
giums (Semmer und Archangelski). LIX. M. 93. — R.-Ba- 
cillus (Metzdorf). LX. 99. 

Riuderracen. Das Kuhläuder Rind und das Kuhlaiid in Mähren. 
(Malcher). XLIX. 0. 151.—(Kulisz) LI. 133. — Die italienische 
Rinderrace (Vallada). XLIX. 103. — Graue italienische Riiid- 
viehracen (Cocconi). LIII. 20. — Riuderracen auf Sardinien 
(Lolli). LVI. 106. — Ayrshire Rinderrace (Spangeiiberg). 
XLIX. 109. — Aehiilichkeit der Färbung des Rosensteiner Rind- 
yiehstammes mit Bos primigenius (Ho ff manu). LV. 24. 
Rindyiehzüchtuug in Norwegen und die Telemarker Race (Frei¬ 
tag). LI. 134. 

Ringeln der Kühe (Brauchli). LIV. 99. 

Rothlauf (Fischer). XLV. 46. — R. der Schweine (Schmidt). 
XLV. M. 134. — (Bugnion). LXVI. 101. — Carbolsäure gegen 
R. L. 52; LII. 94; LVIII. 119. — Salicylsäure XLIX. 51. 

Rotz. Experimentelle Pathologie des Rotzes. (Bollinger) XLVI. 42. 
— Lungenrotz (Bollinger). L. 112. — (Koppitz) LIII. 0. 28. 
— Zur Diagnose des Lungenrotzes bei Pferden (Leonhardt). 
LIV. 128. — Differential-Diagnose der Rotzknoten in der Lunge 
des Pferdes (Csokor). LIV. 0. 40. —Pferderotz und das Angiom 
auf der Naseuscheide wand (Anacker). XLIX. 138. — Rotzyer- 
dacht bedingt durch ein Holzstück in der Nase (Gyps): durch 
ein Knochenstück (Heck). LII. 115, 116; in Folge eines Con- 
crementes (Wirgier). LX. M. 120. — Verbreitung der Rotz- 
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kraiikheit iu Skaudiiiayieii (Krappe). XLV. 48. — Rotz bei einer 
Ziege (T ras bot). XLVI. 59. — Rotz beim Huude (Lafosse). 
XLVII. 73. — Impfversuche mit Rotzmaterie an Hunden (Reul). 
LVIII. 105; an Kanin eben. XLVIII. 79. — Heil versuche mit Jodo¬ 
form (Siedamgrotzky). XLIX. 48. 

Rückenmark. Ausbreitung der tonischen Gefässuei*ven-Centren im 
R. des Hundes. XLIX. 92. — Functionen des. R. (Luchsinger). 
L. 14. — Verlauf der Vasomotoren im R. (Nicolaides). LVII. 
99. — Leituugsbahnen im R. des Hundes (Kusmin). LVIII. 67. 
Rückenmarks- Congestion beim Pferde. Behandlung (Coliin). LU. 

108. — (Tyvaert) LX. 104. 

Ruhr bei Rindern (Hable). LVIII. 0. 124. 

Rumiuatiou. (Harms). XLVII. 101. 

Ruthe. Cancroid an der Eichel beim Pferde (Labat). LVII. 124. 

Salicylsäure. Abortive Wirkung der S. (Fürbringer). XLVII. 61. 
— S. bei Rothlauf der Schweine. XLIX. 51. — S. bei Milzbrand. 
XLIX. 121. — S. bei Gelenkrheumatismus. XLIX. 52; L. 33; 
— bei Lämmerlähme. L. 134; — bei Polyurie. LH. 93; — bei 
Pneumonie LI. 46. 

Samen. Bau der Samenföden (Eimer). XLV. 7. — Samenkanäleben 
des Hodens und Entwicklung der Samenfäden (Sertoli). XLVII. 
2, L. 10. — Samenkanälchen und Samenkörper (Afanassiew). 
LI. 110. — Samen u. Befruchtung bei Fröschen (Pf lü ge r). LVIII. 70. 
Samenstraug- und Hodensackfisteln bei älteren Wallachen (Adam). 
XLVIII. 91. 

Sarcom. Sarcom des Rindes und die Actiuomycose (Perroncito). LI. 
140. — Exstirpation eines grossen melanotischen S. (T ras bot). 
XLVII. 49. 

Sarcoptes mutans beim Hahne (Csokor). LV. 0. 37. 

Satteldruck bei Armeepferden (Lambert). LV. HO. 

Sauerstoff. Wirkung des S.-Gases von hoher Spannung (Pest). 
XLIX. 16. — Einfluss mässiger Sauerstoffverarmuug der Einath- 
muugslufb auf den Sauerstoffverbrauch der Warmblüter (Kem pn er). 
LVIII. 48. 

Säugethier-Fötus. Respiration des S. (Zantz). XLVIII. 32. —Le¬ 
benszähigkeit des S. (Högyes). XLIX. 8. 

Säuren. Einfluss verdünnter S. auf den Blutkreislauf und die Tem¬ 
peratur (Hofbauer). L. 30. 

Säurekrankheit beim Rinde (Haubuer). L. 150. 

Schaf. Production von Fleisch und Wolle bei Merinos (Sanson). 
XLV. 20. — Fütterungsversuche XLV. 23. 
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LXIX 


Schafracen. Fettsteissrace (Kühu). LII. 59. 

Schafzucht in Australien (Schmidt). LVI. 107. 

Scheeren der Pferde (Peter). XLV. 19. 

Scheide. Scheideuträchtigkeit bei eiuer Kuh (Macario). XLIX. 154. 
— (Gondert). L. 53. — Gleichzeitige Scheiden- und Uterus- 
Trächtigkeit bei einer Kuh (Strebei). LI. 161. — Cysten in der 
Scheide (Dejonghe). LVIII. 126. — Blutgeschwulst der Scheide 
LVIII. 126. — Scheideii-Mastdarmfistel (Mazure). LVIII. 126. 
— Vorfall der Sch. bei wahrscheinlich noch nicht gedeckten 
Füllen (Gaignard). LIV. 85. 

Scheidenring für Kühe (Brauchli). LIV. 99. 

Scheintodt neugeborner Füllen (Hartmann). LI. 0. 46. 

Schimmelyegetation im thierischen Organismus (Grawitz). LV. 42. 

Schizomycetenu. ihre Beziehung zu Krankheiten (Orth). XL VIII. 44. 

Schlachtthiere in Wien. XLV. 128; XLVIII. 223; L. 69. 

Schleimcyste am Grunde der Zunge (Nocard). LIV. 77. 

Schlempemauke (Eggeling). LX. 100. 

Schlund. Anatomie der Schlundschleimhaut des Rindes (Schütz). 
XIV. 91. 

Schlundkrankheiten. Nadel im Schlundkopfe einer Stute (Kettle- 
nell). XLV. 125. — Entzündung der Speiseröhre mit Abscedi- 
rung bei einer Kuh (Reul). XLVI. 67. — Riss der Speiseröhre 
bei einem Füllen (Blazekoric). LI. M. 167. — Verstopfung der 
Speiseröhre (Lagarde und Martin). LIV. 97. — Schlundent¬ 
zündung (Brill). LVIII. 125. — Schlunddiyertikel beim Rinde 
(Ross). XLIX. 141. — Ösophagismus beim Pferde (Mollerau). 
LVII. 19. 

Schlundschuitt beim Hunde (Macgilliyray). XLIX. 156. — (Wi n- 
chester) LVI. 61. 

Schlundstosser, neuer (Jouaune). LVII. 45. 

Schwäche der Neugebomen (Hartmann). LI. 0. 43. 

Schwefelsäure. Gehalt der Milch an Sch. (Schmidt). LI. 17. — 
Gepaarte Schwefelsäuren im Organismus (Baumann). XLVII. 20. 

Schwefelwasserstoff. Einwirkung des Sch. auf das lebende Blut 
(Lewin). LI. 28. 

Schweinekrankheiten. Rothlauf (Fischer). XLV. 46. — (Schmidt) 
XLV. M. 134. — Schweineseuche (Hable). LVIII. 0. 133. 

Schwergeburt beim Hunde (Nocard). LI. 147. 

Sclerodermie des Schweines (Lecuyer und Thierry). LVIII. 92. 

Sclerostomum. Wanderungen des Sei. bei Pferden (Rail 1 et). LV. 
45. — Innere Verblutung beim Pferde durch Sc. armatum be¬ 
dingt (Degiye). LVI. 47. 
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Seehund. Anatomie der Eingeweide (Müller). XLVII. 0. 151. 

Sehnen. Zellen der S. (Goff und Ramonat). XLV. 8. — Bau der 
S. (Mays). LI. 107. — Feinerer Bau der zusammengesetzten S. 
der Säugethiere (Paladiiio). LI. 109. 

Sehnenkrankheiten. Zufällige Durchschneidung der Beugesehnen 
des Fusses bei Pferden (Degire). LVI. 53. — Sehneiientzünduug 
(Mauri). LVII. 35. — Eiterige Sehnenscheidenentzündung (Bayer) 
LX. O. 57. — Zerreissung der Sehne des Schienbeinbeugers 
(Carnet). LII. 79. — Verhalten der Sehnenzellen bei der Ent¬ 
zündung (Giusberg). LVIIE. 6. 

Seidenraupenkrankheit. (Hallier). XLV. 107. 

Sepsis. Genesis der septischen Blutzerset^ngen (Semmer). XLIX. 26. 

Seuche. Schnell tödtliche Seuche bei Schafen (Schmidt). XLV. M. 133. 

Situs viscerum der Wiederkäuer (Ellenberger und Schaaf). 
LX. 72. 

Skelet. Unterschiede im Bau des Sk. beim Esel, Pferd und ihren 
Bastarden (Arloing). XLVII. 7; L. 97. —Einfluss der Castratiou 
auf die Entwickelung des Sk. (Poncet). L. 124. 

Spath. Subcutane Anwendung der ableitenden Mittel bei der Be¬ 
handlung des Spathes (Bassi). LVI. 65. 

Speichel. Rhodankalium im Speichel des Saugkalbes (H. Bayer). 
XLV. 0. 150. — Diastatische Kraft des Sp. bei Terschiedeneii 
Thieren (Astaschewsky). XLIX. 13. — Pilocarpin-Sp. des 
Pferdes (Ellenberger). LVII. 84. — Eigenschaften des Sp. bei 
Pferden (Ellenberger und Hofmeister). LVIII. 77. — Reflec- 
torische Hemmung der Sp.-Secretion (Pawlow). XLIX. 97. 

Speichelfistel. Behandlung mit Sublimat-Collodium (Hartmanu). 
XLVI. 0. 144. — Speichelfistel (Labat). LVIII. 23. 

Spelchelsteine. Beim Esel (Morot). LIV. 84. — Entfernung eines 
Sp. ohne Spaltung des Stenonischeu Ganges (Andre). LI. 32. 

Spermatogenese bei den Säugern (Krause). LVI. 8. 

Spirillen im Blute yon Hamstern (Wittich). LV. 43. 

Sprunggelenk. Zur Anatomie und Physiologie des Sprunggel eukes 
(Pütz). XLVI. 91. 

Starrkrampf. Veränderungen im Gehirn und Rückenmark bei St. 
(Elischer). XLVI. 48. — üebertragungsversuche durch Blut 
starrkrämpfiger Thiere (Möller). XLVIII. 79. — St. nach Ver¬ 
brennung (Vogel). LII. 106. — St. bei neugebornen Füllen (Hart¬ 
mann). LIII. 0. 1. — St. bei Schafen (Müller). XLVI. 0. 146. 
— Behandlung mit Chloralhydrat (Nocard). LVIII. 104. — 
Mit Amylnitrit (Johnstone). LI. 52. — Mit Monobromkampher 
(Siedamgrotzky). LIV. 132. 
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Staar, schwarzer, und Taubheit durch Meniugitis chrouica beim 
Hunde (Möller). LIV. 105. 

Staphylom. Heilung beim Pferde (Ostertag). LIV. 100. 

Steinschnitt beim Pferde (Spooner, Hart). L. 117. (Niederhäu- 
seru) LI. 159. — (Adams) LVII. 40. — (Freemann) LVII. 130. 

Stirnhöhlen des Ochsen (Goubaux). XLIX. 5. 

Stoffwechsel. Einfluss des Auges auf den thierischen St. (Pflüger 
und PI ater). XLV. 25. — Einfluss der Athemmechanik auf den 
St. (Pflüger). XLVII. 108. — Einfluss der umgebenden Temperatur 
auf den St. der Warmblüter (Colosanti). XLVII. 111. — Ein¬ 
fluss stickstofffreier Substanzen, speciell des Alkohols auf den 
thierischen St. (Wo 1 fers). LX. 73. — Wirkung des Arseniks 
auf den St. (Böck). XLVII. 107. — Abhängigkeitsrerhältniss 
zwischen St. und Körpertemperatur bei Amphibien (Schulz). 
XLVII. 110. — Stoffwechsel beim Pferde (Munk). LV. 96, LVI. 
86. — Stoffverbrauch im hungernden Pflanzenfresser (Rubner). 
LVI. 98. — St. im fiebernden Organismus (Finkler). LVII. 95. 

Strahl. Schlauchförmige Drüsen am St. der Einhufer (Piana).XLV. 94. 

Strahl bei 11 . Erkrankung der Strahlbeine an allen vier Füssen. 
(Blakeway). LI. 162. 

Strahlenpilz s. Actinomyces. 

Strahlkrebs. Behandlung (Migeotte). LV. 99. 

Streifen. Apparat von Eloire, um Verletzuugeii des Fessels durch 
St. zu verhüten. LII. 82. 

Strongylus micrurus bei Kälbern (Ollmann). LIV. 135. 

Struma congenita (Pflug). XLV. 117. 

Syriiigophilus bipectinatus. Zweigekämmte Federspulmilbe 
(Nörner). LVII. 0. 91. 

Tastorgan. T. in den Lippen des Pferdes (Csokor). XLIX. 0. 29. 
— T. des Entenschiiabels (Key, Retius und Ranvier). L. 92. 
— T. in Vogelzungen (Asper). XLVI. 9. 

Taxe für ThierheiImittel vom J. 1867. XLVII. 155. 

Technik. Zur mikroskopischen T. (Thoma). XLV. 105.— (Csokor) 
LI. 0. 66. 

Temperatur. T. und Stoffwechsel der Säugethiere (Pflüger). XLVI. 
28. — Verhältniss der peripheren zur centralen T. im Fieber 
(Schülein). XLVI. 50. — Temperaturvertheilung in fieberhaften 
Krankheiten (Wegscheider). XLVIII. 49. — Wirkung der T. 
der umgebenden Luft auf die Zersetzungen im Organismus der 
Warmblüter (Voit). L. 18. Verhalten der peripheren vasomoto¬ 
rischen Centren zur T. (Lewaschew). LVI. 101. 
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Terpeuthinöl. Physiologische Wirkung (Fleischmaun). L. 28. 

Thierarzueischuleu s. Veterinär-Institute. 

Thierkrankheiten im zoologischen Garten zu Frankfurt a. M. im 
J. 1877 (Schmidt). L. 41. 

Thränensack-Katarrh (Bayer). LIII. 0. 58. 

Thrombose. Compressioiis-Thr. an der Jugularis des Rindes beim 
Aderlässe (Albrecht). L. 56. — Thrombose der Blutleiter des 
Gehirnes mit Exophthalmus nach einer Venäsection beim Pferde 
(Berlin). LI. 142. 

Thrombus. Organisation der Thr. (Baumgarten). XLVII. 30. 

Thymol. (Lewin). XLV. 60. 

Thymusdrüse. Hypertrophie der Th. bei einer Kuh (Collin). LII. 72. 

Tinea farosa bei Mäusen (Megniii). LVI. 29. 

Todtenkäfer. Larve des T. beim Pferde (Spencer Cobbold). 
LII. 70. 

Todesfall; ein merkwürdiger (Benjamin). LI. 35. 

Tracheotomie unterhalb des Ringknorpels beim Pferde (Krishaber) 
LI. 158. 

Trächtigkeit. Dauer der Tr. beim Büffel (Stoof). XLVI. 0. 62. — 
Ungewöhnlich verlängerte Trächtigkeit bei einer Kuh (Andre). 
LVI. 112. — Scheiden T. bei einer Kuh (Macario). XLIX. 154. 
— (Gondert) L. 53. — Gleichzeitige Scheiden- und Uterus-Tr. 
bei einer Kuh (Strebei). LI. 161. 

Tragsack s. Gebärmutter und Uterus. 

Transsudation und Diffusion durch die Wand der Haargefässe 
(Nasse). L. 91. 

Trepanation. T. der Kieferhöhlen des Pferdes. XLVII. 9.— T. des 
Rindes bei Coenurus cerebralis. XLV. 119. 

Trichinen. Einwirkung der Kälte auf Tr. LVIII. 137. — Tr. in 
Italien (Perroncito). XLIX. 25. — Tr.-Endemie zu Halber¬ 
stadt. LX. 109 und 121. — Tr. in Preussen im J. 1881. LVIII. 
O. 147. — Tr. beim Huhne (Demarchi). LII. 69; —im Hechte 
und Flusspferde. LII. M. 118; — bei der Katze. LVIII. 137. 

Trichophyton tonsurans beim Schafe. LIV. 134. 

Tuberkel-Bacillen. Darstellung derselben (Koch und Ehrlich, 
Baumgartner). LVII. 104. — In den Perl suchtknoten des Rindes 
(Csokor). LVIII. M. 55. 

Tuberkel-Infiltration des subperitonealen Bindegewebes (Causse) 
XLVI. 45. 

Tuberculose (Spina). LIX. 10. — Aetiologie der T. (Koch). LVII. 
105. — Beziehungen der T. des Menschen zur T. der Thiere, 
namentlich des Rindes (Pütz). LX. 22. — Neue Methode, T. 
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(durch Inhalatiou tuberculöser Massen) zu erzeugen (Tappeiner). 
L[. 25. — Inhalations-T. bei Hunden (Tappeiner). LV. 38. — 
Experimentelle Untersuchungen über Füttemngs-T. (Orth). LI. 
134. — Uebertragbarkeit der Perlsucht auf andere Thiere (S em m e r). 
XLVI. 97. — Durch Milch und Fleischflüssigkeit (Peuch und 
Toussaint). LIV. 130. — Durch die Nahrung (Virchow). LV. 
38. — Durch den Saft yon gebratenem Fleische (Toussaint). 
LVI. 122. — Uebertragungsyersuche (Siedamgrotzky). LVIII. 
9.— A.llgemeine T. in Folge Einimpfung des Tuberkels (Co 1 iin). 
LH. 73. — T. bei einem 57 Tage alten Kalbe (Müller). LIV. 0. 
G4. — T. des centralen Nervensystems beim Schweine (Azary). 
LV. 40. — Beim Rinde (Engel). LVII. 22. — T. bei Schweinen 
(Kolb). LVIII. 94. — T. bei Truthühnern (König). XLVIII. 86. 
— Tub. und Perlsucht (Semmer). LV. 38. — Haut-T. beim Rinde 
(Schäfer). LX. 87. — T. der Zunge bei Ochsen (Bianchi). 
XLV. 58. — Parasitäre T. beim Hunde durch Strongylus vasorum 
(Laulauie). LVII. M. 59. 

Typhus unter den Pferden in Egypten im Jahre 1876. XLVIII. 
M. 136. 

Typhoid, epizootisches, der Hühner (Perroncito). LI. 54. 

Unfruchtbarmachung weiblicher Thiere ohne Castration (Eloire). 
LVI. 112. 

Unterbindung. Entwickelung der Narbe im Blutgefasssysteme nach 
der U. (Riedel). XLVII. 31. 

Urach US. Offenbleiben des ü. (Cingolani). XLVII. 6. 

Uterus. Physiologie der U.-Bewegungen (Röhrig). LI. 128. — Ver¬ 
gleichend-anatomische Untersuchungen über die histologische 
Einrichtung des ü. der Thiere (Ellenberger). LIII. 6. 

Vagus. Einfluss der Durchschneidung der V. auf Herzschlag und 
Athmung (Kohts und Tiegel). XLVI. 29. — Zur Physio¬ 
logie des V. (Rossbach und Quell hörst). XLVI. 30. — Er¬ 
scheinungen nach Durchschueidung des V. (Pa lad ino). XLVII. 
98. — Bei Vögeln (Zander). LI. 123. — Einfluss des V. auf die 
Herzthätigkeit (Heid eii hain). LVII. 100. — Folgen der einsei¬ 
tigen und doppelseitigen Lähmung des Vagus (Ellenberger). 
LIX. 3. 

Vaseline und Virginia-Vaseline. LIV. 114. 

Verbände. Plastische V. in der Veterinärmedizin (Spooner). XLV. 122. 
Verblutung innere, beim Pferde, durch Sclerostomum armatum ver¬ 
anlasst (Degive). LVI. 47. 
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Verbremiuug. Veränderuugen des Blutes und der Muskeln nach 
ausgedehnter Haut-V. (Tappeiner). LVI. 23. 

Verdaulichkeit und quantitative Bestimmung des Eiweissstoffes 
(St atz er). LVII. 6. 

Verdauung. Verdauungsprocess beim Schafe (Wi 1 dt). LII. 1. — An- 
theil des Magens und des Pancreas an der V. des Fettes (Cash). 
LV. 17. — V. und V.-Säfbe des Pferdes (E Heuberger und 
Hofmeister). LVI. 80; LVIII. 77: LIX. 59; LX. 3. — Maulver- 
dauuug undEigenschafleu des Speichels der Pferde (Ellenberger 
und Hofmeister). LVIII. 73. — Magen-V. beim Pferde (Ellen¬ 
berger und Hofmeister). LVIII. 77. 

Verdauungskanal. Krankheiten desselben. Die wichtigsten Sym¬ 
ptome der Magen- u. Darmkrankheiten bei Füllen (Hartmann). 
L. 0. 12. — Magen- und Darmentzündung bei Rindern (Harms). 
XLVI. 51. — Magen- und Darmkatarrh bei Rindern (Harms). 
XLVI. 53. — Labmagen-Zwölffingerdarm-Katarrh bei Rindern 
(Harms). XLVI. 55. — Ermüdung des Verdauungskanales bei 
Rindern (Harms). XLVI. 57. — Magen Verstopfung beim Rinde 
(Harms). LVI. 0. 70. 

Vereine. Die thierärztlichen V. in Deutschland (Ableitner). LIV. 
0. 70. 

Vererbung und Individualpotenz (Dunkelberg). LV. 26. 

Vergiftungen durch Alaun beim Rinde (Gabbey). L. 137. 

— durch Alkohol bei Rindern (Weigel). LII. 97. 

— Epilepsie nach Vergiftung durch Aloe (Lies). XLV. 54. 

— durch Aiqmoniakgas bei 54 Pferden (Meyer). LX. M. 124. 

— durch Arsenik (Michaux). XLVII. 58. — Bei Geflügel und 
Rindern (Haubold, Weigel). XLIX.; 52 LIV. 117. — Hütten¬ 
rauchkrankheiten (Haub ne r). L. 146. — Nachtheilige Wirkung der 
mit Zusatz von Glaubersalz bereiteten Räudebäder (Bender). 
LI. 49. 

— durch Aetzkalk beim Rinde (Pröger). LVIII. 115. 

— durch Blei bei Kühen. L. 130. — (Albrecht). LIV. 107; LVII. 
29. — V. durch bleihältigen Hüttenrauch bei Rindern und Pferden 
(Schmidt und Appenrodt). LII. 98. 

— durch Brechnuss bei Hunden (Baudson). LVIII. 101. 

— durch Carbolsäure beim Pferde (Thoms). LII. 100. — Beim Schafe 
(Schmitt). LVII. 30. 

— durch Cicuta virosa beim Rind (Hackbarth). LX. 91. 

— durch Conium maculatum (Schmidt). XLV. M. 135. — Bei Katzen 
(Philippi). L. 138. 

— durch Eibenblätter bei Fasanen (Tuson). XLVII. 63. 
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Vergiftungen durch Erdnuss - Oelkuchen beim Rinde (Anacker). 
LX. 92. 

— durch rothen Fingerhut beim Pferde. XLIX. 58. 

— durch Häriiigslake beim Schweine. LX. 82. 

— durch Kochsalz beim Schweine. LX. 91. 

— durch Kornrade bei Kälbern (Tabourin). XLIX. 54. 

— durch Kupfervitriol bei Pferden (Landvatter). LVIII. 123. 

— durch Mercurialis anua (Roloff). XLVI. 134; — bei Rind und 
Ziege XLIX. 58; — beim Pferde (Vernaut) LX. 99. 

— durch Mutterkorn (Kolb). XLVI. 134; XLIX. 53; XLIX. 137. 

— durch grüne Nieswurz (Helleborus viridis) beim Rinde und 
Maulesel (Thierrj). LVIII. 48. 

— durch Narthecium ossifragum bei Kühen (Vanderhoydonk). 
LVIII. 101. 

— durch Oelkuchen bei Schafen (Kiefer). LVIII. 94. 

— durch Oxalsäure beim Hunde. LVII. 17. 

— durch Palmkernmehl bei Rindern (Bührmann). LX. 92. 

— durch Papaver Rhoeas beim Rinde (Bahr, Weber). L. 138. — 
(Barbe) LVII. 16. 

— durch Petroleum bei einer Kuh (Röpke). LVII. 30. 

— durch schwarzen Pfeffer beim Rinde (Delaborde). XLVII. 63. 

— durch Puccinia arundinacea bei Ochsen. LVII. 30. 

— durch Quecksilber bei Rindern. XLIX. 50. 

— durch Raps beim Rinde. LVII. 31. 

— durch gähreuden Roggen (Bastin). LIV. 112. 

— durch Salmiakgeist beim Rinde (Prietsch). L. 139. 

— durch Schmierbrand, Tilletia Caries (Koch). LVIII. 124. 

-r— durch Soda beim Rinde (Rupp). XLIX. 141. 

— durch Theeblätter beini Pferde (Duck). LII. 90. 

— durch Theer beim Schweine (Ellenberger und Hofmeister). 
LVIIL 76. 

— durch Veratrin beim Pferde. XLIX. 52; LVII. 31. 

Verkalben. Gegen das Verkalben beim Rinde (Johow). LX. 94. 
Verordnungen und Gesetze: 

— Verwendung von Privatheugsten zum Beschälen. XLV. 85. 

— Arzneitaxe mit Rücksicht auf das metrische Gewicht. XLVI. 82. 

— Anwendung des metrischen (Grammen-) Gewichts bei der Ver¬ 
schreibung ärztlicher Recepte. XLVI. 84. 

— Halten eines Vorrathes von Arzneistoffen, sowie Zubereitung und 
Abgabe der Arzneien von Seite der diplomirten Thierärzte und 
der zur pferdeärztlichen Praxis beim Civile noch berechtigten 
Kurschmiede. XLVI. 86. 
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Verorduuiigeii und Gesetze: Rinderpestgesetz für Ungarn yoni 
J. 1874. XLVI. 106. 

— Einsetzung einer Central-Pferdezucht-Commission als fachlichen 
Beirath des Ackerbauministers. XLVI. 125. 

— Aenderung einiger Bestimmungen des Gesetzes über die Orga¬ 
nisation des öffentlichen Sanitätsdienstes. XLVII. 153. 

— Reglement für die Prüfung auf gelehrte yeterinärmedizinische 
Grade in Russland. XLVII. 160. 

— Zulassung der in Budapest diplomirten Thierärzte zur Praxis in 
Oesterreich. XLIX. 82. 

— Beschläge in der französischen Armee. XLIX. 138. 

— Abänderungen der österreichischen Arzneitaxe. XLIX. 163. 

— Prüfung der Thierärzte in Deutschland. L. 59. 

— Thierseuchengesetz für Grossbrittanien und Irland yom Jahre 
1878. LI. 59. 

— Desinfection bei Viehtransporten auf Eisenbahnen und Schiffen. 
LII. 14. 

— Massregeln gegen die Rinderpest, betreffend das Königreich 
Bayern. LII. 26. 

— Bestimmungen über die Verladung und Beförderung yon lebenden 
Thieren auf Eisenbahnen in Deutschland. LII. 29. 

— Veterinär-Polizei-Vorschriften Rumäniens. LIII. 53. 

— Gesetz, betreffend die Abwehr und Tilgung ansteckender Thier¬ 
krankheiten für Oesterreich yom J. 1880. LIII. 75. 

— Gesetz, betreffend die Abwehr und Tilgung der Rinderpest für 
Oesterreich yom J. 1880. LIV. 1. 

— Weitere Bestimmungen des §. 10 des allgem. Thierseuchengesetzes 
und der §§. 7 und 40 des Rinderpest-Gesetzes yom Jahre 1880. 
LV. 48. 

— Verbot der Einfuhr yon Schweinen, Schweinefleisch, Speck und 
Würsten aus den Vereinigten Staaten yon Nordamerika LV. 50. 

— Gesetz, betreffend die Abwehr und Unterdrückung yon Vieh¬ 
seuchen in Deutschland. 1880. LV. 51. 

— Drucklegung der Viehpässe und Verbot des ausserämtlichen Ver¬ 
lags derselben. LV. 157. 

— Französisches Gesetz, betreffend die Veterinär-Sanitäts-Polizei. 
1881. LVI. 143. 

— Belehrung über Rothlaufseuche bei Pferden (Pferdestaupe) für 
Preussen. LVI. 153. 

— Belehrung über den Nasencroup (Preussen). LVII. 64. 

— Abänderung der strafrechtlichen Bestimmungen des Seuchen- und 
Rindei-pestgesetzes yom J. 1880. LVII. 133. 
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Verorduungeii und Gesetze: Viehseucheu-Uebereinkommen zwi- 
scheu Oesterreich - Ungarn und Serbien. 1881. LVTI. 135. 

— Dienstes-Instruction für die landesfürstlicheu Bezirksthierärzte. 
1882. LVII. 141. 

— Versetzung der ordentlichen Professoren des k. k. Militär-Thier¬ 
arznei-Institutes in Wien aus der VII. in die VI. Diätenclasse, 
LVIII. 63. 

— Ergänzungen der Bestimmungen der Durchführungsverordnung 
des allgemeinen Thierseuchengesetzes zu §. 28. LIX. 52. 

— Gegenseitige Zulassung der an der Grenze wohnhaften Medizinal¬ 
personen zur Ausübung der Praxis (Österreich und deutsches 
Reich). LIX. 91. 

— Uebereiukommen zwischen Oesterreich-Ungarn und der Schweiz 
behufs Verhinderung der Ausbreitung von Thierseuchen durch 
den Viehverkehr. LX. 24. 

— Abfassung des Viehpasses nach bayrischem Muster bei Verkehr 
mit Thieren aus Oesterreich nach Bayern. LX. 31. 

— Aenderung der Brandzeichen des Rindes. LX. 131. 

— Verbot der Ein- und Durchfuhr von Schinken, Schweinefleisch 
und Würsten amerikanischer Provenienz in Deutschland. LX. 132. 

Verrenkungen s. Dislocation. 

Versammlung deutscher Aerzte und Naturforscher in Salzburg. LV. 
162; — in Freiburg. LIX. 102. 

Verschliessung. V. der Aftermündung, des Schlauches, der Harn¬ 
röhre, des Wurfes, der Scheide, des äusseren Gehörganges, der 
Nasenöffnungen, der Lider (Hartmann). LI. 0. 53. 

Verstopfung, hartnäckige, bei einer Katze (Müller). LVIII. 115. 

Verwachsung natürlicher Oeffnungen bei Füllen (Hartmann). LI. 
0. 53. 

Verwerthung animalischer Futtermittel durch Pflanzenfresser. 
(Weiske). XLVII. 117. 

Vespertilio murinus. Lebensweise und vergleichende Untersu¬ 
chungen über das Becken und die Geburt bei V. m. (Ercolani). 
LI. 115. 

Veterinär-Institute. Das k. k. Thierarznei-Institut in Wien während 
des ersten Jahrhundertes seines Bestehens (Röll). XLVIII. 0. 1. 
— Studienplan der k. Thierarzuei-Schule zu Berlin. LIII. 45. — 
Einrichtung der französischen Thieraiznei-Schulen. LVI. 134. — 
Organisations-Bestimmungen der k. ungarischen Veterinär-Lehr¬ 
anstalt zu Budapest. LX. 43. — Die Thierarznei-Schule zu New- 
York. LX. 57. — Vorlesungen an der k. Thierarznei-Schule zu 
Dresden. LX. 123. s. ausserdem Berichte. 
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Veterinär-Polizei s. Verordnungen und Gesetze. 

Veterinär wesen in Schweden. LII. M. 118. 

Vieh- Ein- und Durchfuhr in Österreich im J. 1876. L. 68. 
Viehfutter Thorley’s (Much). LI. 135. 

Vieh st and. Anzahl der Pferde und Maulthiere in Europa und in 
Nordamerika im J. 1876. XLVIL 78. — V. in Oesterreich 1874. 
XLVII. 79; im J. 1880. LVII. M. 60. — V. in Ungarn und Sieben¬ 
bürgen mit Ende 1880. LVI. 142. — Zahl der Pferde in Russ¬ 
land. LX. 32. 

Viperngift. Wirkungen des V. (Valentin). XLVIII. 31. 

Virus. Neutralisation des in den Thierorganismus eingefuhrten V. 
(Colin). LII. 13. 

Vogel Zungen. Tastorgane in V. (Asper). XLVI. 9. 

Vorfall der Scheide bei wahrscheinlich noch nicht gedeckten Füllen 
(Gaignard). LIV. 85. 

Wärmeregulator, Leiter’scher, als kühlendes Mittel (Siedam- 
grotzky). LX. 83. 

Wasserkälber. Entstehung der W. (Frank). LI. 141. 
Wharton’scher Gang. Hypertrophie der Mündung des Wh. G. beim 
Hunde. LVHI. 26. 

Wickersheimer’sche Flüssigkeit zur Conservirung von Leichen 
etc. LIII. 43. 

Wiederkauen (Harms). XLVIL 100. — Ueber den Mechanismus 
des W. (Lemoigne). XLVI. 9. 

Windrehe (Ableitner). XLVI. 0. 67. 

Wolle. W.-Production bei Merinos (Sanson). XLV. 20. — Einfluss 
der Temperatur, des Futters und des öfteren Scheerens auf die 
W.-Production (Weiske und Dehmel). LVIII. 52. 
Wollefressen der Schafe (Lemke). LVIII. 119. 

Wunden. Behandlung derW. mit Unguentum Gantharidum (Meder). 
XLVIL 5. — Durchdringende Brust- und Bauch-W., Darmfistel 
(Barrier). XLVIL 47. — Bauch-W. mit Perforation des Darmes 
(Bourgeois). L. 123.—Bauch-W. mit Vorfall des Darmes (Truffi). 
LVII. 47. — Penetrirende Brustwunde beim Pferde (Mauri). LVII. 
33. — Flanken-W. durch eine Deichsel verursacht (Palat). LV. 
113. — Verwundungen der Pferde durch die Deichsel (Bonley). 
LI. 43. — Schusswunde (Carnet). LI. 41. — (Dwyer). LIV. 99. 
— Halswunde (Godfrin). LVII. 46. — Wunde im weichen Gau¬ 
men, erzeugt durch den letzten unteren Backenzahn (Degive). 
LVI. 50. 

Wurmcachexie bei Hunden (Contamin). XLIX. 140. 
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Wurmtuberkel im submucöseu Bindegewebe des Düuudarmes der 
Rinder und die Intussusception (Sooke). XLVIII. 52. 

Wutb. Zur pathologischen Anatomie der Lyssa (Benedikt). XLV. 
40.— (Zahn) XLV. 0. i. — Hirnveränderungen (Forel). XLIX. 
29. — Vorkommen der Wuth in Wien (Müller). XLIX. 0. 81. 
— (Konhäuser) XLV. 0. 19; — in Russland (Gutmann). 
XLV. 57; — im Seine-Departement im Jahre 1878 (Bouley). LII. 
M. 122. — Die pathologischen Veränderungen im Centralnerven- 
systeme wüthender Hunde (Csokor). LIV. 0. 1. — Anatomische 
Veränderungen der Speicheldrüsen bei der W. der Hunde und 
des Menschen (Eisenberg). LV. 82. — Wuth beim Menschen 
(Müller). LIV. 0. 68. — Neue Erfahrungen über Wuth (Pa¬ 
steur. LIX. 22. — (Galtier) LVI. M. 71.; LVL 124. — W. 
beim Hunde, Genesung, Recidive, Tod (Perrin). LVIII. 91. 
— Behandlung der W. mit subcutanen Injectionen von Pilocar- 
pinum muriaticum (Labat und Malet). LVHI. M. 135; mit 
Xanthium spinosum. XLVII. 66. 

Wuthverdacht beim Rinde, Heimweh. LX. 86. 

Xanthin im Harne eines kranken Schafbockes (Weiske). XLV. 41. 
Xanthium spinosum gegen Wuth (Trasbot und Nocard). XLVII. 66. 

Yak-Bastard (Kühn). XLIX. 108. 

Zahn. Abgeschluckter Milchzahn im Schlunde eines Pohlens (Hirsch). 
XLVIII. 100. 

Zahncyste. Z. und angeborne Halsfistel beim Pferde (Generali und 
Lanzillotti). XLIX. M. 60. — Z. am Grunde des Ohres beim 
Pferde; Exstirpation, Tod (Degive). LIV. 87. 

Zehen, überzählige, beim Pferde. LI. 2; LVI. 94. 

Zellen. Theilung der Z. (Peremeschko). L. 89; LII. 3. — Zur 
Eenntniss der Z. und ihre Lebenserscheinungen (Plemming). 
LII. 43. — Feinere Structur der Z. unter normalen und patholo¬ 
gischen Verhältnissen (Arnold). LII. 48. — Entstehung des Zell¬ 
kernes (Stricker). L. 6. — Verhalten des Kernes bei der Zellen- 
theilung und die Bedeutung mehrkeruiger Z. (Plemming). LII. 
47. — Beziehungen der Cytozoen zu den Zellkernen (Gaule). 
LVI. 89. 

Ziegen. Zwitterbildung (Generali). XLV. 89. 

Zuchtlähme. Pathologische Anatomie (Thanhoffer). LIX. 5. 
Zuckergehalt, physiologischer, des Blutes (Abeles). XLV. 13. 
Zuckerharnruhr beim Pferde (Ledere). LVII. 18. 
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Zuuge. Zaugeubäudcbeu bei Kälbern (Tyvaert). XLIX. 7. — Zun- 
geuläbmuug beim Pferde, durch Elektricität geheilt (Truffi). 
LVII. 48. — Tuberculose der Z. beim Ochsen (Bianchi). XLV. 58. 
Zwanghuf. Behandlung (Coliin). LI. 35. 

Zwerchfellkrampf beim Pferde. LX. 102. 

Zwillinge. Rinds-Zw. ungleichen Geschlechtes (Müller). XLIX. 
0. 67; L. M. 158. 

Zwitterbildung. Falscher Hermaphroditismus bei einer Ziege (Ge¬ 
nerali und Sertoli). XLV. 89. — (Schnopfhagen) XLIX. 2. 
— Beim Rinde (Müller). LV. 0. 151. 


C. üeberreater’sche Bachdruckerei (M. Salser) in Wien. 
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